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von Johann Baptiſt del Monte. Waffenſtillſtand. Abreiſe der geifte 
lichen Kurfürſten von Trient. Kriegsunternehmungen der Protks 
ſtanten. Suspenſion des Conciliums. Flucht des Kaiſers von In⸗ 
ſpruck. Tod des Kardinal-Legaten Crescenzi. Paſſauer Vertrag. 
Kriegsereigniffe in Deutſchland und in den Niederlanden, Legation 
des Karbinat® Dandini an den Kaifer und des Kardinals Gapodi⸗ 
frrro an. den König von Frankreih. Tod Eduards von England, 
Geine katholiſche Schwefter Maria befteigt den Thron. Geheime 
Sendung von Johann Frang Commendone nad England. Legation 
des Karbinale Polus. Verheirathung der Königin von Cnglanb- 
mit Philipp von Spanien. Legation des Kardinals Morone an 
den Reichstag von Augsburg. Tod Julius III. Marcellus IL 
und fein bald erfolgter Zod. Paul IV. England kehrt unter ben 
Gehorſam des heiligen Stuhles zurüd. Gnglifche Botfchafter in 
Rom. Irland wird zum Königreich erhoben. Der Kardinal Karl Gas 
raffa. Reichstag zu Augsburg. Mißhelligkeiten zwifchen dem Pabſt 
und dem Kaifer. Karl V. tritt feine Erbftaaten feinem Sohne 
Philipp ab. Geheimes Bündniß zwifchen dem Pabſt und Frankreich, 
BVaffenftillftand zwifchen Frankreich von ber einen und dem Kaifer 
und Spanien von ber andern Seite. Legation der Karbinale Gas 
taffa in Frankreich und Rebiba beim Kaiſer. Mißhelligkeiten zwi⸗ 
hen dem Pabſt und dem Bicelönig von Neapel. Feierlicher Ans 
trag der päbftlichen Kiscale gegen Karl V. und Philipp II. Der 
kaiſerliche Botſchafter verläßt Rom. Vergebliche Friedensunter⸗ 
bandlungen. Ausbruch des Krieges. Das Heer Alba's rückt bis 
in die Nähe von Rom vor, Unterhandlungen des Karbinals Ga- 
raffa in Frankreich. Beine Rückkehr zugleich mit dem Karbinal 
Rebiba. Ausföhnung Octavius Karnefe mit der fpanifchen Parthei. 
Ihm wird Piacenza zurüdgegeben. Waffenſtillſtand zwifchen dem 
päbftlichen und dem neapolitanifchen Deere. 


Dierzehntes Buch. 22°” ‘ 





Ein franzöſiſches Heer unter dem Herzoge von’ Guiſe eilt dem Pabfte 


su Hülfe Belagerung und Entſetzung von Civita dei Tronto. 
Mark:Anton Golonna mit einem feindlichen Heere in der Nähe von 
Rom, Niederlage der Branzofen bei St. Quentin in.der Picarbie 
und Zurückberufung ded Herzogs von Guife. Frieden zwifcdhen dem 
Pabft und Philipp II. Zurücberufung des Kardinals Polus, und 
eingeleitete Unterſuchung geaen bdenfelben wegen angeſchuldiater 
Ketzerei. Einkerkerung des Kardinals Worone, wegen gleicher An—⸗ 
ſchuldigung. Wilhelm Petaw aus dem Duden der Branzistaner 
wird vom Pabſt zum Kardinal und zum Legaten in England bes 
fimmt, jedoch ohne Erfolg. Legation der Karbinale Trivulzio bet 
Heinrich II. und Garaffa bei Philipp II. Karl V. begibt ſich ber 
Kaiferwürde, Mißhelligkeiten zwifchen Paul IV und Ferdinand I. 
Reichstag von Augsburg. Tod Karls V. Tod der Königin Maria 
von England, . Gfifaheth von England. Der Pabſt verweifet feine 
Reffen aus Rom. Niederlage ber Franzoſen bei Gravelingen, 
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unglücklicher Tod Heinrichs II. Tod Pauls IV. Volkswuth in 
Rom gegen fein Andenken, und gegen feine Familie. Pius IV. 
Er erkennt fpaleih Ferdinand I. als Kaifer an. - Er beabfichtigt 
die Kortfegung des Conciliums. Verſchwörung her Hugondtten in 
Frankreich. Schwierigkeiten die Frankreich gegen dad Goncilium 
erhebt. Tragiſches Ende der Caraffa. Unterhandlungen über die 
Reſidenz des Conciliums. Alle Fürſten geben ihre Einwilligung 





+ für Trient. Convocations-Bulle. 


Fünfzehntes Buch, * 


t 


Anton yon Bourbon leiſtet als König von Navarra dem Pabſt Gehor⸗ 


ſam. Der Pabſt ſendet die Convocations-Bulle nach Frankreich. 
Tod Stanz II. von Frankreich und Succeſſion des minderjährigen 


Karld IX. Regierungsveränderang in Frankreich. Einfluß bes 
‚Königs von Navarra. Ganz entgegengefrste Schwierigkeiten von 


. Eriten Spaniens und Frankreichs, rüdfichtlih der Convocations⸗ 
. Bulle. Runziatar von Sommendone in Deutfchland, Commendone 
. und. Delfini unterhandeln mit dem Kaifer über das Concilium. 


Beide Nunzien laden die in Naumburg in Sachſen verfammelten 


. ‚proteftantiichen Fürften zum Goncilio ein. Deren Antwort, Gegens 


antwert Gommendone’s. Commendone in Berlin. Er ladet außer 
dem Kurfürften non. Brandenburg noch mehrere norddeutſche geiſt⸗ 
liche und weltiihe Fürſten ein. Will ſich nach Dänemark begeben, 


..,200 ihm aber der Eingang Anterfagt wird. Der Nunzius Marti« 


- . . 


nengo fell die. Königin von England einladen, ihm wird aber ber 
Eintritt in das Königreich verfagt. Canobius ladet den König von 
Polen und den Herzog von Preußen ein, und der Bifchof von Como 
die :fchweigerifhe Eidgenoffenfhuft, Die Karbinäle von Mantua 
und Puteus werden zu Legaten des Conciliums ernannt. Große 


. Karbinalsbeförderung, Die neu ernannten Karbinäle Seripandi, 
- Hofius und Simonetta werden ebenfalls als Legaten bes Sonciliums 
deputirt. Commendone fol den König von Schweben einlaben. 


Bli auf die Gefchidjte vÄon Schweden und Dänemarf, Der Nun: 
zius Delfint ladet mehrere Reichsftädte ein. Er bat Unterrebungen 
mit Zanchio und Sturm in und bei Straßburg, ſo wie auch mit 
Vergeri. Die Convocations-Bulle wird nach vielen Schwierigkeiten 
vom Kaifer, fo wie auch von Spanien und Frankreich angenommen. 
Die Kardinäle von Mantua und Serpandi begeben fich nad) Trient, 
Der Kardinal von Efte geht als Legat nach Frankreich. Ankunft ver 
Kardinäle Hofius und Simonetta in Trient. Der Kardinal von Al: 
temps wird als fünfter Legat beputirt. Unruhen wegen ber Religion 
in Frankreich. Colloquium von Poiffi. Es wird in Trient befchloffen, 
daB das Goncilium am 18. Januar 1562 eröffnetwerben foll. Die ſpa— 
niſchen Bifchdfe wollen, -daß--das Concilium fich fogleich als eine Fort⸗ 


ſetzung des früheren erfläre. Allgemeiner Ritus in den Gongregationen 


» und Seffionen, Dekrete für die erfte Seffion. Oppofition einiger [pani- 


.s 


Then Bifchöfe. Ankunft der Botſchafter Ferdinand I., fowohl in feiner 
Eigenfchaft als Kaifer, als auch ala König von Ungarn. Beratfung 


"der Väter Über die Anfertigung des Inder der verbotenen Bücher. 


Die kaiſerlichen Gefandten wünſchen eine Verzögerung ber nächſten 
Seffion. Schwierigkeiten, die von ben fpanifchen Bifchöfen bagegen 


"" erhoben werden. Bweite Sefjion und Ranaftreit in berfelben zwifchen 


dem portugiefifchen und ungarifchen Bothſchafter. Dekrete. 
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Um melnem Seen einen a befle —— Begriff von den Der 1552, 


banblungen der geiſtlichen Angelegenheiten zu machen, yB- ed 
nothwendig fein, feinem Blicke auch Hay, Belihänel ber Bamafigng 
Beat, in fo fern fie. geeignet. waren,ihren Einfluß Huf: erſtere 
auözuüben, vorzuhalten. Bei hey. gehrechlichen - uenihlicheg 
Natur . hängen :bie..einay wechſelſeitig von den andern ab, -1h 
der, Menfch, ift might, im Stande, ſeinen Mlick fo- ſehr an ben 
Himmel zu hängen. daß er mit den Süßen bie Erde nicht mehr 
beruͤhren ſollte. — Der Krieg war von. Seiten des Pabſtes 
und. des Kaiferd, gagen Franlreich ‚eräffteg, und mit eiiem ff 
gluͤcklichen Erfolge; fortgtletzt worden, daß fie nichtmair faſt alle 
Ortſchaften um. Herzogchume Parma pon ihren. Trupnen befagt 
hielten, ſondern der Herzog Octavius auch bereits die Hofnung 
aufgab., ſich in der Gtadt Parma ſelbſt, noch laͤnger. haſten zu 
koͤnnen. Doc. nach zur rechten Zeit eilte mit einer unglaub⸗ 
lichen Schnelle, der ſelbſt die kaiſerlichen Feldherren Gonzage 
und Marignano ihre. Bewunderung nicht verſagen konnten, 
Peter Strozzi, der ſich im, Dienſte bed Koͤnigs von, Frankreich 
befand, mit einem anſehnlichem Heerhaufen dem bedraͤngten 
Herzege zu Hülfar und ſicherte dadurch die Herrſchaft her: Far⸗ 
nefe, fo wie er. feinen eigenen Ruhm durch djefe Waffenthat 
begründete. Auch bei Mirandola, welches. die vexbuͤndeten yüpfk- 
lichen ‚und Faifgrlichen Truppen eng belagert hielten, mußten die 
Belagerer die unangenehme Erfahrumng machen, daß die Erobe⸗ 
rung dieſer Stadt nicht fo leicht, war, als ſie Anfangs dieß ſich 
eingebildet hatten. Der Pabſt, der ſich auf dieſen ungluͤcklichen 
Krieg einmal eingelaſſen hatte, ſah nur zu bald ein daß die 
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Koſten den früher gemachten Anfchlag noch mehr ald um das 
Doppelte überfliegen, weshalb er des Geldmangeld halber fich 
in einer nicht geringen Verlegenheit befand, die durch ein ſicht⸗ 
bared Mißvergnügen unter feinen Unterthanen, der außerordents 
lichen Beſteuerungen halber, zu welchen man wegen der Kriegede 
Koſten feine Zuflucht hatte nehmen müffen, und die in der Regel 
das größte Meizmittel für den Wolkshaß bilden, noch bedeutend 
nermehrt wurde. Bereits hatte man fich gensthigt gefehen, fehr 
viele Koftbarkeiten und Juwelen zu verpfänden, und da auch 
diefed noch nicht auöreichte, fo gefchah auch hier, was unter 
Verbündeten nicht felten ber Fall zu fein pflegt, daß namlich 





‚ber eine fich befchwert, daß der andere feinen Verpflichtungen 


nicht nachkommt; der Pabft beklagte fich fehr bitter, daß kai⸗ 
ferlicher Seits weber bie. berfprochenen Geldbeitraͤge geleiftet 
würben, noch bie vertragsmaͤßig beflimmte Truppenzahl gefandt 
worben wäre. Aber der Kaifer fah fich genöthigt die Gränzen 
des Herzogthums Mailand ‚gegen Piemont, wo ſehr Eriegerifche 
Vorbereitungen von den Franzoſen getroffen wurden, ſtark ber 
ſetzen zu laſſen, und da ber fortwährenden Kriege halber, in 
welchen er fich befand, fein Staatsſchatz nicht minder erfchögft 
war, ald ber bed Pabfled, fo mußte die Unmöglichkeit fehr wer 
fentlich hervor treten, feinen eingegangenen Verbindlichteiten nach⸗ | 
kommen zu koͤnnen. 

Nicht minder als durch die Geldnoth fah ſich der Pabſt 
auch noch durch die Anträge bes Kaiſers bedraͤngt; dieſer for⸗ 
derte die Ernennung von acht Kardinaͤlen, von denen er vier 
bereitö vorgefchlagen hatte, während er es fich vorbehielt, die 
übrigen vier noch vorzufchlagen, um dadurch der franzöfifchen 
PDarthei im heiligen Collegio dad Gleichgewicht zu halten, oder 
vielmehr um ihre das Webergewicht abzugewinnen. ' Zwei von 
den erftern waren bie Nunzien Poggi in Spanien, und Bertani, 


der ſich beim Kaifer befand, iin deren Ernennung der Pabft fehr 


gern einwilligte; nicht aber fo bei den uͤbrigen zweien, nämlich 
bei dem Erzbiſchofe von Palermo, gegen deſſen Perſon, was 
ſeine Geburt und ſeine Sitten anbelangte, ſich nun zwar nichts 
einwenden ließ, doch zeichnete er ſich durch Gelehrſamkeit nichts 
weniger als vortheilhaft aus. Dann mußte auch der Umſtand 
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daß ber Ergbiſchof fich auf dem Contilis befand, dem Pabſte 
dw. gerechtes Bebenden einfloͤßen, da er es ‚bei dem Rarkinal 
Pacheco aus der Erfahrung wußte; daB bie Ernennung eines 
Biſchofes auf dem Concilio zur Kardinalswuͤrde nur geeignet 
ſey, bei den uͤbrigen Vaͤtern Mißvergniegen zu erregen, obgleich 
es bei Pacheco ſchon bekannt war; daß er zu dieſer Wuͤrde bes 
reits beſtimmt war, noch bewor er fi auf dad Concilium hin⸗ 
begab. ‚Außerdem mußte der Pabit,; daß. einer der .brei auf dem 
Concilio anmefenden Kurfürften den Kardinald : Purpur. ſehn⸗ 
lichſt wünfchte, der ſich dann wohl nicht übe Grund hätte für 
beleidigt halten muͤffen, einen Erzbiſchof, der in: Anfehen und 
Winde nad) ihm fand, ſich vorgezogen zu fehen. Noch größere 
Bedenklichkeiten nußten gegen. den vierten in Vorſchlag gebrach⸗ 
ten Kandidaten, naͤmlich den Erzbiſchof von Otranto obwalten, 
gegen welchen: fon einigemale Unterſuchungen bei ber roͤmiſchen 
Saauifition anhaͤngig gewelen waren. Was mm aber: bie vier 
noch vorzuſchlagende Kandidaten betraf, fo konnte fich der Pabft 
um fo weniger in die Wuͤnſche des "Scaiferd fügen, da / es eini⸗ 
germaßen ber Zuſtimmung bes. Heiligen: Collegiums bedurfte, 
eine ſolche Zahl von Kardinaͤlen zu. creiten, und ſich deren Pu⸗ 
blication noch vorzubehalten, worauf'er als em Pabſt, der nur 
mit wenigen Kardinuͤlen zu fcheffen:hatte, :die ihm ihre Würde 
verbankten, und Auf Deren: Zuſtunmung er bauen kornte, fons. 
dern groͤßtentheils mit: Karditaͤlen die ſchon gleichzeitig mie Ihn 
dieſe ihre Würde bekleidet hatten, wohl kauin rechnen durfte. 
Dann müßte: er mich die Empfehlungen. der übrigen Fuͤrſten 
beruͤkſichtigen, und Bonnte daher unmoͤgtich eine fu. große’ Zahl 
vom Kaifer empfohlener Individuen zur Kardinalswuͤrde ernen⸗ 
nen. Unter den von andern Fuͤrſten Worgeſchlagenen gehörte 
Grorg Martinuſius, Biſchof von Wardein, welcher als Vormund 
des minderjaͤhrigen Sohnes des Koͤnigß Johann von Ungarn 
und als Curator der Koͤnigin Wittwe, beide zur Abtretung ihrer 
Rechte und Anfprüche: an den roͤmiſchen König Ferdinand vers 
mocht, und alſo Tebtexem ben friedlichen Beſitz nicht nur von 
Ungarn, ſonbern auch von Siebenbürgen verfihafft hatte. Ins 
defien find die Greigniſſe der Welt oft ſehr fonderbar; eben Dies 
fer Martinufius,fuͤr den Ferdinand als: fuͤr einen um die Kirche 
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und um dad Haus ODeſterreich hödhfiverbienten Praͤlaten ben 
Karbinalöpurpur vom Pabfte hatte zu erlangen gewußt, ward 
fpäter, wie man fagte,: auf fein: Anfliften meuchelmörberifcher 
Weiſe ermordet, wie wir. zu feiner Zeit erwähnen werben. — 
Bor allen Dingen ſuchte der Pabſt die Befoͤrderung der: von 
bem Kaiſer vorgefchlagenen Prölaten zu verzögern, um durch 
eben diefe WBeförderung ben Meg zur Wiebernerföhnnung mit 
Frankreich die er ſehnlichſt wuͤnſchte, nicht immer noch enger zu 
verſchließen. 

Gequaͤlt von dieſen Umuben, wollte Julius wiederholt ver⸗ 





ſuchen, ob nicht eine Wiederannaͤherung an Frankreich moͤglich 


ſei. Dem zu Folge entſchloß ‚er ſich den Kardinal Veralli als 
Legaten an den König. abzuordnen, was nebenbei auch noch 
dazu dienen ſollte, ſeinen eigenen Unterthanen zu beweiſen, daß 
es feiner Seits ed an Bemuͤhungen nicht fehlen laſſe, um ben 
erfehnten Frieden herbei zu führen, und daß, wenn unglüdlicher 
Weiſe die eingeleiteten Verhandlungen einen unguͤnſtigen Erfolg 
haben follten, die Schuld nicht ihm, ſondern der Dartuddigkeit 
der Gegner beizumeffen; fei. Gleichzeitig ward der Kardinal von 
Carpi als Legat an den Kaifer deputirt um durch ihn wegen 


Wiederausſoͤhnung zwifchen Karl V. und Heinrich II. unterhans 


deln zu laſſen. Einſtweilen aber fandfe er. ben ſchon weiter 
oben erwähnten Camaiano feinen Kaͤmmerling in: größter Eile 
an ben Kaifer. um durch ihn jeden Verdacht wegen ber Sendung 
des Kardinald Veralli an: ben König ‚von Frankreich hinweg⸗ 


raͤumen zu laſſen. Camaiano war beauftragt, bem Kaifer die 


dem Karbinale gegebene Inſtruktion mitzutheilen, die größten 
theild darin beftand, daß der Pabſt unter einer Bedingung ein⸗ 

willigen Tonne, daß Octavius Farnefe in dem VBefis von Parma 
bleibe. Zugleich follte er dem. Kaifer eröffnen, daß ber Pabfl: 
fich ‚hauptfächli zur Sendung des Kardinals Beralli entſchloſſen 
habe, um zu beweifen, daß feine väterliche Liebe gegen den Kr. 
nig keinesweges aufgehört habe, indeſſen hege er bei der unguͤn⸗ 


ſtigen Stimmung, die man bei dem Könige Deutlich. wahrnehmen 


koͤnne, nur fehr ſchwach begründete Hoffnungen, daß die Sen» 
dung des Karbinals zu einem glüdlichen Erfolg führen werde. 
Der Pabſt fei entfchloffen, ſollte er hinzu fügen, un Kalle, daß 


g 


x 
feine zur Wiebernerföhnung gemachten Schritte fruchtlos ausfallen ' 
folten, den Kıieg mit mehr Kraft als je fortfegen zu laſſen. 

Dem Kardinal Beralli warb: vom Könige vom Krankreich 
einige Hoffnung zum Frieden gemacht. Heinrich war namlich 
richt abgeneigt, Parma dem Pabfte: überlieferh zu laſſen; . doch 
er forderte als Hauptbedingungen, daß Octavius Farneſe für 
den Berluft diefer Stadt hinreichend entichadigt werde, baß der 
Pabft diefelbe nicht. dem Kaifer abtrete, und Daß der Pabftin ben ubris 
‚gen Streitigkeiten, die zwifchen dem Könige und dem Kaifer obs 
walteten, nicht- mit. Letzterm gegen Erſtern ein Buͤndniß eingehe. 

Ruͤckſichtlich der erflen Bebingung ‚bezog: ſich der Pabft 
auf feine fruͤhern Dem Herzog: Oetavius bereitö gemachten Aner⸗ 
bietungen ; in Betreff der zweiten: aber bot er als Buͤrgſchaft 
feine eigene, und die Zufage des heiligen Collegiums an, die :er 
durch das Verſprechen bed Kaiſers, nach welchem Parma: unter 
die unmittelbare Herrſchaft des heiligen Stuhles zuruͤckkehren 
ſollte, wenn daffelbe wieder .erobert: fein würde, noch zu beftä- 
tigen ſuchte. Was endlich die. dritte Bedingung anbelangte, fo 
erwieberte der Pabſt, daß dem Könige, außer feinem: gegebenen 
Worte, die vielen Beweiſe feiner vaͤkerlichen Liebe umd Freund⸗ 
fchaft, Die er ihm bei fo manchen Beranlaffungen zu erkennen 
gegeben habe, genügen. muͤßten. 

Der Pabſt ließ: diefe Friebensheffnungen dem Kaifer mit⸗ 
theilen, zugleich aber, auch ihn bitten, ſich ‚nicht durch die Sy⸗ 
renentoͤne der Hoffnung der Art taͤuſchen zu laſſen, um nicht 
alle nur möglichen Anſtalten zur Fortſetzung des Kriegs zu tref⸗ 
fen, da eine imponirenbe. Kriegesruͤſtung eben‘ fo geeignet ſei, 
den Frieden zu erhalten, ald im Kriege zu fiegen. 

Obgleich der Pabf nun auch gemilligt war, den aufgeftell- 
ten drei Bedingungen nachzulommen, fo wurden doch von Seiten 
Frankreichs und ded Herzogs Octavius neue Schwierigkeiten 
aufgefiellt, die wohl befonders ihren Baund in der leichten Ver⸗ 
theidigung von Parma und Misanzela, und in der Unwahr⸗ 
ſcheinlichkeit, daß beide feſte Plaͤtze durch Gewalt erobert werben 
koͤnnten, ihren Grund haben mochten. Sie fingen an, vortheil⸗ 
baftere Bedingungen zu wuͤnſchen, die fie indeflen keineswegs 
zu erzwingen ſuchten, fonbern beſchraͤnkten fich vielmehr Darauf, 
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dem MPabſte ehrerbietige Vorſtellungen zu machen, Die ihrer Ant 
ſicht nach fein eigenes Beſte, und das Wohl der: Kirche: bes 
zwecken muͤßten. Zu dem Ende beſchloß der Koͤnig durch den 
Kardinal von Tournon, das Haupt der franzoͤſiſchen Parthei in 
Italien, der ſich ih Venedig aufhielt, neue Unterhandlungen ein⸗ 
leiten zu laſſen. Der Kardinal ſuchte beim Pabſte freies Geleit 
noch, um ſich ſicher nach Rom hinbegeben /zu dürfen, woͤruuf 
ihm uber zur Antwort ertheilt ward, daß in’ Rom und int 
. Kicchenftnate eined fichern Geleites für einen Karbinal nicht des ' 
duͤrfe. Er begab fich daher auch ohne dad geforderte Geleit nach 
Rom, und begann gleich damit, den Pabſt im Namen bed Kö- 
nigs zu bitten, den Herzog Ditavius in dem ruhigen Bafl von 
Parma. zu:laffen, wogegen er anbot, daß fich der König in an⸗ 
bern Stuͤcken in die Wünfche des Pabftes zu fuͤgen wiffen. werde: 
Auf: der einen Seite war der Pabſt über: Das laue Verfahren 
von Ferrante Gonzaga, welche er bei ber. Belagerung: vor 
Parma und Mirandola: beobachtete, und daruͤbet, daß er: ben 
Belagerten fogar die Zufuhr an Lebensmitteln. aus dem Mais 
ländifcher und Mantuanifchen geftattete, im: höchften Grade uns 
gehalten; auf der andern.Seite gber mußte ihn das Herannahen 
ber Gifahr, welche ein. mächtiged türkifches’ Heer drohte, aͤngffi⸗ 
gen, bei welcher Gefahr er ed vor Gott und vor der Welt nicht 
verantworten zu Tönnen glaubte, dad allgemeine Wohl ber gans 
zen Chräftenheit der gewünfchten Beftrafımg eines ungehorfamen 
Vaſallen nachzufegen. Er fing alfo an, den Anträgen des Kar⸗ 
dinals von Tournon Gehör zu leiſten. Diefe beftanden haupt» 
ſaͤchlich in folgenden Bedingungen: daß der Beſitz von Parma 
dem Herzoge Octavius verbleibe, und ein Waffenſtillſtand einſt⸗ 
weilen auf zwei Jahre abgefchloffen werde, nach deren Ablauf 
e6 dem Herzoge überlaffen bleiben follte, fich dauerhafter mit . 
bem heiligen Stuhle zu vereinigen, während feine Verpflichtun⸗ 
gen gegen ben König von Frankreich alsdann aufhören würden. 
Die Herrfihaft: Caftro follte den beiden Karbinälen Farnefe für 
ihren Bruder, den Herzog Horaz wieber zuruͤck geliefert werden, 
doch follten Die Farneſe feine größere Truppenzabl daſelbſt hals 
ten, als zur nothwendigen Bewachung hinreichend wäre, und 
der König: von Frankreich fomohl als der Herzog von Parma 
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follten fi verpflichten ven diefer Seite den Pabſt, und auch 
ben Kaifer, wenn berfelbe dem Vergleich beitreten wolle, nie 
mal zu beunrubigen, endlich verfprach der König, ein guter 
Sohn des Pabfted zu fein, und es erlauben zu wollen, baß die 
Bullen für Pfründenverfeihungen in Frankreich wieder in ber 
Datarie in Rom auögeferfigt werben‘ koͤnnten. | 
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Der geiſer aber, obgleich ihm mich die neuen Fiegerfchen 
Bewegungen der Proteftanten nicht- geringes’ Bedenken einflößen 
mußten, und feine‘ Kräfte ‚größtenteils auf Deutſchland bes 
ſchraͤnkten, fuchte den Pabſt von dieſer beabfichtigten Ausgleis 
dung. abzuhalten. Auch Sohann Baptift dei Monte, der Reffe 
des Pabſtes, und Feldherr feines Kriegsheeres, war gegen ben 
Waffenſtillſtand geſtimmt, und bot feinen ganzen Einfluß bei 
feinem Oheim auf, um ihn von demfelben abzuhalten. Jugend» - 
licher Eifer und Liebe zum Kriegeshandwerk beherrfchten dieſen 
angehenden Feldherrn, der fich im dem gegenwaͤrtigem Kriege 
einen bauernden Namen zu begründen gedachte, fo daß er feinem 
Dheim offen erklaͤrte, daß wenn auch der heilige Stuhl den 
Beabfichtigten Waffenfillftand eingehen würde, -er dennoch von 
der begonnenen Unternehmung nicht aBlaffen, ſondern dieſelbe 
als ein Soldat des Kaiferd -fortfeßen werde. Diefe Erklärung 
war geeignet, den Pabſt in eine nicht geringe Beſtuͤrzung zu 
verfeßen, von der er jedoch ſehr Bald durch eine noch bei weiten 
größere befreit wurde. Bei einem Gefechte vor Mirandolaxhatte 
Sohann Baptift den audgezeithnetften merfönlichen Muth ent 
wickeit, zugleich ſich aber auch mit der größten Unvorſichtigkeit 
in die augenfcheinlichfte Gefahr geſtuͤrzet. Der Pabft, dem Dies 
ſes zu Ohren gelommen war, hatte ihn durch ein. Schreiben 
des Kardinals Dandini (diefer wer naͤmlich während der Zeit 
zur Kardinalswuͤrde befördert worden) jur Vorſicht ermahnen, 
und ihm zu bedenken geben laſſen, daß ſein Tod das Ende des 
Krieges herbeifuͤhren, und alſo den Feinden zum groͤßten Vor⸗ 
theil ausfallen werde; er, der Pabſt, ſei aber nicht geneigt, den 
gegenwaͤrtigen Mißhelligkeiten, ein ſo großes Opfer zu bringen. 
Doch die Ermahnung blieb fruchtlos; der ehrſuͤchtige Juͤngling 
fuhr im ſeinen kuͤhnen Waffenunternehmungen fort, und fand 
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bald darauf feinen Zod in einem anbern ſehr bikigen Gefechte 
vor Mirandola. 

Diefed unglüͤckliche Ereigniß veranlaßte den pabſt, ſogleich 
einen Waffenſtillſtand abzuſchließen, und feinen Truppen ben 
Befehl ertheilen zu laſſen jede Feindſeligkeit einzuftellen; in 
defjen follten fie ihre feften- Stellungen noch einige Tage bes 
haupten, bis bie 'Taiferlihen Truppen vor beiden belagerten 
Städten. diefelben befegen koͤnnten. Doc; fei ed nım, baß bie 
Zoiferlichen Truppen bei ber. Belebung der Berfehanzungen zus 


ſehr faumten, oder auch, was vieleicht noch wahrfcheinlicher iſt, 


Daß die päbftlichen diefelben zu früh verließen; es gelang er⸗ 
fteren wicht, ‚die zur Belagerung von Mirandola aufgemyorfenen 
Verſchanzungen zu. befeßen, weßhalb denn auch, bie Belagerung 
Diefer. Stadt. nicht mehr, von ihnen fortgejegt werben Eonnte. 
Unterm 25. April 4552 ward: auf ben Grund der weiter oben 
angegebenen Bebingungen der Waffenftillffand auf zwei Jahre 
zwifchen dem Pabſt und dem Kardinal von, Tournon Namenz 
des Königs, von Frankreich, und des Herzogs pon Parma ‚abs 
geichloffen, wobei es dem Kaifer überlaffen ward, demſelben 
ebenfalls ‚beitreten. zu koͤngen. Dieß geſchah denn auch. in ber 
hat, indem unterm 29. Mai -zwifchen den Faiferlichen Felde 
bern Gonzaga und Marignano. auf der einen,. und Octaviug 
Sarnefe und. den franzoͤſiſchen Geſandten auf der andern Seite, 
ein gleicher Waffenſtillſtand zu Stande. tom, Bu gleicher Zeit 
trat der Pabſt als Mittelöperfon auf, damit die. Farneſe wieder 
beim Kaifer in. Gnaden aufgenommen würden. Diefe vereinig« 
ten ſich ſpaͤter immer noch mehr mit ber ſpaniſchen Parthei, wie 
fehr Heinrich I. auch gehofft. haben, mochte, daß die gegenwär; 
tige Webereinkunft nur geeignet fein koͤnne, bei. ben Farneſe das 
Mißtrauen gegen jene. Parthei zu nähren, und fie daher deſto 
enger mit der franzöfifchen. zu perbinden, fo Daß bie Karnefe von 
der ſpaniſchen Parthei. nicht nur im friedlichen. Befiß von Parıng 
gelaſſen wurben, ſondern auch noch bie Ruͤckerſtattung von Pia- 
cenza, woxauf fie ſchon vollkommen Verzicht geleiſtet hatten, 
wie weiter · unten von uns wird erwaͤhnt werden, erhielten. 
Doch eß iſt Zeit, daß. wir zu ‚ben Ereiquiſſen in Trient 
zuruͤck Fehren.. Die Gefanhten ‚bey ‚Proteflanten, Die fich nicht 
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in der Abfiht auf das CToncilium begeben hatten, um die fo 
allgemein gewünfchte Eintracht wieder herftellen zu helfen, fons 
dern vielmehr nur, um immer noch größere Unruhen anzufliften, 
waren mit dem Geleitöbriefe, deſſen wir zu Ende des zwölften 
Buches gedacht haben, noch nicht zufrieden. Eine von dem Dos 
minikaner Ambrofiud Pelargus, dem Theologen des Kurfürften 
von Trier, über dad Unkraut im Weizen gehaltene Predigt"), 
in welcher er gefagt hatte, daß man das Unkraut audrotten 
müffe 5 das Unkraut dann aber mit den Kebern verglichen hatte, 
mußte ihnen Anlaß geben, ein fehe großes Gefchrei zu erheben, 
als habe Pelargus lehren wollen, daB man ihnen Feine Treue 
und Glauben halten dürfe. Sie trugen daher bei dem Kar: 
dinal Madrucci und bei den Faiferlichen Gefandten auf eine 
Unterfuhung gegen Pelargus anz doc, da die Predigt Hffents 
Lich war gehalten worden, und nad) dem Zeugnijfe aller Zus 
hörer nichts Anftößiges enthielt, fo ließen fie diefe ihre Anklage 
fahren; und fuchten ſich vielmehr auf die Beſchwerde zu be: 
fchränfen, daß troß ber Prorogation mit der Anfertigung der 
Ganone3 über dad Sakrament der Ehe noch vor Ankunft ihrer 
Theologen fortgefahren werde, und verlangten, daß man auch 
mit dieſen über einen fo wichtigen Gegenftand conferiren muͤſſe. 
Die Gehaltlofigkeit Diefer ihrer Forderung mußte fi) aber da⸗ 
durch von felbft zu erfennen geben, daß das Concilium zur Feſt⸗ | 
ftellung der bereits ‚püblicirten Dekrete und Canones nicht eins 
mal: die Ankunft ganzer katholiſcher Nationen abgewartet hatte. 
Dann aber auch waren die Artikel, an deren Feſtſtellung gear⸗ 
beitet wurde, bis zu ihrer Publikation nichts anderes als nur 
Entwuͤrfe, und wir haben es im Verlaufe unſerer Geſchichte 
geſehen, daß dergleichen Entwuͤrfe vor ihrer Publikation oft 
ſehr weſentlichen Abaͤnderungen unterworfen ſein koͤnnen, zu 
welchen nach Ankunſt der proteſtantiſchen Theologen, ja noch 
immer der Weg offen bleiben mußte. Doch wenn man gern 
alle Partheien befriedigen moͤchte, ſo wird oft weniger die Billig⸗ 
keit der Forderung als die Unbeugſamkeit des Fordernden ber’ 
rücfichtigt, ind der Biſchof von Arras am Taiferlichen Hofe gab 





3) am 7, Zebruar, 
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daher dem Nımtius Camaiano den Wunfch zu erfennen, daß 
das Goncilium fih in die Forderung der Proteflanten fügen 
möchte. Statt ber Anfertigung der Dekrete und Canones über 
dad Dogma, warb am Faiferlihem Hofe dad Werk der Kirchene 
verbejjerung gewünjcht, welchem das Concilium feine ganze Auf: 
merkſamkeit widmen möchte, Die kaiſerlichen Minifter wollten 
das Concilium dadurd) von der Entſcheidung der Dogmen abs 
halten; einer Entfcheidung , welcher die Proteflanten, da fie von 
derfelben verdammt wurden, eben fo fehr auszuweichen fuchten, 
- als fie die Kirchenverbefferung wünfchten, da diefe nur die Miß- 
brauche, die fich unter ben Katholiken eingefchlichen hatten, betraf. 

Kaiferliher Seitd fuchte man den Kardinal Crescenzi zu 
befchuldigen, daß er, um bald wieder nach Rom zurüdzufehren, 
die Angelegenheiten ded Conciliumd mit zu großer Eile betreiben 
laffe, und daß er in den Öffentlichen Discuffionen eine zu 
große Autorität zu entwideln ſuche. Doc, eine folche Befchuls 
digung mußte als um fo weniger begründet erfcheinen, da unter 
. ahtundfiebenzig Bifhöfen, mit Ausnahme der drei Präfidenten 
und des Kardinald Madrucci, aus denen damals dad Concilium 
gebildet war, bie kaiſerliche Parthei bei weitem dad Webergewicht 
hatte. Es waren fünfundzwanzig fpanifche, acht deutfche, zwei 
fardinifche, ein ungarifcher, und vier ficilianifche Biſchoͤfe an⸗ 
weſend, welche zufammen die Zahl von vierzig bildeten, die alle 
der Faiferlichen Landeshoheit unterworfen waren, während unter 
den übrigen achtunddreißig Bifchöfen ebenfalls mehrere italies 
nifche theils ihrer Familien, theils aber auch ihrer Bisthuͤmer halber, 
dem kaiſerlichen Intereſſe ergeben waren. Unter den Theologen 
aber, deren Anzahl mit Ausnahme der Ordensgenerale und der 
infulirten Aebte, fich auf fechzig belief, waren allein fünfundzwanzig 
Spanier und zwölf Niederländer, der Deutfchen und Italiener, 
die Taiferliche Unterthanen waren, gar nicht einmal zu gedenken. 
Der Kaifer wuͤnſchte die anderweitige Prorogation, damit auch 
die Geſandten und Theologen der übrigen proteftantifchen Fuͤr⸗ 
“fen ſich auf das Concilium hinbegeben könnten, und bie Vaͤter 
glaubten baher, feinen Wünfchen entfprechen zu müffen. Die 
auf den 19. März angefebte Seffion warb demnach bis zum 
4. Mai vertagt, Unterdeffen hatte der Kurfuͤrſt von Zrier unter 


38 ) 
dem Vorwande ‚einer Krankheit, und unter der Angabe, daß 
dieß mit Bewilligung des Kaiferd gefchehe, und daß er fobald 
als immer nur möglich ‚wieder zuruͤckkehren werde, Trient ver . 
laſſen?) ‚während auc die Kurfürflen von Mainz und Köln 
bald Darauf?) fein Beifpiel unter Dem Vorwande nachahmten, 
daß ihre Gegenwart bei den gegenwärtigen Triegerifchen Ver⸗ 
bältnifien in ihren Staaten dringend erforberlich feis doch ver» 
forachen auch fie, daß fie nach Beilegung der Unruhen wieder 
zuruͤckkehren wuͤrden. 
Während ſich dieſes in Trient ereignete, hatte der Pabſt 
den gewaltſamen Tod des Kardinals Martinuſius erfahren, 
welcher dem Koͤnig Ferdinand zugeſchrieben ward, um, wie das 
Gerücht fagte, ſich des großen Schatzes, der fi nach ber all⸗ 
gemeinen Meinung in den Haͤnden des Kardinals befinden ſollte, 
zu bemeiſtern, und um ſich zugleich von der Zahlung eines jaͤhr⸗ 
lichen Gehaltes von achtzigtauſend Thalern, welchen er ihm aus⸗ 
geſetzt hatte, zu befreien. Doch die Froͤmmigkeit und Kedlichkeit 
des Königd waren zu fehr bekannt, als daß dergleichen Se: 
rüchte in der That hätten bleibenden Glauben finden Tonnen; 
dann hätte ihm auch feines eigenen Intereſſes halber Yaran lies 
gen muͤſſen, dad Leben eines Mannes, durch deſſen Mitwirkung 
er ſich um ſo ficherer auf dem ſchwankenden Thron einer noch 
aufgeregten Nation feſtſtellen konnte, zu erhalten zu fischen, hätte 
dieſer Mann mit feinem Anſehen, das er genoß und ausübte, 
auch die gehörige ‚Sreue zu verbinden gewußt. Das ausgebrei⸗ 
tete Gerücht. gab ſich vermittelſt des langſamen aber fichern Lich: 
tes der Zeit, als eine .offenbare Verlaͤumdung zu erfennen. Um‘ 
fich aber von dem Mabel, welcher auf feine Ehre und auf fein 
Anfehen geworfen war, zu reinigen, ließ der König eine Schrift 
von dem Biſchof von Raab, der die Stelle eines Vicekoͤnigs 
von Ungarn bekleidete, anfertigen, in welchem das ganze Sachverhält: 
niß genau auseinander geſetzt wurde. Aber auch bei dem Pabſte, 
der den König diefer Frevelthat halber bereits vorgeladen, und 
Die erforderlichen Unterſuchungs⸗ Commiſſarien ernannt hatte, fuchte 
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er ſich auf: eine noch authentiſchere Weife zu rechtfertigen, weshalb 
erbenn auch in einer Gonfiflorialverfammlung *), für ſchuldlos aner⸗ 
kannt wurde, da es nicht erwiefen werben Tonnte, daß er den Be 
fehl zur Ermordung bed Kardinald gegeben habe, Aber auch 
fogar die Mörder, die fi in Perſon nad) Rom begeben hatten, 
wurden bafelbft loögefprochen, und.der Mord felbft für eine für 
die Ghriftenheit heilfame That erflärt. Da nun aber eine Vers 
fhwörung felten Glauben fürdet, wenn fte noch vor ihrem Aus» 
bruche hintertrieben wird, fo ift auch die Unfchulb, ober der Hoch» 
verrath des Kardinald.vor ben Augen ber Welt, nie genau ent 
ſchieden worden. 

Am naͤmlichem Tage, an welchem bie beiben Kurfürften von 
Mainz und Köln Trient verlaffen hatten, langten bafelbft zwei 
neue Wuͤrtembergiſche Sefandte, und wenige Tage foäter auch - 
vier Würtembergifche und zwei Straßburgifche Theologen an, 
während die. Sachfifchen Geſandten ſich zwei Rage fpäter ganz 
in aller Stille davon gemacht hatten. Im diefen Tagen warb ber 
Kardinalsegat von einer. Krankheit befallen“), die fehr bald einen 
ſehr gefährlichen Charakter annahm. Sie hatte bamit begonnen, 
daß, nachdem er am Abend zuvor bis fpät in die Nacht anftrengend 
gearbeitet hatte, ed ihm, in Folge ber verderbten Säfte feines 
Körpers, die fhon der Auflöfung entgegen gingen, vorgekommen 
war, als dringe ein großer ſchwarzer zottiger Hund, mit feurigen 
Augen in fein Zimmer, und verberge fich unter einen Tiſch. Zwei 
Diener bie von ihm herbei gerufen wurden, um den Hund zu vers 
‚ treiben, konnten diefen.aber nur nach vorgeblichen mühfamen 
Suchen in der verberbten Einbildungskraft ihrer kranken Herren 
entdeden, ‚bie denn auch bis zu feinem Lebendende von biefer 
Erſcheinung gequält wurde. Während der Krankheit des Kar 
dinals vertrat der Nuntius Pighini die Stelle eines erften Präs 
fiventen. . Um biefe Zeit wurden die Minen des Ungehorſams der 
Proteflanten von neuem gegen ben Kaifer gefprengt. Der Kurs 
fürft Meriz von Sachfen, der im höchften Grade unzufrieden war, 
daß der Landgraf Philipp von Heffen noch fortwährend von dem 
Kaiſer gefangen gehalten wurde, obgleich ex ſich ihm auf guten 





2) am 12. Kebruar 1552, wie aus ben Conſiſtorialakten hervorgeht. 
2) am 25, März. 
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Glauben. freiwillig ergehen, und bes Kalſer derſprochen Hof, 
ihr. nicht in einer immerwährenden Gefangenfchaft zu halten, 
nahm. die Antwort bed Kaiſers, welcher ſich hinter der Ausflucht 
zu. verbergen fuchte, Daß wine lange Gefangenfchaft keine immer« 
waͤhrende fei, übel, auf, und entſchloß ſich, die Waffen gegen - 
ihn zu ergreifen. Mehrere deutfche Fürften hatten fich mit ihm 

vereinigt, und dann zur größern Sicherheit ihrer Unternehmung 
mit dem Koͤnige von Frankreich ein Buͤndniß gefchloffen. 
Ohne. Mühe hatte Moriz Augsburg befebt, und rüdte. mit ra⸗ 
ſchen Schritten nach Inſpruck vor, wo der Kaifer Hof hielt, ſo 
daß much das nahe gelegene Trient bedroht wurde, Schaaren⸗ 
weife verließen die Bilchöfe daher Trient, um fich nicht der Ges 
fahr auszuſetzen, von dem proteflantifchen Heere gefangen zu 
werden. Doc; der Kaiſer verließ Inſpruck noch nicht, um durch 
feine Furcht den: Stolz; feiner Feinde, amd ben Ruf von ihrer 
Macht nicht zu, vermehren, weshalb denn auch die Faiferlichen 
Gefandte alle Beredfamkeit zur Berminderung der Gefahr aufs 
zubieten ſuchten. Demungeachtet ‚aber ertheilte der Pabft auf 
den Bericht der heiden Nunzien, unb die Erklärung des. Kardis 
nald Madrucci, daß Trient unter dem obwaltenden umſtaͤnden 
keinen ſichern Aufenthalt mehr fuͤr das Concilium darzubieten 
vermoͤge, in einer Conſiſtorialverſammlung am 15. April, unter 
Zuftinsmung des heiligen Gollegiumd ben Befehl zur Suspenſion 
des Conciliumd. Der Drang ber, Umftände hatte indeſſen die 
Väter bei der immer mehr zunehmenden Gefahr, vom. Feinde 
überrafcht zu werden, und bei der immer mehr abnehmenden 
Zahl von Theologen, und Biſchoͤfen, die aus Furcht Trient ver⸗ 
laſſen hatten, veranlaßt, ſchon am 12. April eine General⸗Con⸗ 
gregation zu halten, in welcher unter uͤberwiegender Stimmen ⸗ 
mehrheit, fogar auch, unser Buftimmung; des Kardinald von 
Trient, des Biſchofs vor Ygram als Botſchafter des Koͤnigs 
ZFerdinands, und, des Erzbiſchofs von Granada, der unter hen 
ſpaniſchen Bifchöfen ein großes Anfehen. entwickelte, die Susper⸗ 
ſion ‚aus eigenem. Ynteiehe, dekretirt ward, ; Am 28. deſſelben 
Monats ward zu dem Ende bie feierliche Seſſion gehalten, in 
welcher der Biſchof von, Geneda dad Hochamt hielt, und ſtatt 
des Evangeliums, gußer. ber gewöhnlichen Ordnung des Miſſale, 

Geſchichte des Trident. Couciliums. V. 2 
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jene Stelfe aid dem ſechzehnten Kapitel des Evangeliums des 
heiligen: Johannes: Nur noch eine kleine Melle, fdtbews 
def ihr mich nicht" ſehen; und dann wieder eine. 
kleine Weile fo werdet ihr mich ſehen, gefungen wurde. 
Nach Beendigung des Hochamts beſtieg der seiebrivende Biſchof 
die Kanzʒel um folgendes Dekret abzulefti = * 

„Das heilige oͤkumeniſche und allgemeine/ im heiligen Geiſte 

„in Trient vechtmäßiger Weiſe, unferdem Vorſitze der Hochwuͤrdig⸗ 
„ſten Nunzien, Sebaſtians, Erzbiſchofs von Manfredonia, und’ 
„Aloyſius, Biſchofes von Verona, ſowohl in ihrem eigeneht, als 
„im Namen des Hochwuͤtdigſten und Erlauchten Kardinals Mae! 
„cellus Erescenzi. ber wegen einer ſchweren Krankheit abgehalter⸗ 
„werde, verſammelte Concillum zweifelenicht, daß ed Jedermann 
„zur Genuͤge bekannt ſei, um welch Wichtiger Urſachen willen das 
„gegenwaͤrtige Concilium Anfangs von Paul TIL in dieſer 
„Stadt verfammelt; und dann von Julius III. auf Begehr 
„des Allerdurchlauchtigſten Kaiſers Karld V. wieder herge⸗ 
„ſtellt worden fei, um Die“ in mehreren: Gegenden der- Welt, : 
„beſonders aber in Deutfihland, durch Meinungsſtreitigkeiten 
jammerlich zerriſſene Religion in ihren worigen- Stand wieder’ 
'„herzüftellen, un um die Mißbraͤuche und die verderbten Sit⸗ 
„ten der Chriſtenheit zu beſſern, zu welchem Ende die Vater, 
gohne Ruͤckſicht auf Muͤhen und Gefahren ans verſchiebeneri 
Laͤndern zuſammen gekommen; nachdem die Sache auch einern 
ogluͤcklichen Fortgang gewonnen, und Feine geringe Hofftung 
zentſtanden ſei, daß diejenigen Deutfhen, welche jene Neue⸗ 
„rungen erregt, in der- Abflcht erſcheinen wuͤrden, um die 
wahre Lehre der Kirche einmuͤthig anzunehmen, weshalb die’ 
gebeugte und bekuͤmmerte Chriſtenheit ſchon ihr Haupt zu er⸗ 
Rheben begonnen; habe: der Feind des menſchlichen Geſchlechs 
„tes durch feine Lift, Aufruhr und Krliege entzündet, um das 
„Eonditum zu hemmen und die Hoffnung neuer Fortſchritte 
“ „zu benedmen. Da nutt die heilige Synode unter dieſen Um⸗ 
yftaͤnden weit entfernt, die Uebel und "Plage der. ChröffenBeit' 
gheiten zu koͤnnen, zu ihrem Kummer viele Gemuͤther durch 
dihre Bemühungen mehr gereizt als verſoͤhnt fehe, und "Alles; 
- „befonders aber Deutſchland, in Bffen und Awietracht er 
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oblicke, Die deutfchen Biſchoͤfe, vorzüglich aber bie Erzbiſchoͤfe⸗ 
„Kurfuͤrſten fich entfernt hätten, fo habe fie befchloffen, dem 
»Drange der Dinge nicht zu wiberfireben, fondem ſich anf 
„beflere Zeiten zu vertagen, damit die Vaͤter, weil fie jest 
„hier nichts zu thun hätten, zur Sorge für ihre Heerden zu 
„ihren Kirchen zuruͤckkehren koͤnnten. Demnad werde das 
„tridentinifche oͤkumeniſche Concilium hiemit auf zwei Sahre 
„vertagt, unter ber Bedingung, daß, wenn Ruhe unb Frieden 
„eher zurüdkehren ſollten, daſſelbe alsbald wieder in& Leben 
„trete, wenn aber die Hinderniffe ſich verlängern follten, bie 
„Suspenſion in dem Augenblide aufhöre, wo biefelben geho⸗ 
„ben würden, ohne daß dazu eine neue Bufammenberufung 
„erforderlich fein werde; doch ſei es nothwendig, Daß das 
„gegenwärtige Dekret bie Zuſtimmung des Pabſtes und des 
„heiligen Stuhles erhalte : 

„Unterdeſſen ermahne die Heilige Synode die chriſtlichen 
„Fuͤrſten und alle Praͤlaten, daß ſie in ihren Reichen, Herr⸗ 
„ſchaften und Kirchen die von dem gegenwaͤrtigen heiligen 
„oͤkumeniſchen Concilio biöher gegebenen Dekrete felbft beobachten, 
„und in wie fern dieß ihnen zuftche, ‚beobachten Laffen möchten.“ 

Alle Bäter mit Audnahme von zwölf fpanifchen Biſchoͤfen 
genehmigten dad Dekret, während dieſe feierlich gegen die Sus⸗ 
penfion proteflisten. Die proteflirenden Prälaten waren folgende: 
Der Erzbifhof von Saflari auf ver. Infel Sardinien, bie Bis 
fhöfe von Caſtell a Mare, von Lanciano, und von Venoſa im 
Königreiche Neapel, fo wie die Bifchöfe von Aftorga, von Bada⸗ 
joz, von Calochorra, von Ciudad-⸗Rodrigo, von Elvas, von Cadix, 
von Pampluna ums von Zuy in Spanien. Die Proteftation 
felbft aber lautete folgendergeſtalt: 

„Dad gegenwärtige Concilium fei von der ganzen Chri⸗ 
„ftenheit während fo langer Zeit erfehnt, und endlich mit uns 
„ſaͤglicher Mühe und Anftrengung mehrerer Zwecke halber, Die 
„aber alle von größter Wichtigkeit wären, zufammengebracht 
„worden; inbeffen habe es noch keinem berfelben volllommen 
„genügt. Einer diefer Zwecke fei nun aud) der geweſen, daß 
„dad Concilium die unter den chriftlichen Fürften beftehenden _ 
„Mißhelligkeiten folle beizulegen und auszugleichen fuchen, und 
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„ed duͤrfe daher dieſer Mißhelligkeiten halber ſich nicht ſelbſt 
„untetbrechen. Die angedrdnete Suspenſion muͤſſe vielmehr 
„eine, gaͤnzliche Aufloͤſung genannt werden, denn abgeſehen 
„von: fd vielen anderen Schwierigkeiten, fo viele Prälaten aus 
„jo entfernten Ländern wieder zu verfammeln, fo. würden bie 
„jerigen,; welchen auch der Name eined Conciliums ſchon im 
hoͤchſten Grade verkaßt ift, wenn ſie wüßten, daß die Zwi⸗ 
„fligkeiten unter den Ehriften hinreichend wären, dad Concilium 
‚zu verhindern, alle Liſt aufbieten, um Diefe Zwiſtigkeiten fort⸗ 
„während zu naͤhren, ;oder nee anzufiiften, damit das 
„Sondlium : nie gehalten .. werben koͤnne. Zweckmaͤßiger 
„muͤſſe es fein, Die bevorſtehende Seffion auf eine hinlängliche 
„Zeit zu vertagen;. folten; die Hinderniffe aber vor Ablauf 
oderſelben aufhören, fo muͤſſe es Sorge des Pabftes fein, die 
„Bifchöfe fogleich wieder ohne Zeitverluft zuſammen zu berufen. 
„Jenem Sheile bed Oekteteb, in welchen: bie Fuͤrſten und 
„Maͤlaten der Chriſtenheit zur Beobachtung ber bereitd.. er- 
„laffenen.. Defrete ermahnt wuͤrden, müßten auch fie ihren 
„Beifall zollen, indeflen müßten fie Darauf antragen, daß die 
Morte: „in wie fern dieß ihnen zuftche*“ aus dem⸗ 
„felben geftrichen werden möchten, da biefelben nur geeignet 
„wären, Anlaß zu vielen Streitigkeiten zu geben. Sie muͤß⸗ 
„ten Daher proteftiren, daß durch Feine weder vergangene noch 
„zukünftige Handlung ihnen ober dem gegenwärtigen Concilio 
„ober .bem Anfehen der oͤkumeniſchen Concilien ein Nachtheil: 
„erwachfen koͤnne.“ 
Diefe Proteftation war nicht im Stande, irgend einen ber 
übrigen Väter mit der Anficht der Proteflicaaden zu vereinigen. 
Ruͤckſichtlich des erften Theiles des Dekretes warb auch von. 
ihnen bie Nothwendigkeit einer Prorogation zugeſtanden, die 
denn auch bereits von mehrern Biſchoͤfen, auch ſelbſt von der 
ſpaniſchen Nation durch die Flucht beurkundet worden war. 
War nun aber die Prorogation nothwendig, fo mußte der an= 
genommene Zeitraum von zwei Sahren als fehr geeignet er- 
fheinen, da man billigermaßen voraus fehen Tonnte, daß in | 
biefer Zeit die Ruhe und Eintracht wieder hergeftellt fein werde, 
Sollte dieſes num aber noch ver Ablauf der angenommenen zwei . 
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Jahre gefchehen, fo hatte in diefem Falle dad Conciluem verorb: 
net, daß ed fobald als die Zwiftigkeiren nur beendet fein wuͤr⸗ 
den, wieder in Xhätigkeit treten werde, Vom Pabfle, und von 
den Fürften aber, welche die Verſammlung des Conciliums be: 
trieben hatten, war nun aber auch zu erwarten, daß fie, wenn 
die Umftände diefed erlauben wuͤrden, ebenfalls, . wie: früher, zu 
‚feiner Eineuerung mitwirken würden. Auf der. andern Seite 
aber mußte, wenn bie Fürften gegen die Wiedereroͤffnung des 
Conciliumd waren, jede auch.noch fo genaue Beſtimmung des 
Dekretes ruͤckſichtlich der Prorogation, fruchtlos ausfallen. Was 
nun aber die Worte des Dekretes: „in wie fern dieß ihnen 
zuftehe® betraf, fo Eonnte man fie entweder auslaffen, und 
ſtillſchweigend dafuͤr annehmen laflen, ald wären fie in ihm ent⸗ 
halten, was nicht minder zu fehr vielen Streitigkeiten geführt 
haben würde, nämlich zur Zrage, wem ed dern eigentlich zu: 
komme, und in wie fern ed ihm zufomme, daß die Verordnungen 
des Conciliums in. Wirkſamkeit gefebt. würden; oder die prote⸗ 
ſtirenden Biſchoͤfe wollten nicht nur die materiellen Worte, ſon⸗ 
dern auch den Sinn derſelben aus dem Dekrete verbannt wiſſen, 
und alſo annehmen, daß Jedermann ohne Ausnahme vollkom⸗ 
mener Executor jener Verordnungen ſei; wer ſieht nun aber in 
dieſem Falle nicht ein, welche Verwirrung daraus, gegen den 
ausdruͤcklichen Ausſpruch aller Canones und den klaren Willen 
aller Concilien, entftehen mußten? - 

Eben fo wie fein Gut auf der Exde frei von:allem Nach: 
theile ift, fo gibt e8 auch Fein Uebel, welches .nicht von irgend 
einem Vortheile begleitet ware. Die bei weitem: größeren Uebel 
waren dießmal geeignet, den Widerfpruch gegen die Suspenſion 
leichter und unbebeutender zu machen, als er.ed zur Zeit Pauls LIE 
gegen die Translation geweien war. Damals ſchadete ein Gut, 
nämlich das Aufhoͤren der anfledenden Seuche, welches die wider: 
fpänftigen Biſchoͤfe in Trient zurücbleiben ließ, undihnen Beranlaf- 
fung gab, dad Entfernen der übrigen Bifchöfe aus Furcht vor der 
Seuche, ald erdichtet anzufechten, dem Kaifer aber den Vor: 
wand lieferte, die gefchehene Zranslation ald ungültig zu bes 
trachten. Gegenwärtig half im Gegentheil dad Uebel, denn 
beim Zunehmen und Herannahen der Gefahren, waren ed die - 
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uqeder bar: Proteſtation ſelbſt, welche die gemachte Proteſtation 
durch: ihre eigene Handlungen widerlegten, indem nämlich auch 
fie. ihr Heil in der Flucht ſuchten. Verargt konnte ed nun freilich 
einer Anzahl von Bifchöfen und Prieftern nicht werben, wenn fie 
der Gefahr auszumeichen fuchte, da ja fogar aud) Karl V., der 
bisher den: mächtigften Feinden der Erbe unerfhroden die Stimm 
geboten hatte, fich in die Nothwenbigkeit verfeßt gefehen, feinen 
aufrührerifhen Bafallen den Rüden zuzuwenden, um feinen in fo 
manchen Gefahren erprobten Muth nit in Tollkuͤhnheit zu vers 
wandeln, und um fich nicht der Gefahr audzufeken, den Rebel: 
len zum größten Nachtheile für das Reich und für die Kirche ges 
fänglic in die Hände zu fallen. Nachdem das Heer bed Kurs 
fürften Moriz von Sachfen bereitd den nach Tyrol führenden 
Engpaß, die Ehrenberger Klaufe genannt, eingenommen hatte, 
verließ Karl V. in Gefellfchaft feines Bruderd, des römifchen 
Königs Ferdinand, am 19. Mai des Abends Inſpruck, und 
wandte ſich nad) Lila in. Kaͤrnthen; wegen heftiger Gicht⸗ 
ſchmerzen war er weder im Stande zu fahren, noch zu reiten, 
fondern mußte fi) in einer Sänfte tragen laflen, ‚während beim 
Mangel an Pferden Mehrere feines Gefolges fogar zu Fuße gehen 
mußten. Wenige Stunden fpäter, ald Karl die Stadt verlaffen 
hatte, ruͤckte Moriz im biefelbe ein. Die zurüdgebliebene Habe 
bes Kaiferd, des Karbinald von Augsburg und der Spanier, 
wurde geplündert, wogegen auf ausbrüdlichen Befehl ded Kur- 
fürften das Eigenihum des Königs Ferdinand, der für einen grös 
Bern Freund des Friedens, ald Feind der Keberei galt“), fo wie 





u dad Eigenthum der Bürger fireng geſchont wurde. 


Unter biefen Umftänden befanden fi die noch in Trient 


zurüdgebliebenen paͤbſtlichen Minifter und Beamten des Goncis 


liums, während bie Bifchöfe fich ſchon alle davon gemacht hatten, 
in einer nicht geringen Beängftigung, und flohen in größter Eile 


davon, wobei der Kardinal Madrucci einige noch mit den erfor 


derlichen Mitteln zur Reife verfehen mußte. Der Kardinal⸗Legat, 
der, obgleich von der fehwerften Krankheit darnieder gedrüdt, es 
vorzog, fich lieber den augenfcheinlichften Gefahren auszuſetzen, 


2) Spondan. ad ann. 1552. 
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als den Feinden in. die Bände: zu'fallen,: Heß ſich auf der Etfch 
nad Verona bringen; wo er wenige Tage darauf ſein Beben 
endete"). Sein Leichnam warb paͤter nach Rom gebracht, umd 
in ber Kirche des heiligen Marcallus, won welcher ex den Presby⸗ 

tesiaktitel trug ,:mit:bem feinem Stande; und feinen Berdienſten 
gebuͤhrenden Ehrenbezeugungen beigeſetzt ). „uni _ 

Als die Proteſtauten damit umgintzen, ihre Waffen ven neuem 

gegen den Kaiſer zu vichten, ‘hatten ſie ſich, um. befto ficherer zu 
Werke zu gehen, zuvor mit: dem Könige von Frankreich in ein ge: 
heimes Buͤndniß Wingelaffen, welcher ſich Denn auch Durch hoch: 
trabende und unverſchaͤmte Manifeſte, die er verbreiten ließ, als den 
Retter Deutſchlands, und den Rächer feiner unterdruͤckten Freiheit an: 
kuͤndigte. Mit einem muchtigem Heere, rückte er in Lothringen sin, ent⸗ 
ſetzte die verwittwete Herzogin Chriſtine der vormundſchaftlichen Re⸗ 
gierung, und ſchickte ben neunjährigen. Herzog Karl nach Paris. 
Die Reichtſtaͤdte Taul und. Verdun wurden ſogleich von ihm ein⸗ 
genommen und beſetzt, und nicht lange darauf auch. Metz, in. wel⸗ 
ches er ſich durch Bl und durch Erertebruch:den Eingeng zu ver⸗ 
ſchaffen gewußt hatte. Doch der Koͤnig mußte ſehr bald- bie Er⸗ 
fahrung maghen, daß, wer im Stande iſt, Tre. und Glauhen 
dan Fuͤrſten zu brechen, auch dem Verbuͤndeten 
keine Treue und keinen Glauben halten wird. Die yerbuͤndeten 
proteſtantiſchen Fuͤrſten fingen an, den maͤchtigen Bundesgenoſſen 
mehr als den Kaiſer zu fürchten, und zegen es daher vor/ ſich 
lieber: ‚mit letzterm auszugleichen/nals ein Raub. des erſtern u 
werden. Kaum hatten ſie Die Unterhandluugen zur. Wiederaug⸗ 
föhnung mit dem Kaſer eingeleitets;;cla fie fich auch: ſchon des 
Königs von Frankreich zu entledigen ſuchten, und ihm ereffneten, 
daß ihre Mißheligkritm. ‚mit ben: Rai bereits beigelegt mären, 
’ tn Teer tbat gap ergreifen 9 


Die 255: 5— ‚nie an behiatkten dee — a 
e phanta einung,, sined „guoßen ſchwarzen. Hundes, 
2 —— kra cn bung Leg ne ann rdinals Ari gu feinem 
. "Legen Augenblicke nasteete „mußte nach bueriamakigdte. Artıgu uns 
theilen für ein ficheres Zeichen der Berbammung gelten. In der 
Verblendung der Leidenfchaft, welche die Meinungskämpfe entzündet 
batten, glaubte man fegar das Urtheil der Hölle nicht verfchmähen 
zu bürfen, Us den Gaukolbildeͤrnides Maffte, welche das vergäng⸗ 
Uche Dofein. trüben, Dauer: über Bar hinaus gu verſſchern. 

u Menzels neuere Sefdpichte dert. Dratfigemu:.n Bd 21.6. 666. 
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wethalb fie ihm für die durch feine Waffen Ihnen -geichtane Haͤlfe 
verbindlichſt dankten, zugleich aber auch bemerkteh, Daß es dieſer 


Hülfe ferner: nicht mehr beduͤrfe. Obgleich. nun auch der "König 
fi, in feinen Erwartungen fehr empfindlich getäufcht Tab, To fuchte 
er doch biefes fein Mißfallen zu unterdruͤcken / md erwieberte ben 
Fürften mit bewundernöwärbiger Mäßigung ; daß ed ihm hoͤchſt 
angenehm fei, baß feine Freunde bie Früchte, biefer feiner Unter: 
nehmung einernten koͤnnten, wobei er ed: ſich vorbehalte, feine 
‚Kräfte bei einer andern Gelegenheit fuͤr die: Frrihrit Deutſchlands 
zu verwenden. Bei bemi fpäter erfolgten Zeibensfchluffe erntete 
der König für feine geleiftete Hülfe ſtatt des Daukes ebenfalls num 
ſchnoͤde Behandlung ein, ja mußte fegav;erfahren,; daß einer fei- 
ner vorzüglichfien Bundesgenoſſen, der Markgraf Albrecht: von 
- Brandenburg nicht gar lange darauf eine Zeit lang in dem Taifex 
lchem Heere gegen ihn focht. Zwar nahm diefer Krieg Anfangs 
für Frankreich eine ſehr glückliche Wendung, doch endfich endete 
er mit ben beiden merftoinbigen Siegen von St. Quentin und 
von Gravelimgen, welche die Spanier Uber die Franzoſen erfoche 
ten, und die ben erfterm einen ſehr vortheilhaften Frieden zu Wege 
brachten. Keinen größern Vortheil bezogen ber fü. gen genannte 
Markgraf von Brandenburg und ber Kurfuͤrſt Moriz von Sachfen 
aus Ihrer Verbindung mit dem Könige wor Srantreich, Erſterer, 
ein von Natur unruhiger: ja toher Fuͤrſt, wollte dem Vertrage von 
Paſſau, den wir ſogleich näher berühren werden, feine Zuſtiinmung 
nicht geben, und fuhr in feinem Raub: und Plünberungsnsrfahren 
gegen die Katholiken; beſonders aber. gegen. die Beſitzungen der 
Kirche fort, ſo daß er endlich als Verletzer des’ Landfriedens von 
mehrern deutſchen Fuͤrſten, ndie ſich gemeinſchaftlich gegen‘ Ihr 
verbuͤndet hatten, bekriegt wurde, was dis Folge fin ihn hatte, 
daß, nachdem ſeine Macht zerſtoͤrt worden war, er ſich genoͤthigt 
ſah, eine Zufluchtsſtaͤtte in Frankreich bei ſeinem ehemaligen Bun» 
J besgenoffen , ben er aber duch verrathen hatte, zu ſuchen, biß er 
| sort in. größter Armut) feine Zage endete * Aber auch Mori 





nn Der Deartgef Kbecht. son, Srandeabur ſzrareicher Binle, „ber 
Freund und Waffeugenoſſe bes Kurfürften Moriz, hatte. am 45. Ja⸗ 
nuac 152 fü: fich: unie f: deso Rurfürften: jenes unglũctſelig· Bund⸗ 





warb am naͤmlichen: Tage, der Me Macht feines ehemaligen 
Bundesgensffen und nunmehrigen: Gegners zerſtoͤrte, von ber 





En 


niß mit bem König ‚Heinrich II. von Frankreich abgefchloffen , wel- 
es der franzöfifchen Politik gleihfam die Brüde ſchlug, fich in 
bie innerh Angelegenheiten von Deutfchland zu miſchen, und Frank⸗ 
weich durch den Wefig von Mes, . Toul und Verdun das Thor von 
Deutfchland überlieferte, Im Berfolge diefer Befisnahme, fagt ein 
höchſt achtbarer neuerer Schriftfteller (Menzel, Neuere Gefchichte 
Der Bas HERE im ‚fiebenzehnten Sahrhundert El⸗ 
faß, im achtzehnten Kothringen, im neunzehnten das. linke Rhein- 
land, und’ endlidy-Deutfchland ſelber den Deutfchen entriften. Was 
nun ben rkgrafen Albrecht- — ſo war es dem Kaiſer gez! 
lungen, dieſen rohen Kriegesfürſten nach der Belagerung von Meg 
für fein Intereffe zu gewinnen. Afbrecht hatte Fein Bedenken ger 
tragen, Über. bie mit ihm yerbünbeten Franzoſen ohne weiteres herz 
zufallen, und erſt nachdem ex fie gefchlagen hatte, die weiße franz 
zöfifche gegen! die rothe Fpanifche Felbbinbe zu vertaufchen. Nach 
feiner Zurückkunft in bie Brandenhurgiſch-Fränkiſchen Lande wurden 
beſonders feine Graͤnznachbaren, die Biſchöfe von Bamberg und 
Würzburg ſehr arg.von ihm bebrängt, ſodaß fie ſich genöthigt fahen, 
zum taiferlihen Kammergerichte ihre Zuflucht zu nehmen, welches 


"Abmahnungen und Rechtsſprüché gegen Albredht erließ, die aber 


gar wenig von ihm beachtet wurden. Der Kaifer, der ed mit dem 
Markgrafen micht verberben mochte, fuchte ihn duch Vernunft: 
gründe gu bewegen, und übertrag den Herzogen von Bayern, 
Würtemberg und. Külich: bie Vermittelung der Sache, doch trosig 
verwarf ber Markgraf atle Worfchläge, fo daß die drei vermittelnden 
Zürften, aus Beſorgniß, daß der Wütherich nunmehr auch über fie 
berfallen werde; am 29. März 4555 einen Vertheibigungsbund ab: 
fehlogfen, dem ‚auch bald darauf die Kurfürften von Mginz und von 
Trier beitraten! Auch der Kurfürft. Moriz, der an den Marlgras, 


: fen,: als an: feinen vhemaligen Bundesgenoffen, gefchrieben hatte, 


um anzufragen,. was er von ihm zu gewärtigen habe, und nur eine 
mit Schmähungen angefüllte Antivort . erhalten hatte, trat dem 
Blndniffe nunmehr: bei, "Albrecht. verbreitete unterdeffen in den 
frärfkifchen Bisthümern und im Nürnberger ‚Gebtete Überall Ver: 
wüſtung und Zerſtörung. Das Kanmergericht erließ ein. Mandat 
über das andere an bie Reichsfürſſten, um zur Handhabung des 


: Randfriebens gegen den Perletzer deſſelben ins Feld zu ziehen; doch 


- * 
— 


-. 


Feiner wagte ed mit.ihm es aufzunehmen. Endlich nahm auch ber 
römifche König Ferdinand fich der Sahe an, und am 13. April 


"4553 wurde unter ſeinem Vorſitze zu iger ein neuer Bund zwifchen 


ihm; dem Kurfürften Moriz, dem Herzog Heinrich von Braun⸗ 
ſchweig,“ den Biſchöfen von Bamberg und Würzburg, ſowie ber 
Reichsſtadt Nürnberg zu Stande ‚gebraucht. Da brach plöglich der 


Markgraf in Thüringen ein, unb warf ſich dann nad Nieberfachlen, 


. .900. #r..in. den. zeichen Bisthümern wohlfeile Beute zu machen ges 
dachte. Km.9. Juli 1553 Fam es⸗bet Sievershaufen, einem Dorfe 
im Lüuneburgiſchen, zus: Schlacht. Mit fürchterlicher Erbitterung 
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ward gefochten; Anfangs neigte ſich der Sieg auf die Seite des 
Markgrafen, doch der befonnenen Tapferkeit des Kurfürſten Moriz 
elang. es, bie.beveits gerftäste Ordnung wieder herzuſtellen, und 
den Sieg für das Heer der Verbündeten zu erringen. Aber noch 


rächenden Hand der Vergellung ‚getroffen; ;eine feindliche Kugel 
traf ihn in den Unterleib, und endete: zwei Tage ſpaͤter⸗ auf. «ine 
fehr fchmerzhafte Weife fein Leben. Er ftarb Finderlos, weshalb 
ihm fein Bruder ber Herzog Auguft nad) ‚einigen Streitigfeiten 
mit dem ber Kurwürde entfeßten ehemaligen Kurfürften Johann 





Friedrich, welcher feine Anfprüche auf die Kurwuͤrde wieder gel 


tend zu machen fuchte,. nachfolgte. Einen ſolchen Lohn trugen 
die obgleich Anfangs fiegreichen Urheber jenes Ungewitters gegen 
die Religion davon. Aber fowohl die Religion ald die Macht 
des Kaiferd in Deutfchland erlitten einen großen und unerſetz⸗ 
lichen Nachtheil aus dieſem Ungewitter. Es gab Maͤnner die 
behaupten wollten, daß Gott Karl V dadurch habe zeigen wollen, 
daß er ihn, auch auf Koſten der Kirche, fuͤr ſeine unmaͤßige Hab⸗ 
ſucht, mit welcher er nach dem Beſitze von Parma trachtete, zu 
ſtrafen wiſſe. Doch ohne die undurchdringlichen Geheimniſſe der 


benfeisen vollendet hätte, traf ihn ‚eine tobtbringenbe Ku: 
” gel in den 

Obgleich bie Streitkräfte Albrechts in biefer fo verhängniß- 
vollen Shlasıt größtentheitd waren aufgerieben worben, fo ftellte 
er fein unruhiges Treiben dennoch nicht ein, und Behrte fich weder 
an bie Acht, in welche ihn das Kammergericht erklärt hatte, noch 
- an die nunmehr über ihn ausbrechende Ungnabe.des Kaifere. ‚Acht 
und Aber⸗Acht ift Sechzehn, fagte er zu feinen Zrinkgenoffen, als 
/ ihm jene Kunde gebracht ward; bie wollen wir mit einander ver⸗ 

trinken. Je mehr Feinde, deſto mehr. Glück!“ 

Endlich brachten die wider ihn verbündeten Fürſten im Auf⸗ 
frage des Kaiſers fo bedeutende Streitkräfte gegen. ihn zufammen, 
daß er fich genöthigt fah, feinen. Waffenplat Schweinfurt zu räu- 
men. Nachdem er in dem Treffen bei Schwarzach am 45. Zuni 
1554 faſt fein ganzes Heer verloren hatte, mußte ev gu feinem 
Soemaligen Bundesgenoffen, bem Könige von Frankreich entfliehen. 

ber in Frankreich das Gnadenbrod zu efien , :behagte ihm nicht 
lange. Er Eehrte nach Deutfchland zurück, und- fand bei feinem 
Schwager dem Markgrafen von. Baden auf dem ‚Stoffe zu Pforz⸗ 

heim Aufnahme. 

Er war durch Unmäßigleie: und Schwelgerei im hochſten Grade 
erſchöͤpft, und obgleich. er oftgeäußert hatte: daß er auch Sei dem 
Teufel Dienfte nehmen wüsde, wenn biefer.guten Gold‘ zahlte, unb 
einft einem frommen Diener ,. ber. ihn ermahnen wollte, fpottend 
ermwiebert hatte: Wenn er“ſterbe, werbe ſich feine Seele: auf den 
Gränzzaun zwifchen Gott: und dem Teufel fagen,.undi.es ‚abwarten, 
welcher von beiden ber Stärkere ſei fie abzuholen/mo ſchwand doch 

dieſe feine rube Frechheit beim: raſchen Abnehiien: ſriner Kräfte, 
Er ſtarb wie er felbft fagte, als.sin verjagter deutſcher Kürft und 
als Chriſt, im fünf: und dreifigften Jahre feines . Alters. (Man 
Icbe -Menzels Rense: Geſchichte der Deutſchen. ‚Dritter: Band, 
‘ 516 un 529, W 





27 


Wege Gottes erforſchen zu wollen, und ohne uns auf die Un⸗ 
terſuchung der Gerechtigkeit bei den Streitigkeiten der Fuͤrſten 
einzulaſſen, ſo iſt doch ſo viel gewiß, daß wenn Karl V. den 
Ermahnungen Julius III., deren wir weiter oben gedacht haben, 
Gehör geleiftet hätte, er ber friedliche WBeherrfcher von Deutfchs . 
land geworden fein würde, welches durch feinen Arm zu dem 
wahren Glauben wäre wieder zurüdgeführt worben, und wel⸗ 
ches als ein Siegeözeichen feiner Frömmigkeit und feiner 
Macht ein Erbtheil ver Statthalter Zefu Chrifti, in geiftlicher, 
und der Fürften des Haufes Defterreic in zeitlicher Hinficht 
dann geblieben wäre. Doc die weife Mäßigung im hoͤchſten 
Erbenglüde würde der hoͤchſte Grad deflelben fein, und bürfte 
wohl die menfchlichen Kräfte überfleigen. — Wir kehren nun: 
mehr zu jenen Ereignifien zurüd, denen wir einigermaßen voran: 
geeilt find, | 
Der König Ferdinand, ein den Frieden liebender Fuͤrſt, der 
eben wegen dieſer feiner allgemein anerfannten Eigenfchaft den 
Proteſtanten nicht verbächtig war, hielt fich beim erſten Aus: 
bruche der Feindfeligkeiten, deren wir fo eben gedacht haben, in 
Ungarn auf, um bdiefed Königreich gegen dad Vorbringen ber 
Türken zu fohügen, war aber. in aller Eile vom Kaifer nach) 
Infprud gerufen worben, fo dringend feine Gegenwart in Un⸗ 
garn auch.immer nur erforderlich feyn mochte. Nach der Flucht 
des Kaiferd von Infprud nad) Villach war es ihm gelungen, 
unter Mitwirkung feines Eidams, ded Herzogs von Bayern, zu 
Ende des Monats Juli 1552 dem nach der Stadt Pafjau, wo 
fi zu diefem Ende mehrere Zürften des deutfchen Neiched ver: 
fammelt hatten, benannten Vertrag zu Stande zu bringen, der 
wie jener von Nürnberg, der im Jahre 1632 abgefchloffen wurde, 
und beffen wir zu feiner Zeit gebacht haben, als eine Säule 
ber proteflantifchen Freiheit betrachtet wird. Wir befchranten 
amd, mit gänzlicher Uebergehung Alles defien, was in politifcher 
Hinſicht hier fefigefegt ward, und was außer unferm Borhaben 
biegt, nur darauf dadjemige anzuführen, was ſich auf die Reli⸗ 
gion bezieht. 
In Betreff der Religion nun ficherte ber Kaifer den Stan- 
ben der Augsburgiſchen Confeflion gu, Niemanden wegen der 
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Keligion zu bekriegen, zu Hberziehen, ober Gewalt anzuthun, 
fondern Jedweden bei feinem Glauben ruhig bleiben zu laffen, 
wonach alfo das Interim, welches ein jo großed Lärmen ge⸗ 
macht hatte, fein Ende erreicht hatte, ohne fo zu fagen eigent⸗ 
lich in Wirkſamkeit getreten zu fein. Gleicher Weife verfprachen 
die der Augdburgifchen Confeſſion zugethanen Stände gegen 
die andern, die der alten Religion anhängig find, fich zu ver⸗ 
halten, bei Vermeidung der im Landfrieden feilgefegten Strafen. 


Beiden Theilen follte bei vorkommenden Rechtshaͤndeln gleicher 


Weiſe die Gerechtigkeit von dem Reichs-Kammergerichte abmi- 


nifteirt werden. Außerdem follte binnen fechd Monaten em 


‚neuer Reichötag gehalten werden, auf welchem nochmals ver- 
mittelft allerhand Wegen, entweder eines General» oder Natio⸗ 
nal=Conciliums, Golloquien oder gemeiner Reichsverſammlung, 
dem Zwiefpalt der Religion abzuhelfen, und dieſelbe zu chriſt⸗ 
licher Vergleichung zu bringen, verhandelt werben follte, 

Karl wohnte dem Vertrage in Perfon nicht bei, und ob: 
gleich er den Landgrafen Philipp von Heflen, in Kolge des Ber: 
trages fogleich in Freiheit feben ließ (den Kurfürften Johann 
Friedrich von Sachfen hatte er vor feiner Flucht aus Inſpruck 
fhon der Haft entlaffen, indefien hatte ihn der Kurfürft noch 
auf der Zlucht begleitet, und fich auch noch nach feiner Frei: 
laſſung im Gefolge des Kaiferd aufgehalten) und den uͤbrigen 
Bedingungen ftreng nachkam, fo hat er feine öffentliche Geneh⸗ 
migung dieſes Vertrages doch nie bekannt gemacht, indem er 
ihn ald ein Madel für feine übrigen glorreichen Handlungen 
hielt... Er ward daher dem König Ferdinand, obgleich dieſer 
ihn im Namen des Kaiferd abgefchloffen hatte, beigemeffen, was 


denn auch eine der Urfachen war, weshalb Paul IV. ihn nicht 


als Kaiſer anerkennen und beftätigen wollte. Wer aber die ım- 
begränzte Ehrfurcht Ferdinands für feinen Bruder, den Kaifer, 
auf der einen Seite Tennt, auf der andern aber das Mißtrauen 
der proteftantifchen Fürflen gegen Karl erwägt, die. eben des 
glüdlichen Erfolgs halber, "mit welchem fie. ihre Unternehmm: 
gen gegen leßtern gekrönt fahen, um deſto Fühner in ihren For⸗ 
berimgen geworden waren, ift leicht im Stande, : einzufehen, 

Daß der eine gewiß nicht Sachen von. fo großer Wichtigkeit um 
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Namen des Kaiferd würde verfprochen haben, wenn er nicht 
den Auftrag dazu hätte, fo wie auc die andern nicht in den - 
Frieden gewilligt haben würden, hätten fie nicht zuvor die bes 
treffenden Taiferlihen Vollmachten für den König eingefehen. 
Die einzige Entſchuldigung Karls V. Tann daher nur. in der 
dringenden Nothwendigkeit, der jede irdiſche Macht unterwerfen 
ift, gefucht werden. — . 





Der Pabſt, welcher des Heiles der Kirche halber und zur 4553. 


Fortſetzung des unterbrochenen Conciliums den Frieden ſehnlichſt 
wuͤnſchte, daͤgegen aber die Erbitterung zwiſchen Karl V. und 
Heinrich II. mit: jedem Tage ſich mehr entwickeln ſah,wollte 
verſuchen ob es ihm, als gemeinſchaftlichen Vater der. Chriſten⸗ 
heit nicht gelingen koͤnnte, den Frieden und die Eintracht unter 
den beiden maͤchtigſten chriſtlichen Fuͤrſten wieder herzuſtellen. 
Er entſchloß ſich daher, zwei in ben oͤffentlichen Angelegenheiten 
wohl bewanberte Karbindle ald Legaten*) an beide zu fenden. 
Der Kardinal Dandini warb an den Kaifer, der Hardinal Ca⸗ 
podiferro aber an den König von. Frankreich. beſtimmt. Weiden 
warb aufgegeben: im Namen des Pabſtes zu erklaͤren, daß er- 
nur feinen Pflichten als allgemeinee Vater ber Chriſtenbeit zur 
genügen fuche, und Fein ‚anderes Intereſſe bei dem gewänfchten 
Frieden habe, als jenes, weiches. ſich auf das gemeinfchaftliche 
Wohl der Chriſtenheit beziehe, weshalb” er ſich denn auch als 
Mittelsperſon zur Unterhandlung des Friedens darbiete. Doch 
nur wenig oder gar nichts vermochte die verſuchte Vermittelung, 
ia es ſchien als wolle die gegenfeitige Erbitterung beider Fuͤrſten 
einen nur immer noch heftigeren Eharakter annehmen, Vergeb⸗ 
lich hatte Karl Metz belagert, waͤhrend Teronuane von ſeinen 


Truppen war eingenommen, und gaͤnzlich zerſtoͤrt worden, Auch 


Hesdin, bei deſſen Vertheidigung Horaz Farneſe, getroffen yon 
einer Stuͤckkugel, ſeinen Tod fand, hette ein gleiches Loos. 
Bei dieſem glüdlichen Fortgang der Dinge glaubte Karl V. 
dergleichen Friebensbedingungen aufftellen zu koͤnnen, von denen 
er wohl felbft fchon ;norauöfehen konnte, daß Frankreich fie nicht‘ 
annehmen werbe, wenn ed nicht zuvor noch größere Niederlagen 





1) Sie wurden im Gonfiftorio am 3ten April 1553 deputixrtt. | 
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erlitten habe. Er forberte nämlich die gänzliche Zuruͤckſtattung 
von Lothringen und Savoyen, fo wie andy des Theiles von 
Flandern, welchen Frankreich früher an fich geriffen hatte; der 
Herzog Octavius Farnefe folte wieder unter den volllommenen 
Gehorfam des heil, Stuhles zuruͤckkehren; Siena, welches die 
Franzofen während der Zeit befebt hatten, von ihnen geräumt, 
und ber in dem Hafen von Barcelona von. den franzöfifchen 
Schiffer angerichtete Schaden genau erfegt werben. Alle biefe 
Bedingungen wurden nun zwar zu feiner Zeit erfüllt, doch erft 
lange nachher, und nachdem die Spanier, wie wir auch ſchon 
oben erwähnt haben, die Siege von St. Quentin und Grave 
lingen über die Zranzofen erfochten hatten. Für jebt brach 
Frankreich die Unterhandlung dadurch ab, daß ed auf berglei- 
chen Forderungen gar nicht antwortete Der Pabft rief daher 
beide Legaten *) von ihren Poften zurüd. 

Unter fo manchen Widerwärtigfeiten, welche die Kirche ers 
fahren mußte, miſchte fich endlich auch ein gluͤckliches Ereigniß. 
Dieß war nämlich die Regierungdverändermg in England. Der 
junge König von England, Eduard, der Sohn Heinrichs VII., 
flarb am 16ten Juli 1553 in einem Alter von fechzehn Iahren, 
und gerade am nämlichen Zage, an welchem fein Water vor 
achtzehn Jahren den ehrmürdigen Thomas Morus feiner: raſen⸗ 
ben Blutgier opferte Ihm folgte feine Schwefter, eine Toch⸗ 
ter der von feinem Water fo fchmählich verftoßenen Katharina 
von Arragonien, auf den Thron von England. Zwar hatten 
der Herzog von Suffolt und der Herzog von Northumberland 
ihre den Thron für Sohanna Suffoll, der Tochter des erſtern, 
einer Enkelin der Schwefter Heinrich& VIIL., die an Giffort, den 
Sohn des Herzogs von Northumberland vermählt war, flreitig 
machen wollen, indeffen rief. dad Voll Maria für feine recht 
mäßige Königin aus, und überlieferte die beiden Empörer als 
Hochverraͤther der verdienten Strafe, 

Die neue Königin ſaͤumte nicht, ihre Neigung zur Wieber- 
herftellung der Tatholifchen Religion zu erkennen zu geben, doch 
fie ging allmählig zu Werke, wie diefes unter den obwaltenden 








2) Der Kardinal Danbint verließ Brüſſel am Oten October 1555, 
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Umfländen auch die Klugheit gebisten: mußte Eine ihrer erften 
Handlungen war inveſſen, die Ehe: ihres: Waterd mit Anna 
Boleyn für ungiltig: erklaͤren zu laffen,: eine Handlung, die ihre 
eigene Ehre, und bie Ehre ihrer Mutter verlangen mußten. 
Noch bevor dieß gefihah, ſuchte Der heilige Stuhl die günftige 
Gelegenheit wahrzunehmen, um England wieber unter feinen 
Gehorſam zurläzufäitn, 

Kaum hatte dev: Pabft den Kor des Koͤnigs Eduard er⸗ 
fahren, als er auch ſogleich ein Breve an den Kardinal Polus, 
der bei Padua vom Geraͤuſche der: Welt zurückgezogen lebte, 
erließ, um ihn um feine Meinung; was unter ben obwaltenden 
Umftänden geſchehen könne zu befrigem: - Aber auch der Kardi⸗ 
nal, bevor er noch das Wreve des Pubſtes erhalten hatte; und 
auf die erſte Nachricht von ben. Ereigniſſen in England, hatte 
fhon an den: Pabft geſchrieben, um-die Angelegenheiten der 
Keligion im feinem Vaterlande deſſen Sinforge anzuempfehlen. 
Er äußerte hierüber die Anſicht, daß ben Legaten, bie fich bei 
dem Kaiſer, und bei dem Koͤnige von- Frankreich aufbielten, der 
Auftrag ertheikt werben möchte, die Wermittelung . diefer beiden 
Fürften in Anſpruch zu nehmen, Zugleich dürfte es auch rath⸗ 
ſam fein, daß.fofort geheime Abgeordnete, entwweber unmittelbar 
vom Pabſt, oder Hort fenen beiden Legaten an die Königin ges 
fandt würden, da zir hoffen ſei, daß ſie nicht wie zur Beit Hein- 
rich VIII. oder Ednards VII. zuruͤckgewieſen werdet würden. 
Als der Pabſt indeſſen faſt gleichzektig die Tchronbefteigung der 
Koͤnigin Maria vernahm, ernannte er ſofort unter Zuſtimmung 
des ganzen heit, Collegiums den Kardinal Polus zum Legaten 
a latere in England. Und in der That, Niemand als er konnte 
zu dieſer ſo wichtigen Stelle mehr geeignet ſein. Mit den aus⸗ 
gezeichnetſten Wiſſenſchaften, und init der ſeltenſten Tugend, 
verband er eine genaue Kunde der dortigen Verhaͤltniſſe, und 
ſelbſt der Umſtand, daß er aus dem Gebluͤte der Koͤnige von 
England entſproſſen war, konnte nur vortheilhaft fuͤr ihn ſpre⸗ 
hen. Der Kardinal nahm die Legatenſtelle bereitwillig an, doch 
bemerkte er, daß es zweckmaͤßig fein-müffe, zuvor erf einem ge: 
heimen Abgeordkleten nach England zu ſenden, um das Anſehen 
eines Legaten nicht der Zuruͤckweiſung auszuſetzen. Zu dem 
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Ende fanbte er feinen Kapian an den Karbinel-Brgaker Dan⸗ 
dini nach Bruͤſſel, undverſuh ihn mit Schreiben, an einen an⸗ 
gefeherien italieniſchen Kaufmann, der ig London wohnhaft war, 





fo wie aud mit einem, an Bie.Königin gerichteten Schreiben. 


Der Kardinal Dandini hielt. aber dafür, daf eb zu der ge⸗ 
heimen Sendung nad) London einer mit größerer Autorität vers: 
fehener, und zugleich auch mit hinlänglicher Schlaubeit und Bes; 
wandtheit aubgeröfleten Parfgn beduͤtfe, und entſchloß ſich Da» 
her, feinen. Sekretair Johann Bronz Gompienbane „einen Vene⸗ 
tianer, mit derſelben zu beauftagen. rn... 0009 

Commendone bekleidete bexeits die Stelle. aines paͤbſtlichen, 
Kaͤmmerers, und hatte ſich die, Gunſt des Pabſtes durch einiger 
geſchickte Werfe, die er auf die an der Via Flamminia gelegene: 
Billa des Pabßes, die als deſſen Lieblingdaufenthaltsort) bie, 
poetiſche Ader fo manches Verſemachers In Anſpruch nahm gen 
hichtet; hatie erworben Indeſſen hatte den Pabſt bei feiner: 
Geiſtesſchaͤrfe ‚die ‚Anlagen ‚des, jungen Dichters zu würdigen. 
gewußt, und eingeſehen DaB. Comnendon⸗ auch noch zu etwas 
beſſerem ald: zum Verſemachen geeignet ſei, wie denn auch aus 
dem. Berfalg unſrex Geſchichte, in welcher er eine ſehr wichtige 
‚Rolle. fpielt, ſattſam hervorgehen. wird. Ihm ‚übertrug alſo ber 
Kardinal Dandini--Diefe. fo wichtige geheime Sendung, ohne. 
ihm «einen andern beſondern Auftrag zu ‚ertbeilen,. ald Daß. er: 
ſich von der wahren Enge der Dinge zu unterrichten, fich „bei 
der Königin. Zutritt zu verfhaffen, und. fie. zu ‚überreden fuchen, 
folte, daß fie dahin ‚firaben möchte, ihr Reich wieder mit Gott 
umd- mit Der Kirche zu vereinigen. . Dad Uebrige. überließ ber: 
HKardinal feiner ‚eigenen Umficht und Gewanbtheit und ben mins, 
der ober mehr günftigen Umftänden, ‚die ſich ihm, barbipten wuͤr⸗ 
den. Mit einer ‚Empfehlung, ;von ‚Seiten des Venetianiſchen 
Bothfchafterd ‚beim Kaifer, an ben Bothfchafter. der Republik. 
Venedig in London verfehen, verließ Commendone ganz allein. 


FRE ! ®. 1 
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) Roch gegenwärtig inter beit Samen ber Päpa Giulia bekannt, 
und ihrer fchönen Architektur halber berührkf... De Augkfkiner' 
. Honophrius Panvinius fagt,, daß dieſe Billa * pielzeug des 
Pabſtes bildete, und daß 4 es vorzogz, dort ſedhlich und guter 
Dinge zu leben, Ald fi den Hitigen  Regirungäfergen gu widmen. 
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und geheimes Weiſe Gräßel, und begad ſich nad) Gravelingen, 
einem zwiſchen Galald und Dünlirchen gelegenen Sechafen, wo 
ſich am bäufigften die Gelegenheit zur Ueberfahrt nach) England . 
ergab. Hier verfah er ſich mit zwei der englifchen Sprache und 
der dortigen Sitten kundigen Dienern, denen er glauben machte, 
dag er fih nach London begebe,. um. die von einem als Kaufe 
mann daſelbſt verfiorbenen Oheim ihm binterlafiene Exbfchaft 
einzufordern. Als er jedoch in London angelangt: war, fand 
er, daß der Zutritt zu der Perfon ber Königin noch bei weiten 
fhwieriger war, al& er fich diefes früher worgeftellt hatte. Noch 
übten die Anhänger der neuen Lehre den größten Einfluß aus, 
und hielten die Königin unter dem ebrfurchtsvollen Vorwand 
ber Beſorgniß für ihre Sicherheit vor dem Zutritt eines jeden 
Fremden mit der größten Sorgfalt und Genauigkeit gleichfam 
umlagert. Vorzüglich fchien deren Augenmerk gegen den Pabſt 
und den Kaiſer gerichtet zu fein. Won dem einen befürchteten 
fie eine Veränderung in der Religion, und eine Burüdforderung 
der Güter, die fie der Kirche geraubt hatten, von dem andern 
aber einen Heirathsantrag für feinen Sohn Philipp, und mite 
bin einen fremden Beherrfcher. Ein gluͤckliches Bufammentreffen 
mit einem alten Bekannten ließ ihn indeffen nicht ungegründete 
Hoffnungen zu einem. günftigen Erfolg ſchoͤpfen. Diefer alte 
Bekannte war ein englifcher Edelmann, der um dem Tathelifchen 
Glauben treu zu bleiben, unter der Regierung bed Königs Ebwarb, 
England verlaffen,. und ſich geraume Zeit in Italien aufgehal⸗ 
tem hatte, wo Gommenbone mit ihm bekannt geworben, und 
fit) mit ihm in freundfchaftlichen Berhältniffen befunden hatte, 
Diefer Edelmann befand ſich gegenwärtig im Dienfle der Kös 
nigin, und war einer. von jenen Hofbeamten, die deren Zutrauen 
genoffen. Commendone ſuchte feine gegenwärtige Denkungsart 
zu erforfchen, und. da. er zu feiner größten Freude fand, daß 
diefelbe nach ganz die alte. war, und daß er.mit brennenden: 
Eifer für. die alte wahre Religion erfüllt war, entdeckte er ſich 
ihm ald einen geheimen päbftlichen Abgeorbneten, und bat ihn 
um feine Huülfe, damit er ſich vermitteiſt derfelben ber Königin 
ohne Auffehen* zu erregen, vorſtellen könne. Dieß gelang ihm 
endlich, wiewohl nicht: ohne große Schwierigkeiten. . Mit der 
Geſchichte des Trident. Conciliums. V. 3 
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ſichthatſien Freude, und Asisıfeltenen Wohlwollen empfing Maria 
den · Avgeordurten / und nahm feine Ankunft al; ein Zeichen ei⸗ 
ner beſſern Zukunft an. ‘Gr. mußte ſich fortwährend unter dem 
Schleier bed: tiefſten Geheimniſſes zu verhuͤllen ſuchen, bis es 
ihr nach und nach gelingen konnte, ſich von der Gefangenſchaft, 
in. welcher, fie unter dem Vorwande ihrer Sicherheit von. den 
Ihrigen gehalten wurde, zu befreien, um im Geheimen mit ben 





Kaifer Die:erforbeulichen Unterhandlungen einzuleiten, damit fie. 


durch .feined Huͤlfe in den .Stand geſetzt werde, ihr. Anfehen als 


Königin «geltend. zu. machen. Nachdem biefe Unterhandlungen. 
waren . eingeleitet worben, übergab fie an: Commenbone ein eis 


genhaͤndiges an den Pabſt gerichtetes Schreiben, in welchem fie. 


. ihm in iheem und im Namen ihres Reiches dem fihuldigen Ges 
horſam verfprach, und Kinzufügte, daß bad Uebrige der Ueber: 


bringer : ded::Schreibend „mündlich dem Pabſte mittheilen werde. 


Dieſer mündliche Auftrag beſtand in Folgendem: Sie werde 
‚im Parlamente alles dasjenige für ungültig erklären, wad. unter 
ber Regierung ihres Waterd und ihre Bruders - zum Nachtheil 
dor Religion und ber Aütorisät des Pabſtes fei- verordnet wors 
den, und Botichafter::nad) Rom fenden, bie im Namen des 
. Reiches die. Abfolution des Pabfted erflehen ſollten. Sie bitte, 
. ‚DaB Ders Pabft dieſe Abſolution reichlich und Jedermann ertheis 
‚ Im, und din Kardinal Polus⸗nach England, fenden möge, um 

. bie Angelegenheiten ber Religion: durch ihn wieder ordnen zu 


laſſen. Indeſſen dürfe dieſes ſogleich noch nicht geſchehrn, da⸗ 


lit das Voll zuvor erſt zu Gunſten bed heil. Stuhles, den es 
noch leirenſchaftlich haſſe, geſtimmt/ oder vom der Königin’noch‘ 
mehr gebaͤndigt werben: koͤnne, was um fo nothwendiger fat 
miſſe, da sed ſcheine, ab. ob ihre Schweſter Gliſabeth, welche: 
mit dem: Volke "die naͤmliche Religion bekenne, bei demſelben 
einen weitigrößern Anhang habe. Mit dieſen Aufträgen verließ 
Commendone vierzehn Tage fpäter als er das erſtemal Zutritt 
bei der Koͤnigin erhalten hatte, London, machdem ihm Die ds: 
mgin zuvor. noch die Beobachtung des groͤßten Geheimniſſes 
anempfohlen hatte, und beſonders ſollte er es Niemanden außer 
dem Pabſte und dem Kardinab Polus mittheilen, daß er mit. 
ihr · geſprochen habe. Kaum war Commendone in Druͤſſel an⸗ 
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gelangt, als Ihn des Karbinal⸗Legat ſofort als Kourker nach. 
Rom fandte, um ſich feiner Aufträge ſowohl an den Pabſt als 
auch an den Kardinal Polus zu entlebigen. Mit Ungebulb fah 
biefer in feiner Abgefchiedenheit von der Welt einiger Nachricht 
fowohl vom Kaifer, durch deffen Staaten er feinen Weg neh⸗ 
men mußte, und zu den, wie er wohl wußte, bie Königin ſich 
fehr hinneigte, als auch von ber Königin felbft entgegen. Er 
hatte bereitd feinen Sekretär an ben Kaifer gefandt, um dem» 
felben feine Gluͤckswuͤnſche zu der Xhronbefteigung feine Bafe 
abftatten, und ihn ermuntern zu laffen, die katholiſche Religion 
in England unter feinen Schug zu nehmen. Zugleich follte der 
Sekretär auch die Schwierigkeiten, welche der Kaifer vwielleicht 
gegen eine foldye Unternehmung, ald noch zu frühzeitig, eins 
wenben koͤnnte, zw befeitigen fuchen. Mit einem ähnlichen Aufs 
trag hatte er feinen. Bertrauten Michael Trochmerton an bie 
Königin Maria gefandt. Zehn Tage fpäter langte Commendone 
mit den Nachrichten, deren wir: bereit® gebacht haben, bei dem 
Kardinal an. Noch bevor Commendone feinen Weg nad Rom . 
fortſetzte, kehrte Vincenz Parpaglia, Abt von St. Soluter, ben 
der Kardinal diefer Angelegenheiten. halber nach Rom gefandt 
hatte, von dorther zuruͤck, und brachte ihm die ausgebehnteften 
Vollmachten für feine Legation mit, wobei es der Pabft ganz 
und gar feinem Ermeſſen überließ, entweder dieſelbe ſofort an⸗ 
zutreten, oder ſie noch aufzuſchieben. 

Commendone hatte dem Kardinal Polus von Seiten des 
Karbinals Dandini bereits zu erkennen gegeben, daß ber Kaifer 
wuͤnſche, daß er feine Legation noch zu verzögern: ſuche; aus⸗ 
führlicher ging dieſer Wunſch des Kaiſers aber noch aus bem 
Befcheid, den er. dem Sekretär des Kardinald Polud ertheilte, 
dervor. Sci ed nin, daß Karl V. dafür hielt, daB der innere 
Zuftand Englands noch von der Art fer, daß das Erfcheinen 
eiried päbftlichen Legaten, flatt bie -Werwirrung ber Dinge zu 
befeitigen, dieſelbe nur noch erhöhen müffe, oder fet ed auch, daß- 
er in beri:Legation ein Hinderniß gegen -die von ihm eiftigft 
gewuͤnſchte Heirat feined. Sohnes. mit der Königin erblickte, 
ine Berbindung, DIE ihm fehri-am Herzen lag obgleich! bie Koͤ⸗ 
nigin bereit acht und dreißig Jahre alt, und nur dowıfehr 
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ſchwaͤchlicher Geſundheit war. Bei ben’ Heirathen der Furſten 





werben indeſſen die politiſchen Ruͤckſichten den Gefühlen der 
Natur ſehr haͤufig vorgezogen. In Erwaͤgung der wahrſchein⸗ 
lichen Unfruchtbarkeit der beabſichtigten Ehe, ſchien der Kaiſe 
Anfangs nicht abgeneigt zu fein, dieſelbe für ſich ſelbſt einzu⸗ 
gehen, wobei er dem Kardinal Dandini mittheilte, daß in einer 


der vier Unterrednungen, die er in ſeinem Leben mit Heinrich VIII. 
gehabt habe, es zwiſchen ihm und dem Koͤnige gleichſam ſchon 


abgemacht geweſen ſei, obgleich Maria damals noch nicht das 


neunte Jahr erreicht gehabt, daß er ihr zukuͤnftiger Geinahl 


werben follte, doch habe ſich ſpaͤter der König von dieſem Bor: ; 


haben zurüdgezogen, Diefer Heirathögedante, obgleidy ex dem 
Intereſſe des Oeſterreichiſch⸗Spaniſchen Haufed ebenfalls ent- 


fprechen mußte, ohne daß der jugendliche Philipp genöthigt. 


worden wäre, ſich mit der nicht mehr blühenben Königin zu 
verbinden, konnte bei dem herannahenden Alter des Kaifers und 
bei feiner ſchwaͤchlichen Geſundheit aber‘ keine Wurzel ſaſſen, 
fo daß er ihn vieleicht noch vafcher fahren ließ, ald er ihn aufs 


gefaßt haben mochte... Aber. der Kaifer befürchtete, daß: der Kar: 
dinal Polus ald Engländer fich nicht nur mit. den. übrigen eng⸗ 


liſchen Großen verbinden, und fich dann gegen die Heirath, ber 
. Königin mit einem ‚auswärtigen Fuͤrſten erklaͤren, fondern daß 
er auch noch felbft ein Mitbewerber um die. Hand der Königin 
. werben konnte. Es waren ber Königin nämlich bereits mehrere 
Vorſchlaͤge zu ihrer Werheirathung mit einem eingebornen Gro⸗ 


fen gemacht worden, und unter diefen befand fich auch der Kar: 


binal Polus, ja fie hatte fogar Commendone in einer vertrau- 
lichen Unterredbung gefragt, ;ob er glaube, daß der Pabft dem 
Karbinal die erforderliche Dispenſation ertheilen werde, zumal, 
da er noch nicht Priefter, fondern nur Diaconus fe, und mehrere, 
Beifpiele von ähnlichen Dispenfationen, eines allgemeinen Vor⸗ 
theils halber aufgeftellt werden könnten. Da bie Königin fpäter, 
aber erwog, daß es für ſie eines Gemahles bebürfe, dem fie- 
zwar ein. Königreich als Ausſteuer bringe, ‚der aber im ‚Stande, 
fei, dureh ein anderes Königreich daffelbe, zu ſichern und zu er⸗ 
halten, fo riten ſie ihr Anumat bleibend auf Pain von, 
Spanien. Pa 93 Jun roh 1 
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Eine ungewoͤhntiche Freude empfand Juklus IT, al Com⸗ 
mendone bei feiner Ankunft in Rom ihm ſeinen Bericht abſtat⸗ 





tete. : Der Pabſt wünfchte dem heiligen Collegio - eine gleiche, 


Freude zu bereiten, und um dad von der Königin in Commen⸗ 
done anempfohlene Geheimniß nicht zu: verlegen, Fam er mit diefen 
dahin ‚überein, daß er dasjenige, was er unmittolbar aus den 
Mund der Königitt- vernommen hatte, in der Confiftorial: Ber- 
ſammlung der Art vortragen mußte, als habe er ed nur von 
Mittelöperfonen erfahren. Der Kardinal Polus feiner Sitte 
ließ” nicht ab, durch feine Schreiben ſowohl dem Kaiſer und: dem 
bei ihm reſidirenden Kardinal⸗Legaten Danbini, und dem Run: 
zius Gamaiano, ald auch dem Pabfl! und mehren einflußreichen 
Kardinälen den Vortheil vorzuhalten, der daraus hervor gehen 
muͤſſe, wenn er ald Legat bei Eroͤffnung des erſten Patlamenkes 
unter ber Regierang der, Koͤnigin, was nahe bevorftänd, fie) 
entweder im Koͤnigreiche felbft, oder doch wenigſtens in deſſen 
Naͤhe aufhalte. CS ward daher in einer Conſiſtorial⸗Verſamm⸗ 
tung einſtimmig beſchloſſen *), daß er, um auf der einen Seite 
Aurdy fein fofortiges Erfeheinen in England, dem Intereſſe der 
Religion und der: Königin feinen Nachtheil zuzufuͤgen, auf der 
andern Seite aber: um ſich in der Rähe zu. befinden, damit er 
erforderlichen Falls ſich fogleih an den Ort feiner Beſtimmung 
hinbegeben und aus der Nähe einen: deſto wirkſamern -Ginfkuß 
ausüben koͤnne, die Legatenſtelle ſowohl bei dem Kaiſer, als auch 
bei dem Könige don Frankreich übernehme, um zwiſchen beiden 
die Vermittelung des Friedens zu betreiben, Dagegen aber die 
beiden Legaten Dandini und Capodiferrv von ihren Poſten abe 
gerufen würden. : 1:50 

Kaum hatte der Kardinal Polu⸗ das Breve erhalten, vab 
ihm dieſe neue Legation übertrug, als er ſich auch ſchon auf die 
Reife zu feiner einſtweiligen Befllmmung : machte. In Trient 
fand er ein Schräben: feines: Kaplans vor, den er’ an die Koͤt 
nigin Maria geſandt hatte, welcher bei derſelben das ſehnlichſte 
Verlangen nach der Ankunft des Kardinal⸗ Legaten deutlich Halte 
wahrnehmen koͤnnen, ſo⸗daß ſie ſich ſo gar dahin geäußert‘ hatte | 
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baß fle diefe Ankunft auch mit der Hälfte ihres Reiches erfaufen 
wuͤrde. Indeſſen hatte fie hinzugefügt, daß fie einige Unruhen 
von Seiten der erbitterten und mächtigen. Proteflanten befürchte. 
— Zugleich hatte fie aber auch bemerkt, daß fie den Ichuldigen 
Gehorſam nicht auf eine rechtmäßige Weife dem heiligen Stuhl 
leiſten koͤnne, bevor fie nicht ein Parlament verfammelt ‚babe; 
das Parlament koͤnne aber vor ihrer Krönung nicht. gehalben 
werben, weshalb fie den KardinalsLegaten bitten müffe, ihr die 
erforderliche Dispenfation zu ertheilen, damit fie ſich Tränen laſ⸗ 
fen Tonne, auch ohne zuvor bem heiligen Stuhle ben ſchuldigen 
Gehorſam geleiſtet zu haben. 

Der Kardinal ſchrieb ſogleich an bie Königin, und verſuchte 
es, ihr Muth einzuſprechen, die paͤbſtliche Autoritaͤt ſobald als 
immer nur moͤglich in ihrem Reiche wieder herzuſtellen. Die 
Gegner koͤnnten nicht ſo zahlreich ſein, als dieß auf den erſten 
Anblick vielleicht ſcheinen duͤrfte. Der Klerus habe von dem 
Schisma nur Bedruͤckungen und Kraͤnkungen erlitten, und koͤnne 
alſo unmoͤglich fuͤr daſſelbe geſtimmt ſein; das Volk ſei ſtatt 
des ſogenannten St. Peters⸗Schillings, „welchen eb erlegen 
‚mußte, mit ſchweren Laſten und Abgaben uͤberhaͤuft worbenz 
unter dem Adel aber hätten fich nur einige: mit den Gütern der 
Kirche bereichert; und ihre Zahl befinde fi im Vergleich zu 
jenen, welche der Königin, ber Aemter und Würben halber, bie 
fie von ihr erhalten hätten, und auch aus wahrer Neigung zus 





gethan wären, außer allem Verhaͤltniß, ſodaß von ihrer Seite 


wohl gar nichts zu befürchten fein durfte. Sie möchte fich. daher 
aus ihrem Zuftande Der Lauigkeit zu erheben, und auch ben Kai 
fer umzuflimmen fuchen, zu welchem er ſi ch ebenfalld als Legat 
hinbegebe. 

Er ſetzte ſeine Reiſe nunmehr fort, ſandte aber den Abs 
von St. Solutor an den. Karbinal: Legaten Capodiferro, um 
durch Diefen den König von Frankreich von feiner Beſtimmung 
als Legat bei ihm in Kenntniß fegen zu laffen, feinem Sekretaͤr 
übertrug er aber, dad nämliche zur Kunde des Kaiferd bringen 
zu laſſen. . Der Karbinal ſah fi) gemöthigt, einige Tage in 
Dillingen ber Refidenz bed Karbinald Otto Truchſes von Walde 
burg, Fuͤrſt⸗Biſchoßs von Augsburg zu Dermeilen, um zuvor 
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die Geleltähriefe des Herzogs von ihrtentberg nbr ankexer 
proteftentifcher : Firſten, durch deren Bänder ven feinen Weg 
nehmen mußte, abzuwarten. Hier fahd ihn ſein / Vaplau⸗, der 
aus England zurückkehrte, und ihm ein eigenhaͤndiges Schreiben 
der Koͤnigin uberbrachte·). Diet Königin. aͤußtrte den: Wurſch 
von neuem, daß er ſich mit feinen Ankunft nicht‘ uͤbereilen, ſon⸗ 
den vielmehr: in Brakel am Hoflager des Kaiſers verweilen 
moͤchte, wohin ſie ihm bad Weitere durch ihre Schreiben, die er 
zu’ größerer · Sicherheit von dem Paifelichen Minißer,; dam Be 
fhofe von Arras erhalten werde‘, Yaittheilen ‚wolle. 


Der Karbittal: Danbini,:den.bet: Harhinal Yolus auf Feiner ze 


Reife begegnet: war,‘ hatte ihm tſchon mitgetheilt, haß man · am 
kaiſerlichen Hufe feine Ankunft wichtiger. gern: ſehe.Dieß ward 
dem Kardinal: bald: darauf durch ei‘. Schreiben feine Sekretaͤrs 
beſtaͤtigt. Als dieſer namlich die nahe Ankrmft des neuen Legaten 
dem Biſchofe von Arraß mitgetheilt hatte, hatte dieſer inr hoͤchſten 
Grade verwundert ihm zur Antwort gegeben, daß ein ſolches Ver⸗ 
fahren in der Thut ſonderbar erſcheinen muͤſſe / da ber Pabſt: den 
Kaifer . zuvor. auch nicht dad Geringfte davon habe wiſſen. laſfen, 
was denn doch ie Billigkeit haͤtte mit fich: bringen nüfen,. Wie 
koͤnne man nun aber wohl von den Bemuͤhungen eines einzigen - 
Legaten bie Wiederhtrſtellung bed Friedens erwarten, da dieß den 
vereinten Kräften von zwei Legaten micht gelingen ſei? Es fer ſehr 
deutlich wahrzunehmen, daß die gegenwaͤrtige Legation⸗ des Kar 
dinals nichts anders ſei, als ein: Vorwand, unter welchem die 
Legation in England verdeckt werde; indeſſen muͤſſe eine ſolche 
Legation unter ben gegenwärtig noch obwaltenden Umſtaͤnden ber 
Königin von England, und dem allgemeinen Intereſſe einen ſehr 
wefenslichen Nachtheit: zufügen. : Dennoch wollte der Kardinal 
feine Reife fortfeken, Einige Tage darauf erſchien aber: Johaun 
von Mendoza bei ihm, und überbrarhte ihm ein Schreiben 'ded 
Kaifers, in. wehdjein iger dieſer erſuchte, daß er. wichtiger: Urfachen 
balber, die ev, der Kaifer, dem Pabfte habe auseinander feßen - 
laffen, entweder in Dillingen, oder an fonft irgend einem andern 
Orte verweilen möchte Diefe wichtigen Urfachen beſtanden außer 





12) Es war vom 7. Dftober. 
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den von’wns bereitö erwähnten noch barin, daß ber Kaifer hefuͤrch⸗ 
t:te, wenn ber Kardinal⸗Legat zuerfi bei ihm mit feinen Unters 
banblungen wegen der beabfichtigten Mieberherftellung bed Fries 
bend ben Anfang machen werde, ed das Anfehen haben müffe, 
als fei er, der Kaifer, ed, ber fich bemfelben am meiften widerfehe, 
oder ber bed Friedens am meiſten bebürfe. Bei biefer Beratı 
Laffung erwähnte Mandoza, dem Anfcheine nach, fo gang zufällig 
. bie Heirathöangelegenheit der Königin, und bemerkte, daß es noth⸗ 
wendig fei, daß ihre Wahl auf einen Ausländer falle, um jedem 
Mißvergnügen, bad bei den übrigen Großen. des Reiches dadurch 
entflehen müffe, wenn fie elnem von ihnen ben Vorzug gebe, und 
biefer, ber früher ihres Gleichen geroefen, dadurch gleichfam mit 
einemmale zu ihrem Herren erhoben werde*). Kalt erwieberte 
‚der Legat, bad dieß freilich einige Beruͤckſichtigung verbienez 
nicht aber fo leicht beruhigte er ſich bei dem Ihm eröffneten Wunſch 
des Kaiferd, feine Reiſe nicht weiter fortzuſetzen, indem dieß ber 
Würde ded heiligen. Stubles entgegen laufen müfle Er habe 
vom Pabſte den Befehl erhalten, fich auf feinen Legatenpoften hin» 

zubegeben, und koͤnne es baber nicht wohl 'einfehen, wie ihm ein 
anderee Kürf einen entgegengefehten Befehl zu ertheilen vers 
möchte. Bwedimäßiger würbe es erfeheinen, wenn ber Kaifer ges 
rade heraud fage, daß ihm feine, des Karbinals, Perſon nicht 
bebage, ald fich im Allgemeinen gegen eine Legation von Seiten 


des heiligen Stuhles zu erflären. Mandoza bot Alles auf, einen 


folchen Verdacht bei dem Kardinal zu befeitigen, und fchlug ihm 
vor, daß er feine Reiſe langſam bis nach Lüttich fortfeßen möge, 
um bort zu verweilen. Doch ber Sarbinal hielt ed unter feiner 
Würde, fo nahe beim Hoflager bed Kaiferd anzıdangen, und dann 
mit einemmale gleichfam vor ben Thoren flille ‚halten zu müffen, 
was ganz baffelbe fein burfte, als an ber Thuͤr zu Elopfen, aber 
vergebens auf den Einlaß zu warten. Er zog es alſo vor, in 
Dillingen zu bleiben. Hier erhielt ex einige Tage fpäter durch 





®) In der That ein fonberbarer Grund; Ichrte es benn bei Wahls 
zeichen nicht fortwährend bie Erfahrung, baß mit einemmale ein 
Großer des Reiches zum Beherrſcher ber übrigen Großen er: 
wurde, während er früher doch nur ihred Gleichen gewe⸗ 
en war ‚ Ä 
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einen Krrier ein Schreiben des Kardinals del Monte, des Neffen 
des Pabſtes), nach welchem auch der Pabſt, um ſich den Wuͤn⸗ 
fchen des Kaiferd anzumeſſen, es wünfchte, daß er feine Meife 
noch ſo lange verzögern möchte, bis der Saft fein ne s 
für zweckmaͤßig finden werde. 

Anfangs glaubte der Karbinal bie ‚Sortfeßung feiner: Reife 
durch die kraͤftigſten Worftellungen,, die er in feinen Schreiben fo- 
wohl dan Kaifer, ald der Königin, ala auch dem. Pabfte machte, 
zu bezwecken, doch als er ſah, daß ber Erfolg feinen Wünschen 
nicht entſprach, fo erfchien ihm der berühmte Dominisaner Peter 
Soto*) , der fi vom Hofe Karls V., deſſen Beichtvater er län- 
gere Zeit hindurch war, zurüdgezogen hatte, um fich entfernt vorn 
Seraufche des Hoöfed und der Welt, in Dillingen feinen Wiffen- 
ſchaften zu widmen, wo er zugleich auch noch dem bortigen Se: 
minor vorftand. Dieſen befchloß er an den Kaifer zu fenden, um 
durch feine Vermittelung fich endlich der Weg zu bahnen. Die 
gdangz; Soto wirkte die Erlaubniß zur Weiterreiſe beim Kaifer 
aus, was vielleicht aber auch wohl um deſto leichter gefchehen 
mochte, da der Heirathövertrag zwifchen Philipp von Spanien 
and der Königin Maria bereits abgefehloffen ı war. Unterm 22. Des 
cember lud der Kaifer den Kardinal ein, fi) an fein Hofläger zu 
begeben. 





Zu Anfang des Jahres 1554 ſandte der Pabſt den Biſchof 1554. — 


von Lieſina, Zacharias Delfini, in der Eigenſchaft als Nunzius 
an den roͤmiſchen Koͤnig. Er ſollte den Koͤnig ermahnen, daß er 
aus allen Kraͤften ſich beſtrebe, damit auf dem bevorſtehenden 
Reichstage ber katholiſchen Religion Fein Schaden aus den zu 
treffenden Entfcheidungen in Folge des Paflauer Vertrages er: 
wachfe, zugleich aber auch ein vom Pabfte begonnened Werk dem 
Kaifer empfehlen. — Um jenen Theil Deutfchlands der Religion 
zu erhalten, ber fich biöher treu in derſelben bewiejen hatte, und 
um denabgefallenen wieber zu gewinnen, hatte nämlich Julius IL. 





a) van 28. Detober 1555. 

©) Pter Soto darf nicht mit feinem Beitgenoffen ‚bem Dominicaner 
Deninieus Soto, der ebenfalld am Hofe Karls V. eine wichtige 
Mile fpielte, verwmechfelt werben. Weide waren Spanier, und er: 
fhenen, aber wicht gleichzeitig, als Theologen auf dem "Songitio. 
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ein Seminarlum in Rom errichtet, in welchem Juͤngllage aus ber 
Deutfchen Nation in der Tugend und in.dan Wiſſenſchaften ge: 
bildet werden follten, bamit fie bereinft wieder in ihr Vaterland 
mit allen jenen Gigenfchaften audgeruftet zuruͤkkehren Tante, 
deren der Priefter ded Herrn bedarf, mm dem. Predigtamte, und 
der Seelforge mit guten Erfolge obzuliegen, und um fih dem Trei⸗ 
ben der Jrrlehre mit Kraft entgegen ſtaͤmmen zu koͤnnen. Bon die⸗ 
fem Gollegio hatte er die oberfte Leitung dem heiligen Ignazius von 
Loyola, dem Stifter der. Gefellfchaft Jeſu übergeben. Diefe Ge: 
fellfchaft hatte ihm ald am meiften geeignet .gefchlenen, die Zeitung 
einer. folhen Anftalt :zu führen, indem fie: ſich vorzuͤglih dem 
Unterrichte der Jugend, den Miſſionen unter ben Unglaubigen, 
und den Seelforge gewidmet. hat. Diefe von Julius III. gefiftete 
Anftalt.ift fpäterhin von Gregor XIII. vergrößert, und: mis wahr⸗ 
haft koͤniglicher Freigiebigkeit ausgeſteuert worben, und hat durch 
ihre Zöglinge gewiß ber Kcherei keinen geringern Damm entgegen 
geſetzt, als diefed durch 3% nn des Pe — 
Hauſes geſchehen if)...  - - 


Doch wir kehren wieder zu der Legation des Kardinals Poluß 
zuruͤck. Dieſer hatte auf kurze Zeit den Hof des Kaiſers verlaffen jen, 
um ſich an ben des Königs von Frankreich Hinzubegeben, um 
auch hier den Verſuch zur Friedensvermittelung zu machen. Mi 
ungewöhnlicher Auszeichnung ward er von dem Körtige empfangen, 
der ihm fogleih in ber erften Unterrevung erflärte, wie fehr es 
ihn reue, daß er ſich ſeiner Wahl zum Pabſte widerſetzt, und ver 
felben entgegen gewirkt habe **), doch durch glatte Worte Fonnten 


* Ueber dieſes großartige Inſtitut, welches in einem Zeitraum von 
beinahe drei Sahrbunderten der Kirche und. Deutfchland eine To 
‚nroße Zahl von höchſt verbienftvollen Männern geliefert hat, hat 
N befondere Dr. Auguftin Theiner in’ feinem Maffifhen Werke: 
„Geſchichte der geiftlihen Bildungsanftalten‘ fehr er: 
Ihöpfend ausgeſprochen. Es genüge und bier nur aus bemfelben 
anzuführen, daB biefes Inftitut unter feinen Alumnen fünfzehn 
Kardinäle, ſechs geiftliche Kurfürften, einundzwanzig Kürftn ; Erz: 
bifchöfe und Primaten, einhundert und zwanzig Fürft:Bifchök, acht⸗ 
undneungig Weichbiſchöfe, einundvierzig gefürſtete Aebte und Pröbſte 

und dreiundzwanzig Märtyrer: zählt, der weltlichen Kürften, Ztauts⸗ 

. männer und Gelehrten, die in ihm ihre oienfwartligge Bildung 

. emmpfingen, nicht einmal zu gedenken. 

vo) Die Karbinäle ber Lalferlichen Parthei hatten den Karbind Volus 
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bie Wunden dar Chriſtenheit nicht mebr geheilt werben; erſt nad» 
dem Ströme von Blut vergoſſen worden waren, warb: ber exr⸗ 
ſehnte Frieden wieder, hergeſtellt. Der Kardimal konnte vom 
Koͤnige nichts anders erlangen, als ihn nur bewegen, wenigſtens 
auf die von dem Kaiſer aufgeſtellten Friedensbedingungen, deren 
wir weiter oben gedacht haben, die durch den Kardinal Dan⸗ 
dini dem Koͤnige waren mitgetheilt worden, zu antmorten; in⸗ 
deſſen war dieſe Antwort von ber, Art, daß fe flatt; einige Hoff⸗ 
nung. zum Frieden au geben, nur dieſelbe noch mehr hinweg⸗ 
nehmen mußte. -: 

Als der, Legat dem. Saifer Die unbiligen Sorderungen des 
Koͤnigs von Frankreich mittheilte, antwortete derſelbe unwillig, 
daß wenn er nichts Beſſeres überbringe, ed rathſamer haͤtte fein 
muſſen, wenn er gar nicht gekommen wäre, Eine ſolche Ant⸗ 
wort mußte ben Kardinal natuͤrlich Franken, da er aus ihr zu 
entnehmen glaubte, daß dem Kaiſer ſeine Gegenwart nur Miß- 
fallen errege. Er trug daher heim, Pabft auf feine Auricberu 
fung an. Doc) der Pabft ließ ihm exwiedern, daß er feine alte 
Beftändigkeit, die. er. während. ſeines ganzen: Lebens behauptet, 
auch damals als er ‚der Religion: halber. fein Vaterland, feine 
Angehörigen auf dem. Blutgeräfte, ‚uud feine. Guͤrer verloren 
habe, nicht ſobald - verlieren duͤrfe z ja feine Ruhe: ‚hätte nicht 
einen Augenblick ‚getrübt werden koͤnnen, als ihm; das Pontificat 
entflohen waͤre, das er gleichſam ſchon mehr in der Wirklichkeit, 
als in der Hoffnung beſeſſen habe, und er wolle fie gegenwaͤrtig 
fc) durch die Aeußerungen eined von den Schmerzen feiner 
Krankheit gemazserten Menſchen, stweißen laſſen. Ex. möchte 
fortfahren, fuͤr · den beften Sieg, ben nur ein apoflöhifcher Ges 
nator zu erringen im Stande fei zu Tampfen, um ſeinem Waters 
lande die Kirche, der Kirche aber. fein Vaterland wieder zu geben. 
Die göttliche Vorſehung habe ohne Zweifel Die poͤbſtliche Krone 
aus dem Grunde fern von ſeinem Haupte gehalten, um ihm die 





Krone bed Ruhmes und ‚ben Khae vorzubehalten, ſein Water 


Iand wieber mit hen Rishe vereinigt zu haben, woB.dhan gemiß 





zum Pabft wählen wollen, während bie frantſche Ben und er 
felbſt fich diefer Wapı ‚widerfegt hatten. 


— 
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nicht hätte gelingen Binnen, wenn ihn bie paͤbſtliche Winde 


gleichfam würde eingekerkert Haben. Doc, dieſes Zufpredyen- von 
Seiten bes Pabftes half wenig oder gar nicht. Ueberall glaubte 
der Kardinal Beweiſe zu erbliden, daß der Kaiſer wimfche, ihn 
von feiner Begation nach England zurüdzuhalten, weshalb er 
dafür hielt, daß es feiner Ehre und dem Anſchen des heiligen 
Stuhles mehr entſprechen mäffe, wenn Ser Pabft ihm zurück 
zufe, als wenn & von Fgend Jemand anders aurüdgersiefen 
werde. 

Alle angewandte Muͤhe, bie Erlaubniß zum Eintritt in Eng 
land zu erlangen, blieb fruchtlos, bis endlich der Kardinal: nach- 
dem er biefer Angelegenheit. halber ſchon mehreremale ſowohl 
an bie Königin als auch an den König Phklipp gefchrieben 
batte, ſich entichloß”), mit apoftolifcher Freimikthigkeit, ohne 
jedoch die dem Könige gebührende ſchuldige Ehrfurcht zu ver⸗ 
legen, an Ießtern zu fehreiben, und die Sache ſeinem Gewiffen 
vorzuhalten.“ Dieſes Schreiben verfehlte fine Wirkung nicht. 
Einen Monat 'fpäter?) erſchien der Taiferliche Botſchafter am 


englifchen Hofe bei’ dem: Kardinal⸗Legaten, und uͤberbrachte ihm 


ein Schreiben des Koͤnigs Philipp, nach welchem der Botſchafter 
ihm das Naͤhere in Betreff feines Eintrittes in England mit⸗ 
theilen ſollte. Dieſer verlangte nämlich zu wiſſen, ob er er 
ſtens fi entſchließen koͤnne, einſtweilen ohne das aͤußere Are 


ſehen eines Legaten a latere in England aufzutreten, da dieſeb 


Anſehen nur geeignet ſei, bei ſehr vielen als anſtoͤßig zu erfchei- 
men? indeffett erbiete fich der König, ihm alle Ehrenbezeugungen, 
die feinem Stande als Karbinal gebührten-, erweiſen zu laſſen; 
nachdem did öffentliche: Angelegenheiten ein: tuhigeres Anſehen 
gewonnen. hätten, wide er dann auch als Legat des heiligen 
Stuhles’ auftreten koͤnnen. Zweitens, ob er gewilligt ſei, 
feine Vollmachten ganz für fih in Ausuͤbung zu bringen, ode 
ob er ‚diefelben zuvor’ dem Könige und der Könign mittheisen 
werde? Drittens ob er beim Pabfle eine guößere Ausdehnung 
biefer. feiner Wolkmachten nachſuchen koͤnne, und ob er überzeugt 


=) unterni 21. September 1558 
2) am 22, October. 
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fi, daß er diefelben erhalten werbe? In feinen Vollmachten 
werbe namlich gefagt, daß er die. Gefallenen wieder aufnehmen, 
und die verheiratheten Priefter vom Ehehinderniß dispenfiren 
koͤnne, jeboch unter ber Bedingung, daß fie vom Dienfte des 
Atard entfernt würden, und auf ben Genuß ihrer Pfründen 





Verzicht leifteten. Was die Kirchengüter betreffe, bie der Kirche 
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entzogen worden waͤren, ſo werde ihm das Recht ertheilt, die 
Sache beizulegen und zu vergleichen, was aber bei den 
Beſitzern dieſer Guͤter den Verdacht erwecke, als wolle er einen 
foͤrmlichen Gerichtshof ruͤckſichtlich dieſer Angelegenheit errichten, 
und ſie dann vor Gericht laden. Der Koͤnig halte zur Erhal⸗ 
tung der oͤffentlichen Ruhe dafuͤr, daß es nothwendig ſei, daß 
der Pabſt dem Legaten die Vollmacht ertheile, dieſe Guͤter foͤrm⸗ 
lich verleihen zu koͤnnen. Wenn der Legat nun aber glaube, daß 


der Pabſt ihm eine ſolche Vollmacht ertheilen werde, ſo moͤchte 


er ſogleich kommen, follte er aber dad Gegentheil befuͤrchten, fo 
duͤrfte es rathſam ſein, daß er ſeine Ankunft noch zu verzoͤgern 
ſuche. | | 


Der Kardinal: erwiederte im Betreff des erften Punktes,’ 
daß, obgleich Die lange Zögerung , der er fich habe unterwerfen: 
müffen, es als einigen Erſatz dürfte verdient haben, daß er. 


gleich bei feines erſten Erfcheinen in England in der Eigenſchaft 
als Yegat a latere auftrete, fo wolle er ſich doch des Beſtens 


der Religion halber fehr gern nach den Wünfchen Ihrer Maje- 


fläten richten. Ruͤckſichtlich des zweiten Punktes, fo fei es jeder: 
zeit fein fefter Vorſatz geweſen, nur in allen Sachen im voll- 


tommenften Einverftändniffe mit dem Könige und der Königin 


zu verfahren, was übrigend aber auch der Wille des Pabſtes 
fi. Was endlich den dritten Punkt anlange, fo ſei er in dem 
Beſitz einer Bulle, vermöge welcher. der Pabſt außer den ge: 
dachten Vollmachten, ihm alled dasjenige zu verrichten erlaube, 


was er für zwedmäßig. und dem Wortheile der Religion ent: 


fprechend halten werde, wobei der Pabft fich verpflichte, alles 
dasjenige beflätigen zu wollen, was er vetrichten werde, Der 
Botfchafter gab eine füchfbare Freude über den Inhalt dieſer 
Bulle zu erkennen, und bemerkte, daß, wenn derfelbe dem Kö: 
nige und ber Königin früher bekannt geweſen wäre, der Legat 
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gewiß mit minder Schwierigkeiten in Betreff feines Eintrittes 
in England würde zu Tämpfen gehabt haben. Zuletzt bot der- 
Botfchafter noch das Erzbisthum von Canterbury, mit welchem 
das Primat von England verknüpft war, dem Kardinal Namens 
bed Königs an, da diefes Erzbisthbum, aus Urfachen, die wir 
fogleich fehen werden, erledigt werden würde. 

Endlich erhielt der Kardinal die fo lange erfehnte Erlaub⸗ 
niß, fih nad England hinbegeben zu können. Sie wurde ihm 





durch ein eigenhändiged Schreiben der Königin‘) mitgetheilt, 


welche ihm eröffnete, daß ber König in einer Berathung mit 
feinen Miräftern die Wiedervereinigung ded Königreiches mit dem 
heiligen Stuhle befchloffen habe Dem zu Folge ſollte er nicht 
mehr nur in der Eigenfchaft ald Kardinal, fondern zugleich auch 
in der eines päbftlichen Legaten vom erften Augenblid an auf 
treten. Die gegen feine Perfon früher erlaffene Dekrete waren 
bereitö für nichtig erklärt worden. An den Ufern der Themſe 
ward der Kardinal von dem Könige Philipp, dem während ber 
Zeit der Kaifer dad Königreich Neapel bereits abgetreten hatte, 
bamit er nicht allein feiner Gemahlin halber den Koͤnigstitel führe, 
empfangen, und ald mehrere Großen fich wunderten, daß er einem 
Unterthanen in Perfon entgegen gehe, erwieberte er kurz, daß er 
den Legaten des Pabfted empfange. In einer am soften No⸗ 
venber 1554 gehaltenen Parlamentöfisung warb die Zuruͤckkehr 
des Königreiched unter den Gehorfam des heiligen Stuhles in 
der Gegenwart des Legaten befchlofien, und die Ketzerei von den 
Großen bed Reiches feierlich verbammt, Der König theilte diefes 
glüdliche Ereigniß dem’ Pabfte durch ein eigenhändiges Schreiben - 
mit, welches in einer Confiftorial-Verfammlung 2) bei offenen 


Thuͤren vorgelefen warb, während ber Pabft allgemeine Dank⸗ 


gebete vem Geber alles Guten für die Wiebervereinigung fo vieler 
Mifionen von Seelen mit der Kirche in Rom barbringen ließ, 
Der Kardinal: Legat genoß das größte Anfehen in England, die 
ketzeriſchen Bifchöfe wurden von ihren Kirchen entfernt, und in 
ihre Stelle traten jene, welche unter ber vorigen Regierung ber 


a) vom 3. Movember ABER. 2 eg 
2) am dh, December 1554 
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Religion und. des SHauibend,-halber Werfelgung und Landesver⸗ 
weifung hatten erdulden muͤſſen. Der Gluͤckswechſel pflegt die 
Sierblichen mit Staunen zu erfüllen, wiewohl mit Unrecht, denn 
in einer Melt, wo Alles einem fortwährenden Bechfelunterworfen 





if, und die Unbeftändigkeit gleichſam ihren Wohnplatz Aufgefchlas- 


gen hat, follte billigermaßen nichts mehr bewundert werden, als 
das, was dauernd iſt. 

Eine ohne allen Vergleich minder guͤnſtige Ausſicht bot ſich 
dem Pabſt in Italien und in Deutſchland dar. Die innern Un⸗ 
ruhen, und ber Partheigeiſt, die in Siena herrſchten, mußten ihren 
verderblichen Emfluß auch auf den Kirchenflaat ausuͤben, und übers 
dieß noch befürchten laffen, daß der Kriegeöfchauplag mit allem 
feinen Greueln auch über den Kirchenftaat könne ausgedehnt wers 
den. Dann ward aud) die Küfte bes. Königreichd Neapel fehr arg 
von den Einfällen'der Tuͤrken bedroht, ſodaß fi) der Kaifer. ſchon 
hatte genöthigt fehen muͤſſen, die fpanifchen Truppen größtentheils 
von dem Gebiete. der Republit Siena zuruͤckzuziehen, um bie nea⸗ 
politanifche Küfte zu befchüsen, weshalb Siena allein dem fran- 
zöfifchen Einfluß: überlaffen blieb. . Noch größere Unruhe aber 
mußten die Angelegenheiten Deutſchlands billigermaßen bei ihm 
‚ erwecken. Hier ſtand der Reichötag bevor, auf welchen e3 ent: 
ſchieden werben ſollte, ob bie. Religionszwiftigkeiten in Folge des 
Paſſauer Vertrages durch ein Generals oder National⸗Concilium, 
oder durch Colloquien, oder ‚endlich durch einen Beſchluß der 
Reichsoerfammlung: ſollten ‚beigelegt werden. - Der Pabft hatte 


den Kardinal Cervini, der fi in feinem Bisthume Gubbio aufs 


hielt, nach Rom berufen, um ihm die Leitung der Religionsanges 
ltgenheiten in den entfernten Ländern. zu übertragen, indem er 
von allen Kardinaͤlen ihn für den geeigneteften hielt, un biefem fo 
wichtigem Amte mit gutem Erfolg obliegen zu koͤnnen. 

.::Die Angelegenheiten Deutfchlands machten die Sendung 
eines Legaten wünfchendwerth, weshalb ‚denn auch ber. Kaifer 
ſowohl als der roͤmiſche König eine ſolche Sendung dringend nach⸗ 


1555. 


gefucht hatten. Die Wahl bed Pabfted fiel auf den Kardinal 


Morone, der mit ven Angelegenheiten ber Religion in Deutfchs 
land vertraut, und in Deutfchland rühmlichft bekannt war. Er 
hatte, wie wir gefehen haben, laͤngere Zeit hindurch bie Stelle 





* 
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eines Nunzius beim römifchen Könige bekleidet, und hatte ſchon 
mit dem Kardinal Cantarino im Jahre 1545 dem Reichstage zu 
Regensburg, wo aͤhnliche Sachen verhandelt wurden, beigewohnt. 

Der Kardinal begab ſich alſo ſofort auf die Reiſe nach 
Deutſchland, wo in Augsburg ber Reichſtag am 5. Februar 1555 
von dem römifchen Könige Ferdinand war eröffnet worden. Doch 
faum war der Legat in Augsburg angelangt, ald er den Tod 
deö Pabſtes, der am 23. März erfolgt war, erfuhr, weshalb er 
um bem Conclave beizuivohnen, fogleich wieder nach Rom zuruͤck⸗ 
tehrte. Der Pabft war im eigentlihem Sinne den Hunger: 
tod geftorben. Er war nämlich fehr heftig vom Pobagra 
geplagt gewefen, und hatte geglaubt, dieſe Krankheit durch 
die Hungerdur vertreiben zu konnen. Während nun aber fein 
großer Körper und fein rüfliger Magen, ber an nicht wenige, 
und an nahrhafte Speifen, fo wie an koͤſtliche Getränke gewoͤhnt 





- war, feinen Zribut forderte, entzog er ihm bdenfelben nach und 


nach, wodurch ed ihm nun zwar gelang, den Krankheitäftoff zu 


verbünnen, indeffen verbünnte er zugleich aber auch feine Lebends 


fäfte in der Art, daß er, nachdem er während eines Monates ſich 
diefer Heilmethode bedient hatte, die Krankheit dutch den Tod 
heilte. or feinem Tode war noch die Gefandtichaft des Königs 
md. der Königin von England in Rom angelangt, um ihm Na: 
mend des Reiches ben fchuldigen Gehorſam zu leiften. Die Ge 
ſandtſchaft beftand aus einem Mitgliede des Klerud, aus einem 
vom Adel, und aus einem aus dem Wolfe; indeffen war der 
Pabſt feiner Krankheit halber nicht mehr im Stande, fie zu 
empfangen. | 

Julius war nur von gemeiner Herkunft, indeſſen war ex mit 
einem nicht gemeinen Geift begabt, ber aber mehr geeignet war, 
das Gute neu aufzufinden, als das bereitd aufgefundene Gute 
feftzuhalten. Er fihwang fich Durch fehr viele Stufen bid zum 
hoͤchſten Gipfel empor. Außer den niedern Stellen bie er be⸗ 
Heidete, erfchien er ald Redner auf dem leuten Lateranenfifchen 


Concilio, er war zu zwei verfchiebenenmalen Gouverneur von. 


Nom, war Auditor der Apoftolifhen Kammer, und war Erz: 
bifhof von Manfrebonia geweſen. Be ber Pünderung van 
Rom durch fpanifche und beutfche Truppen warb er ben Siegern 
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als Geiſel audgeliefert, und war nahe daran geweſen, von ihrer 

rohen Habfucht, und graufamen Zügellofigfeit auf dem Plake 

des Campo bi Fiori gehenkt zu werden. | 

Als Kardinal fland er bei unruhigen Zeiten der Statthals 
terfchaft von fehr wichtigen Provinzen bes Kirchenftantes vor, 
und zeichnete ſich durch Wiſſenſchaft und Entſchloſſenheit als 
after Praͤſident des Conciliumd aus. Er war treu in ber 
Kreundfchaft, Leicht. zum Zorne geneigt, ließ fich aber auch eben 
fo leicht wieder befänftigen. Won "Natur war er offen, doch 
durch die Kunft hatte er es dahin gebracht, daß er fich meiſter⸗ 
haft zus verſtellen wußte, wenn dieß feinem Intereffe und feinen 
Zwecke entſprach. Er liebte die Vergnügungen, zugleich aber 
auch die Geſchaͤfte. Die von ihm erlaffenen Verordnungen und 
bie feinen Miniſtern ertheilten Inſtruktionen find größtentheils 
vom ihm felbft bäckirt worden; feine Schreiben über wichtige 
Angelegenheiten verbinden mit Umſicht und feiner Staatskluͤg⸗ 
heit vegen Eifer fuͤr das Wohl bed Staates und der Religion 
doch man fößt in ihnen auf Formen, bie mehr von Härte als 
von Erhabenheit zeugen, und vermuthen laſſen, daß ihm volle 
kommene Würde und Mäßigung oft fehlten. Er war zur Wohls 
thätigkeit geneigt, doch nicht felten ohne eine richtige Auswahl, 
ba er, während er dad Verdienſt belohnte, feine Wohlthaten 
häufig auch an Unwuͤrdige verſchwendete. Er trug eine große 
Liebe zu feinen Verwandten, unter welche ex mehrere Kardinals⸗ 
würden vertheilte; einige von bdiefen machten fich mit der Zeit 
be& Kardinaldpurpurd würdig, wenn fle auch dieſe Auszeichnung, 
als fie ihnen ertheilt wurde, wohl nicht verdienen mochten. Vor 
allen zeichnete er einen aus, ber zwar nicht zu feiner Familie gehörte, 
aber doch den Namen berfelben trug, indem ihn fein Bruder 
Balduin bel Monte auf feinen Wunfch als Adoptivfohn hatte 
annehmen ‚müffen; dieß war der Kardinal Innocenz bel Monte, 
der zu Feiner Zeit ben Kardinaldpurpur verdiente, fondern dem: 
felben vielmehr nur Schande machte. Cr enthielt fi, feine 
Familie mit den Gütern des heiligen Stuhles zu bereichern, 
weshalb er denn auch feinem Neffen Asoanins della Eornia ein 
Schloß bei Perugia nur auf Lebenszeit verlieh, und auch feinen 
Bruder Balduin. nur auf Lebenszeit mit ber Herrſchaft Came⸗ 
Seichichte des Trident. Conciliums. V. 4 
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rino belehnte. Es wird vom einigen behauptet, daß cben diefer 
Balduin den. Pabft mit. Bitten beftüemt haben fol, damit tr 
ihn und feine Erben für immer mit diefer Herrſchaft, als einem: 
ſelbſtſtaͤndigem. Herzogthum belehne *)5 indefjen ſoll beſonders 
der Kardinal Cervini dem Pabſt von einem ſolchen Schritt ab⸗ 
zurathen gewußt haben. Sein Pontificat war im: Ganzen ge⸗: 
nommen nicht glorreich, wozu befonders der unglückliche Krieg 
wegen Parma; die Aufloͤſung des Conciliums, und der nachtheiz. 
lige Vertrag von Paſſau beitrugen, obgleich beide letzteren Erz. 
eigniſſe außer dem Bereiche feiner Kräfte. lagen, Alles diefes 
ſchien jedoch Durch die. Rückkehr von: England. erſetzt zu fanz 
leider war dieſelbe aber nur von ſehr kurzer Dauer. Er ſtarb 
ohne fein. Andenken in großer Achtung zu hinterlaſſen, und ohne, 
daß fein Verluft wäre bebauert worden. Die: öffentliche Meis 
nung war aher ungerecht gegen ihn, denn feine Mängel fieten 
mehr. in, die Augen, ald dieß bei!: ſeinen Verdienſtender Fall war, 
obgleich dieſe von jenen nicht aufgewogen zn werden vermochten. 
Alle menſchlichen Guͤter, ſelbſt auch der Ruhmund bie. Chre, 
haͤngen vom, Gluͤcke ab, nur allein das einzige wahre Gut, 
naͤmlich die Bugend, macht hievon eine Ausnahme, — . 
‚Sm: Gonclave ſchien es, als wolle bie franjöfifche Parihei 
der Kardinaͤle dem Kardinal von Eſte, der das Haupt derſelben 
war, bie dreifache Krone uͤbertragen, dem wegen det Macht 
feiner Familie, und wegen bet Werdienfte, Die ihn auszeichneten, 
es auch ‚unter ‚ven Übrigen. Kardinalen nicht an Anhängern 
fehlte. Um ſich von diefer Gefahr, zu befreien, wandte bie kai⸗ 
ferliche Parthei, ‚und unter ihr, beſonders die Karbinäle von 
Santafiore, umd Ranuccius Karnefe ihr Augenmerk auf einen 
Kardinal, der Feiner Parthei angehörte, der; Die Verehrung aller 
genoß, und bei’ dem die. Zuſtimmung aller defto leichter zu er: 
warten fein mußte. Dieß war Marcellus Cervini, ber beun 
auch, wiewohl erſt nach einigem Widerfland von Seiten ber 
franzöfifchen Parthei, am 9. April nau) einer fiebeuzehntägigen 
Erledigung des heiligen Stuhles zum Pabfk. erwählt wurde. 
Gleich wie Hadrian VI. des ruhmvollen Andenkens halber, in 


1). Bzopius ad. Ann. 1563 und andere gleichzeilige Sariſtfeler. 
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welchem bie fünf Päbfte, die vor ihm biefen Namen gefuͤhet 
hatten, ſtanden, feinen Namen nicht hatte verändern-mellen,: fp 
behielt auch er feinen Taufnahmen bei, um dabun reis An 
denken jene& großen Pabſtes und Märtyrers, der diefen Narren 
getragen hatte, zu ehren. Er beftieg ald Marcellus IL den 
Stuhl. des heiligen Petrus. 

Sein erſter Gedanke nach feiner Rhronbeſteigung war auf 
das Merk der Kirchenverbefferung, fein zweiter. auf eine heilfame 
Reformation in der Staatöverwaltung gerichtet, und ‚für. di 
Kirche ſowohl ald für den Kirchenftaat. fehien eine glüclichere 
Zukunft fi) vorzubereiten. Doc fein Nontificat war leider 
von zu Furzer Dauer, ald daß er etwas Großes hätte zu Stande 
bringen. fönnen. Am weiundzwanzigſten Tage ſeiner Regierung, 
nämlich am 30. April ward er nach einer zehntägi gen Kiauthat 
ber Kirche durch ben Tod entriſſen.) 

Der Kardinal Alexander Farneſe hatte dem Conclabe nicht 
beigewohnt. Seit ben unglüdlihen GEreigniffen von. Parma 
hatte er Rom verlaffen, und wenn er auch einigemale wieder 
zuruͤckgekehrt war, ſo war dieß doch immer nur auf ſehr wenige 
Tage geſchehen, wobei er die Einladungen Julius III. ſich blei— 
bend in Rom aufzuhalten, jederzeit hatte abzulehnen gewußt. 
“ Beim Tode dieſes Pabſtes fland er ber. Legation von Avignon 
vor, hatte feinen Poften aber fogleich verlafjen, ald er ben Tod 
des Pabftes vernommen hatte, um der neuen Pabſtwahl beizus 
wohnen. Groß war fein freudiged Erſtaunen gewefen, als er 
bei feiner Ankunft in Rom feinen ehemaligen Geheimfchreiber, 
und feinen innigften Freund, als feinen Souverain begrüßen 
fonnte. Doch die Freude des Karbinals war nur eine mit 
Blitzesſchnelle voruͤbereilende Erfcheinung. Mehrere Kardinaͤle, 
die ſich nach Rom begeben hatten um an der Wahl des Nach⸗ 
folgers von Julius III. Theil zu nehmen, langten dort an, um 
der Wahl des Nachfolgers von Marcellus IE beizuwohnen. — 

Nach einem, wenn auch nicht langen, doch über ale Mag» 
ben ftärmifchen, und in mehrere Parsbeien FREE 





*) Mit it Recht warb folgender Vers Virgils auf ihn angewandt: 
Ostendent terris hune tantum fata, neque ultra esse sinent. 
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wo die einen für den Kardinal Polus, die andern für den Kar⸗ 
Dinal Putens, und noch andere für den Kardinal Morons 
flunmten, ward enblich durch Wermittelung ber Kardinaͤle Alexan⸗ 
der Farneſe und von Efle der Kardinal Peter Caraffa, Dechant 
des heiligen Gollegiund und Erzbifchof von Neapel am 23. Mat 
zum Pabft erwählt, Er legte fi) ben Namen Paul IV. bei. 





In einer Sonfiftorial-Berfammlung am 21. Suni empfing - 
er in feierlicher Audienz die Gefanbdtfchaft der Königin von Eng⸗ 
land, deren wir ſchon unter Julius III. gedacht haben, die im 
Namen des Reiches um beffen Wiederaufnahme in die Kirchen 
gemeinfchaft nachfuchte. . Damit nun aber diefe Gefandten ihre 
Souveraine ald König und Königin von England und Irland 
In der feierlichen Audienz nennen Sonnten, hatte der Pabſt are 
7. Juni ein geheimed Gonfiftorium verfammelt, in welchem ex 
erflärte, daß feit der Zeit, daß Irland ſich unter der Herrfchaft 
von England befinde, die Könige von England fih immer nur 
des Titels ald Herren von Irland bedient hätten; indeſſen 
habe Heinrich VII. nachdem er fich bereitö von der Kirchen⸗ 
gemeinfchaft Loögeriffen, den Titel eines Königs von Irland, 
unter dem Vorwande einer Parlamentsakte, welche jene Inſel 
"für ein Königreich erklärt habe, angenommen, und fowohl er 
“als fein Sohn und Nachfolger Eduard VI. hätten ſich fortwaͤh⸗ 
rend Könige von England und Stland betitelt. Gegenwärtig 
wolle er aber auf Anfuchen bed Königs Philipp und der Koͤ⸗ 
nigin Maria diefed Land zu einem Königreiche erheben. Ueber 
dieſe Erhebung ward noch am nämlichem Tage eine Öffentliche 
Bulle auögefertigt. 


In eben diefem- geheimen Gonfiflorio emannte ber Pabft 
feinen Neffen Karl Caraffa zum Kardinal, und beftimmte ihn 
zugleich zum Legaten von Bologna. Karl Garaffe war ber 
jüngere Sohn von Alphons Garaffa, Grafen von Montorio, des 
Bruders Pauls IV. Das Slüd hatte ihn als jüngern Sohn 
nicht mit großen. Gütern verfehen, weshalb er gefucht hatte, 
feine Vermoͤgensumſtaͤnde durch feine Induftrie- zu vermehren. 
Als Knabe war er der Page des Kardinald Pompejus Colonna 
gewefen, war dann in den Drden dev Maltheferritter getreten, 
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und hatte fih am Hofe von Petet Aloyfius Farneſe aufgehalten. 
Er Hatte .umter dem Marquis dei Vaſto, und unter Octavius 
Farneſe im kaiſerlichen Heere gefochten; hatte dann im Solde 
von Detavins Farneſe, und zuleßt im Solde des Königs 
von Frankreich unter Peter Strozzi gegen den Kaifer ges 
kaͤmpft, und alfo einen großen Theil feines Lebens größten« 
theils im Kriegeögetümmel zugebracht, fo daf) ee wohl eher zu 
dem Stande eines Soldaten, als zu dem eined Geiftlichen ges 
eignet fein durfte. Als Paul IV. ihn zur Kardinalswuͤrde er 
bob, hatte er dad acht und breißigfte Jahr erreicht, und war 
mit allen jenen Gaben ausgerüftet, die je nachdem fie mit der 
Zugend oder mit dem Lafter in Berührung kommen, fich ent 
weder in das Beſſere entwideln Tönnen, ober aud in das 
Schlechteſte audzuarten fähig find. Er befaß Schärfe des Ver⸗ 
Randes, feltene Beredſamkeit, Geiftesftärfe, und ungewöhnlichen 
perfönlichen Muth; doch übten feine Leidenfchaften, beſonders 
aber fein umerfättlicher Ehrgeiz, und feine Herrfchfucht, die b& 
ſonders aus feinem neuem Gluͤcke veichliche Nahrung fchBpfte, 
eine folche Gewalt über ihn aus, daß feine guten Eigenfchaften 
fehr bald dadurch verdunkelt werden mußten. 

Nach ver nunmehr bewerkftelligten Wiebervereinigung Eng» 
lands mit der Kirche, ließ der Pabſt es feine vorzüglichfte Sorg⸗ 
falt fein, die Wunden zu heilen, welche Kekerei und Schisma 
dort angerichtet hatten. Unter den dortigen Bifchöfen, die der 
Ketzerei angehangen hatten, war ber erſte und vorzüglichte, 
ohne. allen Zweifel der boshaftefle und ſchuldigſte. Dieß war 
nämlich. der Primad von England, Thomas Crakmer, Erzbifchof 
von Ganterbuny, der nicht blos als Heretiker, fondern auch als 
Hereſiarch zu betrachten war, und ber feine Irrthuͤmer Anges 
ſichts eines apoftolifchen Subvelegaten hatte hartnädig zu vers 
theidigen gefucht. Nachdem die Unterfüchungdfache gegen ihn 
mehreremale in verfchievenen Gonflftorial: Berfammlungen war 
vorgetragen worden, warb er endlich nicht nur zum Verluſt der 
bifhöflichen Würde, fondern- auch zum Tode, nach vorhergegans 
gener Ausftoßung aus dem Kiertlalftande verurtheilt. Zum im» 
merwährenden Apminiftrator der auf diefe Weiſe erlebigten Kirche 
von Ganterbury ward der Kardinal Polus auf den Borfchlag 
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ber Königin drnannt*), der, da er während der Zeit die Prieſter⸗ 
welhe empfangen hatte, zugleich dem Orden ber Kardinalpriefter 
von dem Pabſt einnerleibt wurde. Während des Schisma's 
maren ſehr viele Güter der Kirche theild von Privatperfonen, 
theild aber auch von ber Krone ufurpirt worden. Letztere wur⸗ 
den von der Königin reichlich wieder. zurüd erflattet, im Betreff 
der erftern aber hielt man dafür, wie mir auch fehon weiter 
oben angedeutet haben, daß man Nachficht gelten laffen müfle, 
um bie Unzufriedenheit zu Gunften ber Keberei,. die fo leicht 
nicht ganz unterbrüdt werben konnte, nicht noch zu vermehren. 

Mährend die Kirche in England Eroberungen machte, ver⸗ 
mehrte fich ihr Verluſt fehr wefentlih in Deutfchland, Der 
Meishätag.hatte feine Berathungen nach ber, bei Veranlaffung 
bed Todes von Juliug UI., erfolgten Abreife des Karbinal& 
Morpne fortgefett, - Paul IV. befhieb den Nunzius Delfini, 
ber während der Abwefenheit des Karbinalstegaten in Augsburg 
zurücgeblieben war, nach Mom, um aus feinem mündlichen 
Berit die Lage ber Dinge zu vernehmeng während feiner Ab⸗ 
wefenheit aber ſollte der Biſchof von Verona, einer der Nun⸗ 
zien des Gonciliums, den ber Pabſt als Nunzius an den König 
von Polen beftimmt hatte, das Antereffe der Religion und des 
heiligen Stuhles bei der Reichöperfammlung wahrnehmen, Beh 
feiner Ankunft in Augsburg fuchten beide Nunzien gemeinfhaft- 
lich ben vömifchen König, unter beffen Vorſitz der Neichötag. 
flatt fand, zu ermahnen, daß er ed nicht zugeben möchte, daß 
dem orthodoren Glauben irgend ein Nachtheil aus den Befchlüfs 
fen der Meichöverfammlung erwachfen koͤnne. Delſini yerließ 
hierauf Augsburg, um fich nach Rom zu begeben, der Biſchof 
von Verona aber übergab dem Könige eine kraͤftige Note, in 
welcher er auseinander feste, daß in Glaubend - Eontroverfen 
von Feiner andern Behoͤrde, als vom heiligen Stuhle entfchieben 
werben koͤnne. Als er aber voraus fehen konnte, Daß die Sache 
einen amgünftigen Ausgang nehmen werbe, hielt er es für zweck⸗ 
mäßiger, noch vorher Augsburg zu verlaflen, um nicht einen- 
unthäfigen Bufchauer abgeben zu muͤſſen, während Dinge feſt- 
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geſetzt wurden, hieber Religion zum größten NachtBeil’gevekchten ; 
er ſetzte Daher feine Reiſe nach Prien fort, Der König Ferdinand 
fuchte die verfammelten Reichsſtaͤnde zur Eintracht und zum Frieden 
zu ermahnen, doch da er wahrnahm, daß die Gemüther zu biefer 
Eintracht vieleicht weniger als je geſtimmt waren, in Religions: 
angelegenheiten ed aber um fo weniger wagte, fich auf irgend 
eine Entfheibung einzulaffen, da er ſich über diefelbe nicht zuvor 
mit einem Nepräfentanten des heiligen Stuhles banthen konnte, 
fo 309 er es vor, die yon dem Paffauer Vertrag geforderte Be⸗ 
flimmung, auf welche von den vier in bemfelben angegebenen 
Arten die obwaltenden Religiors « Controverfen ausgeglichen wer- 
den follten, für einen andern Meichätag gu vertagen. Dennod) 
aber hatte er den Proteflanten fehr wefentliche Bugefländniffe 
zum größten Nachtheil der Eatholifchen Meligion machen müflen; 
zwar follten diefe Zugefländniffe nicht fiir immer gelten, indeffen 
foliten fie bi zu einer zu treffenden Endentſcheidung der Sache 
in Kraft und Wirkfamkeit bleiben. Er füchte fich dadurch zu 
entfhuldigen, daß er anführte, er habe den Kaifer um beftimmte 
Berhaltungsbefehle gebeten, und demfelben zugleich zum: Frieben 
mit Frankreich angerathen, indem er ihm vnorgeftellt habe," duß 
dieſer Frieden das einzige Mittel darbieten Tünne, den Hoch⸗ 
muth und den Starrfinn der Proteftanten zu bandigen. Doch 
der Kaifer, flatt ibm die verlangten Inſtruktionen zu fenden, 
habe ihm ganz kurz zur Antwort gegeben, daß er zu viel mit 
feiner Krankheit und: mit dem Kriege gegen Frankreich zu fchaffen 
habe, als daß er fich den Angelegenheiten Deutfchlandd zu wid⸗ 
men yermöge, weshalb er ed ihm, dem Könige, überlaffe, die 
Sache nach) feinem Dafürhalten zu betreiben, Dann hätten aber 
auch die mächtigften proteftantifchen Fuͤrſten, ald wie die. Kurr 
fürften von Brandenburg und von Sachſen, fo wie der Land: 
graf vun Heffen, zu Naumburg in Sachfen unter dem Wars 
wande der Befeftigung einer zwoifchen ihren Häufern beftehenden 
Erbverbrüderung eine Zufammenfunft gehalten, die im Grunde 
aber nur dazu hätte dienen follen, fi dem Kaifer erforderlichen 
Falls wiederſetzen zu koͤnnen, wenn derfelbe es unternehmen 
folte, gegen ihre Lehre Zwang anwenden zu wollen. Bulegt 
entſchuldigte ſich der König noch damit, daß von ihm weiter 
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nichts gefchehen, als nur dasjenige beftätiget worden fey, a8 
von ben Fatholifchen und proteftantifchen, geiftlichen und weiß 





lichen Reichftänden mit gegenfeitiger Zuſtimmung fei feſtgeſetzt 


worden. Der Inhalt des Reichstagsabſchiedes durch welchen 
der den Proteftanten zugeflanbene Religionsfrieden publicirt*) 
"ward, war folgender: 

„Der Kaifer, die Kurfuͤrſten, Fürften und Stände follen 
Beinen Stand des Meiche, wegen der Augsburgifchen GSonfeffion 
und deren Lehre, Religion und Glauben mit Krieg überziehen, 
ober fonft auf irgend eine Weife Gewalt anthun, oder befchwes 
zen Finnen, und follen bie flreifigen Punkte der Religion, nicht 
anders, denn durch friedliche Mittel und Wege, zu einhelligen 
hriftlichem Einverftändniffe und Wergleichung gebracht werben. 
Dagegen follen aber auch bie Staͤnde der Augsburgifchen Con⸗ 
feffion, den Kaifer und die Stände der alten Religion, fowohl 
geiftliche als weltliche, gleicher Geſtalt bei ihrer Religion und 
ihren Kirchengebräuchen, fowie bei allen übrigen Rechten und 
Gerechtigkeiten laſſen. Doc follen alle übrigen, die den obge 
meldeten beiden Religionen nicht anhängig, in biefem Frieden 
. nicht gemeint, fondern auögefchloflen fein. Geiftliche, welche von 
der alten Religion abgefallen, follen ihre Aemter und Pfründen 
verlieren. Die von ben Proteflanten eingezogenen Kirchengüter, 
welche unmittelbaren Reichsſtaͤnden nicht zugehörig, und in derem 
Beſitz die Kirche feit dem Paſſauer Vertrage nicht geweſen, 
follen in biefem Friedſtande mit einbegriffen fein, und die In 
baber davon weder in noch außer den Rechten darum ange 
fprochen werden. Die geiftliche Jurisdiction, foll gegen die 
Augsburgiſche Confeffion auf Feine Weiſe Anwendung finden, 
fondern fol} bis zur endlichen chriftlichen Wergleichung der Reli⸗ 


gion ruhen und eingeftellt bleiben. Sein Stand foll den andern 


ober deſſen Unterthanen zu feiner Religion dringen, oder fie 
gegen ihre rechtmäßige Obrigfeiten in Schuß und Schirm neh 
men, hingegen fol den Unterthanen die der Meligion wegen 
auswandern wollen, der Abs und Zuzug freiftehen. Diefer 
Friede ſei deshalb bewilligt worden, um ben beuorfichenden 





ı) am 26. September 4553. 
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Untergang ber Nation zu verhüten, und damit man defto eher 
zur freundfchaftlichen und friedlichen Vergleichung der fpaltigen 


Religion gelangen möge; er folle aber auch fortvauern, wenn . " 


glei Die gebachte Wergleichung durch Die Wege ded Generals 
Coneils, ber Nationalverfammlung und des Colloquiums nicht 
zu Stande gebracht werden follte In demfelben follen auch 
die freien unmittelbaren Reichsritterſchaften mit einbegriffen fein. 
In den Reichöftäbten, wo beide Religionen zeither im Gang und 
Gebrauch gemefen, foll ed aud) fortan fo bleiben. Beim Reichs⸗ 
Kammergerichte folle den Verwandten beider Religionen, ohne 
irgenb eine Ausnahme bie Gerechtigkeit adminiftrirt werben. Die 
zu leiftenden Eidſchwuͤre, follten bei Sott und beim Evangelio, in 
Gemaͤßheit des Pafjauer Vertrages geleiftet werben, indem man 
biefe Art von Eidesleiſtung dedhalb aufgefunden habe, bamit bei 
einem Gegenflande gefchworen werde, der fowohl von den Kas 
tholiten, als auch von den Proteflanten verehrt werde, da letztere 
bei den Heiligen, denen fie die Verehrung abfprächen, nicht ſchwoͤ⸗ 
sen Tönnten.* 

Diefer Reichstagbabſchied mußſe einen deſto groͤßern forte 
waͤhrenden Nachtheil mit ſich bringen, je zweckmaͤßiger er fuͤr 
den damaligen Standpunkt der Dinge erſchien. Die deutſche 
Nation war der fortwaͤhrenden Unruhen und Zwiſtigkeiten, welche 
die Religionsſpaltungen veranlaßt hatten, ſchon laͤngſt uͤberdruͤſſig 
geworden, und ſehnte ſich nach der fuͤr das allgemeine Wohl 
ſo nothwendigen Ruhe, weshalb denn auch der Friedſtand, wel⸗ 
her eine Folge dieſes Reichstagsabſchiedes war, den Katholiken 
als eine Wohlthat erſchien, wobei es katholiſcher Seits aus einer 
traͤgen Nachlaͤſſigkeit noch unterlaſſen ward, darauf zu ſehen, daß 
von Seiten der Proteſtanten den gemachten Zugeſtaͤndniſſen nicht 
eine noch groͤßere Ausdehnung gegeben werden konnte, ald der 
ſtrenge Sinn der Worte des Abſchiedes enthielt. Doch gleich 
wie oft einige uͤbelangewandte Heilmittel im Stande ſind, eine 
Wunde oberflaͤchlich zu heilen, waͤhrend der innere Theil der Wunde 
noch mit Eiter angefuͤllt iſt, der dann bald darauf mit deſto mehr 
Gefahr ſeinen verderblichen Einfluß aͤußert, ſo war es auch mit 
dieſer ſcheinbaren Ruhe, in welcher Deutſchland ſich befand, der 
Fall; eine Ruhe, die in ſpaͤtern Zeiten Ströme von Blut hat 
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meßen laſſen, und dergleichen Graͤuel und · Verheerungen bat as: 
“ gerichtet, daß felbft der Gedanfe daran ſchon Schauder erregt. — 


Es darf hier nicht mit Stillfehweigen übergangen werben, daß 


ber König Ferdinand einen Fatholifchen Katechismus, deffen Ver⸗ 
faffer Peter Caniſius, aus ber Gefellfchaft Sefu, war, in feinen 
Erblanden hatte publiciren, die von den Neuerern daſelbſt ver⸗ 
breiteten Katechismen aber ftreng hatte unterfagen laffen. Dieſes 
Merkchen, vereint mit einem andern, welches den Beichtuätern 
einen Leitfaden lieferte, und ihnen einen Furzgefaßten Unterricht 
ertheilte, von Johann Polancus. aus eben diefer Gefellfchaft, bil 
dete ein ficheres Prafervatiomittel, Damit der noch gefunde Theil 
von dem verberblichen Krebsfchaden nicht angeftect werde, ob: - 
gleich. ed den kranken und bereits infiſtolirten nicht mehr zu heilen 
vermochte. 
Als ‚der Pabft die Nachricht von diefem Reichstagsabſchied 
erhielt, ließ er fich durch den Nunzius Delfini, der unterdeflen 
wieder auf feinen frühern Poſten zuruͤckgekehrt war, fehr bitter 
. beim Könige Ferdinand über bie den Proteftanten gemachten Zu- 
geftändniffe befchwerenz; doch der König, der dafür hielt, Daß, 
wo er Zugeftändniffe zum Nachtheil der Katholiken hatte machen 
muͤſſen, dieß nur in Folge der bringendften Nothwendigkeit ge⸗ 
ſchehen war, während in jenen Sachen, die von ihm abhingen, 
er allen nur möglichen Eifer für das Intereſſe der Fatholifchen 
Sache aufgeboten hatte, ließ dem Pabft in heftigeren Ausprüden 
antworten, als dieß von feiner fanften Gemuͤthsſtimmung hätte 
erwartet werben koͤnnen. Dieß gefchah aber vielleicht nur Deshalb, 
weil Paul IV. bereits feine. ungünftige Stimmung auch ald Pabſt 
gegen bad Defteryeichifche Haus zu erkennen gegeben. hatte, waͤh⸗ 
‚vend feine frühere feindfelige Denkungsart gegen den Kaifer, und 
gegen das Defterreichifch = Spanifche Intereſſe ſchon hinreichend 
bekannt waren, die dadurch vorzüglich noch war gefteigert worden, 
daß ihm ber Kaifer-unter dem Pontificate von Julius III. längere 
Beit hindurch den Beſitz des Erzbisthums Neapel hatte ftreitig 
machen wollen. Der alte Groll Pauls IV. gegen den Kaifer war 
noch durch die Einflüfterungen feined Neffen, deſſen Händen ex 
die Führung des Staatsruders anvertraut hatte, vermehrt worden. 
Diefer hielt fich namlich vom Kaifer durch folgenden Mfall be: 


‘ 
Pi 


dy: 


leldigt: Er hatte, ald er noch im-Eaiferlichen Heere kämpfte, einft 
einen Bornehmen gefangen gemacht, von dem er ſich ein fehr reich» 
liches Loͤſegeld verfprach, doch ein Spanier hatte ihm den Gefan- 
genen ftreitig gemacht, und weder der Herzog von Alba noch der 
Kaifer felbft, an welchen ex feine Beſchwerde hatte gelangen laſſen, 
hatten ihm Gerechtigkeit widerfahren laffen. Ja-als er fpäter 
diefen Spanier zum Zweikampf gefordert hatte, fo war er auf 
Befehl des Kaiſers fo lange gefänglich gehalten morben, bis er 
ber Herausforderung und zugleich mit ihr feinen Anfprüchen gegen 
den Spanier entſagt hatze. Paul II. hatte ihm bald darauf das 
Malthefer Ordens ;Priorat von Neapel verliehen, doch war ihm 
von Seiten des Kaiferd ber Beſitz deffelben ftreitig gemacht wor⸗ 
den, fo daß er, um fich zu rächen, Dienfte im franzöfifchen Heere 
nahm, dafür aber auch vom Katfer, ald König von Neapel, für 
nen Mebellen erflärt wurde, Mehr aber noch als die Beleidi⸗ 
gungen, welche Garaffa von Faiferlicher Seite erhalten zu haben 
glaubte, wirkte die Sucht , fich. und feine Familie zu vergrößern, 
auf ihn, Er befürchtete, daß der Pabft fich wohl kaum entfchlie: 
en werde, vote fehr er auch immer nur feine Familie liebte, zu 
deren Sunften einen anfehnlichen Theil von den Befigungen ber 
Kiche zu trennen, weshalb er den Entfchluß faßte, fich auf Koe 
ſten Spaniens vermittelft befjen Feinden zu bereichern; wobei er 
von dem Grundfabe ausging, daß man von demjenigen bie vor⸗ 
theilgafteften Bedingungen zu erlangen im Stande ift, der bad 
Berfprochene felbft noch nicht befiget, und der in der Hoffnung 
eines großen Gewinned mit zeichlihen Händen austheilt, Er 
wußte ed nämlich, wie fehr ber König von Frankreich nach dem 
Befite des Königreichd Neapel frebte, nicht minder um es felbfl 
zu befigen, ald um ed den Spaniern zu entreißen, und war daher 
auf ein Buͤndniß mit Frankreich bedacht, welches, wenn es einen 
glüdtichen Ausgang haben würde, ihn reichliche Befigungen im 
Königreiche Neapel zuführen werde, die ihm um fo angenehmer 
fein mußten, da dieſes Königreich fein Vaterland war, Aber dev 
Pabft, fo fehr er auch immer nur zu Gunften des Königs von 
Frankreich geflimmt fein mochte, und fo. fehr er.gegen den Kaifer 
eingenommen war, wagte e& noch wicht bie weltlichen Waffen zu 
ergreifen, indem er ſehr wohl wußte, daß ſobald ein Pabſt dieſe 





Waffen gegen die Katholiken richtet, fie dad Anfehen feier geiſt⸗ 
lichen Waffen erniebrigen müffen. ber er enthielt fich nicht iu 
Drohungen auszubrechen; Drohungen aber pflegen In der Regel 
nur geeignet zu fein, bem Bebrohten die Waffen in die Hand zu lies 
fen. Wie nun aber oft die großen Ereigniffe und Weltbegebens 
heiten von unweſentlichen Dingen abhängen, fo ereignete fich 
auch hier ein Kal, welcher im Stande war‘, die größten Unruhen 
in ganz Italien, und zwifchen den beiven anfehnlichften Mächten 
von Europa zu veranlafien. 

Diefes war folgender: Karl Sforgg, Malthefer Prior von 
ber Lombardie, und Bruber des Karbinald von Santafiore, war 
längere Zeit hindurch mit breiihm zugehörigen Baleren im Dienfte 
bed Königs von Frankreich gewefen, hatte nunmehr aber den Ente 
ſchluß gefaßt, mit feinen Schiffen in die Dienfte des Kaiſers zu 
treten, zumal ba bie Stabt und dad Gebiet von Siena, wo feine 
Familie große Beſitzungen hatte, wieder von den Spaniern bes 
feßt worden war, und feine Brüber zur kaiſerlichen Parthei ges 
börten. Doc) franzöfifcher Seits hatte man fchon einigen Ver⸗ 
dacht gegen ihn gefchöpft, weshalb er es ſchwer fand, feine Baleren 
mit fortführen zu koͤnnen. Es gelang ihm aber, die franzöfifchen 
Befehlahaber, welche ſich auf zwei feiner Schiffe befanden, zu 
überreden, mit denfelben in ben Hafen von Civitaä⸗Vecchia einzu⸗ 
laufen, um bort einige an ben Schiffen nothwendig gewordene 
Ausbeflerungen vornehmen zu laffen. Kaum befanden fich bie 
Schiffe in diefem Hafen, als bie beiden Brüder des Prior, 
Mario und Alerander Sforza von Santafiore fich gewaltfam in 
Belik derfelben zu fegen wußten, und ed verfuchten, mit ihnen ben 
Hafen gu verlafien. Diefem widerfebte fich nun zwar ber päbftliche 
Kommandant der Eitadelle von Civita⸗Vecchia, welche den Hafen 
vollkommen beherrfcht, inbem er es nicht zugeben wollte, baß 
unter feinen Augen eine folche Gewaltthat unternommen werbe, 
doch ließ er die beiden Brüder im Befig der Galeren, und bes 
ſchraͤnkte fid) nur darauf, ihnen dad Auslaufen zu verfagen. Diefes 
feinen Brüdern fo unerwartet begegnete Hinderniß hatte der Kar⸗ 
dinal von Santafiore vernommen, weshalb er durch feinen Se 
Tretär fogleic, einen Befehl von dem Bruder des Kardinals Gas 
raffa, Johann Saraffa, Graf von Montorio, als Generalkapitain 
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des paͤbſtlechen Krlegesheeres an den Kommandanten von Givitas 
Bechia auszummisten wußte, vermoͤge deffen er den Schiffen das 
freie Außlaufen 'geftatten follte, wobei man aber wohl die gegen 
die franzoͤſiſchen Befehlshaber der Schiffe angewandte Gewalt 
hatte zu verfchweigen geſucht. Der Kommandant ließ die Schiffe 
demnach auslaufen, die fogleich nach Neapel in Sicherheit ges 
bracht wurden, Der franzöfifche Geſandte am paͤbſtlichen Hofe 
unterließ es aber nicht, fich fehr heftig über den veruͤbten Frevel 
beim Pabſte zu befchweren, und diefer, von Natur ſchon fehr zorn⸗ 
fühtig, brach in die heftigfte Wuth gegen die Bruͤder Sforza 
aus, bie ald nahe Anverugandte Pauls III. unter deſſen Regierung, 
fo wie auch unter der Regierung Julius III., der ihrer Hilfe, ber 
Bwifligfeiten halber, in welchen er ſich mit Frankreich befand, 
dringend bedurfte, faſt Bein anderes Geſetz als ihren eigenen Bil: 
len gekannt und beobachtet hatten: paul IV. hatte es fich daher 
ſchon bei feinem Regierungsanteiit zum Vorſatz gemacht, den 
nebermuth des maͤchtigen Adels im Allgemeinen, vorzüglich aber 
den der Sforza von Santafiore zu baͤndigen, weshalb der gegen⸗ 
waͤrtige Vorfall ihm vielleicht nicht ſo gar unwillkommen erſchei⸗ 





nen mochte. Dir Graf von Montorio, als er- ben hohen Grad 


von Unwillen, ben der Pabft dieſer Sache halber äußerte, fah, 
ſuchte ihm die wahre Lage- berfelben zu verbergen, und war zu⸗ 
gleich bedacht, ſich geſchickt auß der Schlinge zu ziehen, ‘wie wir 
auch fogleich fehen werben. Der Pabſt ließ den beiden Bruͤdern 
Maris und Alexander Sforza den angemeſſenſten, und von den 


beftigften Drohungen begleiteten Befehl zu geben, bie geraubten 


Galeren fofort wieder nach Elvita⸗Vecchia zurückzufuͤhren, und 
eröffnete dieſen naͤmlichen Befehl dem Kardinal von Santafiore, 
wobei er deſſen Ausrede, daß er nicht für die Handlungen feiner 
Brüder verantwortlich fein koͤnne, und die Bemerkung, daß bie 
Schiffe fih nicht mehr in der Gewalt feiner Brüder, ſondern in 
ber des kaiſerlichen Statthalterd von Neapel Bernasdin Mendoza 
befanden, mit Härte zuruͤckwies. 

Unter diefen Umftänden hielt der Kardinal dafür, einen Bers 
ſuch machen zu müflen, ob es ihn nicht gelinge, ben Zorn bed 
Pabftes durch eine Demonſtration zu mäßigen, Die geeignet fei, 
ihn einigermaßen - in Furcht und Beſorgniß zu ſetzen. Noch in der: 
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Zu ü 


ſelben Nacht perſammelte er in feinen Pallaſt die Mehinger bet 
kaiſerlichen Parthei, einer Verſammlung,, der außer den Müglier 
bern der Familie Colonna und der Familie Ceſarini und ſehr vielen 
andern roͤmiſchen Baronen, auch die Geſandten des Kaiſers und 
des Koͤnigs Philipp beiwohnten. Hier ſuchten die Verſammelten 
ſich in. den heftigſten und. unwuͤrdigſten Ausbräden gegen dem 
Pabſt. Luft zur machen, denen fogar aud) arge Drohungen beiges 
fügt vouzden, und frivole Bemerkungen über die Ungültigkeit fa 
ner Wahl,. Kine folhe Verſammlung Forte. bem Pabft nicht 
lange verbargen bleiben, und; hieß. man fo wenige, da die Diener⸗ 
fchaft und. das Gefolge der -Werfammelten, ſich auf. den Treppen 
und im, Hofe des Pallaſtes ebenfalls fehr weidlich. in Rohheiten 
und ‚Unsnfländigfeiten gegen hen. Pabſt ergoſſen hatten. Der 
Graf von Montorio hatte amterdeften den an den Kommandanten 
von Gipita- Vecchia erlaſſe enen- Befehl wegen freies Auslaufenß 
der Galeren zuruͤckgefordert, und ihm dagegen ein in allgemeinen 
Ausdruͤcken abgefaßtes Schreiben. einhändigen laſſen, wobei ex 
den Sekxetaͤr des Karbinald. won Santafiore beſchuldigte, daß er 
ſowohl ihnale auch den Kommandanten von: Uivita⸗Vecchia be⸗ 
trggen, hahe, Dieſe Verfaͤlſchung des Grafen verurſachte dem 
Sekretqaͤr ayn zwar eine fehr harte und langwierige Einkerferuug, 
hoch fie ‚hispete aber auch unter dem Pontificage von, Pius IV. 
einen ber Auklagepunkte gegen ben Grafen, aldydiefer zum Tode 
verurtheilt ‚ward. Der Pabſt glaubte natürlich feinem Neffen, 
und ber Sekretär bed. Karbinald warb fogleich verhaftet; ja er 

ließ auch Dem Kardinal drohen, daß er das Loos ſeines Sekretaͤrs 
theilen werde. Der Botſchafter des Kaiſers, um den Zorn bes 
Pabſtes zu beſaͤnftigen, ließ ſich eine Audienz bei ihm ausbitten, 
und als ihm dieſelbe abgeſchlagen wurde, begab er ſich in Perſon 
in den paͤbſtlichen Pallaſt, um dem Pabſt ſagen zu laſſen, daß er 

ihn wegen wichtiger Angelegenheiten. ſeines Souverains ſprechen 
muͤſſe; aber auch diefes half nicht; der Pabft ließ ihm hartnädig 
den Zutritt verfagen. Obgleich der Botfchafter nun auch durch 
einen befondern Kurier dem Kaifer uber dieſe Beleidigung Bes 
zieht erſtattete, fo unterließ er es Doch nicht, den Statthalter von 
Neapel um die Zurüderftattung der Schiffe zu erfuchen, um den 
Kaifer einer fo geringfügigen Urfache halber nicht in nee Streitig⸗ 
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keiten und Kriege zu virwickeln. Dieſem widerſetzten Biber bie 
Sforza, indem ſie einſahen, daß ſie in dieſem Falle ihre Schiffe 
fuͤr immer verlieren wuͤrden. Indeſſen erboten ſie ſich zur Aus⸗ 


lieferung der Schiffe, wenn ber Pabſt als einigen Erſatz für'Biefen 


Berluft wenigftend den Geheimfchreiber des -Kardinals in Freiheit 
ſetzen laſſe, und aufhoͤre, fie zu verfolgen. Doch eins ſolche For⸗ 
derung warb vom Pabſte über alle Maaßen übel ufgerromtnen ; 
es Fam ihm vor, als wollten fie, ftattfidy ihm als ihrenvechtmaͤ⸗ 
Bigen Heren gehorſam zu unterwerfen, ihm vielmehr Bedingungen 
abnoͤthigen. Die:Folge-davon war, daß er auch ben. Kardinul 
von Santafiore gefaͤnglich einziehen ließ. Dieſer Verhaftbsbefehl 


ward vom Kartinak Caraffa auf eine’fün.ihn ſelbſt nur. wenig 


ehrenvolle Weife in Ausübung gebracht. Caraffa lud noͤralich ven 
Kardinal von Santafiore zu einer Spazierfahrt er, Und führte 
ihn fo in die Engelsburg. Die beiden: Brüdes, des Kardinals 
ſuchten fich durch die Stucht zu retten. Auch Sordan-Orfint, ‚ob: 
gleich er: fich als. minberjahtig Noch unter der Vormundſchaft des 
Kardinals von Santafiore befand, ward verrätherifcher Weiſe nürf 
Befehl des Pabfted verhaftet. Ein gleiches Loos ward Camillus 
Colonna, ber ſich in der: erwähnten Berfammlung: bie sbitetuften 
Ausdrücke gegen ben Pabſt erlaubt hatte, und uͤberdieß der kait 
ſerlichen Parthei ſehr eifrig ergeben war; zu Theil. Autht Mare⸗ 
Anton Colonna hatte ſollen verhaftet werden, doch ‚er fuchte fich 
durch die Flucht zu retten, ungeachtet ber Pabſt ihm hatte anbe⸗ 
fehlen laſſen, daß er Rom nicht verlaſſen ſollte. Gegen Ihn for 
wohl als ſeinen Water Ascanius Eolunna- wurden. Monitorien er⸗ 
laſſen, doch letzterer erwiederte, daß er nicht erſcheinen koͤnne, in 
dem er auf Befehl des Kaiſers in Neapel eines in den Abruzzen 
angeſtifteten Aufruhrs halber, gefuͤnglich zuruͤckgehalten werde, 
erſterer gber ſuchte ſich in Paliano einem ihm zugehoͤrigem feſten 
Schloſſe an ber Graͤnze des Koͤnigreichs Neapel, zu verfthanzen, 
ſo daß gegen beide, und wegen mehrerer ihnen zur Laſt gelegten 
Verbrechen, wozu auch einige unter Julius III. von Ascanius bes 
gangene Gewalthaͤtigkeiten gehörten, ein Contumacial⸗Erkenntniß 
abgefaßt ward, nach welchem fie ihrer Güter beraubt. wurden. 
Diefes Urtheil ward dann durch die Gewalt der Waffen in Aus- 
übung ‚gebracht. Alle Anhänger ber. kaiſerlichen Parthei, auch 
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ſolche, gegen welche nur ein Werbacht obwaltete, daß fie dieſer 
Parthei angehörten, wurden theild eingezogen, theild ahes auch 








nur mit Haus⸗ StadtsArreft belegt (zu den letztern gehörten 
Ascanius della Eornia und Julianus Cefarini), und ihrer Aemter, 


die ſie bekleideten, beraubt. 
| Während der Pabft auf diefe Weife feinem Unwillen und 
feinem Haß gegen die Faiferliche Parthei freien Spielraum ließ, 
nahm fein Neffe, dee Karbinal Garaffa, die Gelegenheit wahr, 
dos: beabfichtigte Bimbniß mit dem Könige. von Frankreich ab⸗ 
aufchließen. Er hegte gegen den in Rom wefikirenden franzoͤſi⸗ 
fchen Gefandten einiges Mißtrauen, yndb fandte daher feinem 
Vertrauten, Hannibal Ruccellai, den Neffen des Erzbiſchofs 
von Benevent, Johann delle Caſa, welchen letztern der Pabſt 
von der Nunziatur in Venedig abgerufen hatte, um ihm die 
Leitung des Staatsſekretariats anzuvertrauen, mit geheimen Auf⸗ 
traͤgen an den Koͤnig von Frankreich. Dieſer ſollte dem Koͤnige 
die Gefahr, in welcher ſich der Pabſt wegen der aufruͤhreriſchen 
Geſinnungen feiner mächtigen Baronen befinde, in vergrößerten 
Formen vorhalten, zugleich aber auch der großen Beleidigung 
gebührend Erwähnung machen, bie ſowohl dem Anfehen bed Pab⸗ 
ſtes, als der Ehre bed Königs busch gewaltfame Hinwegfuͤhrung 
ber. Schiffe ſei zugefügt worden. . Indeffen folite er nicht zu bes 
merken. unterlaſſen, wenn . auch bie Galeren wieder zurüde 
geliefert werben follten, fo fei Doch der Webermuth ber Spanier 
is Italien von der Art, daß der Pabft nicht mehr umhin könne, 
die Gewalt mit Gewalt zuruͤckzuweiſen, weshalb er ſich gends 
thigt fehen müfle, da ‚feine eigene Macht nicht hinreiche, die 
Macht Frankreichs in Anfpruch zu nehmen, um fo mehr, ba 
diefed Reich von Bott dazu beſtimmt fcheine, die Statthalter 
Chriſti auf Erden zu vertheidigen, und zugleich den Hochniuth 
der Spanier zu zähmen. Wohlüberlegt hatte der Kardinal Ca⸗ 
zaffe feinem Abgeordneten den Auftrag ertheilt, ben Antrag 
unabhängig. von der Zuruͤckerſtattung der Galeren zu ftellen, ba 
er einfehen konnte, daß dieſe Zuruͤckerſtattung früher oder fpäter 
erföigen werde, wie denn auch in der That geſchah. Sforza Sforza, 
Graf von Santafiore, älterer Bruder des Kardinals und Haupt 
der Familie, war der treuen Dienſte halber, die er dem Kaiſer 
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deleiftet Hatte, bei Hefem-in großem Anfehen. Er begab RB 
daher, als er kaum die Nachricht von der Verhaftung des Kar 
dinals erhalten, in Perfon zu dem Herzöge von Alba, welcher 
das fpanifche Heer in Piemont befehligte, und wirkte-von dies 
fem den Befehl an den Statthalter von Neapel zur Freilaffung 
der Schiffe aus, die bald darauf wieder nad dem Hafen von 
Civita⸗Vecchia zuruͤckgefuͤhrt wurden. Hierdurch ward der Pabſt 
einigermaßen befänftigt, und da ſich das ganze heilige Collegium 
für die Freilaffung des Kardinals von Säntdfiore beim Pabfte 
ſehr dringend verwandte, fo entließ er denſelben feiner’ Haft 
jedoch nicht eher, dis er eine Gaution von dreimal hundert tau⸗ 
fend römifchen Thalern geftellt, und das Verſprechen geleiſtei 
hatte, Rom nicht verlaſſen zu wollen. 

Die Zuruͤckerſtattung der Schiffe war nun zwar geeignet ge⸗ 
weſen, den Unwillen des Pabſtes um ein merkliches zu vermin⸗ 
den, indeſſen war dieſe fanftere Stimmung nur von ſehr kurzer 
Dauer, da fie bald einem noch heftigeren Borne einer neuen Bes 
leidigung halber weichen mußte. Man hatte ihm nämlich hinter⸗ 
bracht, daß ein gewiſſer Nanni vom Kar beauftragt worden fei, 
dem Kardinal Caraffa Gift beizubringen, und ein gewiſſet Gäfar 
Spina aus Calabrien follte mit dem Auftrage nah Rom geſandt 
worden fein, um ihn, den Pabft zu ermorden. Ranni fagte aus, 
daß er von Neapel. aud an den Agenten bed Herzogs von Alba ges 
fandt worden fei. Diefer Agent, Namens Berfegno, hatte, wie- 
man erfahren hatte, dem Herzoge eine bedeutende Geldfumme 
nad) Piemont überbracht, und kehrte nunmeht wieder nach Neapel 
zuruͤck. Er war in Bologna erfannt, und verhaftet, und mit 
allen Papieren, die er bei fich führte, nach Rom geführt worden. - 
Der größte Theil der bei ihm gefundenen Papiere war aber mit 
Geheimſchrift gefchrieben. Da man num unter den Schatten aud) 
fehr oft Gefpenfter zu wittern glaubt, und eine Schrift, je dunke⸗ 
lex fie ift, defto fonderbarern Auslegungen unterworfen "werden 
Tann, fo glaubte man verfchiebene Anfchläge der Faiferlihen Mi: 
nifter gegen das Leben bed Kardinals Caraffa, und auch fogar 
gegen dad des Pabftes, in den Papieren zu finden. Es wurben 
daher mit großer Mühe fehr viele Prozeſſe gebildet, von denen der 
eine auch gegen ben Kaifer gerichtet gewefen fein foll; indeſſen 
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wurden fie ſpaͤter alle vernichtet, obgleich Nanni und Spina des 
beabſichtigten Meuchelmordes fuͤr ſchuldig erklaͤrt, und zum Tode 
verurtheilt wurden. Dieſe feindſeligen Anfchläge mußten bei 
dem Pabſte noch an Wahrſcheinlichkeit gewinnen, da der beim 
Kaiſer reſidirende Nunzius berichtete, daß, als die Gefangen» 
nehmung des Kardinals von Santafiore, ſo wie der uͤbrigen 





Anhaͤnger der kaiſerlichen Parthei, und der Umſtand, daß der 


Pabſt ſich geweigert habe, den Botſchafter zu empfangen, am 
kaiſerlichen Hofe ſei bekannt geworden, der Biſchof von Arras, 
dem nach dem Tode ſeines Vaters, des Großkanzlers Granvella, 
die hoͤchſte Leitung des Staatsgeſchaͤfte oblag, ſich in den hef⸗ 
tigſten Ausdruͤcken uͤber den Pabſt, und uͤber ſeine Neffen gegen 
den Nunzius ausgelaſſen haben ſollte. Die gewoͤhnlichen Ver⸗ 
groͤßerungen und Uebertreibungen fuͤgten noch hinzu, daß man 
durch ſichere Privatnachrichten von Bruͤſſel aus in Erfahrung 
gebracht habe, daß der Biſchof von Arras den Kaiſer habe zu 
uͤberreden geſucht, daß er den Pabſt mit Krieg uͤberziehen, und 
ihn der weltlichen Herrſchaft, zur Sicherheit des Koͤnigreichs 
Neapel, berauben moͤchte, da dieſes Koͤnigreich bei einem ſo un⸗ 
ruhigen Nachbarn fortwaͤhrenden Gefahren ausgeſetzt fein muͤſſe. 
Der Pabſt maß nach Art der alten Leute, die in der Regel 
furchtſam und zum Verdachte geneigt ſind, dem Schein Glauben 
bei, und glaubte ſich gegen die Nachſtellungen, und gegen den 
Krieg von Seiten der feindlichen Geſinnungen des Kaiſers ſicher 
ſtellen zu muͤſſen. Doch wenn man die Sache ohne Leiden⸗ 
ſchaft und ohne Vorurtheil betrachtet, ſo muß es im hoͤchſten 
Grade unwahrſcheinlich erſcheinen, daß der Kaiſer zu ſo elenden 
und verabſcheuungswuͤrdigen Mitteln ſeine Zuflucht habe nehmen 
koͤnnen, und ſein Gewiſſen mit der Frevelthat ſolcher Meuchel⸗ 
morde habe belaſten wollen, er, der damals ſchon im Begriffe 
ſtand, ſich ſeiner Groͤße zu begeben, und den Ueberreſt ſeiner 
Tage in einer frommen Abgeſchiedenheit zu verbringen. Wahr⸗ 
ſcheinlicher duͤrfte es im Gegentheil ſein, daß alles dieſes nur 
ein ſchlaues Gewebe von Intriguen des Kardinals Caraffa war, 
welcher die Phantaſie ſeines alten Oheims mit Schreckbildern 
anfuͤllen wollte, um dadurch ihn deſto leichter fuͤr ſeine verderb⸗ 
lichen Plane zu ſiinmmen. nn 
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: Hi biefer feiner Angſt befchieb ber Pabſt mehrere Karbinaͤle 

und auch die Geſandten einiger fremben und nicht betheiligten 
Mächte, ald den Englifhen, den Portugiefifchen, und den Vene 
tianiſchen zu fich, um ſich bei ihnen über bie empfangenen Uns 
bilden zu befchweren, und um ihnen bie Nothwendigkeit zu er 
Iennen zu geben, in welcher er ſich befinde, fich gegen dieſe 
Unbilden fügen zu müflen. Kurz nach biefer den Kardinaͤlen 
and Gefandten gemachten Eröffnung foll ber Pabſt ben fran⸗ 
zöfifchen Botfchafter, zu dem er ein fehr großes Vertrauen begte, 
den Kardinal Farneſe, der damals fowohl bei ihm als auch bei 
den Franzoſen im größten Anfehen ftand, den beruͤhmten Rechtes 
gelehrten Sylveſter Aldobrandini (Water von Clemens VIH.) 
und feinen DOberfammerheren Paul. Configlieri, gu fich haben 
rufen laflen, und ihnen die grauſamen Anfchläge, die gegen ihn 
und feine Neffen gefhmiedet würden, fo wie den Bericht bes 
Nunzius, die übrigen Nachrichten, deren wir ‚bereits gedacht 
haben, und befonderd die Prozeſſe mitgetheilt, und ſich über fein 
trauriged Loos beichwert haben, daß er, ber von Gott zum ges 
meinfchaftlichen Water ber Chriftenheit fei eingefeht worben, fehen 
müffe, daß feine Feinde fich zu feinem Untergange verſchwoͤren, 
md deshalb genöthigt werde, fich durch die Waffen zu ſchuͤtzen, 
nicht um fein Leben zu vertheidigen, welches er fehr gern für 
dad gemeinfchaftliche Wohl der Chriftenheit zum Opfer bringen 
wolle, fondern feiner Würde halber, von welcher ex nicht- der 
- Gebieter, fondern nur der Wächter ſei, wobei er feine ganze 
Hoffnung auf. ven König von Frankreich geſetzt haben ſoll. Der 


Botichafter ſoll hierauf, wie es im dergleichen Fallen au wohl | 


immer zu gefchehen ‚pflegt, mit reichlihen Anerbietungen des 
Reiches, ded- Königs, der Soͤhne des Königs zur Wertheidigung 
der heiligſten Perfon des Pabfles, und feined Apoftolifchen Fürs 
ſtenthumes, geantwortet, der Pabft aber bemerkt haben, daß er 
hoffe, bald einen der Söhne des Königs, ald König von Nea⸗ 
pel, den andern aber ald Herzog von Mailand begrüßen zu 
Tonnen. Es wird hinzugefügt, daß, nachdem der Pabft dieſe 
gebachtert Perſonen von. fich entlaffen babe, fie ber Karbinal 
Garaffa in die Zimmer des Oberkammerherrn geführt ‚haben 
Toll, wo in allen Eile die bereits verabraderen Bebingungen des 
5 % 


(uses 


abzufchließenden Buͤndniſſes von dem Staattſckretaͤr bella Gafa 
in Gemeinſchaft mit dem franzöfiihen Geſandten follen zufam: 
men getragen worden fein. Der betreffende Vertrag warb am 
43. October vom Pabfle, und von dem Botichafter Namens 


des Königs von Frankreich umterzeichnet, wobei bem Könige 


eine Friſt von vierzig Tagen zur Beſtaͤtigung deſſelben vorbe⸗ 
halten ward. Die Bedingungen, nachdem fie vom Könige von 
Frankreich in einigen unbebeutenden Stüden waren abgeändert 
worben, Tamen folgendergeftalt zu fliehen: 

De König follte gehalten fein, den Pabſt gegen Jedermann 
und aus allen ſeinen Kraͤften zu vertheidigen, wobei es ihm 
nicht erlaubt ſei, das dem Pabſt zu Huͤlfe geſandte Kriegesheer 
zuruͤckziehen zu koͤnnen, ald mit Ausnahme des einzigen Falles, 


‚wenn er in feinem eigenen Lande follte angegriffen werden. 


Zwiſchen dem Pabfle und dem Könige folte ein Defenfiv 
und OffenfiosBüundniß beftehen, das fich über ganz Stalien, 
mit einziger Ausnahme von Piemont, erſtrecken ſollte. 

Wenn dad Königreich, Neapel erobert würbe, fo follte der 
Pabſt gehalten fein, einem Sohne des Königs- von Frankreich, 
mit Ausnahme des Dauphind, mit dieſem Königreiche zu belehnen, 


. wobei der an den heiligen Stuhl zu erlegende Tribut vermehrt, 


die Gränzen des Kirchenſtaates gegen Neapel auögebehnt, und 
der Kamilie Caraffa fehr große Beſitzungen angewielen werden 
folten. 

Nicht minder follte das Herzogthum Mailand, wenn dafs 
felbe erobert würde, einem Sohne ded Königs von Frankreich 
onheim fallen, der aber, eben fo wie der zukünftige König von 
Reapel, in diefem feinem Lande fortwährend reſidiren muͤſſe. 

Während der Minderjäbrigkeit diefer Fuͤrſten follte der Pabft 
dad Recht haben, die Statthalter zu ernennen, bie in ihren 
Namen regieren würden. 

Unter der Anführung ded Herzogs Octavius Zarneſe ſollte 
der Herzog von Florenz bekriegt werden, um den Zolaniſchen 
Staͤdten ihre Freiheit wieder zu erringen. 

Es ſollte der Beftimmung bes Pabſtes aberlaſſen bleiben, 
ob die Feindſeligkeiten im Königreich. Neapel, oder. gegen Florenz 
zuerfi beginnen’ ſollten; unter Seiner, Bedingung. aber duͤrfte in 


\ 


der Lombardie der Anfang gemacht werben, weil in diefem Falle 
die Verbündeten genöthigt fein würden, ein Heer zum Schube 
von Rom aufzuſtellen. 


Keiner von beiden contrahirenden heilen ſollte ſich ohne 
Zuflimmung des andern mit dem Feinde audgleichen, 

Es follte aud der Republit Wenedig überlaffen bleiben, 
dem gegenwärtigen Bünbniffe beizutzeten, fo wie auch dem Her⸗ 
zoge von Farrara. Erſtere follte Sicilien erhalten, letzterem aber 
ſollten außer der Stelle eines Generallapitänd des vereinten 
Kriegeöheeres mit einer fehr anfehnlihen Einnahme ebenfalls 
einige Beſitzungen zugetheilt werben. 
Waͤhrend diefer Vertrag in Rom war abgefchloffen worden, 
boten der Kardinal von Tournon und der Gonnetable Mont: 
morency alle ihre Kräfte auf, den König von sinem: Buͤndniſſe 
mit dem Pabfle abzuhalten, und fuchten ihm vielmehr anzu⸗ 
rathen, einen Waffenſtillſtand mit dem Kaiſer abzufchließen. 
Der Koͤnig gab aber vielmehr den Rathſchlaͤgen des Herzogs 
Guiſe Gehör, die mehr. mit feinen eigenen Reigungen und mit 
feiner Eiferſucht über die Macht Spaniens übersinflimmten. 
We fandte demnach den Karbinal von. Lothringen, den Bruder 
des Herzogd von Guiſe, fo wie auch felbft den Karbinal von 
Tournon, fo ſehr diefer auch gegen dad Buͤndniß war, nah 
Rom, um daffelbe förmlich abzufchließen, was unterm 15. De 
cember 1555 gefibah. Indeſſen fuchte man is Rom die. Abs 
Schließung des Buͤndniſſes der Art geheim zu halten, daß es 
feld dem Kardinal Farneſe bei aller feiner Gewandtheit und 
Schlauheit nicht gelang, etwad davon zu erfahren. Der eben 
fo liſtige als mißtrauifche Kardinal Earaffa glaubte namlich, ſich 
nicht auf die Farneſe verlaffen zu dürfen, da ed dem Kaifer 
immer nur ein Leichtes fein fönne,. fie ganz und-gar- für fein 
Interefie zu gewinnen. Er gab daher vor, daß der mit dem 
franzöfifchen Botſchafter abgeſchloſſene Vertrag vom Könige ſei 
verworſen worden, und als der Kardinal von Lothringen in den 
erften Tagen bed Jahres 1556 Rom verleß, um dem: Herzog 1556. 
von Zerrara und DIE Republik Venedig für den Beitritt zu dem 
Buͤndniſſe zu gewinnen, hieß es, er ſei abgereiſet, da ber Ver⸗ 
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trag nädht auf ber von bem Könige vom Frankreich gewünfchten 


Baſis zu Stande fommen könne. 

Der Kardinal von Lothringen hatte fich bereitö bei Pal EV. 
beabfchiedet, als ihm ein Schreiben des Königs mit ber Nach⸗ 
richt zuging, daß bei Veranlaffung der Auswechslung der Ges 
fangenen zwifchen ihm und dem Kaifer, von den kaiſerlichen 
Commiſſarien bei den feinigen fei angefragt worden, ob fie auch 


mit Vollmacht zur Abſchließung eined Waffenſtillſtandes ver⸗ 


fehben wären. Er habe feinen Commiffarien hierauf eröffnen 
laſſen, daß fie den Waffenſtillſtand abſchließen koͤnnten, jedoch 
nur unter der im vorigem Jahre von ihm aufgeſtellten Bedin⸗ 
gung, daß nämlich nicht von Bedingungen geſprochen werbe/ 
fondern ein jeder Theil in- feinem Beſitzſtande verbleibe. Der 
König könne, wie er in feinem Schreiben fagte, es nicht laͤug⸗ 
nen, daß auch er der allgemeinen Ruhe halber den Waffenftill« 
fand wünfche, doch glaube er nicht, daß ber Kaifer fih auf 
dasjenige gegenwärtig einlaffen werbe, was er im vorigem Jahre 
zurüdgewielen habe, und was offenbar zu feinem Nachtheilr 
gereiche. Der Kardinal von Lothringen wagte es nicht, feine 
Meinung beftimmt darüber auszufprechen, was er von der Sache, 
halte, und überließ es bem’Kurdinal von Tournon, die Nachridif 


dem Pabfte mitzutheilen. Der Pabft erwiederte ganz gleiche. | 


gültig, daß es ihm lieb fei, daß man wegen eines 


ſtandes unterhandele;' und daß es ihm noch mehr ‚gefallen werde, 
wenn derſelbe zu Stande kommen ſollte, doch es ſcheine hin 


daß dieſes vielmehr ein Gegenſtand des Verlangens als der Hoff⸗ 
nung fein muͤſſe, ba der eine‘ Theil das vom andern bexreits 
Berworfene wieber yon neuem vorfchlage. Der Erfolg bewies 
es aber, daß es bei wichtigen Angelegenheiten ‚nicht rathſam ift, 
bad Unmwahrfcheinliche mit den Unmoͤglichen zu gerwechfeln, 
Dem Kardinal von Kothringen gelang es ohne große Schwie⸗ 
sigkeiten, den Herzog von Ferrara für dad. Buͤndniß zu gewin⸗ 
nen. Er war ehr: and. habfürhtig, und überdieh mit den. Spas 
niern "im höchften Grabe unzufrieden, Nicht ſo glücklich mar 
das Mefnttat feiner: Bemühungen beim Senate von Venedig. 
Diefer. 309 Die eigene Wohlfahrt, und den Frieden von Italien, 
der verſprochenen Eroberung von Sicilien vor, Die uͤbrigens feiner 
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Anſicht nach, nad ſeht ungewiß fein‘ font Wle denn er Crſetg 
auch in der That lehrte. Schon fruͤhet hatte der Dahl: u: ſo 
zu fagen den. Reſt von feinen Waffen za Mhlaifen, in den auf 
Regionen Roms alle waffenfaͤhige Bürger aufzeichnen laſſercdir 
ſich ihm auf dem St. Petersplatze in der Zahl' von achteaufenb 
Mann zu einer Heerſchan vorſtellten; auch: einhundert junge Ade⸗ 
liche hatte er am & December des verfloſſenen Jahres alsram 
zweiten Adventsſonntage in der Sixtiniſchen Kapelle zu Rittern 
enamnt, und fie feiner Sicherheit Yalber weine Teibwonhe 
befkmmt. ' er. 

Recht Darf es init Sellſchweigen dbergonrgen werden, daß " 
nad) der zweiten Ausfertigung des Bündniß : Vertrages, deren 
wir fo eben gedacht haben, auch fieben neue Kardinäle creitt Hatte, 
Diefe waren Bernardin Seoto, Exrzbithof:von Trani, aus dem 
von Paul TV. geſtifteten Orden ber Theatiner; Scipio Rebibe, 
Biſchof von Motola und Gouverneur von Rom; Diomedes Eas 
raffa, Biſchof von Ariano, ein Verwandter des Paoſtes Ber aber 
feines tugendhaften Lebend halber nicht ben Haß, der alle Caraffa 





‚bei Rebzeiten des Pabſtes traf, und deren Werfolgungen nach deffen 


Tode, theilen durfte. : Ferner Anton Capizucchi, und Johann 
Roman, Bifchof ven Mirepoir, beide Auditoren der Roͤmiſchka 
Rota; Johann Martineg Silicen, der von niedrer Herkunft ſich 
zum Lehrer Philipps von Spanien und zum Erzbiſchof von To⸗ 
ledo aufgeſchwungen hatte; und endlich Johann Gropper, Doms 
dechant von Köln, deffen wir ſchon im Verlauf unſerer Gefhichte 
mehreremale ſehr vortheilhaft gedacht huben, und ber ald-eine ber 
Saͤulen der katholiſchen Kirche in Deutfchland zu betrachten war, 
Seine Befcheidenfcheit ließ ihn jedoch den ihm angetragenen Kar⸗ 
dinalspurpur ablehnen, wodurch er ſich deſſen doppelt wuͤrdig 
machte. 

Mit feierlichen Ceremonien hatte der Pabſt feinen Neffen, 
den mehrerwaͤhnten Grafen von Montorio am Neujahrstage zum 
Feldherrn der Kirche ernannt. Rom und der paͤbſtliche Hof hatten 
ein vollkommen kriegeriſches Anſehen gewonnen, und in hellen 
Flammen loderte die Kampfluſt auf. Doch ein Bericht des Nun⸗ 
zius am franzoͤſiſchen Hofe goß eiskaltes Waſſer auf die ſchoͤnen 
lichten Flammen, und verwandelte fie mit einemmale in einen 


— 
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tmähen und eiteln Rauch. Odbglelch der Kaiſer an vorigen Vahre 
den Antrag des Koͤnigs von Frankreich zuruckgewieſen hatte, ſo 
hatte er fich Doch numehr gines andern beſennen. Dann hatte 
erauf dar einen Seite aber auch ſeit jerten- Zeit feinen Beſitzſtand 
dadurch verbeſſert; daß / er Siena beſetzt hielt, und. die Franzofen 
aus dem: groͤßern Theil von Corſica vertrieben, hatte, auf der te 
dern Seite aber mar; ber erworbene, keinesweges aber vollkom⸗ 
men geſicherte Befitz von England eine Frucht, die nur hei: dee 
ſenften Luft des Friedens und der Ruhe zur Reife gedeihen kaumte. 
— Karl V., der des unſtaͤten Treibens dieſer Welt uͤberdruͤßig 
war, and feine Gedanken auf eine beſſere Welt hingerichtet hatte, 
hatte hereits am 23.:Drtuber 4555 ſeinem Sohne Philipp nie 
Regierung der Niederlande abgetreten, am 17. Januar 155@ trat 
er ihm auch Spanien: und die übrigen, Erblande ab, und ging 
damit um, feinem Wiruber;. dem römifchen König Ferdinand, Die 
Kaifenvimbe zu:üherlaflen, um fich in fliller Abgeſchiedenheit in 
einem Klofter in Spanien Gott und der. Betraphtung der Erpig« 
Eelt zu widmen, und um .bafelbft lediglich dem Dienfte Gotteß, 
niicht aber mehr der Beherrfchung der Menſchen obzuliegen. Dies 
ſen Entſchluß Führte er zu Ende des Monats Auguſt 1556, denn 
auch: in der „What aus. Katl hielt es fuͤr nothwendig, feinem 
hne die Üegfreung- ‚unter möglichft ruhigen Verhältnifien ze. 
bergeben, und abe er die Wirklichkeit. dem Scheine, die Ruhe 
aber dem Getuͤmmel -vorzog, nahm er den Vorſchlag ded Königs 
von Frankreich an. Er als Kaifer, und Philipp ald König von 
Spanien und Beherrſcher ber übrigen Erblande fchloffen am 
3. Schrume Kügn Waffenftillftend auf fünf Jahre ab, ohne des, 
Pabftes in demſelben, fowohl won der einen, als aud) von ber 
andern Seite auch nur mit einem einzigen Worte zu gedenken, 
indem er weder ald Freund des einen, noch ald offenbarer Bundeds 
genoſſe des andern betrachtet wurde. Die Nachricht von dem 
abgeſchloſſenen Waffenftilftand erhielt der Pabft, wie wir bereits, 
bemerkt haben, durch feinen Nunzius, ohne daß der König durch 
feine Geſandten die allerentfernteſte Erwähnung der Sache hätte 
machen laſſen. 
Er und ſeine kriegeriſchen Neffen waren bei diefer Nachricht 

nicht. wenig beſtingt, da der Waffenſtillſtand ihre weitumfaflenden, 
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Mane vollkocnnen zerſtoͤren mußte, uͤberdieß aber auch noch geeig⸗ 
net war, den Staat und fie der Rache eines gereizten und maͤch⸗ 
Aigen Feindes aubzufegen. Schon früher hatte ber Vabſt den 
Herzog von Somma, einen heftigen: Feind der Spanier, der Aus 
gelegenheiten des Buͤndniſſes halber an den König von Frank: 
rich abgefandt, der zugleich auch noch dem Herzeg von Ferrara 
dad Breve hatte überbringen müffen, durch welches ihm bie Obers 
fildhernftelle des vereinten Bundesheeres übertragen warb, 
Man beſchloß daher an ihn zu fehreiben, daß werm ber Waffen 
Killftandövertrag nicht in vollkommen unantaſtbaren Ausdrüden 
abgefaßt fei, er alle feine Geſchicklichkeit aufbieten moͤchte, um 
ie wieder ruͤckgaaͤngig zu machen. Dad Schreiben ward im 
Vamen des Kardinals Caraffa von dem Staatsſekretaͤr belle 
Caſa mit jener Beredſamkeit abgefaßt, welche ihm die Angſt des 
Kardinals, und der eigene Haß gegen die Spanier eingab, und 
ber Art geſtellt, daß der Herzog daſſelbe dem Könige wittheilen 
mußte. Faſt im Tone der Verzweiflung, und alfa eben dieſer⸗ 
halb mit um fo größerer Freimuͤthigkeit, ward dem Könige bie 
gebrochene Treue vorgeworfen, ein Bruch, der einem jeden Itas 
lienet eine Lehre fein muͤſſe, wie gut man ſich auf franzoͤſiſche 
Verſprechungen verlaffen tönne, und ber ganz alien ber Herr⸗ 
Mhaft der Spanier Preis gebe. Dex Pabft habe zu-verfchiehgnens 
malen dem Karbinal, ald diefer ihn zu dem Bündniffe mit Frank⸗ 
reich zu ſtimmen geſucht, zur Antwort gegeben: „Wenn ic) mich 
entſchließe, eß mit den Kaiſerlichen zu brechen, was werden Deine 
Franzoſen alsdann thun? Sieh wohl zu, daß fie mich micht ver⸗ 
laſſen, wenn ich ihrer bedarf.“ Er, der Kardinal, habe den 
Pabft hintergangen, doch er felbſt ſei durch die Vorausſetzung bes 
ttogen worden, daß ein Vertrag, den ein König von Frankreich 
abgeſchloſſen habe, nicht eine Stuͤtze von. einem ſchwachen Rohr 
li, welches am folgenden Tage ſchon zerbrechen koͤnne. .E& könne 
. Tine hinreichende Entfhuldigung für den König fein, wenn er 
anführen wolle, daB der Pabſt jederzeit gefagt habe, er wuͤnſche 
und verlange den Frieden, da der Künig doch ſehr wohl willen 
muͤſſe, daß ein Pabft nicht anders fprechen könne. Der Kaifer 
habe den fcheinbaren Wortheil, welcher dem Könige aus dieſem 

Waffenſtillſtand hervorgehe, fehr wohl erwägen Eönnen, und doch 
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babe er fich über alle Rüdfichten, bie ihn fein Stolz gegen ben: 
felben habe eingeben müffen, hinweggeſetzt, wozu ihn ohne Zwei⸗ 
fel nur Wie Ueberzeugung von ber eigenen Schwäde, und von 
den uͤberwiegenden Kräften feined Gegners babe veranlaffen 
koͤnnen. Wie wäre eö nun aber wohl möglich gewefen, daß ber 
Kaiſer, da feine Kräfte denen des Königd nicht mehr das Gleich 
gewicht zu halten vermöchten, der vereinten Macht ded Königs 
und des Pabſtes, und fo mancher Fuͤrſten Staltend habe Wider⸗ 
fand leiſten können? Während einer Ruhe von fünf Jahren 
Bbante Spanien feine erfchöpften Kräfte erholen, fih in den 
Beſitz von England feftfeßen, und fein eiferned Joch nur immer 
noch mehr :auf dem Hals von alien befeftigen, fo daß ed nach 
Ablauf diefer fünf Zahre im Stande fein muͤſſe, den gegen» 
waͤrtigen ihm won Frankreich abgedrungenen Waffenſtillſtand zu 

Dech dieſe Stachel mußten, da der Waffenſtillſtand nun 
einmal ſchon abgeſchloſſen war, nur ſtumpf bleiben, und ihre 
Wirkung vollkommen verfehlen. Bald darauf ward denn auch 
der Pabſt durch den franzoͤſiſchen Botſchafter von dem erfolgten 
Waffenſtillſtand in Kenntniß geſetzt, welcher den Schritt des 
Koͤnigs, wie man in Rom auch ſchon vorhergeſehen hatte, 
durch die dem Koͤnige befannte Liebe des Pabftes zum Frieden 
und zur Eintracht, zu entſchuldigen fuchte, Ja man erfuhr auch, daß 
der Kardinal Polus, dem feine von Julius III. dieſerhalb ers 
haltene Inſtruktionen niemald waren zuruͤckgenommen worben, 
um ber Chriſtenheit und dem Pabfte einen wefentlichen Dienft 
zu Teiften, eine hoͤchſt thätige Rolle, bei Abfchliegung des Waffen: 
ſtillſtandes gefpielt hatte, Paul IV, entichloß ſich daher, diefer 
Angelegenheit‘ halber zwei Begaten abzufenden, Der eine war 
der Kardinal Mebiba, ber an dem Kaifer und an den König 
Philipp beſtimmt wurde, der andere aber fein Neffe Caraffa, 
dem das ſchwierigſte und intriganteſte Geſchaͤft bei dem Könige 
von Frankreich übertragen ward). Ihr Haupt: und Öffentlicher 
Auftrag beſtand darin, ben Waffenftinfiand in r einen dauerhaften | 








’) Belde wurden am 10, Keil 1556 Boat, und efitten am 
41, Mat das Tegatenkreug. 
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Frieden zu verwandeln zu füchen, aus welchem Geſchaͤfte, wäre 
der Frieden zu Stande gekommen, fich der Pabſt die Erkennt⸗ 
lichkeit beider contrahirenden Theile zu erwerben gedachte, wobei 
er überbieß noch. von heiten Theilen, oder doch wenigſtens von 
mem mit in den Friedensſchluß wäre inbegriffen werden, ſe 
hf ihm Ruhm und Sicherheit aus dem vorhabenden. Werke 
| hervorgehen mußte: Sollte dieſes mm über fehl ſchlagen, ſo 
hatte der Kardinal Caraffa eine fehr geheime Inſtruktion, is 
Ä Gemaͤßheit welcher er feine eigene. Ueberredungskraft und ſein 
ägened Anſehen aufbieten, fo wie alle Werkzeuge, die er am 
Hefe des Königs für: feine Abfichten gewinnen konnte, ‚anwen⸗ 
den follte, um den König zur Beobachtung des Buͤndniſſes mit 
dem Padite,. und zum Bruche des Waffenſtillſtandes zu verası 
laſen. Es ward daher in Rom eine beppelte. Correſpondenz 
wit dem Kardinal Caraffa geführt, namlich eine gewöhnliche, 
Ve fih auf den zu vermittelnden definitiven Friedensſchluß be⸗ 
38 von welcher Die Eoncepte im Staatsfebretariat blieben, und 
ine geheime, welche den Bruch dei Waffenſtillſtandes zum 
Suede hatte, van welcher der Pabſt die: Concepte in. Perſon 
verwahrte, oder was vielleicht noch wahrſcheinlicher iſt, fogleich 
zerſtoͤrte. Dieß mußte zu feiner Zeit Denn auch ben Anklage⸗ 
punkt gegen den: Kardinal Garaffa Raum geben, als habe eo 
Ohne den Befehl des Pabſtes dazu gehabt zu baben, ben Ronis 
von " zunkreich zum Kriege gereizt. .. 





Die dem Kandinal Kebiba- ertheifte Snftruktion zgte nun 
inar von großem Eifer, für dad Intereſſe ber Religion, Boch 
dieſet Eifer gab fich fatt der Sanftmuth, die der Würde eined 
Pabftes fo nothwendig iſt, in gebieterifchen. Formen zu erkennen, 
die den ‚damaligen. Zeitverhaͤltniſſen nichtd weniger als ange⸗ 
meſſen fein Eonnten, ‚und. deren Härte ein fehr uͤbles Licht auf 
den Charakter Pauls IV. werfen mußte. Der Pabſt fagte in 
diefer Inſtruktion, daß. er dafür halte, daB Die Wunden bey 
chriſtlichhen Religion nur durch ein oͤkumeniſches Comilium, Dem 
@ aber felbft beizumohnen gedenfe, geheilt. werden koͤnnten. Da 
fein hohes After ihm nun aber nicht erlauben koͤnne, fich an 
cinen andern Dr hüigubegeben '. ſo habe ‚ex. beſchloſſen, daſſelbe 
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dm Laterair, der vorzuglichfien Kirche der Welt*), in welcher 
bereit fo viele Concilien gehalten werben, zu halten. Rom 


aber muͤſſe wegen feed großen Umfanges, wegen feines freund» 
lichen · Himmelſtrichs, wegen feines . Meberfluffed an Nahrungs⸗ 
mitteln, und wegen der großen Gaſtfreundſchaft feiner Einwohner, 
einen angenehmen Aufenthaltsort für alle Perfonen die. dem 
Eoncilio beiwohnen würben, darbieten. In biefer Synode beabs 
fihtige er. die Geiftlihen und die Lalen zu-reformiren; indes 
bei erſtern nämlich die verderbten Sitten verbeflert werben folls 
ven, - während es lehteren ſtreng unterfagt werben würde, fich 
gegen den. ausbrüdlichen göttlichen ‚Wefehl in die geiſtlichen 
Angelegenheiten zu mifchen. Es ereigne fich zumeilen, daß Per: 
fonen, welche die hoͤchſten Würden bekieideten, und bie ſich Chats 
fen nennten, mit unmäßiger Heftigkeit and durch befondere Gel 


faridtfehaften Sachen vom Pabfte forderten, bie er nicht emmall 


anhören, gefchweige zugeftehen duͤrſe. Dieſen und andern Un⸗ 
. Beonungen werde bad Concilium abzuhelfen fich beftreben, und 
die ihr fchuldige Ehre, und das ihr ſchuldige Recht der Kirche 
wieder zuruͤck erftatten. Der Pabſt fei fo feſt in diefem Vorſatze, 
daß Feine Sache von der. Welt ihn davon zuruͤckzubringen vers 
möge. "Der Legat folle jene beiden frommen Fürften, nämlich 
ben Bater und den Sohn, dahin zu ſtimmen ſuchen, daß fie 


eine: fo: heilfame Unternehmung aus. allen Kräften unterſtuͤtzen 


. möchten. Da bad Concilium nun aber aufrichtigerer Männer 
bedürfe, deren Herz frei von Leidenfchaften fei, und da der 
Srol.'der Fürften fi) auch in die Herzen ber Unterthanen zu 
verbreiten pflege, fo ſei es nothwendig, daß auch unter den Fuͤr⸗ 
ſten ein fortwaͤhrender und ewiger Frieden abgeſchloſſen werde; 
weil im entgegengeſetzten Falle eine Verſchiedenheit des Intereſſes 
und der 8Zwecke unter beiden verbleibe, wo dann das Concilium 
vergebens dekretiren muͤſſe, da dasjenige, was den Wuͤnſchen 
und dem Intereſſe des einen Theiles entſpreche, von dem andern 
würde als nachtheilig angeſehen und verworfen werden. Die 





. 9) Die Kathedrale des Pabſtes als Bifchofs von Rom. Sn ihrem 
. BParticus wird, folgende in- Marmor een Benennung geleſen: 
Sacrösancta Bcelesia Lgteranensis, Urbis et Orbis Mater et 
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diͤrſten müßten fich daher auszuſoͤhnen ſuchen, wmb-bie zeitlichen 
Rudfichten den ewigen nachſetzen; auch erwägen, baß wenn ders 
jmige ſchon fchwerer Strafen ſich fchuldig mache, der das Leben 
ned einzigen Menfchen raube, wie unendlid weit größerer 
Strafen fich derjenige nicht ausſetzen müfle, der fo unzählich 
diele Menſchenleben hinopfere und ganze Provinzen verheere und 
nöre. Es koͤnne einem Fürften nicht zue Gntichuldigung ges 
reichen, baß er fage, das Recht fei auf feiner Seite. Denn außer 
dem daß es bei den Streitigkeiten bes Großen jeberzeit zweifel⸗ 
haft fei, wer eigentlich Recht habe, ‚fo müffe ein chriſtlicher FJuͤrſt 
WB allgemeinen Beten und der Ehre Gottes halber auch bereits 
willig auf feine vermeinentlichen Anfprüche verzichten, und fich 
von der Tugend und von dem Beifpiele jener Heiden befehämen 
' hffen, die in der Dämmerung der natürlichen Vernunft fich mit . 
' Iren gefchworenften Feinden ausföhnten, und für Die allgemeine 
Vohlfahrt bereitwillig dem ficherfien Tode entgegen gingen. 
Diejenigen, die von Gott auf den Gipfel der Größe und der 
Ehren geftellt worden wären, müßten Gott eine ſolche Dank⸗ 
bereit ſchuldig fein. Der Pabft glaube den Frievenshoffnungen 
um fo mehr Raum geben zu müffen, da der allerchriſtlichſte Koͤnig 
in einem oͤffentlichen Conſiſtorio durch den Kardinal von Lo⸗ 
thringen ihm habe ſagen laſſen, daß er ſich ganz und gar dem 
höhften Urtheile des Pabfled unterwerfe. Zu den Ende habe 
er denn auch feinen eigenen Neffen an gedachten König gefandt, 
mit dem der Kardinal Rebiba in einer fortwährenden Gore 
ondenz ftehen werde. Die Macht der Barbaren fei der Art 
angeſchwollen, und ihre Joch Lafte vergeftalt auf allen Gläubigen, 
daß es nicht nur ein unchriftliches, ſondern fogar auch ein uns 
menfchliched Unternehmen fein muͤſſe, wenn diefe noch unter fich 
Krieg führen wollten, ein Unternehmen, welches der Pabſt feis 
ner ſchweren Pflichten halber nicht mehr dulden koͤnne. Mes⸗ 
halb denn ‚auch derjenige, welcher die Schuld habe, daß der 
driedensſchluß nicht zu Stande komme, feine weltlichen und 
geiſtlichen Strafen fühlen werde; er feiner Seits fürchte Feine 
Naht der Erde, indem er bereit fei, "für eine fo gute Sache 
auch mit Freuden fein Leben hinzugeben. Der unendliche Eifer 
für diefe Sache habe ihn. veranlaßt, ſich von dem Kardinal 
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ws. 
Nebiba; ſchen aum Frenede, der miehr /alt jcher anbere das 


Innerſte ſeines Herzens kenne, zu trennen, indem er von ihm 


überzeugt ſei, daß er mit Liebe und Klugheit eine fo verdienſt⸗ 
liche Angelegenkeit verhantreln werde. Er hoffe, daß fein Legat 
mit allen ihm gebührenden Ehrenbezeugungen von denjenigen 
empfangen werde, die wenn auch fehr mächtige Zürften, immer 
aber auch nur Soͤhne desjenigen wären, deflen Perfon der Legat 
vertrete. Er folke fich des von Chrifto gelehrten Grüße Pax 
huic domui bedimen, wenn er aber ſehen werde, daß man ihm 
nicht antworte, und daß die Gegrüßten fich nicht würdig bes 
wiefen, feine Worte zu hören, fo folle er zum Zeugniffe den 
Staub vor feine Füße Mitten, und fogleich wieder zum Pabfte 
zuruͤckkehten. 
Dem Kardinal Caraffa warb dem’&cheine nach eine ahn⸗ 
liche, jedoch gemaͤßigte öffentliche Inſtruktion ertheilt, waͤhrend 
die geheime, wie wir geſehen haben, leider nur zu ſehr von ihr 


_ verfchieden war. Er begab fich noch nicht fogleich auf den Weg, 


indem er feinen ehemaligen Feldherrn, unter deſſen Befehle er 
gekaͤmpft hatte, mit- ſich führen wollte, Diefed war nämlich 
Peter Strozzi, der Wetter der Königin von Frankreich*), dee 
von eben fo großem Einfluß am franzöfifhen Hofe war, ald ee 
für einen Feind der Spanier galt, und daher für die Abfichten 


Garaffa's, ein erwünfchtes Werkzeug fein mußte. Strozzi war 


einige Zeit lang mit der Befeſtigung von Givitä-Bechia und 
Nettuno, fo wie auch mit der von Paliano befchäftigt gewefen. 
Letztere Stadt hatte der Pabft der Kamilie Colonna durch einen 


“ gerichtlichen Prozeß abnehmen lafjen, und dann auf ewige 


Beiten feinem Neffen, dem Grafen von Montorio, ald ein Lehen 
der Kirche in- einer Confiftorialfigung übergeben, eine Handlung, 
bie er durch ben Vorwand ‚hatte zu rechtfertigen geſucht, Daß 
Lehen von folcher Wichtigkeit wie Paliano an Bafallen übers 
wiefen werden mußten, - bie Hinlängliche Macht und Treue bes 
fäßen, um fie für die Kirche zu erhalten. Paltano hatte der 
Pabſt alfo ebenfalld zu einer bedeutenden Feſtung umwandeln 
laffen, um, wie, er- fagte, es gegen die Angriffe der Familie 
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Golonna zu ſichern, im Grunde aber wohl, um bie Gräuge bed 
Kirchenftaated gegen bad Königreich Neapel zu ſchuͤtzen. Gern 
hätte der Herzog von Alba, welcher nach Abfchluß des Waffen: 
ſtillſtandes mit Frankreich nad Neapel zurüdgelchrt war, fich 
dieſem Vorhaben wiberfegt, und bie Seinbfeligkeiten gegen den 
Pabft eröffnet, doch es fehlte ihm an alten Soldaten und am 
Geld, zwei zum Kriege unumgänglich nothwendigen Dingen, 
obgleich er es nicht an Mühe fehlen ließ, fich fowohl bie einen, 
als auch das andere in einer möglichft kurzen Zeit zu vesfchaffen. 

Gute Soldaten und Geld fehlten aber auch nicht minder 
ald dem Herzoge von Alba, dem Pabfl, und überdieß mangelte 
es ihm nad) ber Abreife von Strozzi und feined kriegeriſchen 
Neffen auch noch an tüchtigen Heerführern, was doch wenige 
fiend bei Alba nicht der Zall war, Dennoch aber fuchte er, ins 
fofern er e8 vermochte, die. Öränzen gegen Neapel fo viel als 
möglich durch Kriegsoberften, die fein Vertrauen genoſſen, ober 
befier, denen er am wenigiten mißtraute, zu befeßen, wozu denn 
auch Ascaniud della Garnia gehörte, deſſen Sorge er Welletri 
und mehrere andere Ortfchaften anvertraute. Während der 
Pabſt ſich zum Kriege vorbereitete, geſchah dieß in der. Art, daß 
er feine Neigung zum Zrieden durchbliden ließ. Es ift um fo 
wahrfcheinlicher, daß er bamald in der That zum Frieden ge 
neigt war, da fein unruhiger Neffe wegen feiner Abweſenheit 
ihm Seine Triegerifchen Pläne einzugeben vermochte. Er bes 
fhwerte ſich in einer Gonfiftorials Verfammlung am 11. Zuli 
über die offenbaren Kriegeöruftungen des Herzogs von Alba, ber 
die Eolonna, obgleich diefelben mit der Ercommunication belegt 
wären, dennoch gegen ben heiligen Stuhl zu unterflügen fuche, 
und erklärte, daß er bereit fei, einige Karbindle zu deputiren, 
die ein Mittel ausfindig machen follten, um in Ruhe und 
Frie an leben zu Tönnen. 

Aber ein unglüdlicher Zufall zerftörte diefe guten Dispoſi⸗ 
tionen. Der Eaiferliche Botfchafter in Rom pflegte von Zeit zu 
“ Zeit einen Kurier an den Vicekoͤnig von Neapel abzufeztigen. 
Eines Tages ereignete es fi), daß der Gouverneur von Aerua⸗ 
cina einen folchen Kurier zu Fuße und ohne die gewöhnlichen 
Kennzeichen feined Amtes erblidte.. Dieß erwedte hen Verdacht 
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ded Sonverneurs, und er ließ ihn daher in ber Hoffnung, einem 
großen Geheimniſſe auf der Spur zu fommen, um fo eher an» 
halten, da er jene öffentlichen Abzeichen nicht an ſich trug, die ihre 
nad dem Wegriffe des Wölkerrechted fchüsen mußten. Er fandte 
ihn nach Rom, wo man einen mit Geheimfchrift gefchriebenen 





Brief von Barzia Laſſo deln Vega, Agenten bed Königs Philipps 


in Rom, am den Herzog von Alba bei ihm fand. Mit dem Dunkel 
des Geheimniſſes wuchs dad Verlangen, es zu ergründen, zugleich 
aber auch das Mißtrauen, und da man vermuthete, daß der kai⸗ 
ferliche Poftmeifter in Rom, Johann Anton Xaffi, bei der Sache 
mitbetheiligt fein Tonne, fo Heß ber Pabſt fogleich Denfelben vers 
haften, um vielleicht durch ihn etwas Näheres erfahren zu koͤnnen. 


Kaum hatte aber der Faiferliche Botſchafter diefe Verhaftung . 


vernommen, obne jedoch von dem Vorfalle mit dem Kurier unters 
richtet zu fein, als er ſich fogleich zum Pabft begab, um die Frei» 
Kaffung des Poftmeifters, als eines Faiferlichen Beamten zu for 
‚dern. Unglüdlicher Weife befand fi aber Garzia della Vega 
in ſeinem Gefolge, und während der Botfchafter mit dem Pabfte 
fprach, ließ dieſer della Vega verhaften, und in die Engelöburg 
führen. Diefe neue Gewaltthat erfuhr der Botfchafter erft dann, 
als er das Zimmer des Pabſtes verlafien hatte, und fo fehr er 
auch darauf drang, von neuem beim Pabfte vorgelaflen zu werben, 
fo blieb ihm doch der wiederholte Zutritt fireng unterfagt. Man 
batte nach langem Grübeln den Schlüffel zu ber Geheimfchrift 
gefunden, und daraus entnommen, daß dad Schreiben eine Auf- 


forderung an den Herzog von Alba enthielt, den Kirchenftaat, . 


deſſen Sränzen nur fehr fchlecht befegt waren, anzugreifen. Der 
Pabft, der auf dieſe Weile fah, daß die äußern Waffenrüftungen 
der Spanier ihren Innern Abfichten zu feiner Unterdruckung voll⸗ 
kommen entfprachen, alaubte, getrieben vom Zom und von ber 
Zurcht zu feierlichen Drohungen feine Zuflucht nehmen zu niffen, 
sum dadurch zu ſchrecken, ober vielleicht auch nur um zu beweifen, 
Daß er nicht erſchreckt ſe. Dem zu’ Folge mußten die Fiscale 


der apoftolifchen Kammer in der am 27. Juli gehaltenen Gonfis- 


ſwriafitzung erfcheinen und folgenden Antrag machen: Die Mis 
niſter des Kaiferd, und ded Königs Philipp, befonderö aber der 
Herzog von Alba, Vicekoͤnig des legtern, und Feldherr des erflern 
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ſchwicdeten offendara Vlaͤne gegen ben Kirchenſtaat, und gegen 
die Stadt, Rom iadem ſie nicht zur. ben Mitgliedern der Familie 
Splonne, die excommunicirt, und des Majeflätöverbrechend halber 
verurtheilt worden waͤren, Aufnahme gewährt-hätten, und Schuß 
verliehen, und ihnen ‚Rriegöbebürfniffe und Geld lieferten, ‚fondern 
ash.einen Augriff auf ben Kirchenſtaat beabfichtigten,, und eine 
wur. Plünderung:,ber Stadt Nom ‚porbereiteten. - Diefe gefähr: 
lihen Umtriebe der Minifter Fönnten: nicht: flott haben, wenn ihre 
duſten ‚nicht, damit. übereinftimmten. , Dieß. fei nun aber nicht 
wur ig offenbarem. Widerfpruch mit ‚ber gegen die Mitglieder ber 
damilie Colonng, and gegen deren Beſchuͤtzer publicirten Excom⸗ 
municatjonsbulle, fordern laufe auch ſchnur ſtraks gegen bie Lehns⸗ 
hürhten wegen des Koͤnigreichs Neapel, welches ein Beſitzthum 
da Kirche ſei. Die Fiscale müßten daher Seine Heiligkeit. bitten, 
eine Kommiſſi on von Kardinaͤlen zur Unterſuchung der Sache zu 
depntixen, und, wenn. bie erhobene Klage. ald begründet befunden 
vinde, bie gebachten Miniſter ſowohl als, ihre Fürften, als in die 
Etrafen der groͤßern Excommunication urrfallen,, und letztere bed 
Sehens, ihrer Wuͤrden, und ihrer Staaten: für verluftig zu; erflären, 
auch die Unterthanen yon ihrem geleiſteten Eide zu entbinden ‚und 
die Bänder. als einen xechtsguͤltigen Erwerb eines jeden Eroberers 
anerkennen... Der Pabſt nahm deu Antrag in der. gewoͤhnlichen 
dem, nämlich: wenn. und wiefern berfelbe in den 
Rechten begründet fei, an, mb ſagte, daß er, was die Des 
putation der Karbinäle, ald Unterfuchungsrichter i in dieſer Sache 
ieteffe, ſich noch reiflich mit, dem, beibgen Sollegin. berathen. und 
deſſen Meinung vernehmen werde. 

Bei die ſen Demonftxationen,,. die in der. That mehr laͤrihend 
ali wirkſam fein mußten, unterließ es ber Pahſt denn doch auch 
nicht, zu wirkſamen Maßregeln feine, Zuflucht zu nehmen. In 
erwähnten Schreihen von Vega waren Mehrere als dem In⸗ 
Inile deß Kaiferh,ergehm genannt, yab unter andern auch As⸗ 
canius della Cornia. Der Pabſt fchöpfte neuen Verdacht gegen 
denfehhen, und ließ ihn daher nach Mom heſcheiden, um ſich zu 
uhtfertigen ; doch Eobcanius/ der die Hornanfaͤlle des Pahlles 
ſürchtete, ſuchte ſeinen Aufenthalt, hald unter dieſem, bald unter 
um, Vorwande gu verlöngen, wodurch ber Pabft ‚etinlih nus 
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noch in feinem Verdachte beläuft’ werben amBte.. (r’ entbeilde 
daher an Papirius Capizucchi den Befehl, ſich mit einer Anzahl 
Meiterei nach Velletri zu begeben, um ihn zu verhaften" und 








nad) Rom zu fuͤhren. Die hatte aber der Katbinal della Cor 


nia, der Bruder von Ascanius, noch frühzeitig genug erfuhren, 
um leßteren von der ihm drohenden Gefahr in Kenntniß few 
zu koͤnnen. Doc der Bote, der an Ascanius die-Nachriche 

von der ihm bevorftchenden Gefangemehmüng uͤberbrachte, hatt 
ſich einigermaßen verſpaͤtet, fodaß Ascanius in naͤmlichen Augen⸗ 
blick die Stadt durch das eine Thor verließ, als feine Verfolger 


durch das andere hineinritten. Mit Blitzesſchnelle wandte Aſta⸗ 
nius fich dem Meere zu nach Nektuno , waͤhrend Capizucchi und 


die Seinigen mit verhängtem Zügel ihm nachſprengten. Sc 
feiner Ankunft in Nettuno wußte er ‘die bortige Beſatzung de 
ſchickt zu überreden, daß ſeine Werfolger-feine“eigenen Soldaten 
wären, ünter welchen eine Meuterei ausgebrochen fei, ſodaß es 
zwiſchen der Beſatzung "und Capizucchl zit einem Gefechte kam⸗ 
und er, als beide Theile ſich verſtaͤndigt hatten, fich bereits: in 
einem giſchernachen auf das Meer hatte'vettei koͤnnen, mit wel⸗ 
chem er in Begleitung eines Dieners glüͤcklich / nach Neapel zum 
Herzog von Alba entfloh. Der Kardinal dee Cornia ward 
dafın vbm Pabſt im der Engelsburg eingekerkert, undbede 


wurden zu Gunſten der Familie Caraffa ihrer Güter beraubd 


Ascanius ſuchte alle feine Beredſamkeit aufzubſeten, um deit 
Herzog zu einem Angüffe gegen den Kirchenſtaat zu vermögen, 
was diefer gewiß um fo bereitwilliger unternommen haben wirbe, 
da er von Adcanius die unbebeutenden Mittel,’ bie dem Pabfte 
zu feiner Vertheidigung zu Gebote ftanden,; erfahren Hatte,-hätte 
ihn nicht theils die Beforgniß für ben eingekerkerten Garzia Laſſo 
della Vega, fuͤr deſſen Leben er bei der wilden Zornſucht des 
Pabſtes fuͤrchtete, und die Abficht, zuvor feine Sache noch Deuts 
licher zu rechtfertigen, von biefer Unternehmung zuruͤckgehalten. 
Er entſchloß ſich daher; den Grafen von St: Vaͤlentino nach 


Rom zu fenden,‘ um feine Beſchwerden beim Pabſt durch ihn 
vottragen zu laffen. VDieſe beftanven hautſaͤchlich datin, daß 


ale Anhänger der kaiſerlichen und fpanifden Parthei von ihni 
gemißhandelt, die Beamten "Yes Kalfers ſowohl · als des KRonige 
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von Spanien eingekerkert, und der kaiſerliche Wotfchafter mit 
Verachtung fei behandelt worden. Außerdem werde in. bem 
gegen Ascanius della. Cornia erlaſſenen Mandate gefagt, daß 





biefer fich zu den Feinden des heiligen. Stuhles geflüchtet habe, 


wonach alſo er, der Wicelönig, und das Königreich Neapel für 
Feinde erklärt wuͤrden. Den von den Fiscalen gemachten An⸗ 
trag uͤberging der. Herzog ganz mit Stillſchweigen, ganz, als 
babe derfelbe gar nicht Nast gefunden, ober als wiſſe ex nichts 


De Marquis vn ven Saria, welcher bie Sielle eines Bot: 


fchafters ſowohl des Kaiferd als des Königs Philipp verfah, 
hatte beide Fürften von der ungeeigneten Behandlungsart, bie 


don ihnen erhalten, Rom zu verlaffen. Er. theilte baher dem 
Pabſt den von feinen Fürften erhaltenen Befehl mit, was den 
HPabſt in nicht geringe: Werlegenheit feste, indem er fehr wohl 
einfah, daß die Abreife des Botfchafterd nicht nur als ein voll 
tommener Bruch mit. dem Katfer und mit Spanien zu betrad)- 
ten fei, ſondern überbieß auch noch den Faden, durch welchen 


neue Verbindungen angeknuͤpft werben konnten, vollfommen ab: 


ſchneiden mußte. Er fuchte Baher den Botichafter durch ein 
freundliches Benehmen zu befaͤnftigen, und zuruͤckzuhalten, doch 
dieß fuͤhrte zu keinem guͤnſtigen Erfolge; der Botſchafter ver⸗ 
ließ am dritten Auguſt Rom. 


Auf die von dem Herzog von ka, durch den Grafen von 


St. Valentino vorgebrachte Beſchwerde erwiderte ber Pabſt zu 
deren Widerlegung, daß es nicht möglich ſei, DaB er den König 
von Spanien beleidigen koͤnne, wenn er feine eigenen Unter- 
thanen fchrsster. Verbrechen halber. beſtrafe; im Gegentheil fei 
er aber von dem Vicekoͤnig beleidigt, worden, indem, diefer eben 
dieſen rebellifchen Untertfanen Aufunhme und Schuß im Königs 
zeih Neapel verliehen; habe. Was Garzia Laſſo della Vega 
betreffe, fo habe fich derfelbe Umtriebe gegen. bie Regierung de$ 
Dabftes zu Schulden kommen laſſen, ‚und dadurch das Voͤlker⸗ 
wecht -gebrochen, weshalb. eben diefed. Völkerrecht auch nicht 
Jim Stande. fein: koͤnne, ihm Schuß. zu verleihen. .: An ‚ben 
Marquis von Saria, Ber Botfhafter. des sailet. aber, habe, ey 


Min Rom erfahren muͤſſe, in Kenntniß geſetzt, und den Befehl 


- 
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alle nur denkbaren Aufmerffamkeitsbezeugimgen verfchwenbet, 
wenn er ibm: aber einigemale die von ihm gewünfchte Audienz 
babe verfagen laſſen, fo glaube er, nichtd Ungebuͤhrliches dadurch 
begangen zu haben, indem an keinem Hofe gebräuchlich fei, daß 
einem Botfchafter zu jeder Stunde der Zutritt zu dem Zürften 
offen ftehe. Im Gegentbeile habe er alle Mrfache, fich bitter 
über das Benehmen des: Wicebönigs zu defchweren, der. durch 
eine öffentliche Verordnung den Unterthumen des Königreichs 
Neapel bei ſchwerer Strafe verboten habe, mit den Untertanen 
des Kirchenſtaates zu verkehren. Zugleich ſoll der Pabft fich 
noch durch fehr heftige Zornaufwallungen gegen den Grafen 
Luft zu machen geſucht haben. Ä 
| Dem Bicelönig war der Antrag der Jiocule in einem if 
fentlichen Gonfiftorio als eine Heraudforberung zum Kampfe 
erfchienen, dennoch aber wollte er. noch den letzten Verſuch zu 
einer gütlichen Ausgleichung machen, um fi vor den Augen. 
der Welt zu rechtfertigen, -daß ex fich nım nothgebrungen und 
zur Vertheidigung der Rechte ſeines Herrn mit dem Statthalter 
Jeſu Chriſti in einen Krieg einlaffe, wobei er zugleich auch noch 
die Abficht hegte, die Schuld des Kriege: auf den Pabſt zus 
werfen, tum ihn deſto verhaßter bei den Karbinälen, fo wie auch 
bei dem Volke zu machen. Zu dem Ende fandte er den Near 
politanifchen Edelmann Peter Loffredi nach Rom, um dem Pabſt 
durch ihn auseinander fegen zu laffen, daß ber ungerechte und 
beleivigende Antrag der Fiscale in einem öffentlichen Gonfiftorio, 
welchen Seine Heiligkeit gegen den Kaifer und den König von 
Spanien, fo wie gegen deren Staaten angenommen habe, ‚die 
feindfeligen Gefinnungen, welche der Pabſt gegen beide Fuͤrſten 
bege, zur Genüge an ben Tag lege, und es befunde, welchen 
Nachtheil er beiden zi bereiten ſuche. Es koͤnnte beiden. Daher 
nur dasjenige übrig bleiben, was einem jeben gehorfamen Sohne, 
ben der Vater mit entblößten Waffen zu. überfallen furhe, er⸗ 
laubt fei, nämlich’ ihm die Waffen aus der. Hand zu nehmen, 
Zu einem foldhen Schritte. würden der Kaifer und der König 
aber nur nothgedrungen,. und mit dem größten Schmerze ihre 
Zuflucht nehmen; vorher aber wolle er, der Herzog, noch einmal 
Seine Heiligkeit flehendlichft bitten, die Rolle eines Feindes ab⸗ 
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zulegen, und Die cd adert wieder anzunchenen/teadach allein 
nur der Frieden in der Chriſtenheit erhalten werden koͤnnte. Ex 
verſpreche ſeiner Seits Dagegen; "daß in dieſemFulle dee: Kaiſer 
und der König von Spanien, die ihnen zugefuͤgten Beleidigungen 
vergefſen, und ſich abs gehorſame Soͤhne gegen Seine Deiligleit 
benehmen wuͤrden.· Der Pabſt möchte. dieſe Angelegenheit: mit 
ham heiligen Collegie berathen, und einem jeden der Vaͤter die 
Vreiheit ertheilen, ſeine eigene Anſicht offen zu erkennen zu geben, 
was gewiß mus ae trenen, friedfertigen und heilſamen Rathſchlaͤgen 
führen Tönnei Cie: audered Schreiben faſt gleichen Inhaltes 
sinipte: ber Abgeordnete dem heiligen Gollegio uͤbergeben, ix: wel⸗ 
han ver. Herzog bie Kardinaͤle bat, bafıfie.fich. dahin ‚nermerben 
möchten, den Pabſt zu ſiungen der Biligten und apoſto⸗ 
uiſchen Eibe gu vermogen. Ze I BE Le 
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dDu deng Hatte dem —E—— — vie —* 
Ben an. ven Pabſt Rd am’ bie Karbinaͤle zu Iberreirhäit,' mh Sich 
ſeines ihm ertheilten Aufteage® zu entledigen, fich aber unter: feiner 
Bedingung laͤnger als vier Rage in Rom Aufzuhalten, vie Ant⸗ 
wort, die man ihm ertheilen werde, moͤchte audjallen avie fir 
wollte, ſelbſt auch dann ſollte er nicht Längen verweilen, wenn er 
in dieſer Ftiſt noch gar keine Antwort erhielten. habe. Der Pabſt, 
dem aber daran lag, die Sache zu verzögern, bis der Kardingi 
Taraffa und mit ihin einige: Hüffe aus: Frankeeich angelangt fei, 
gab dem Abgeſandten zur: Antwort, daß er in einer ſo kurzen Zeit 
inmöglid) eine Antwort gebe koͤnne. Es ſei billig, Daß ker Ab⸗ 
geſaadte, nachdem er mit ihm geſprochen häbe, auchmit allen 
Kawinaͤlen ſpreche, und daß dann der Pabſt bie Meinung ‚ber, 
ardinaͤle vernehme; um auf den Grund dieſer Meinung: die Ant⸗ 
wort erteilen: jie Tine, die, wie:er hoffe, zu einomgluͤcklichen 
efultat führen. werde. : Im entgegengefchten, Eike. müffe die 
Ankunft bes Abgeordneten nicht. das Anſchen eines Ftiedenbeten 
tragen, ſondera vñelmehr als eine Berfpattung erſcheiues. ¶ Loffeedi 
ver nicht In die Beheimmiſſe des Videkoͤnigs eingeweiht war, ließ 
fich durch Die Gründe des Pabſtes hinhaltek, nd. alt fin ſeinen 
Berti. den Nachtheil mit ſich führte, Daß. an ihn heſchaudigen 
konnte, als habe er mit den Feindſeligkeiten begonnen, waͤhrend 


er zur Viekerh erſtekluug des Feicdens natkihunhbain. Rh, ihm —* 
aber eine fitenge Gefangenfchaft uyag.. - : "i 
: Une September hafte der Pabſt bin Bubindle. Pr dus 
Emnfiörial-Werfommbung befejieden,. in welcher die Schreiben 
des Vicekoͤnigg am den Vabſt und an das heilige Eollegium vor⸗ 
geleſen und Friedensvorſchlaͤge gemacht wurden: In ber folgen 
den Nacht aber lief die Nachricht in Nom cin, daß der Wicrkämig 
am 4. September Neapel nik einem anfehnlichen. Kriegesheere 
verlaſſen, und PontesCorver. und Froſinone: beſetzt habe. Dee 
Pabſt ließ ſogleich daS heilige Eollegium verfenimeln, uar ihm Die 
ausgebrochenen Beindfeligkeiten. mitzutheilen. Daun ließ ex Enfe 
fredi zufen, und fragte ihn, weshalb er nach Romcgekummen:feiz 
dieſer / erwiderte, daß er. tin: Schmeiben des Bicekoͤnigßs an eine 
Heiligkeit, und ein anderes an bad heilige Collegium .uherhracht 
habe, welche eine friebliche Auögleihung der gegenwärtig bes 
ſtehenden Mißhelligkeiten yume Zwecke hätten: "Hierauf.thelte der 
Pabſt den Abdgefandten: bie. von: dem Vicekoͤnig bereits eröffneten 
Zeindſeligkeiten mit, ‚und beſchuldigte letztern des Verraths und 
der Verletzung bed. Voͤlkberrechtes, indem er einen Fuͤrſten mit 
Krieg uͤberziehe, während er wegen bed Friedens mit demſelben 
unterhandein laſſe, und ließ dann Loffredi in bie. Engelsburg füh⸗ 
ven, wo er bis zur icerherũclluns deb Beicbene in Vewae· 
ſam blieben mußte. | 
De Dabft befand ſich m ner nicht geringen. Umube; teils 
wegen :ded fürhtbaren Mangeld. an Vertheidigungamitteln, theils 
aber :atıch: wegen der Abweſenheit feined Neffen," bed: Kardinals 
Earaffa, der, fo unfähig er auch immer: war,. das Staatsruder im 
Frieden zu führen, zur Leitumg bed Krieges. dringend nothwendig, 
und vollkonrmen geeignet war. Durch mehrere:nuf einander fab⸗ 
gende RKouriere hatte er ihn zur fchleunigen RKuͤckkehr auffordern 
laſſen; Caraffa aber, um den beſtmoͤglichſten Vortheil aus ſeiwer 
Anweſenheit am franzoͤſiſchen Hofe zu, ziehen, kounte dieſelbe nicht 
fo: fehr⸗ abkuͤrzen, als fein Oheim es gewuͤnſcht hätte, indem ex 
nicht mit leeren Händen zuruͤckkehren wollte. Doch es iſt noth⸗ 
wendig/ daß ich die Gedald bed Leſers in Anſpruch nehme, um 
Hy ‘den Lauf der Berpamblungen | des Aurninais in Brunn 
vonguhalten. © 
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HDer bene Rerbinnl stbeilte aehakuse Aultrag Tomate. nicht. fo 
umbergen bleiben, ‚bagznicht einige Kunde dem Kaifer dayon ges 
werben wäre, und folten ed auch nur Muthmaßungen geweſen 
fin. Er ließ. deherx nen an; ſeinem Hoflager zeſidirenden Vene⸗ 
Iasiichen Geſandten zu. ſich rufen, um ihm zu eröffnen, daß er 
wie: Daß, der Hardinal Caraffa unter dem Vorwande nach Frauk⸗ 
wi gehe, ums ben. definitiven Briebensihluß zu befoͤrdern zu 
ben, daß feine wahre Abſicht aber auf den Bruch bed fo eben 
» Gtande gebrachten Waffenſtillſtandes, und auf. du zwiſchen 
Dankreich. und dem Nabſte abzuſchließendes Buͤndniß. hingerichtet 
fi.dem auch die Republik Venedig beitreten ſolle, ber man einen 
Ahell von Sieiljen dafuͤr anbiete, während Neapel fuͤr einem 
Sohn det Königs von Frankreich beſtimmt ſei. Die Republik 
Benebig habe ſich hisher geweigert, ſich mit ihm, dem Kaiſer, in 
ir. Buͤndniß einzulaſſen, indem ſie beſorgt ſei, daß er nach ber 
Nenherrſchaft in Italien trachte; um nun aber einen ſolchen 
Herdacht aus dem Wege zu raͤumen, erbiete er ſich, nur ein Des 
ale Bundniif mi Venedig abzuſchließen, und der Republik dafuͤr 
as Entſchaͤdigung einige Lanbeöftriche abzutreten. Diefe- Aeu⸗ 
being des Kalſes ward dem Kardinal durch ben Venetianiſchen 
Gefandten amı, franzöfifchen Hofe hinterbracht, worauf er nur ers 
widerte, daß bergleichen: Operationen nur zur Zeit bed Krieges 
mit den Waffen in der Hand, niemald aber zur Beit des Waffen 
flltandes durch Worte gemacht werben koͤnnten. Ex müffe es 
aber der Weisheit des Senates von Venedig uͤberlaſſen, ob er 
dergleichen; oder: aͤhnliche Dinge feinem Intereſſe für angemeſſen 
machte; wie. die: Sache nım immer aber ausfallen möchte, fo 
loͤnnte bie Republik doch überzeugt fein, Daß nichtd unternommen 
werde, was nicht auch zu ihrem Vortheile gereichen wuͤrde. 

Als der Kardinal mit dem Könige über ben Frieden und über 
dab Concilium verhandelte, gab: der König zur Antwort daß en, 
was ben Frieden beteeffe, ſich ganz bem Untheile des Pabſtes zu 
unterwerfen beseit fei, ſelbſt wenn daſſelhe auch zu feinem offen« 
baren Nachtbeil-amsfallen follte; eine. Erklärung, Die ber König. 
ſchr Leicht machen. kommte, indem er ſehr wohl wußte, daß der 
Kaifer fich dieſen fhleirörichterlichen Wstheile nicht fo bald unter⸗ 
werfen würde, und wenn bieß nun auch ganz; wiber alles Er⸗ 
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warten geſchehen wäre, ſo winto er doch Werzeungt Fan, vaß der 
Pabſt ded eigenen Intereſſes hakber Bern’ te Inwtutigimftiges un 
heil gefaͤllt haben wuͤrde. Was nun 'äber dad Eonciltun int @u 
teran betraf, fo Billigte der König’ ven Entſchluß des Pabftesikt 
ſeinem ganzen Umfange, und fuͤgte hinzu, daß er alle Praͤlaten 
Frankreichs zu dieſem Concilis ſenden werbe. Der Kardinal hlaubn 
nunmehr bereits gewonnenes: Spiel zu haben, und fing an, nit 
dem kuiferlichen Botſchafter am franzoͤſiſchen Hofe in hochttauben 
den Worten über den definitiv abzuſchließenden Frieden zu ſprochen 
Die Fuͤtſten wären gehalten, ihte Gründe dem Pabſt vorzutragen, 
damit er nach Recht und Gerechtigkeit uͤbee dieſelben zu erkennen 
vermöges dann aber müßten die Fürften nicht blos feinen Rath 
fchlägen Gehör geben, fondern auch ſich fetter Evtſcheidung unter⸗ 
werfen. Der Botſchafter nahm an dergleichen aurfgebtafenen 
dendarten keinen Anſtoß/ ſondern erwiderte, Ba: wußte; ol 
fehr fein Herr den Frieden wuͤnſchte, daß der Kaifer feiner Seilb 
bem Brieden gewiß Tein: Hinderniß entgegenftellen werde, und zu 
allem bereitwillig ſei. Ja, da es fiheine, daß das Horzogthum 
Mailand die Haupturſache des Krieges geweſen ſei, ſo fit din 
Kaiſer bereit, auf daſſelbe für ſich und die Seinigen zu verjich 
ten; nur muͤſſe der Koͤnig ebenfalls Hasjerige zuruckerſtatten, wad 
ihm nicht: gehöre. Der Kardinal Garaffa' theilte von dieſen 
Aeußerungen des Botſchafters die erforderliche Kunbe den Kam 
binal Rebiba mit, den er bereits in Vruͤſſel angelangt waͤhnte 
doch :Rebiba hatte feine Ankunft abfichtlich verzögert, um erſt 
einige nähere Auskunft über die Lage der Dinge vum. Karbinel - 
Saraffa zu erhalten, damit er nicht Friedensunterhandlungen wmit 
dem Kaifer einleite, während fein College in Zrantreich maade 
uͤber das Gegentheil unterhandelte. 

Die erſten Nachrichten, welche der Karbinel Garafa —* 
Bruder Aber die guͤnſtige Stimmung des Koͤnigs von Frankreich 
ruͤckſichtlich des beabfichtigten definitiven Friedensſchluſſes, und 
des Lateraniſchen Conciliums ertheilte, ließ der Pabſt dem heiligen 
Collegio gerade in der Conſiſtorial⸗Verſammlung mittheilen, in 
- welcher er ben Bruder des Karbinals mit. den der Familie Gil 
in bee Romagna abgenommenen Gütern beehnt + 
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"Der Pabſt brannte von Eifer für: diet glorreiche int und 
leß daher ſeinem Neffen. den Wrfttan "ertheilen, .uib ſeinen ſo 
glũcklich eingeleiteteũ Unterhanblangen ſo ſchlelinig als möglich 





fortzufahren, am vdiefelben zu einden erwanfchten Zield · ju Führen; _ 


Bugleich ließ er ihm aber aut; feinen Verdacht erbffiseir‘; den er 
gegen die Spanier hegte/ welche die Jumilie Colonna faſt Sffen⸗ 


bar unterſtuͤtzten, vaß ſie ſich duvch die Gewalt ber Waffen wieder 


in den Befit der Ir abgenommumn feſten Schloͤſſer mit Derbi 
ſchaften feßen koͤnne; we uͤberdieß den: Unterthanen des Big: 
reichs Neapel jede Handelsverbindung wit’ ben Kischenfindteftreng 
interfagt- Halte. Den Pabft :hafte iiber ſeinen :Nefeh; / den 
nunnmiehrigen Hrezog · von Pakano:ald Botfchafter an ben Senat 
vor Venedig gifemdt, um einen: wieberheiten Verſuch zu’ machen, 
ob die Republik nicht zur Theilnahme un dem beabfidtigten Buͤnd⸗ 
niſſe zu bewegen‘ ſel; doch. die Republik Hatte. dem Pabſt des 
fohlmeinenden Rathertheilen lafſen, daß er: ſuchen moͤchte, die 
Rabe zu erhallen, und: ſich ei ein gemeinſchaſtliche⸗ Veier za 
benehmen. .. 


. “Der Hain * PER beim Könige ben Ven 


Yardt. des Pabſtes amd das Benehmen dar Spanier mit, wobei 
fi auch: abch ſeines Nebenauftragch/ nämlich des geheimen, 
zu entledigen fuchte, ber :in feinem: Herzen übrigens die Stelle des 
Hauptauftrages einnahm. En wußte dem Koͤnige geſchickter 
Meife beizubringen/ daß wenn eriban Pabfie in feinen Bedraͤng⸗ 
niſſen nicht zu Huͤlfe eile, dieſer ſehr bald ein Raub ber. Wuth 
der Spauier werden wuͤrde, die anfgebracht daruͤber waͤren, daß 
der heilige Alte jederzeit dad lebhafteſte Juterrſſe für Frank⸗ 
reich zu erkennen gegeben babe, Er fand ben Koͤnig ſehr ‚bereits 
willig, dem: Pabſt zu helfen, wenn diefem von den. Spaniern 
unrecht geſchehen folkte, und den aͤbgeſchloſſenen Waffenftillſtand 
zu brechen, da feines Anſicht nach keine General⸗ Convenlion ein 
Glied verpftichten koͤnne, feinem Haupte nichtzu Huͤlfe zu eilen, 
um ſo mehr, da die Spanier ſelbſt des Waffenſtillſtand nicht 
beobachteten, indem ſir aus Haß ‚gegen Frankreich. den Pabfk 
beunruhigten und 'ängfligten, Der König beſchwerte fich daher 
in ernſten Außtriden bei ben Baifesticgen Botſchafter uͤber das 
Benehmen der Spanier gegen den Pabſt, und durch feinen eige; 
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nen Wotfhuftce Heß er. ine gleicho VBeſchwerde deyn Kaiſer vor: 
tragen, dem: Kardinal aber ſprach er Muth ein, ugbem. yon Dar 
uibedeutenden Macht, welche der -Kaifer in Italien zu. feines Diß⸗ 
poſitlon habe; nichts zer. befündhten dei, ber im weit ir 
—— ‚entgegen Bellen koͤnne. 

Waͤhrendder Zeit war der uiathaß, 4 Korbineis —* 
* gegen bie ‚Spanier nub; immer noch mahr ‚gereizt werben, 
Der Kinig.bön: Frankreich haste ihm nämlich ein Blsthum ven⸗ 
Hehen,. and sald- es ſich um felne-Präcenifatien handelte, erklaͤr 
ten ſich: die Kardinaͤle Pacheqo und von. Toledo, mit.grafer Kry« 
müthigkeit. dagegen, imben «fie bemerkten, daß die biſchoͤfliche 
Würde ſich nur. ſehr ſchlecht zu den Eigenſchaftes des. Karbinalk 
eigne. Er erklaͤete daher dem Koͤmige, daß eb nicht nur der Mil 
ligkeit gemaͤß fei,- ſondern daß die Nothwendigkeit cb auch gebieten 
mie, daß der Koͤnig Den: Waffenſtillſtand: heeche, ber durch Die 
vielen Nackereien und, offenbaren Beldibigungen ,. die der Pabſt 
von den Spaniern ‚eben deshalb erdulden muͤſſe, ‚weil en. cn 
Freund von Frankreich fei, im Grunde ſchon gebrochen fei. E 
verwandte fein ganzes Steeben nunmehr auf hie Verwirklichung 
feines geheimen: Auftrages; der dann auch mit Aubnahme einiges 
unweſentlicher Abaͤnderungen, nach der ſchon weiter eben: von 
uns angeführten Convention zu Stande kam. 

Unterdeſſen hatte der Kardinal Rebiba feine Meife bis - nad 
Macfricht i in den Riedetlanden fortgeſetzt, wo ihm der Befehl 
Des Pabſtes zuging, fogleich wieder nach Rom zuruͤdzukehren. 
Als Grund dieſer fchleunigen Zurüdberufung: gab ber Bub vor, 
daß er erfahren habe, der König Philipp wolle den Legaten als 
Repreſſalie gegen die vom Pabſte eingekerkerten ſpaniſchen Unter⸗ 
thanen gefangen nehmen laſſen.: Wahrfheinlicherdürfte es aber 
wohl fein, daß da ber Bruch des Waffenſtillſtandes nunmeht 
feft beichloffen war, feine Sendung als Friedensvermittler wicht 
mehr ſtatt haben konnte. Der Kardinal Caraffa konnte nicht: P 
fehleunig. nach Rem zuruͤckkehren, ald der Pabft in feiner Heizend« 
angſt dieß münfchte, da feine Gegenwart zur Vertheidigung des 
Pabſtes, oder vielmehr zur Vertheidigung des Intereſſes ber 
Caraffa nicht: minder in Frankreich als in Rom nothwendig war, 
ja vielleicht noch nothwendiger, ‚um namlich durch ‚feine Gegen⸗ 


! 


3 


wan zu ameanlaflen., daß die reichlich Nerſprechungen des Kb⸗ 
nies Inh Werk gefcht munden, was oft bei aͤhnlichen Unterhand 
lingen das allerſawierigſte Geſchaͤft iſt. Er verlieh zu. Ende 
des Monats Auguſt Ban frangöfifchen.Haf, und führte außer Binen 
bedeutenden Gelbfunmee auch den Befehl mit fih, daß eine Trup⸗ 
perabtheilung von zweitaufend Mann, weiche bie Inſei Eernta 
beet hielt, Dem VPabſt zu Huͤlfe eiten ſollte, wie denn : auch in de⸗ 
That geſchah. Beide Legaten langten Beige um Min⸗ 
erlimbers in Nom an. de 
Der Karhinal arie hätte, ‚kine Antunt in Bm. ht 
lager. verzögern: koͤnnen, (wenn ginohgu rechter Zeit anlangen 
wollte, um bie durch die. nahe Orfahr in vollkonunn⸗ Verwirnnuꝛg 
getathenen, Angtiegenbeiten einigermaßen. zu ordnen. Dey Pabft 
war ‚bei ſeinem hohen Ater, ‚und. bei feiner geringen: Gefchäftke 
Inhe wenig fün:hie deitung ber politiſchen Angelegenheiten geeig⸗ 
at noch weit meniger «ber für bie Beitung des Krieges, SDer 
Herzog von. Alba: hatte: Der. Zahl nach zu urtheilen eben Bein bes 
denendes Kriegshrer, ba daſſelbe auß kaum zwoͤlftauſend Mann 
beſtand, duch es war wohl diseiplinitk und tapfer, und uͤberdieß 
ven. Ariegsoberſten geleitet, bie gleichſam den Krieg für ſich ſelbſt 
und für ihr eigenes Jatereſſe führten, Da bie. Mehrzahl von ihnen 
weder die gerauhten Guͤter wieder erpbern wollte, oder:doch 
die empfangenen Beleidigungen zu rächen gedachte. Das. Buße 
vol ſtand unter dem Wefehle von Marc» Anton Eolenna; bie 
Keiterei warb vom; Grafen non Popoli geführt, dev, obgleich win 
naher Anverwandter des Pabſtes, doch Rache ſchnaubte, daß 
man ihm unter dem Vorwande, als ſei er dem ſpanifchen Intereſſe 
geben, ben Befehl der paͤbſtlichen Truppen abgenommen hatte. 
Die Artillerie fand. unter Bernard von Aldano, und Adcaniud 
belle Cornia verſah bie ‚Stelle eines Generalquartiermeifters, 
Einem ſo wohlgeorbneten, wenn. auch nicht ‚großen. Heere konnte 
nicht fchwer fallen, fiegend vorzurüden, und Furcht und Schreden 
vor fih her zu verbreiten. Die Unterthanen der Fürften Colonna 
empfingen ſehnſuchtsvoll thre alten Herren, während fie fich in 
Verwuͤnſchungen gegen den ihren aufgebrungenen neuen ‚Herrn 
möfprachen. - Anagmi, eine nicht unbedeutende Graͤnzfeſtung, 
mußte ſich fir bald’ ergeben, Alatri, Valmontone, Paleſtrina, 
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Zetracina uiid mehrere andere Ortſchaften felgten ſeknem Wels 
ſpiele, während bie paͤbſtlichen Beſatzungen ſich nach Row, Di: 
voli, und Paliano zu retten ˖ſuchten. Ja Marc⸗ Unten: Colonna 
erſchien niit einer Abkheiluug Reitereĩ vor din Thoren von Rom, 
und ſteigerte dadurch die Herzensangft Pauls TV. zur. halben 
Verzweiflung. Der Herzog von Alba aber, um dem Erſcheinen 
feiner Wuffen ein minder ehaſfiges Anſehen zu geben, vbelleicht 
aber auch wohl, um Zwietracht zwiſchen dem heiligen Golltgie 
und dem Pabſt zu ſaͤen, ließ die eroberten Orkſchaften Im Namnen 
des heiligen Collegiums nrit der ausdruͤckilchen Erflärunng in Beſitz 
nehmen, daß er bereit -fel,:: fie dem heiligen: — ober bar 
efimftigen Pabſt wieder: nuszuliefem ). a 
Der Pabſt ließ, aAs er diefe fonderbare Brftnitene ers 
fehung gebracht hatte,‘ ſogleich eine General: Werfanmilmg des 
Kirrdindie zuſammenrufen, tim ihren diefed Errigniß meiezurheiien, 
Dad heilige Kollegium gab den größten Unwillen dieſerhalb 2 
erfenheh, und beauftragte den Kardinal von Bellay, ſeinen De⸗ 
chanten, daß er fich im Namen aller Kardinaͤle bei dem Hetzeg 
beſchwere, da ein ſolches Verfahren weder Der Froͤmmigkeis des 
Königd von: Spanien, noch der Wuͤrde der Kardinaͤle entfprechen 
Inte, indem er fie gleichſam als fchiamatifch oder’ als Aufruͤhrer 
behandle, bie dasenige anmehmen wollten, was Ihrem Herrn aue 
Fuͤrſten genommen wuͤrde. Der Herzog antwortete von Anagai 
aus den Kardinaͤlen, daß er ihnen zwar für die Ermahnung bank, 
daß er ſich der Beſitznahms im Namen bed heiligen Golleginmb 
enthalten möge, doc) Fönne dieſer Wunſch der Kardinaͤle dem We 
ige ſeinem Deren keineswegs angenehm fein. Er habe den Krieg 
mar nothgebrungen unternehmen müffen, wie er denn auch Dam 
heiligen Collegio durch ſeinen Abgefanbten Boffrevi eröffnet habe 
und er. werde daber, fo lange Paul IV. lebe, die in Befig genoms 
menen Ortfhaften im Namen feines Königs zutuͤckbehalten. Da 


) De, ‚König philipp IL. von Spanien ſoll die Abſicht qehabe 6 gaben; 

die Wahl Pauls IV. für nichtig erflären ,‚ und, durch die Kardinäle 

“ der Daftervetchifä): Spantfchen Patthei einen andern Pabſt erwaͤhlen 

zu laflen, Karl V. jol ſich indeſſen dagegen erklärt haben, indem 

der Frieden der Kirche dadurch nur noch mehr geſtört, und ein Schisma 
veranlaßt werden müffe, 


Ber König chm aber den angemeſſenſten Befehl ertheilt · hake, das 
Eroberte ſogleich nach dem Tode des Pahſtes zuruͤck zu erſtatten, 
send. da alsdann die Regierung des Kirchenſtaates dem heiligen 
Gollegio zuſtehe, fo habe ex durch die Fotm, deren er ſich bei der 
Befignahne bedient, andeuten wollen, daß fein König keineswegs 
gefonnen fei, die Eroberung für immer bem Kirchenſtaate vorzu⸗ 
enthalten. Zuletzt bat der Herzog noch den Kardinal Decbant;: und 
das heilige Eollegam, daß fie. den Pabſt zu einer oiligesen. und 
väterlicheren Denkungsart bewegen möchten. J 

Dieſes Schreiben veranlaßte einige Kardinaͤle, dem Yabfie 
alled Ernſtes Die Nothwendigkeit einer Audgleichung mit dem Vice⸗ 
Zönig vorzuftellen. Der Pabft fandte zu dan Ende des Domir 
nicaner Thomas Manriquez mit Empfehlungöfihreiben des Kar⸗ 
dinals von Toledo, bed Oheims des Herzogs, am lehtern, 
sum mit ihm wegen: eined abzufchließenden. MWaffenftiliftandes zu 
unterhandeln. Doc ber Vicekoͤnig wollte fich auf Feinen Waffen: 
Ailiftand einlaffen, -fondern zeigte vielmehr Neigung zum definis 
tiven Frieden, weshalb er wünfchte, daß der Pabſt eine Commiſ⸗ 
fion von Kardinälen. ernennen möge, mit welcher feine Abgeord⸗ 
neten, die er nach Rom fenden werde, unterhandeln koͤnnten. 
Der Pabſt bildete fogleich Diefe Commiffion, der unter andern auch 
Die Kardinaͤle Pacheco, von Toledo, Caraffa und Rebiba beiwohn⸗ 
ten. Die Friedensbedingungen, welche der Vicekoͤnig Dusch. feinen 
Sekretaͤr Franz Pacheco der Commiſßon vortragen het beffandeg 
in folgenden: | 
- ,.Der Pabft. folle ſich wieder mit dem Koͤnig vom Spanien 
‚ausföhnen, ihn nie wieder beunruhigen, und ſich mit Niemanden 
gegen ihn verbinden, er folle ferner Die gefangen gehaltenen ſpa⸗ 
niſchen Unterthanen in. Greiheit fegen laſſen, und die confisciten 
Güter an Mare⸗Anton Colonna und Acanius della Cornia wieder 
zuruͤck erſtatten. 

Tages darauf ward dem Abgeordueten zur Antwort gegeben; 
daß die übrigen Bedingungen annehmbar. fhienen, - mit Ausnahme 
der Reintegration, von Mare Anton Colonna und Ascanius ‚belle 
Cornia, die ald päbftliche Unterthanen nichtd mit den gegenwärs 
tigen zwiſchen dem Pabfte und dem Könige beftehenden Mißhelttg⸗ 
keiten gemein haben Tönnten, ’ zumal ba fie mehrerer Vergehen 





Bafber verurcheilt worben waͤren; —— erſcheine alten 
Mitgliedern der Commiſſion ſo hart, daß feier es wage, ſie dem 
VPabſte vorzutrageri ,’ es dürfte daher der Billigkeit entſptechen, 
wenn ber Herzog, der allgerneinen Ruhe halbet, auf fie Verzicht 
keifte. Doc) der Herzog beftand Kreng auf ſeiner Forderung. 
Auı 24. September ſollte eine Zuſammenkunft des Kardinals 
Garaffa mit dem Bicelönig in Grotta-Ferrata *) ftatt finden, ber 
Kardinal blieb aber aus, was dem Vicekoͤnig Merwunderung und 
Unwillen abnoͤthigen mußte. Der Vorwand, weshalb der Karbi⸗ 
nal Caraffa ſich nicht nach Grotta⸗Fertata hinbegab, beſtand darin, 
daß die Kardinaͤle von Santafiore und Vitelli ihn begleiten- folb 
ten, erſterer aber eine ſchriftliche Erlaubniß vom Pabſt ſich aus 
bat, bei dieſer Angelegenheit Rom verlaſſen zus dürfen, Damit man 
nicht fagen Tonne, er habe Rom trotz des fuͤr ihn beftchenden Ver⸗ 
botes verlaffen, um auf diefe Weiſe Die von ihm geſtellte Cautiom, 
wie wit weiter oben erwähnt haben, von dreimal. hundert taufen® 
Thaler einzugiehen. Der Pabft verfagte ihm viefe Erdaukniß, 
‚ indem er vorgab, es fei nicht anfländig,. baß fich drei Kardinaͤle 
zum Herzöge binbegäben, um fo weniger, da nicht gehörige Sicher 
heit für ihre Perſonen vorhanden fei. Doc) die eigentliche Urſache 
war der Kardinal Caraffa, ber befürchtete, daß es nicht gingen 
werbe, den Herzog von ſeiner Forderung zuruͤckzubringen, und 
dag überdieß der König von Frankreich Verdacht wegen biefet 
eingeleiteten Verhandlungen, fchöpfeh werde, als wolle ih: bet 
Dabft ohne Frankreich mit Spanien ausföhnen. Ja er befürchtete, 
daß auch die durch den. Dominicaner Thomas Nanriquez bereit? 
gepflogenen Unterhandlungen den Verdacht Frankteichs erregen 
wirden, ald ihn noch zur rechten Zeit die Aukunft eines beſon⸗ 
dern Abgefandten des Königs von Frankreich von Diefer Beforgniß 
befreite, indem dev König ihm ſagen ließ, er möchte die Spanier 
durch glatte Worte fo Jange hinzuhalten ſuchen, bis bie franzöfe 
ſchen Huͤlfotruppen anlangen koͤnnten. 

Die Angſt des Pabſtes und die Furcht in Kom nahmen 
mit jedem Rage zu. Der Herzog von Alba hatte auch Tivoli, 
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dnen ſeiner Nähe: bei Rom halber. fehr wichtigen feſten ak; 
mit Sturm einnehmen laſſen. Nettuno ‚hatte ſich empoͤrt, bie 
päbftlihe Beſatzung vertrieben, und ſich wieder unter die Herr⸗ 
ſchaft der Fuͤrſten Colonna begeben, und auch Oſtia am Ausfluſſe 
der Tiber war nach hartem Kampfe von den ſpaniſchen Truppen 
genommen worden, was als einum.fo haͤrterer Schlag für Rom be⸗ 
trachtet werden mußte, da die Verbindung mit dem: Meere ſonach 
abgeſchnitten war. Mehr aber noch als alles dieſes betruͤbte Die 
Wie deraus ſoͤhnung der Yarmald mit Spanien ben Pabſt, wovon 
faft gleichzeitig mit dem Verluſte, ber ſich in der Nahe von Rom 
faſt mit jedem Tage vermehrte, Die Nachricht einlift. 

+ Mur mit gerechtem Unwillen hatte der Kardinal Farneſe bie 
ſech immer mehr: ansdehnende Hereſchſucht der Neffen Pauls IV. 
und ihren Uebermuth wahrnehmen koͤnnen, und da er uͤberdieß 
auch noch ſeinen Einfluß, den er bisher beim Pablle gehabt. hatte, 
fichtbar abnehmen ſah, To tmig ‚er Fein Bedenken, unter. dem 
Schleier des tieffien Gebeimniffes ſich in Unterhandlungen mit 
dem Herzoge von Ada einzulaffen. Sen Bruder Horaz, durch 
welchen. die Familie vorzüglich an Frankreich gefeflelt worden. war, 
kebte nicht mehr, die Zeit aber, während welcher.bie Farneſe, im 
Folge ded mit Frankreich abgefchlofienen Vertrages von. biefer 
Macht abhängen fellten,: war längft abgelaufen, und. ba dein Zeib 
punkt guͤnſtiger: zu einer Ausſoͤhnung mit Spanien erfcheinen 
konnte, als gerade ber gegenwärtige, wo das politifche: Webers 
gewicht in Italien derjenigen Parthei zufallen mußte, ber. fich 
Die Farneſe anfchloflen, fo kam die Ausſoͤhnung unter. fehr vor 
theilhaften Bebingungen zu Stande. Diefe beſtanden größten 
theils in der Ruͤckgabe der Stadt und des Gebietes von Piacenza 
mit Ausnahme der Citadelle, bie einſtweilen noch von ben Spa» 
niern militärifch befegt: blieb, und in: der Wiebereinfegung der 
beiden Kardindle Farneſe in den frühern Genuß ihrer Einkünfte, 
Die fie aus den zur ſanſchen Monat gehörigen Cänkern bezogen 
hatten. - 

Diefer Seftolt Sieb nur. allein * Herzog en Ferrara bei 
Dani zwiſchen dem Pabſte und Frankreich beſtehenden Buͤndniſſe. 
Die wiederholt von dem Pabſt bei der Republik Venedig ange⸗ 
wandten Bemühungen, fie zum Beitditte zu veranlaſſen, blieben 
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fruchtlos; alle was er won ihr zu erbalten vermochte, beflanh 
darin, daß fie einen Abgeordneten an: den KHerpeg.non Alba fandte, 
und ihn bitten ließ, vie Waffen niederzulegen, indem bie Res 
publik nicht eine gleichgültige Zuſchauerin bleiben. Tonne, went 
ber Pabft vom Herzoge noch länger bedraͤngt und unterhrüdt 
werde. Diefe gütliche Borftellung half mehr, als eine bemaffnete 
Kheilnahme an dem Kampf. Der Pabſt aflärte; dem Abgenrbr 
neten ber Republik, ald er vom Herzoge vun Alba wirber zuruͤck⸗ 
Echrte, daß er den Kaiſer ſowohl als feinen Sohn, den Koͤnig 
von Spanien, excommuniciren und fie ihrer. Reiche für verluſſtig 
erflären wolle. Vielleicht gab ihm feine natürliche Zornſucht in 
der That einen ſolchen Rathſchluß ein; vielleicht bediente er fich 
aber auch wohl nur dieſer Erklaͤrung, um den für die Ruhe 09 
Italien fehr beforgten Senat von Venedig dadurch zu vermögen 
noch ernfisre Maßregeln zur Wieberherftellung des. Friedens am 
zuwenden, um. daburch ein ſo heftiges Ungewitter, als Die Aus⸗ 
übung .der Drohung des Pabftes über -Stalien wuͤrde herbo⸗ 
geführt :haden, zu vermeiden. Doch die Republik blieb bei ihrer 
gemäßigten Berfahrungsart, und ließ fich durch die fehr un⸗ 
zweckmaͤßige Drohung des Pabfted nicht irre machen. Die Roth, - 
in welcher ſich der Pabſt befand, vermehrte fi) ſehr wefentlich, 
und er dachte Daher von neuem an einen Waffenſtillſtand. Aber 
auch der Dergog von Alba war der Erholung vielleicht nicht 
minder. bedürftig, da er fein an fih nur unbeventendes Kriegede 
heer durch die Beſetzung von fo vielen eroberten Städten und 
feften Plaͤtzen fehr anfehnlich hatte vermindern muͤſſen, und unter 
dem Ueberreſte defjelben des anhaltenden. Regens halber großt 
Krankheiten herrſchten. Es ward daher. am 19. November zwi 
fhen dem Kardinal Caraffa und dem Bicekoͤnig Anfangs eis 
zehntägiger Waffenſtillſtand abgeſchloſſen, der am 27. deſſelben 
Monats auf vierzig Tage verlaͤngert ward. . 

Der. Kardinal hatte ſehr ausgedehnte Belmachten, um bes 
Srieden abzufchließen, und bot als Friedensbedingung die ; Ruͤch 
‚gabe von Palkıno an, wenn. Spanien dafuͤr an die Familie 
Caraffa Siena abtreten: wolle. In der hat. eine fonderbast 
Horderung: -- Hätte Spanien durch dad Gebiet von: Siena dle 
beſtehenden Mißnelligkeitere außgleichen: wollen, fo müßte es ja 
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viel einfacher fein, der Familie Colonna gegen Berzichtleiflung 
auf Paliano, eine Stadt bafelbft abzutreten und den Caraffa's 
Paliano zu laſſen, als den Caraffa's dad ganze Gebiet abzus 
treten. Der Herzog, um durch unnüge Unterhandlungen,, die 
zu nichtd führen Tonnten, nicht die Zeit zu verlieren, z0g es 
Daher vor, vorzufchügen, daß er nicht mit Vollmachten zum Ab» 
ſchluſſe des Friedens verfehen fel, obwohl er die ausgedehnteſten 
Bollmachten dieferhalb befaß. Anfangs hatte der Pabft den Ents 
ſchluß gefaßt, einen Nunzius an ben König von Spanien gu 
fenden, um durch biefen wegen Abtretung von. Siena gegem. 
Zuruͤckſtattung von Paliano an die Fürften Colonna unterhans 
deln zu laflen, da er indeflen vom Herzoge von Alba erfahren 
batte, daß fih der König niemald zu einer folchen Abtretung 





entfchließen würbe, und auf der andern Seite bie von dem 


Könige von Frankreich ihm geſandte Hülfe unter dem Herzogs 
von Guiſe fi näherte, fo beſihloß ex, um die Zeit des Maffens . 
ſtillſtandes nicht unbenuͤtzt vorübergahen zu Laffen, ſich einſtwei⸗ 
len von allen Seiten mit Truppen, mit Geld und mit Freun⸗ 
den zu verfehen. Zu dem Ende fandte er den Kardinal Caraffa 
als feinen und des heiligen Stuhles Legaten nah Bo⸗ 
logna, Venedig und durch ben ganzen uͤbrigen von den Spas 
niern nicht befegten Theil von Stalien. Erſt nach feiner Abreife 
theilte ‚ber Pabfb dem heiligen Collegio: den Bwed feiner Sen⸗ 
bung mit, baß.er nämlich uͤber die dem heiligen Stuhle zu lei⸗ 
ſtende Hülfe unterhandeln folle, und daß er nicht nur im Namen 
des Pabſtes, fondern auch im Namen des heiligen Stuhles biefe 
Unterbandlungen betreiben werbe. Er ſchien in dieſem Betrachte 
vom Herzoge von Alba gelernt zu haben, denn während dieſer 
ſich bemüht hatte, das Anfehen bes Pabſtes badurch zu vermin⸗ 
dern, daß er ihn vom heiligen Stuhl trennte, ſuchte er das 
Anfehen des einen burd) bie musbrädtiche Bereinigung mit | dem 
andern zu vermiehten. 
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1557. Mit Ablauf des Jahres 1558. erreichte auch der Waffenſtillſtand 
fein Ende, ohne daß der. Frieden zu Stande gekommen wäre. 
Ben Wiederausbruche der. Zeindfeligkeiten fchien das Gluͤck den 
foanifchen Waffen abhold zu fein. Der Herzog won Alba war 
mit der Befeftigung der Grängen von Neapel befchäftigt, um 
diefelben gegen das fich, herangahernde franzoͤfiſche Heer zu 
Schügen, weshalb ed Peter Strozzi, ber nunmehr den Befehl 
der päbftlichen Truppen ‚übernommen hatte, ſehr bald gelang, 
Oſtia und Tivoli wieber zu erobern, und bie. ſpaniſchen Beſatzun⸗ 
gen aus den übrigen minder bebrutenden Ortſchaften in ber 
Nähe von Rom. zu vertreiben. In Flandern ‚waren .chenfalld 
bie Zeindfeligkeiten andgebtochen, und ein zahlreiches Heer unter 
dem Herzoge von Buife durch Piemont, und durch Pamna und 
Piacenza big Reggio im Herzogthume Modena vorgebrumgen, 
wo der Herzog von Ferrara am 16. Februar 4557: ben Commando» 
Stab ald Oberfeldherr des verhimdeten Kriegesheeres in Gegen⸗ 
‚wart. des Kardinald Garaffa von bem Herzoge: von Guife über 
nahm. . Der Kardinal hatte feine ferwige Berebfamkeit vergebend 
gegen die Falte Beſonnenheit der Republik Menedig. aufzubieten 
gefucht, um fie zur Theilnahme an dem Buͤndniſſe zu ‚bewegen, 
und alle Wortheile, die er dem Senate vorgehalten hatte, ware 
nicht hinreichend gewefen, benfelben zur ‚Meberfchreitung ber 
Graͤnzen der firengften Neutralität zu vermögen. In Reggio 
hielten die beiden fo eben gedachten Feldherrn und der Karbinal 
Garaffa einen Kriegsrath, wohin dad Heer zuerft feine Angriffe 
richten ſollte. Der Herzog von Guife gollte mit der Lombardie 
den Anfang machen, die damald werte als alle übrigen ſpa⸗ 
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nischen Länder. mit Truppen beſetzt mar; unb dem Anbrange 
eined Heeres, wie bad gegenwärtige fei, dad uͤberdieß noch aus 
Frankreich, aus Piemont und aus: dem Derzogthume: Ferrara 
fortwährend Verſtaͤrkung ‚erhalten könne, keinen langen Wider⸗ 
ſtand zu leiſten vermoͤge. Der Herzog von Ferrara weinfchte 
Dagegen, daß man zwar mit der Lombarbie den Anfang mache, 
doch vor allen Dingen ben Herzog von Parma, ber ſich, obs 
gleich er fi) mit Spanien ausgeſoͤhnt ‚hatte, noch —— 

neutral verhielt, noͤthige, fich entſchieden fuͤr big üper für 
bie. andere ber ſtreitenden Partheien zu erklären," er nicht 
fpäter, was ſehr wahrfcheinlich ſei, wenn die Unternehnningen 
gegen die Lombarbie begomnen hätten, fih zu Gunſten der Spas 
nier .erfläre. Doch. der. Kardinal Caraffa, der für die Sicher: 
heit Roms beforgt mar, bot alled auf, damit zuerß das Könige 
zeich Neapel angegriffen werde. 





Dee Herzog von Guiſe mußte PN u das Valangen dei 
Karbinals fügen, inden er vom Könige die Weifung erhalten 
hatte, den Pabft zu vertheidigen, und ſich nach deſſen Willen 


zu richten. Diefes Vorhaben entfprach. aber fehr wertig ben 


Buͤnſchen des Herzogs von Ferrara, der ſein Land "durch bie 
Entfernung des franzöfiichen Kriegesherres, ben Aufuͤllen von 
dem benachbarten Mailand, von Parma. und von Yodennä uud» 
geſetzt Mh, da alle dieſe Länder feindlich gegen ihn geftimmt 
waren. Er fiellte alfo dem Kardinal und dem Herzog vor 
Guiſe vor, daß er, obgleich er zum Oberfeldherrn des verbuͤn⸗ 
deten Kriegesheeres beſtimmt ſei, dennoch weder feine Truppen 
von ſeinem Lande entfernen, noch daſſelbe in Perſon verlaſſen 
koͤnne, indem ſowohl ſeine Perſon, als auch ſeine Truppen zur 
Bewachung des Seinigen erforderlich waͤren, weshalb er fh 
eur daraufẽ beſchraͤnkte, dem Heere Artillerie und Lebendmitttel 
zu verfprechen .utd auch zu liefern.: In er fing bereits Afzr 46 


car bereuen, ſich in eine ſo gefaͤhtliche Unternehmung eingeluffen 
zu Haben, von welcher er ſich nur ſehr wenig Gutes verſyruch, 


ſodaß ihm eine jede Gelegenheit; von dem Buͤcpniſſe trennen 

zu koͤnnen, ſehr willkommen erſchienen ſein wuͤrde. Der Herzog 

von Guiſe und der Kardinal Caraffa ruͤckten: in moͤglichſter Eile 
DEE EZ; 
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aufgenommen wide 
Der Pabſt, ber aus der Ankunft des Herzog von Si 
neuen Muth gefchöpft hatte, creirte mehrere Katbindle, unter 
welchen. wir bier nur ben Bifchof von Nepi, Michael Ghisleri, 
aus dem Drben ber Domiinicaner, ber fpäter unter bem Namen 
Pins. V. den paͤbſtlichen Stuhl beflieg, und Alphons Caraffa, 
den Sohn feined Neffen, des Marquis von Montebello, obgleich 
berfelbe. kaum das achtzehnte Jahr erreicht hatte, anführen. 
Sugleich verlieh er letzterm auch das Erzbisthum Neapel, eine 
Sache, bie. ein noch gröfiered allgemeines Mißfallen erregte, 
- ald die Ernennung zur Karbinaldwürbe dieß vermocht hatte 
Im nämlichen Gonfiflorio *)_ rief der Pabſt den Kardinal Polus 
von feiner Legation in England zurüd, fo wie.er auch alle Nu⸗ 
zien und päbftlichen Nepräfentanten, die in ben der Herrichaft 
Karls V. und Philipps IL. untesworfenen Ländern vefidirten, da 
er beide Fuͤrſten als feine und bed heiligen Stuhles 
Heinde-betrachtete, von ihren Poften zuruͤckrief. Ja er gab zu 
erkennen, daß ex gegen beide Fürften zur Cenſur fchreiten und 
fie ihrer Reiche für verluflig erflären wollte, und ließ fich von 
feinen eigenen Leibehfchaften,. oder vielleicht auch. von den Leiden 
haften feines unruhigen Neffen fo weit verleiten, daß er. beraitd 
eise Commiſſion von Kardinaͤlen, Erzbifhöfen und Biſchoͤfen feſt⸗ 
gefet hatte, welche die Unterfichung gegen beibe Monarchen 
führen ſollte. Spanien Dagegen erlaubte fich alle nur denkbaren 
Eingriffe in die geiftliche Zuriödiction, unter dem Vorwande, daß 
ed nicht zugeben koͤnne, daß fein Gelb nach Rom gehe, und daß 
dann mit eben diefem Gelde Spanien von Rom befriegt werde, 
fowie auch,. daß es zu einem Richter Fein Zutrauen hegen Tönne, 
der fich als ein offenbarer Feind benehme. Nur mit großer Mühe 
konnten ‚diefe Eingriffe von dem Nachfolger Pauls IV. abge⸗ 
ſchafft werben, und mußten einem deutlichen Beweis liefern, wel⸗ 
chen nachtheiligen „Einfluß ein Krieg: zwifchen dem Pabfte und 
chriſtlichen Fürften auch noch dann auf die Religion hat, ſelbſt 
wenn biefe Büren fehr: fomm ſind. Die Urſache iſt, daß Din 
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Chiſtus in det Petfon feines Vioarius erkanut wirb, und daß 
der non den. Sinnen geftffelte Geiſt den Repräfentirten von dem 
Rapalntansten, in einer Perfen nur muͤhſam unterfcpeibet, und 
ſch Fehr ſchwer dazu entfchließt ;. fich. dem einen zu unterwerfen, 
wihrend er mit dem andern ims. offenbaren Streite begriffen iſt. 
AUm bie Mitte bet: Monats April verließ ber Herzog. von Guiſe 
mitfeinem ‚Seisgetheere Rom, um. in des Gegend von Abcoli nahe 
am adriatiſchen Meere in das Koͤnigreich Neapel einzudringen. 
de gleicher Zeit hatte der Herzog. don Alba mit einem Kriegesheere 
von vier und. zwanzig taufenb Mann Neapel verlaſſen, um fich 
dm franzoͤfiſchen Heere zu widerfetzen. Unglücklicher Weiſe 
aber hatte letzteres feine Zeit mit der Belagerung ber Graͤnzfeſtung 
Keitella del. Zrontor werſchwendet, umd ſeine Kräfte. durch einen 
Sturm derſelben, der aber von. der ſpaniſchen Beſatzung, die 
unter den Befchien des Geafen von, Sautafiore ſtand, zuruͤck ge⸗ 
mieſen worden war, ſchr bedeutend geſchwaͤcht, ſodaß es, als der 
Bortrab des Herzogs von Alba herannahte, die Belagerung auf: 
ehen, und ſich zuruͤkzichen mußte. Hierzu kam noch eine große 
buainigkeit, bie zwiſchen dem Herzoge von Guiſe und dem Mars 
ah von Montebello dem Neffen des Pabſtes, ber die paͤbſtlichen 
Antppen führte, ſtatt fand. Der. Marquis war gewohnt, feine 
Deinungen miteben fo größer Freimuͤthigleit, ja nicht felten: mit 
Ditterkelt zu außern, ald er nur ungern an biefem Kriege gegen 
fm rechtmäßigen. Herrn, den König von Spanien, Antheil 
neher/ und- ber Herzog von Gulſe drohte, daß er nach Frankreich 
zaruckkehren wolle, ei Worfaß, intwelchem er fich noch um fo 
ehr betärke: fühlte, . ba dex Herzog von Ferrara nicht nur gar 
keiten Antheil an "ber: gegenwärfiger: Unternehmung gegen. das 
Shnigreich, Neapel nahm, ſondern uͤberdieß auch noch zur Ver⸗ 
theidigung feines eigenen Landes, welches von ber Lombardie aus 
ward, von dem Herzoge von Guife Hülfe forberte. 

"+ Die aufgehobene' Belagerung von Eivitella del Tronto, und 
ker angedrohte Aufbruch der franzöfiichen Truppen aus bem Kir- 
qheuſtaate waren für ben Pabit gleich beunruhigend. Zwar er⸗ 
Wartete er Dreitaufend Mann Schweizer, die in feine Dienfte ge- 
teten waren, doch ed fehlte an Mitteln zur Bezahlung derfelben 
ud er ließ Daher eine allgemeine außerordentliche Auflage für den - 
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ganzer Kirchenſtaat aus ſchreiben, mach: weicher cin jeber Grm 


befiger den hundertſten: Zheil des Werthes feiner: Beſttzungen fe 
gleich erlegen mußte... Eius ſolche, im dem dhnehin ſchon erſchoͤpften 


Lande, unerhoͤrte Maßregel war geeignet dis:Herzen aller Unten 
thanen dem Pabſte zu entfremden ; und wußte bei ihrer Ausſuch.· 


zung auf ſehr weſentliche Schwierigkeiten ſtaßen, die ſich ſogar bis 
zur gewaltſamen Widerſetzung ausdehnten. Auß gar andern Seite 
aber hatten die Mißhelligkeiten zwiſchen dem Herzoge won Guiſe 


und den Marquis yon Moutebello vie Zurückberufung des Segen 


erforderlich gemacht. Statt fein hatte der Pabſt den Herzog mon 
Paliano zur Führung bed: mit-ben franzöfifchen Truppen gemein 


fchaftlich operirenden Kriegesheeres beſtimmt, was dann bie Folge 


mit ſich brachte, daß das paͤbſtliche Heer in⸗der Nähe vor Rom 
ſehr bald wieder alle feine gemachten Wirbtreraberumgen::veriöt, 
wad. Marc Anton Colorma ſich / auf feinen ‘Streifpigen vor. den 
Thoren Roms von Neuem ſehen ließ. Der. Herzog von Guife 
feiner Seits verhielt ſith, da er mehrere Aruppenabtheilungen 
dem Herzog von Ferrara zu Huͤlfe gefandt „gnb: dadurch ſein 


Heer ſehr weſentlich geſchwaͤcht hatte, voͤllig amtbätin; zwar Hill 


er die Mark Ancona beſetzt, doch ſchien er nicht nur jeden Gedan⸗ 
Ten zu einem Wiederangriffe auf ‚das Königreich Neapel vollkow⸗ 
men aufgegeben zu haben, ſondern uͤberdieß auch wohl noch füch 
zu ſein, von den Spaniern in feiner ſorgloſen Unthätigkeit:mict 
unterbrochen zu werben, ‚Unter biefen Amftänden. hielt ed ‘det 
Pabſt für dad Nathfamfte, zumal ba ber entſchie dene Widerwillen 
des Volkes gegen den gegenwärtigen Krieg; und auch bie Abneit 
gung gegen feine Perfon und feine Neffe; mit: jedem Tage ſicht⸗ 
barer hervortrat,. von Neuem an Friedensunterhandlungen zu denken. 
In einer Confiftorial:Berfammlung am 14. Juni gab er den 
Kardinaͤlen diefe feine Neigung zum Frieben ſehr lebhaft zu. @° 
Tennen, und bat diefelben, auch ihrer Seits zu biefem fo heilſamen 
Werke dad Ihrige beizutragen. Er hatte die Farneſe zu Friedenoͤ⸗ 
vermittlern auderfehen, mit denen er fic) einigermaßen fchon wieder 
ausgefoͤhnt und die fich noch nicht offenbar für Beinen der krieg⸗ 
führenden Theile erklärt hatten. 
Doch mir verlaffen auf einige Augenblige den ariegesſchau 
pla und den Bang der angeknuͤpften Friedensunterhandlungen, 
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em unſern Blick auf die Angelegenhkiten dev; Religion zu werfen. 
Kr mit größtem Mißfallen hatte bie Koͤnigin von England hie 
Sürihberufung des Kardinal Polus Von feiner "Begätlon ber 
nommen. Noch war bie junge Pflanze der wieder auflebenben 
Rehigion in England nicht zu einem Gedeihen vorgefehritten, daß 
nicht zu befuͤrchten fein durfte, daß ſie ohne die Sorge eines Pfle⸗ 
gets wie Polus ed wei, nicht bald wieder hätte verwildern muͤffen. 
Mit großer Sorgfalt haͤtte die Koͤnigin die Kunde von feiner 
Burüciberufung bem Kardinal vorzuenthalten gewußt, Inden fie 
por noch. ben- Pabſt bitten wollte, daß er ſich durch bie zwifchen 
im and ihrem Gemabl, dem Könige DHEph ‚'beftehenden Miß 
hellegkeiten nicht veraulaßt ſehen "möchte, England einen ſo großen 
Nachtheil zuzufuͤgen, als die Zuruͤckberufung bes Kardinals Polut 
ihm noihwenbig hetvotbringen muͤſſe, dann aber auch ſein eigerieß 
Iaum: wieber hergefteiltesUmfühen ba dieſem Bande, durch einen 
ſalchen Schritt nicht ſelbſt zu vermindern‘ ja flchen. Dem Pabft 
gingen die Wuͤnſche der Koͤnigin zu tier Zeie ju, in welcher feine 
heftige Aufwallang vurch dad Mißlingen ſemes kriegeriſchen Unter⸗ 
uchmumgen war gedrdcheir worden , ſodaß tr fich vielleicht um fo 
kichter entſchloß, den Forderungender · KWnigin einigermaßen zu 
entiprechen. "Aber nicht um den Kardinal: Polus in ſeinet Legalion 
zu beſtaͤtigen, wozu er ſich um fo weniger! entſchließen konnte, da 
in feinem zum Argwohn ſo ſehr geneigten Gemuͤthe fich ver Ver⸗ 
dacht ſeſtgeſetzt hatte, als meige ſich der Kardimal zur Ketzerel bin. 
Degen einer ähnlichen Anſchuldigung hatte er bereits ben Kardis 
nal Morone gefaͤnglich einziehen. baſſen; gegenwaͤrtig hegte er aber 
den Entſchluß gegen beide wegen Ketzereivon! der Inquifition 
verfahren zu laſſen. Um nun aber doch den Wuͤnſchen ber Koͤ⸗ 
nigin zu entfgrechen, erhob er den Franciskaner Wilhelm Petow 
zat Fatdinalswuͤrde, und beſtimmte ihn zu gleicher Zeit zum Les 
gaten a lätere in England. Dieſer hätte’ zur Zeit Heinrichs VIII. | 
In Banken getragen, Öffentlich zu predigen, daß Katharina von 
Rragonien bie vechtmäßige Gemahlin des Königs fe, Er hatte’ 
dieſer feiner Freimuͤthigkeit halber England verlaffen müffen, und’ 
ſich Tängere Zeit hindurch mit dem Kardinal Polns in Stalien 
aufgehalten. Bei der nieuen und günfligeren Geſtaltumg ber’ 
Diage war andy er nach England wieder zurüd gelehrt, wo bie 
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Königin ihn zu ihrem Beichtonter gewählt hatte. Der Pabfi ließ 
de Königin auf ihr Anfuchen erwidern, daß Wilhelm Petow 
feiner. Froͤmmigkeit und großen Gelehrſamkeit halber eben fo geeig⸗ 
net fein müfle, bie Legatenftelle mit Nuten und mit Würbe aus⸗ 
zufüllen, als dieß bei Polus der Jall fei, während die Gegenwart 
bed letzteren höchft wichtiger Urfachen halber in Rom nothwendig 
fei. Doc Petow. hatte bereits ein ſehr hohes Alter erreicht, und 
feiner Hinfälligkeit halber vereint mit feiner. niebern Herkunft 
glaubte bie Königin, daß er nicht geeignet fein koͤnne, ben Kar⸗ 
dinal Polus gehörig zu erſetzen. Sie machte daher wieber 
holte Gegenvorftellungen bei dem Pabſte, und ſuchte während ber 
Beit fortwährend ſowohl dad Zuruͤckberufungsbreve für den Kar 
dinal Polus, ald das Ernennungsbreve, welches dem Karbinal 
Petow die Legation übertrug, beiden geheim zu halten. Indeſſen 
hatte biefed nicht mit einer fo großen Verſchwiegenheit betrieben 
werben, können, daß nicht einige Kunde bem Kardinal Polus m 
Ohren gelommen wäre, Er begab ſich Daher fogleichfeined äußern 
Anſehens als Legat, und feiner Jurisdiction, und ſandte feinen 
Datariud Nicolaus Drmanetti,, in ſpaͤtern Zeiten Biſchof von 
Pabua und Nunzius in Spanien, an den PYabſt, um ihm volk 
kommenen Gehorfam unb unbedingte Untermürfigkeit anbieten zu 
laffen. Der Pabſt, ber unterbeflen die -Unterhandkungen. mit.bem 
Könige Philipp IL ‚eröffnet hatte, beſchloß die Sache einſtwellen 
aufzufchieben, bis der Kardinal Caraffa, den er zum Legaten bei 
Philipp beftimmt hatte, über die Angelggmheit in der Nähe unter 
handeln koͤnne, fobaß ber Kardinal Polus wicht nur dem Namen 
und hem Außen Anſchein ‚nach, ſondern auch in der Wirklichbeit 
der Leggtenwuͤrde bis zu feinem Tode, — wir bald — 
werden, vorſtand. 
Am 20. Juli waren bie ſchon Yängik erfehnten dreitauſend 
Mann Schweizer endlich in Rom angelangt, Der Pabſt hatte 
weder Auszeichnungen noch Gunſtbezeugungen gefpart, um. fie. zwi 
vermögen, ald wahre Freunde und nicht als feile Miethlinge zu 
kaͤmpfen. Gie wurben fogleich nach der Gegend vom Paliano 
gffandt, bad non Marc⸗Anton Colonna, ber alles aufbot, um ſich 
wieder in den Beſitz dieſer ſeiner Stadt zu ſetzen, ſehr arg bedraͤngt 
ward, Doch einen fo großen Muth als die Schweizer auch immer 
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me an den.Xag legten,. fo wurden fle doch in einem Gefechte 
am 27. beffelben Monats von Colonna vollkommen gefchlagen, 
und es wuͤklde biefem vieleicht auch gelungen fein, fih Roms 
zu benächtigen, hätte nicht dee Herzog von Guife vom Könige 
von Frankreich durch Peter Strozzi den Befehl erhalten, alle 
fine Kräfte zur Vertheidigung bes Pabſtes zu verwenden, 
Beife verließ in. aller Eile bie Mark Ancona, ſtellte fich mit 
finem Heere bei Tivoli auf, und bildete fonach eine Vormauer 
vor Rom. Aber auch Alba verließ die Abruzzen, als das fran⸗ 


 Miifche Heer bie Dart verlaſſen hatte, um Colonna zu Huͤlfe 


zu eilen. 
Kampfgeröftt ſtand dab (panifee Her dem paͤbſtlich⸗ fran⸗ 


söffchen gegenuͤber; Rom aber und der Pabſt fühlten ſich, auf 


bie Stärke des letztern ſich verlaſſend, mit neuem Hoffnungen 


belebt. Doch ungluͤcklicher Weiſe lief am 23. Auguſt eine: Nach⸗ 


ticht ein, die geeignet war, alle Hoffnungen mit einemmale zu 
zerſtoͤren, obgleich fie nicht die Seelengroͤße, uber wie andere 
behaupten : wollen, den Hochmuth bes Pabſtes herabzuſtimmen 
vermochte. Das franzöfifche Heer in ber Picardie war nämlich 
bi St. Quentin von ben Spaniern volllommen geſchlagen wors 
den, weshalb fich der König von Frankreich genöthigt fah, ben 
Herzog von Guiſe zu. feiner eigenen Vertheidigung zuruͤckzurufen, 
wobei er es dem Pabſte uͤberließ, ſich ‚auf die beſtmoͤglichſte 
Weiſe mit feinen Feinden anszugleichen. Der Herzog von Alba 
erfuhr dieſe fuͤr ihn frohe Nachricht von Rom aus. Des Kar⸗ 
dinal von Santafiore naͤmlich hatte fie ihm, mit Erlaubniß des 
Pabftes, durch feinen Sekretaͤr mitgetheilt, und zugleich durch 
denſelben um den Frieden anſuchen laſſen, wobei dem Herzoge 
ganz die im September des vorigen Jahres ihm bereits ange⸗ 
tragenen, und. von ihm zuruͤckgewieſenen Friedensbebingungen 
gemacht wurden. Mit Umwillen verwarf ber Wicelönig aber 
dergleichen Anträge, und aͤußerte ſich fehr unfreundlich darüber 

daß der Kardinal von Santafiore fich Dazu verfianden habe, 
folhe, dem Intereffe des Königs von Spanien hoͤchſt nachtheis 
lige Bedingungen in Vorſchlag zu bringen. Ja er erlläste, daß 
er ſich nicht cher auf Friedensbedingungen einlaffen werde, bevor 
Paul IV. nicht.öffentlich feinen Irrthum, fich mit den Feinden 
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der katholiſchen Krone Spaniens -nerhbunben, und feine Ungerech⸗ 


tigkeit, die von dieſer Krone Abhaͤngigen belaͤſtigt zu haben, bes 
Bannt, und bevor er. nicht. den letztern Ehre; ‚Freiheit und Beſitz⸗ 
thum wieder zurüd erflattet habe. Der Pabſt feiner Seits bes 
hauptete Dagegen, daß er ‚lieber ſterben, als ſich auf dergleichen 
entehrende Bedingungen einlaſſen wolle. 

Endlich traten die Republikß Venedig. und der Herzog von 
Tloxenʒ als Friedensvermittler auf, und es geläng deren Abgeord⸗ 
neten, den Herzog von Alba zu einer Zuſammenkunft mit bes 
Kardinal Caraffa zu bewegen. -Diefe: fand: am 8. September 
in Cavi, einem zu den Beſitzungen der Familie Colonna gehoͤ⸗ 
rigen Orte, ſtatt. Die Hauptſchwierigkeit beſtand aber in der 
Auruͤckerſtattung ber confiscisten Guͤter won ‚Marc: Anton Eds 
lonna und Ascanius bella Corma, die der Pabfk nicht in den 
Sriedensfchluß mit einbegreifen wollte, während. der Herzog das 
für hielt, daß- ed ſeinem RKoͤnige zur Unehre yereiche, in allen 
Stüden ſogar auch in dem Hauptſache, vwelde..die eigentliche 
Beranlaffung des Krieges gebildet habe, nach zugeben, obgleich 
die ſpaniſchen Waffen bie vollkommene Oberhand behalten haͤt⸗ 
ten. Zuletzt Fam man dahin uͤberein, daß ein oͤffentlicher und 
ein geheimer Friedenstractat qusgefertigt wuͤrden; in Gemaͤßheit 
bed erſtern ſollten ber Herzog perſoͤnlich und der Koͤnig durch 
einen beſondern Geſandten jene Akte der Unterwuͤrſigkeit und 
des Gehorfams leiſten die. faͤhig fein. koͤnnten, bad Wohlwollen 
und die Verzeihung des Pabſtes zu verdienen. Der Dubft ſollte 
als ein liebreicher Water, den Koͤnig als einen: gehorſamen und 
treuen Sohn des heiligen Stuhles aufnehmen, und ihm mit den 
uͤhrigen chriſtlichen Fuͤrſten gleiches Wohlwollen zu Theil werben 
laſſen. Ferner ſollte ber Pabſt dad mit dem Könige von Franke 
wich beſtehende Buͤndniß aufloͤſen, und für. bie Zukunft für. 
beide Fuͤrſten ein unpartheüſcher gemeinſchaftlicher Water: ſein. 
Der König von Spanien fallte ſogleich die dem heiligen Stuhle 
entweder mittelbar oder unmittelbar. unterworfenen Ortſchaften 
zuruͤckſtatten, die gegenſeitig eroberten Kanonen aber ſollten 
beiden Theilen, jedem die feinigen wieder ausgeliefert werden: 
Rudfichtlih der Stadt Paliano ward befehloffen, daß diefelbe im 
ihregı gegenwärtigen Zuflande an Bernard Enrbane, einen 
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Ritter, der das Vertrauen beider contrahirenden Poztheten genoß 
überliefert "erden ſollte, dieſer ſolkte beiden Theiken Gehorſam 
umb die gewiſſenhafte Beobachtung der dieſerhalb beſonders feſt⸗ 
zuſtellenden Punkte ſchwoͤren. Naͤch dem geheimen Friedens⸗ 
krattate Aber ſollte der König bon’ Spanien i in: einem · Zeitraume 
von: nicht länger als "fee Monaten dem gegenwaͤrtigen Her⸗ 
göge von Palians ohann Caraffa) für! dieſed Serjögthum ein 
inderes Vefisthänton gleichem“ Weithe anweifen ; Maliano 
über keinem FZeinde TEE Mabſteb oder! des Heiligen Stuhles; went 
berfelbe nicht ¶ivor die Venꝛelhung · kinct dlebertteiungen erhalten 
habe, Abergeben Tonnen.” Diefe Worte müßten’ wenũgftens einſt· 
wiilen Marc⸗Anton⸗ Coldnna von dent WBefike dieſes feities "Kür 
fentpiiites "ausflhfießeh; doch war e8 dem Koͤnigeerlaubt, & 
ii ein andereti Mitglẽed ver Famuile Eblonna zu verlechen. 
X 26. Septeüwet waͤrd ein vffeniliches Coinſiſtbriem ger 
halten,“in welchem zũvorderſt der Herzog von · Alba Feinen und 
fihts Herrn Gkhotſtin ünb Unterwütfigkeit dem Pibpeien 
kennen gab, bank ’Hber"tourrben DIE Kardinaͤle Caraffa ur: Tri⸗ 
vutzis ats Legaklir;"trflerer an den König Philipp II: "Tehteret 
aber an Heinrich TE deputirt. DIE Inſtruction des lettern be⸗ 
ſchraͤnkte ſich nur auf zwei Punkte; naͤmlich er ſollie dem Sb: 
nige für bie dem’ Päbfie geleiſtete Huͤlfe danken,‘ und ihn‘ des 
Heiles der Chriſtenheit "halber zum Frieden mĩt Spanien er⸗ 
fefmen. Umfangsreicher aber 3* ‚bie: Inſtruction des Kar⸗ 
dinals Caraffa.Sie theilte ſich in Fünf Punkte. Der erſte 
beyo fü auf den allgemeinen ser zu deſſen Begrimdung 
fi der Pabſt je’ tie Zufammenkünft mit beiden Fuͤrſten in 
Ria, ober ſonſt wo'erbot. Der Firelte Punkt betraf die Zuruͤck⸗ 
nahme der Töniglithen Berorbnungen, welche in die geifiliche 
Airisdickion · eingriffen. Der dritte Punkt verlangte die Ruͤckkehr 
des Katdinals PA," gegen welchen der ihm angeſchuldigten 
Ketzerei halber "ine foͤrmliche Unterfuchimg eingeleitet worden 
war, Einen Theil der Unterſuchungsakten ſollte der Kardinal 
Caraffa dem Könige vorlegen, um ihn zu überzeugen, daß nicht 
aus Haß und aus Leidenfchaft, fondern von Nechtd wegen gegen 
den, Kardinal verfahren werde. Wir., dürfen hier nicht mit 
Stillſchweigen übergehen, daß ald der Kardinal Polus zu feiner 
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Rechtfertigung eine Schrift angefertigt hatte, und ex bei noch⸗ 
maliger Durchlefung berfelben fand, daß er an manchen Stellen 
fi) etwas bitter über die Verfolgungen, die er von Paul EV, 
erbulden mußte, auöfprechen, und fo manche Schwächen des 
Pabfied hatte aufdeden müffen, er die Scheift mit den Morten 
ins $euer warf: Turpitudinem patris tui non discooperies. 
Obgleich er diefe feine Rechtfertigung nun auch felhft-zerflöste, 
ſo iſt dennoch fein hoher Ruhm, und ſein ſeltenes Vordienß 
nicht. minder unbefleckt der Nachwelt uͤhexliefert worden. Die 
Unterſuchung betraf nicht allein ben Kardinal Yolus, ſondern 
auch noch den Kardinal Morone, wie wir weiter. oben auch 
ſchon erwähnt haben, und außer beiden, den Biſchof von, Dior 
bena, Egidius Foscararij aus bem Drben ‚ber Dominicaner, und 
den Wiſchof von la Gato, Thomas von St. Zeliec, der wie wir, 
Bein, Koncilio geweſen war, .fich- bei der Lehre von der Recht⸗ 
fertigumg durch irrige Anfichten aubgtaeichnet, und bei Verthti⸗ 
digung derſelben fich . fehr. heftig gegen. einen andern Biſchof 
vergangen hatte. Der Kardinal Morone fomohl als beide Bis 
ſchoͤfe wurden auf der Engelöburg gefangen. gehalten. Der 
vierte Punkt. ber Infkuxtion der Karbinafe, Gpraffa beiraf-bas - 
Verlangen ‚bed Pabſtes, daß ber oben erwaͤhnte Franziskaner 
Mildehn, Petow, dem ;bie Königin: die ‚vom Pabſte ihm zuge 
dachte Letatenwuͤrde haste vorzuenthalten gefucht, ber aus edier 
Beſcheidenheit aber auch nicht einmal die Karbdinalswuͤrde hatte 
annehmen wollen), nach Rom kommen moͤchte. Der: Pabfl 
wollte; ihm dadurch, daß er ihn nach Ram berief, veranlaffen, 
wenigfiend die Kardinalswuͤrde anzunehmen, . Der. fünfte Pakt 
endlich bezog fich auf. das Privatintereffe ben Familie Caraffa, 
das der Pabſt bei den öffentlichen Angelegenheiten wie gang 
außer. Acht ließ. Auffallend mußte 8 aber im hoͤchſten Grabe 
ſein, daß er mit der größten. Unbefangenpeit..bergleichen Forde⸗ 
wungen an ben König machen ließ, die einigermaßen hätten billig 
exfiheimen koͤnnen, wenn feine Familie für Philipp IL ein Könige 
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v) Dieß geht auch aus ber Geſchichte des Franziskanerordens von Lutas 
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reich erobert hätte, flatt daß fie im Gegentheile nur geſtrebt 
hatte, ihm ein Königreich zu nehmen. Der Kardinal follte vom 
Könige irgend ein großes Beſitzthum für Johann Caraffa, nicht 
etwa als Erfah für das der Familie Colonna confiscirte, und 
an Johann Caraffa verliehene Herzogthum Paltano, in Gemäß: 
heit des ‚geheimen Friedendtractates, fondern als ein freies Ge 
(hen? zu ermitteln ſuchen. Der Pabft ließ zu dem Ende das 
Herzogthum Bari im Königreich Neapel vorfchlagen, das bem 
Könige Philipp II. ald ein erledigte Lehen durch den Tod von 
Bona Sforza, Tochter von Johann Galeazzo Sforza und ven 
wittwete Königin von Polen’) anheim gefallen war. Dann 
ſollte ee auch noch den prächtigen Palaft bed Fuͤrſten von Sa⸗ 
lerno in Neapel, ‚der neuerlich confiscirt worden war, für bie 
Familie Caraffa zu erhalten fuchen. Was nun aber Paliano 
betraf, fo follte der Kardinal den König überreden, daß wenn 
die Feſtungswerke diefer Stabt in Folge der Frievensbebingungen 
zerftört worden wären, es rathfam fein müffe, daß der König 
das Herzogthum feinem gegenwärtigen Befiger Johann Caraffa 
laſſe, da ed unmöglich fei, daß der König dieſes Sürftenthum 
einem ihm treuer ergebenen Befitzer überliefern koͤnne. . 
Beide Legaten verließen um die Mitte October Rom, um 
fih. an ihre Beflimmung hinzubegeben. Ruͤckſichtlich der Lega- 
tion des Karbinald Trivulzio kann nur fehr wenig erwähnt 
werden. Der König von Frankreich erklärte, daß er ſehr zum 
Frieden geneigt fei, wie dieß auch immer bei ihm der Fall ges 
weien wäre, nur müßten bie Spanier nicht zu fehr auf den ers 
fochtenen Sieg trugen, und nicht glauben, baß fie feine Kräfte 
und feinen Muth gebrochen hätten Mehr Stoff Kiefert uns 
die Legation des Karbinals Caraffa. Mit der größten Auszeichs 
nung ward der Kardinal in Brüffel am Hofe Philipps em» 
pfangen, ja der König vitt ihm fogar felbft Bid an das Thor 
der Stadt entgegen), und fuchte ihn in jeber Weziehurig mit 
Aufmerkfomleitöbezeugungen zu überhäufen. Ohne Zweifel wollte 
Poilipp dutch dieſen aͤußtren Schimmer bad Fuge bes ei 





®) Gemahlin Siegmunde 1. und Mutter Siegmund II. 
2) Gr hielt am 13, December feinen feierlichen Ginzus in Sreſta 
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tigen Kardinals blenden, und hoffte durch oberflächliche Ehrer⸗ 
bietungen, und durch zweckmaͤßig angeordnete Ergoͤtzlichkeiten Die 
trübe Denkungsart des Legaten, von dem er wußte, daß er den 
alten Oheim ganz und gar beherrfchte, zu feinen Gunften zu 
flimmen. Die Verhandlung. der Geſchaͤfte entſprach nun aber 
nicht den mit fo reichen Händen ausgefpendeten Höflichleitd« 
erweiſungen. NRüdfichtlih des Friedens gab auch ber König 
das größte, Verlangen für deſſen endliche Dauerhafte Begründung 
zu erkennen, und lobte den feltenen Eifer des Pabſtes, der bei 
feinem hoben Alter ſich noch den Beſchwerden einer fo weiten 
Reife unterziehen wollte, um ald Friedensvermittler bei der vor⸗ 
gefchlagenen Zufammenfunft aufzutretet. Ex feiner Seitd, fügte 
der König hinzu, kenne Feine fegendreichere ‚Unternehmung, als 
die fo lange entbehrte Ruhe der Chriftenheit wieder herzufiellen, 
und er brenne vor Verlangen, den gemeinfchaftlichen Vater der 
Chriften zu fehen, und ihm perfünlich feine Ehrfurcht. zu bezetn 
gen. Indeſſen fcheine ihm dieß ein Vorhaben zu fein, was fo 
leicht nicht ausgeführt werden koͤnne, oder zu deſſen Ausführung 
wenigfiend eine geraume Zeit erforderlich fein müfle Es ſei 
nun aber zu befürchten, daß ber König von Frankreich, während 
ee ſich ſtelle, ald fehne auch er fich nach dem Frieden, fich diefer 
Friſt zu bedienen fuche, um fich von feiner erhaltenen Nieder⸗ 
lage wieder zu erholen, und bann flatt fih auf Friebensunterhand« 
lungen einzulaffen, dem Krieg mit erneuerter Kraft wieder bee 
ginne Was die Eingriffe in bie geifllihe Jurisdiction im 
Spanien betreffe, fo werde der König dieferhalb an feine Mini⸗ 
ſter fchreiben; zweckmaͤßig würde es aber auch fein müffen, wenn 
der Pabft einen neuen Nunzius nah Spanien fende, um mit 
Diefem über diefe Angelegenheiten verhandeln zu Tonnen. Im 
Betreff des Karbinald Polus aber, fo wie auch der gewünfchten 
Sendung von Wilhelm Petow nach, Rom. müfe fi) der Legat 
. unmittelbar an bie Königin wenden, indeffen beinssäte der König, 
daß rüdfichtlich des letztern nur wenig Hoffnusg vorhanden fein 
koͤnne, daß er ſeines hohen Alters halber ſich nach, entſchließen 
werde, die Reiſe nach Rom anzutreten. Der Kardinal ſandte 
daher feinen Bruder, ben Marquis von Montebello, ber ſich 
in feinem Gefolge , befand, im. Begleitung. des Bilhofs von 
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Veano, Hieronynnis von Nichilofe aus dem Orden der Doms 
nicaner, ber ein Mitglied des Fribunals der Inquifition war, 
und den Auftrag hatte, bie Königin von dem Gange ber Unter 
fuhung zw unterrichten, nady England, Doc) die Königin war 
nicht geneigt, fich weder von Polus, der die Öffentlichen Anges 
legenheiten der Religion, noch von Petow, der ihr Gewiſſen lei⸗ 
tete, zu trennen, und die Unterhandlung fchlief nach und nad) 
ein, bis der nicht gar lange nachher erfolgte Tod beider fie ganz 
und ga rabbrach. 


Wenn keiner der vier offiziellen Punkte der Inſtruction des 1558. 


Kardinals Caraffa ein guͤnſtiges Reſultat zur Folge hatte, ſo 
war dieß noch viel weniger bei dem fünften Punkte, der fich 
größtentheild auf confidenziele Miheilungen beſchraͤnken follte, , 
der Fall. Mit Unwillen ward in dem töniglichen Rathe die 
inbefcheidene Forderung ber Garaffe, die frech genug waren, für 
Beleidigungen und Auflehnung gegen ihren rechtmäßigen Herrn, 
da fie Unterthanen des Königreich® Neapel waren, die ſeltenſten 
Belohnungen zu fordern, aufgenommen. Um nun aber bem 
Friedenstractate nachzukommen, nach welchem in ſechs Monaten 
an Johann Caraffa für den Beſitz von Paliano ein entfprechens 
des Beſitzthum uͤberwieſen werden follte, ließ der König dem 
Kardinal. die Herrfchaft Roffano, und außerbem eine jährliche 
Rente von zehntaufend Thalern für feinen Bruder anbieten, 
Do der. Kardinal, ber Kronen geträumt hatte, wies ein fols 


ches Anerbieten mit Werachtung zurüd, und ald der König am 


23. Februar diefes Anerdieten in öffentlicher. Form wieberholen 
ließ, enwieberte er, daß dieſes eine Angelegenheit fei, die feinen 
Bruder betreffe, und daß der König mit diefem dieferhalb unters 
handeln Laffen möchte. Der König ließ daher durch feinen 
Igenten in Rom dem Herjog Johann Garaffa das Anerbieten 
in Gegeriwart eines Notars machen, ‘aber. auch diefer nahm 
dafielbe nicht unmittelbar an, fondern forderte Bedenkzeit, um Die 
Sahe dem Pabſte zuvor vorſtellen, und deſſen Genehmigung 
nfordern zu koͤnnen. ’ 

" Der Karbinal war: von’ bitterm Ingrimm: gegen die Einige 
lichen Minifter und Räthe eingenommen, die feinen Forderungen 
nicht hatten entfprechen wollen. Vorzuͤglich aber war fein Groll 
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gem Mare⸗Ankon Colonna und Abcanius della Coenia, bie KA 
beide am Hofe des Königs aufhichen, gerichtet, und bie keinen 
Kunfſtgriff unverſucht ließen, ihm Hinderniſſe vorzubereiten, an wel: 
chen ſeine Plaͤne ſcheitern mußten. Theils geſchah dieß aus Haß und 
Rache, theils aber auch hofften ſie den Kardinal zu bewegen, 
daß er ſich mit ihnen ausſoͤhne, um deſto eher zu ſeinem Ziele 
zu kommen. Dieſen ihren letztern Zweck erreichten fie aber 
nicht; der Kardinal hatte die angemefienften Befehle vom Pabſte, 
jeden Antrag des Königs "wegen Wiederaufnahme ber beiden 
Geaͤchteten flanbhaft abzulehnen. Beſonders galt biefes rüd: 
ſichtlich Colonna's, den ber Pabſt für ein verzehrendes Feuer 
ber Unruhen erflärte, deſſen nachtheilige Folgen nur dadurch 


koͤnnten verhütet werden, Meß man es entfernt zu halten ſuche, 


oder ihm die Nahrung abſchneide. Nach einem drei monatlichen, 
größtentheild vergeblichen Aufenthalte am Hofe zu Brüffel kehrte 
der Kardinal Caraffa nach Rom) zuruͤck. Der Pabl was 
nichts weniger als zufrieben mit ber Legation feines Meffen, und 
ba er zum Argwohne fehr geneigt war, fo maß ex den unguͤn⸗ 


fligen "Erfolg der Unterhanblungen wegen Bari und Yaliand 


ben Mißgriffen des Kardinald bei, ja fehöpfte ſogar Verdacht, 
Daß derfelbe, ba ihm ber König von Spanien eine jährliche 
Rente von zwölftaufenb Thalern verliehen hatte, mehr für. ſein 
eigened, als für dad Interefle des Bruders gewisk .hillt. 


Außerdem hatte die laͤngere Abweſenheit des Karbinals in dan 


Herzen des Pabſtes jene Dornen Wurzel faſſen laſſen, deren 


| 


Samen dort Fein Gebeihen gefunden haben würde, wenn © 


durch feine Gegenwart beim erſten Aufkeimen ſie Hätte ausgäin 
Tonnen, 

Mährend der Pabft in ber Umgegend von Rom einen: seh 
Then Krieg geführt hatte, waren im Deutfchland fehr wichtige 
geiftliche Schlachten vorgefalen. Auf dem. zu. Ende des Jahre 
4556 und Anfangs 41557 in Regensburg gehaltenen Reichsͤtage 


Hatte ſich der König Fertinend. gendthigt gefehen, ‚unter. Da 


vier vom Paflauer Vertrage in Vorfchlag ‚gebrachten Auswegen 
zur Wiederherſtellung bes Releiomafrieden unter Buflanm 


ur 





9 Er verließ Brüſſel am 1% März 1558, 


a8 


der. geiflfichen RunhöRände das Colloquium, als ‚dad geringere 
Uebel zu wählen. Fuͤr ein Generaltoncilium waren: daſald we 
ber Katholiken noch Proteftanten geftimmt, dann konnte daſſelbe 
auch nicht ohne ben Pabſt gehalten werben; ein — 3 
cilium aber mußte offenbar einem Schisma enigẽhen Iſthien, 
waͤhrend bei einem Colloquio die Endentſcheidung ſuspendirt, 
oder einer hoͤhern Autoritaͤt unterworfen werben konnte. In 
dem am 13. März 1557 erlaſſenen Meichsabſchieb war das 
Colloquium fuͤr den Monat Auguſt in Worms angelegt. moxden, 
dem zwölf Interloquenten von jeder Ste beiwohnen ſollten. 





Am 11. September 1557 war: das Colloquiumi in der Xhat 
eroͤfnet worden. Den Vorſitz fuͤhrte der Biſchof von Naum⸗ 
burg, Julius von Pflug, der wegen feiner orthodoxen Geſin⸗ 
nungen ruͤhmlichſt bekannt war; unter den Interloquenten von 
datholiſcher Seite befanden ſich der Biſchof Michael Heldung 
von Merſeburg, und der Jeſuit Peter Caniſius, der ſich eigends 
von Rom mit Bewilligung des Pabſtes, jedoch ohne mit einer 
Sendung, oder mit einem oͤffentlichen Charakter verſehen zu 
ſein, nach Worms hinbegeben hatte. Gleich in einer der erſten 
Disputationen, die katholiſcher Seits von dem ſo eben gedachten 
Biſchof von Merſeburg, proteſtantiſcher Seits aber von Philipp 
Melanchthon eroͤffnet wurden, trug der katholiſche Collocutor 
darauf an, daß, da die Proteſtanten ſich beſtaͤndig auf die Augs⸗ 
burgiſche Confeſſion beriefen, es von ihnen angegehen werden 
moͤchte, welche Lehrmeinungen ſie darunter verſtuͤnden, und welche 
ſie ausſchloͤſſen, indem der Religionsfriede eigentlich nur fuͤr die 
Bekenner dieſer Religion beſtehe, und der Reichstagsabſchied 
von Regensburg beftimme, dag nur auf fie der gegenwärtige 
Bereinigungsverfuch fich erſtrecken folle, weshalb denn auch die 
Anhänger der verfchiedenen Selten gemeinfchaftlih verdammt 
werben müßten. Fünf von ben 'proteflantifchen Collocutoren 
fimmten dem katholiſcher Seitd gemachten Antrage bei, wäh: 
rend fieben fich dagegen erklärten, was zu Uneinigfeiten unter 
den proteftantifchen Deputirten führte, weshalb die fo eben ers 
wähnten Fünf Worms verließen, deren Beiſpiel, da die Con⸗ 
ferenzen fo nad von felbft aufgehoben worden waren, auch 

Geſchichte des Trident. Eonciliumd. V. 8 





| ue 





nicht gu Aange nachher. bie katholiſchen Deyutirten folgten”). 
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Gonfereng: trennte: ſich alſo auf -eine für bie Proteſtanten 


Ich kann nicht umbin aus ben Merken eines ſehr angefehenen pro⸗ 
teftantifchen Zheologen, nämlich aus Menzeld Neuere Gefchichte 
der Deutſchen (A. Band, Geite 97 ff.) hier folgende Stelle anzuführen: 
„Es ift nicht unwahrfcheinlich, daß die Katholifhen die Abficht Hegten, 
durch diefe Korberung das Abbrechen des’ ganzen Gefprädhes, von 


dem ſich weder ein baldiges Ende, noch, ein erſprießliches Ergebniß 


abfehen Hiefi, dergeftalt zu veranlaffen, Baß die Schuld in den Augen 
des Königs Ferbinand ben Proteftanten zur Laſt fi. Die Antwort 
Melanchthons, bie verlangte Erklärung ſolle ihnen bei jedem einzel⸗ 
nen, die Lehren ber genannten Sekten berühtenden Artikel ertheilt 
werben, wlrbe aber biefe Abficht vereitelt und die verfänglidhe Er: 
klärung in weite Ferne hinausgefchoben haben, wenn nidt zum Er: 
ftaunen ber ganzen Parthei, jest bie fürftlich = fächfifhen und bie 
braunfchweigifchen Sheologen mit bee Forderung hervorgetreten 
wären: „„Es müffe dem Verlangen der Katholifchen Genüge ges 
(heben, und zu Ehren ber Wahrheit, alles verdammt werden, was 
geither nicht bloß außer, fonbern auch in ihrer Kirche, der Augsbur- 


giſchen Sonfeffion entgegen ‚gelehrt worben ſey.““ Demnach follten,, 


vor den Augen der Katholifhen, Melanchthon, bie Wittenberger und 
die Märker nit nur den Zwingli und Calvin, ben Oſiander unb 


Schwenkfeld, ſondern wegen des angenommenen Interims, auch ſich fels 


ber verdammen. Als man ſie einſtimmig mit dieſem widerſinnigen An⸗ 


"trage gurüchwies, erklärten fie ſich entſchloſſen, in der nächſten Con⸗ 
ferenz ihr Bekenntniß den Katholiken für ſich zu ühergeben, und als 


"man fhnen drohte, wenn fie diefem Entfchluffe nicht entfagten, fie 


don ber Conferenz gänzlich auszuſchließen, berichteten fie dem katho⸗ 


Liſchen Präfidenten des Colloquiums den ganzen Handel, mit Beis 


fügung des von ihrer Parthei zurückgewiefenen Belenntniffes, und 


mit der Anfrage, ob ſie nun nicht berechtigt wären, ſich als ausgeftoßen 


zu betrachten und nach Haufe zu reifen. Mit wahrhaft unglaub⸗ 


licher Verblendung übertrugen ſie dergeſtalt den Katholiſchen feierlich 
das Richteramt Über ihre häuslichen Streitigkeiten, und ließen fie in 
das Innere derfelben hineinblicken.“ 


„Die Katholiſchen erwiderten: „„Sie Könnten in biefe Händel 
ſich nicht miſchen, jedoch nun auch das Gefpräch nicht eher fortfegen, 
als bis die Proteftanten ſich unter einander verglichen hätten; denn 
nad) dem legten Reichdtage feyen fie angewieſen, fich nur mit Theo⸗ 
logen von der Augsburgtfchen Gonfeffion zu unterreden ; jetzt hingegen’ 
wüßten fie nicht mehr, ob fie folche vor fich. hätten, da die Anwefenden 
einander felbft des Abfalles Er der Eonfeffion befchuldigten. Es fey 
auch gar nicht gewiß, ob nicht die ausgefchloffenen fächlifhen Theo- 


. Iogen einen größern Anhang unter den Fürften und Ständen ihrer 


a hätten, als die andern. In diefem Falle würde aber bie 
ortfegung des Geſpräches, ſelbſt ein etwa zu erzielender Bergleidh, 
ohne Nugen feyn, weil bie erftern fich durch denfelben nicht für ges 
bunden halten, fondern denen, welche ihn gefchloffen, den Namen 
ächter Anhänger der Eonfeffion ftreitig machen würden.’ 

Bon feinem erften Entfichen an bildeten innere Uneinigkeiten 
den berrfchenden Charakter des Proteftantismus, und vielleicht den 
einzigen, ben er auch noch bis auf unfere Zage mit auffallender 


. 
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eben nicht ehtewenlle Weiſe, und ohne fix hie Tatholifche Mefigion 
irgend - einen: Nachtheil hervorgebracht zu haben, ber ihr aus 
einer, nicht von der rechtmäßigen Autorität der Kirche geleiteten 
Berfammlung, die uͤber die wichtigften Angelegenheiten der Res 
ligion entfcheiden:follte, fehr leicht. hätte entftehen koͤnnen. In⸗ 
beffen haste der letzte Reichstagsabſchied von Regensburg, deſſen 
wir: gedacht haben; den Sekten der Proteffanten ebenfalls den 
vollkommenen Religlonsfrieden bis zu der zu treffenden endlichen 
Uebereinkunft zugeftanden. = nn 
Diefes von’ Ferdinand gemachte Zugeftändniß hatte ber 

Yabft nur mit dem größten Mißfallen vernommen, fo wie nicht 
minder die Suspenſion der Evicte, ‚die in den öfterreichifdhen 
Erblanden gegen den Gebrauch ded Laienkelches waren erlaften 
worden. Doch der König fuchte ſich dadurch zu entſchuldigen, 
daß es nothwendig zu einem allgemeinen Volksaufſtande führen 
müffe, wenn er diefen Gebrauch, der durch kein göttliched Recht 
verboten ſei, und zu deffen Erlaubniß ‘der Kardinal Eontarini 
auf dem Reichötage zu Regensburg im Jahre 1541 Namens 
des Pabſtes Pauls IM. alle nur mögliche Hoffnung gemacht 
babe, während die beiden Nunzien, der Erzbifchof von Mans 
frevonia und der Biſchof von Verona, In der That: die Voll: 
macht gehabt hätten, :diefe Erlaubmiß  extheilen zu können, dem 
Volke gewaltfam vorenthalten wolle, zumal daffelbe den Gebrauch 
bed Laienkelches bei den Boͤhmen, und in andern benachbarten 
Laͤndern ſehe, und in ihm einen geiſtlichen Schatz von unend⸗ 
lichem Werthe erblicke. Er habe uͤbrigens in dieſer Hinſicht 
ganz und gar nichts zugeſtanden, ſondern nur die Strenge ſei— 
ner erlaſſenen Edicte einſtweilen ſuspendirt, was aber keines⸗ 
wegs die geiſtlichen Strafen der Kirche, oder bie zeitlichen der 
bürgerfichen Geſetze ‘gegen jede Ketzerri hinwegnehnte. Außer⸗ 
dem war der Pabſt noch fehr ungehalten gegen den Koͤnig Zer- 








Genauigkeit hat feft zu halten gewußt, Was würden: jene prote: 

flirende proteftantifchen Theologen nicht erft fagen,. die damals Fein 
Bedenken trugen, Zwingli und Galoin, Dflander und Schwenkfeld, 
und fogar auh’Melanchthon zu verkegern, wenn fie die verſchieden⸗ 
artigen Anfichten der heutigen proteftantifhen Theologen, und bie 

wahrhaft heidnifchen Lehrmeinungen einiger unter ihnen, vernehmen 
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dinanb, daß derfelbe, wie er aus einem Berichte bes Bilcheis 
von Berona als diefer, wie wir gefeben haben, fich ald Rıum 
zius an ben König von Polen begab, erfahren hatte, feinen erſt 
gebornen Sohn Marimilian faft von Proteflanten hatte erziehen 
laſſen. Es befand fich nämlich eine bebeutende Anzahl vol 
Proteftanten in der Umgebung des jungen Königs, und fogar 
proteftantifche Prediger hatten freien Zutritt zu ihm. Ferdinand 
hatte durch die Freiheit, welche. er fich bei der Erziehung feines 
Sohnes erlaubt hatte, vielleicht gefucht, auch die Proteflanten 
für fi) zu gewinnen, damit die Nation vereint fich den Abfichten 
Karls V. wiberfege, welcher , wie wir gefeben haben, wuͤnſchte, 
daß das deutſche Meich nach dem Tode Ferdinands auf Pe 
lipp U. von Spanien übergehen möchte. 

Schon im September 1556 hatte fih Karl V. auch: der 
Kaiſerwuͤrde zu Gunften feines Bruders Ferdinand begeben, 
und die Reichöinfignien durch den Prinzen Wilhelm von Oras 
nien den in Frankfurt am Main verfanmmelten Kurfuͤrſten über 
fanbt, weiche am 24. Februar 1557 Ferdinand für feinen recht⸗ 
mäßigen Nachfolger erflärten. Er felbft hatte fi) von dem 
Schauplage der Welt, auf welchem er eine to große Rolle ges 
fpielt hatte, in dad Klofter St. Zuft in Eſtramandura zurüd 
gezogen. Zerdinand nahm nunmehr den Kaifertitel an, unb 
fandte Martin Guzman. in der Eigenfchaft eines Botſchafters 
an den Pabſt, um diefen davon in Keuntniß zu feßen. Doch 
Paul IV. glaubte Ferdinand nicht als Kaifer anerkennen zu 
koͤnnen, ohne die Rechte ded heiligen Stubles dadurch zu beein: 
trächtigen, und ohne der Batholifhen Religion einen Nachtheil 
zuzufügen. Die Beeinträchtigung der Rechte des heiligen Stube 
led beftand ‚nach feiner Anficht darin, daß die abendlaͤndiſchen 
Kaiſer, und die Kurfürften,.ald deren Wähler, von den Paͤhſten 

ihre Einfegung erhalten hatten, und die Päbfte fich in dem-urs 
alten Beſitz ded Rechtes befanden, daß Niemand ohne ihre Zu- 


fiimmung und Beflätigung diefe Würde erhalten Tönne, weshalb 


die Entfagung der Kaiferwürde von Seiten Karls V., und 
folglich auch die Nachfolge Ferdinands, da beide ohne feine Zu: 
fimmung flatt gefunden hatten, nicht als redhtmäßig von ihm 


anerfannt werden koͤnne. Es fei nun zwar Ferdinand unter © 


17. 


Zuffimmung des heiligen Stuhles zum römifchen Könige er⸗ 
wählt worben, doch biefe Eigenfchaft koͤnne ihm nur ein Necht 
zur Nachfolge geben, wenn der Kaiferthron durch den Tod ers 
kedigt werde. Eine auf jede andere Weiſe ald durch den Tod 
erfolgte Erledigung bebürfe der Beſtaͤtigung des heiligen Stuh⸗ 
les, und folglich müffe auch die in Folge einer folchen Erles 
digung ſtatt findende Thronfolge dieſer Beſtaͤtigung bebürfen. 
Die Gefahr, welche der Religion aus dieſem Ereigniſſe bevor⸗ 
ſtand, ſchien ihm von doppelter Bedeutung zu ſein. Einmal, 


wenn der heilige Stuhl zugebe, daß unter den ſieben Kurfuͤrſten, 
durch welche die Kaiferwahl ſtatt finde, bereits drei dem Pro⸗ 


teſtantismus ergeben waͤren, und dennoch ihre Wahlſtimme rechts⸗ 
guͤltig abzugeben vermoͤchten, weil fuͤr die Zukunft zu befuͤrchten 
ſei, daß ſie nur einen Kaiſer waͤhlen wuͤrden, der entweder ihrer 
Religion zugethan, ober doc, wenigſtens derſelben nicht voll⸗ 
kommen abgeneigt wäre: Dann aber, indem die kaiſerliche Ges 
walt nunmehr vollkommen in bie Hände Ferdinands gerathe, 
welcher als roͤmiſcher Koͤnig ſchon ſo manche der katholiſchen 


Religion hachtpeilige Bugeftändniffe deu Proteflanten gemacht, 


imd uͤberdieß auch noch feinen erfigebormen Sohn, dem er bie 
Nachfolge im Kaiferzeiche zugebacht habe, faſt mit den Grund» 


ſaͤtzen der Proteflanten babe erziehen laſſen. Der Pabft ließ 
demnach den Botfehafter noch vor feiner Ankunft in Rom wiſ⸗ 


fm, daß er ihn nur in ber Eigenfchaft eines Botſchafters des 
tömifchen ‚Königs, keineswegs aber ald kaiſerlichen Botfchafter 


‚empfangen könne, indem er zuvor die von Karl V. gefchehene 


Berzichtleiſtung durch eine-Keflzufegende Commiſſion unterfuchen 
laſſen wolle. Der Botſchafter begab ſich daher nad) Aivoli, 
wo er ſich einige Zeit aufhielt, um ſeinem Herrn den erforder⸗ 
lichen Bericht von ſeiner Nichtaufnahme abzuſtatten. Ferdinand 
nahm dad Verfahren des Pabſtes natürlich ſehr übel auf, und 
rief feinen Botfchafter fofort zuruͤck, inden es ihm eine zu große 
Beleidigung duͤnkte, feinen Botſchafter ſo zu: fagen vergeblich 
an den Thoren von Rom um Einlaß nachſuchen zu laſſen. 

Auch: der König‘ Milipp IL ſuchte den Pabft: für die An 
arkennung ' feines Oheims als Kaiſer zu beſtimmen.Er ſandte 
min Gnboeiden Statthalter von Mailand, Jvhaun von 


— 
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Figueroa, ald Botichafter an den Pabſt. Doch dieſem ging es 
noch ärger, als ed dem. WBotichafter Ferdinands ergangen war; 
nur mit dem Unterfchiede, daß, während bet Guzman der Um 
willen des Pabfted gegen den Fuͤrſten gerichtet war, bei Figueroa 
biefer Unwillen die Perfon des Botſchafters betraf. Diefer naͤm⸗ 
lich war bei der Inquifition angeklagt worden, daß er einen Diener 
derſelben aus Haß gegen deſſen Amtsvemichtungen hatte abpruͤ⸗ 
geln laſſen, weshalb der Pabſt in einer Conſiſtorialverſammlung 
dem Kardinal Ghislieri, der damals das Amt eines Großinqui⸗ 
ſitors verſah, hatte anbefohlen, die Unterſuchung gegen ihn er⸗ 
oͤffnen zu laſſen. Der Kardinal Pacheco mußte dem Botſchafter 
im Namen bed Pabſtes eröffnen, daß ex nicht nach Rom kommen 
möchte, wenn er nicht gefänglich eingezogen werben wollte. . Fis 
gueroa begab ſich daher. nad) Gaeta, farb aber bald darauf, da 
vielleicht der Schmerz über diefe Zuruͤckweiſung ſehr nachtheiligen 
Einfluß auf feine Gefundheit ausübte, Statt feiner fandte dann 
der König Franz von Vargas ald Geſandten an den Pabſt. 

Zu der Commiſſion, „welche Paul, IV.. zur Unterfuchung. bes 
Berzichtleiflung Karls V,eingefeht hatte, gehörte au der Des 
chant des Kölner -Domkapiteld, Johann Grepper, der, nachdem 
er mit feltener Demuth die Kardinalswuͤrde abgelehnt ‚hatte, vom 
Pabſte nach) Rom berufen: worden war, um bei dem Werke der 
bevorfiehenden Kirchenverbefjerung zugezogen ‚zu werden... &x 
fand feiner Froͤmmigkeit und feiner Wiffenfcheft halber im größten 


Anſehen, beionderd aber nahm. man auf feinen Rath und auf 


feine. Anfichten bei den Angelegenheiten, die fich auf Deutfchland 


‚bezogen, wo.er Die audgebreitetfte praktiſche Erfahrung hatte, Die 


größte Rüdficht, und ba er die hoͤchſte Winde ber Kirche ausge⸗ 
ſchlagen hatte, fo war: man überzeugt,. daß. feine Anfichten. vom 
keinem menſchlichen Intereſſe geleitet werden dennten. Gropper 
nun war. ber einzige bei der ganzen Commiſſion, ber zu ſanften 
Maßregeln.rieth, ‚und der der Meinung war, daß man nicht nach 
dem, wad.fireng:.Nechten®t.fei, verfahren koͤrne, da die Zeiten 
nicht fo glüdlich wären „ha MIKtugheit das Beflere verlangen 


Tonnte, fordern fich mittden Leidlichen begnuͤgen müßte. Gin 


guter Seinilisavater, und sin weifer Vormund muͤſſe oft:auf einen 


auſehnicherTheil feiner Forderungen Bzichtslcife, wc das 
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Uebrige zus reiten, und demjenigen,: der ſich weigere, in Der Die 
Weniges zu geben, werde oft. dutch Gewalt Pi⸗lea genommen, 
Sowohl Karl als Ferdinand haͤtten zwar einige oͤrmlichkeiten 
unterlaſſen; doch da der Irrthum eingeſehen und bekannt werde, 
fo muͤſſe es billig fein, auch Nachſicht gelten zu laffen, zumal da 
dieſe Nachſicht von ſo erhabenen Perſonen, als Ferdinand und 
Philipp wären, nachgeſucht wuͤrde. Nar allein auf dieſe Weile 
würbe das Anſehen bes heiligen Stuhles nichts verlieren, ſondern 
im Gegentheil noch gewinnen, indem daſſelbe unverletzt erhalten 
werde, und ber Pabſt durch feine Nachficht uͤberdieß ſich noch 
die gerechteſten Anſpruͤche auf die Dankbarkeit jener Fuͤrſten er 
werbe, welche die Macht in Händen: häften, ſich ibm banfbar 
beweifen zu koͤnnen. Es ſei nicht nur: vollkommen unmäglich, 
einen andern Kaiſer ald Ferdinand zu machen, fondern, felbft nsenu 
es auch möglich wäre, nicht einmal wuͤnſchenswerth. _ Die veutfche 
Nation verlange nun einmal einen deutfchen Kaifer, und dieß 
mit allem Rechte, theils des befondern Rutzens von Deutfchland 
halber, theils aber auch für dus allgemeine Wohl der ganzen Chris 
fienheit. Unter allen deutſchen Fürften werde nun. aber keiner 
angetroffen, der in: Religionsfeſtigkeit und an Macht fich mit Fer⸗ 
dinand vergleichen koͤnne. Die Zugefländnifje, welche Ferdinand 
in Religionöfachen habe machen müflen, Tönnen nur bem Drang 
der Umftände, nicht aber feinen freien Willen zugefchrieben werben. 
Wenn nun aber Ferdinand früher oder fpäter Kaifer fein müfle, 
und man gegenwärtig verlangen wolle, daß die Thronentſagung 
Karls, und die Thronfolge Ferdinands, wegen Uebergehung einie 
ger Foͤrmlichkeiten ausdruͤcklich für ungültig erlärt würden, fo 
dürfte dieß wohl ganz daffelbe fein, als ein ganz unbedeutendes 
Uebel durch ein im höchfien Grabe, bitiered und Ekel erregendes 
Heilmittel heben zu wollen, waͤhrend ſehr viele andere, weit ſanf⸗ 
tere und auch noch weit wirkfamere Mittel vorhanden mären. 
Die Rechte des Pabſtes koͤnnten fehr wohl auch: ohne die offen: 
bare Beleidigung von zwei Kaifern bewahrt werden; bei. allen 
Verhandlungen, welche die Eintracht zum Zwecke haͤtten lehre 
die Klugheit vorzuͤglich darauf zu ſehen, daß das eigene Anſehen 
ber Art erhalten wer, daß man das Anſehen und die Ehre der 
Gegenparthei dadurch nicht yerleke, da im entgegengeſetzten Falle 


t 
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die Eintracht. ientseber gar nicht zu Stande korme, eder wenn 
ja die Nothwenbigkeit fie abſchließen laffe, doch bald wieder in 
ne noch heftigete Bwffligkeit, der empfangenen Beleidigung 
halber, ausbreche. 8 Er — 
Doch ˖ weder Groppers weiſer Rath, noch bie Verwendungen 
Philipps II. vermochten es, den Starrfinn bed Pabſtes zu beu⸗ 
gen. Nur der Tod Karls V. Fonnte den Streit beendign. Die 
fer erfolgte am 21 September 1558 im neunundfuͤnfzigſten Jahre 
feines Alters. Er flarb mit bewundernswuͤrdiger Froͤmmigkeit. 
Zwei Zahre hindurch hatte er fich zu dieſem wichtigen. Schritte 
in der Einſamkeit, loögerifien von der Welt, und unbekuͤmmert 
um die Ereigniſſe derfelben,. vorbereitet; feine ganze Zeit hatte 
er dem Gebete gewibmet, und ald fein Ende herannahte, fah er 
denifelben mit hoher Stanbhaftigkeit, und mit der frommen Hoff, 
nung eines beffern Lebens, ruhig und in fanfter Ergebung ents 
gegen"). 

Er war der maͤchtigſte aller hriftlichen Fuͤrſten und der glors 


reichfte der chriſtlichen Kaiſer. Die gerechten Eobeserhebungen, 


die feiner Religion, feiner Froͤmmigkeit, feiner Weisheit, feiner 
Gerechtigkeit, feiner Tapferkeit und feinen großartigen Unternehs 
mungen vor fo manchen Schriftſtellern gemacht worden ſind, 


— — — 


*) Oft war er die ganze Nacht wach, um für den Frieden ber Kirche 
zu beten, Als im Auguft 4558 feine ältere Schwefter, bie verwitts 
wete Königin von Srankreich, geftorben war, kam er bei dem feier« 

Nlichen Zodtenamte, welches er ihr halten ließ, auf den Gedanken, 
ein ſolches auch für ficy halten zu laſſen. Im Vorgefühle eines 
tödtlichen Fiebers, welches er in fidy trug, betrachtete er fich nicht 
mehr dem Leben gehörig. Bel diefer Feierlichkeit Fam das Fieber 
zum Ausbruche. Inbrünſtig fiehete er zu Chriſto, ihn von diefem 
geitlichen, Leibe zu befreien, und ihn dahin zu nehmen, wo er Gott 

beſſer werbe preiſen können; mehrere Zage hindurch lag er, unter 
vielen Thränen vor einem Kreuzeöbilde, ober hielt ed mit ben Ar⸗ 
men umfchlungen. Arzeneien wies er zurüd. Endlich befahl er 
ben Erzbifchof von Toledo gu rufen. Nachdem ihm biefer die Sa⸗ 
kramente ‚gereicht hatte, Tag er eine Welle ganz ftill, ſodaß die 
Anwelenden in der Meinung, er fchlafe, ihre Stimmen anhielten. 
Bei diefer Wahrnehmung fagte er zum Erzbiſchof: „Ich ſchlafe 

: „nicht, fondern erwäge, wie nöthig mir die göttliche Barmherzigkeit 

. ME Darauf äußerte er Verlangen nad) bem Leibe des ‚Herrn, 

obwohl er ihn erſt vor der heiligen Delung genoffen, und nachdem 

er ihn nochmals empfangen, farb er mit Yu Worten: Du hleibeft 
in mir, auf daß in Dir id) bleibe. Menzel, 3. Band. ©. 587. 
WBVergl: Zonorar a Scawenburg in Vira Caroli V. . 


r 
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mruſſen es uͤberfluͤfſtg machen, diefeiben hier zu weberholen. Zwar 
hatte die Ketzerri unter feiner Regierung ihr. Schlangenhaupt er⸗ 
heben, doch Gott Hatte nach dem smerforfihlichen Rathe “feiner 
ewigen Vorſehung feine Kirche durch diefes Uebel heimſuchen 
wollen, und Karl bot alle ihm rechtmaͤßiger Weiſe zu Gebote 
ſtehende Kräfte auf; fich derfelben entgegen zu flämmen, was 
ihm und feinen Nachfolgern auch für feine Erbftaaten, die jederzeit 
von ber Keberei frei geblieben find, vollflummen gelang. —: --. 
As die Nachricht von Karls Rode nah Rom: gekoͤmmen 
war, ließ ber. Pabft, wie dieß beim Ableben eined Kaiſers der 
Fall zu fein pflegt, ſogleich ein feierliches Hochamt Fire ihn vers 





anftalten, und erklaͤrte dann in einer Berfammlung aller Kar⸗ 


dinäle, daß der Kuiferthron durch den Tod Karls V., nicht aben 
durch deflen Entfagung erledigt worden fet,. da: legtere nicht in bie 
Haͤnde des Pabfled, wie diefed nach allen Rechten hätte fein 
muͤſſen, ftatt gefunden habe, 


Bisher hatte die. Strenge des Pabſtes ſich nut gegen Feemdo 1559, 


ausgelaſſen, während feine Angehörigen den Gegenſtand feines 
zärtlichften Liebe bildeten. Aber. mit dem Sahre 1559, feinem 
vierunbachtzigfien und. ‚lebten Lebensjahre, begann er auch ben 
Fehlern feiner Verwandten feine Aufmerkfambeit zu: widmen. 
Die Ungnade der Caraffa hatte ſich zuerft durch die freimuͤthigen 
Aeußerungen des Herzogs von Guiſe entfponnen. Dieſem war 
es namlich. zu Ohren gelommen, daß fick ber Pabſt Fehr unvor⸗ 
fheilhaft über feine Kriegdunternebmangen gegen Neapel ausge⸗ 
forochen hatte, und da er diefes nur den Verlaͤumdungen ber Gas 
raffa zufchrieb, fo beſchloß er, fich zu rechtfertigen, und ſich zugleich 
ſowohl an feinen Verlaͤumdern, ald auch an dem Pabſt zu raͤchen, 
ohne jedoch die dem letztern ſchuldige Ehrfurcht zu verletzen. Mit 
den grelleſten Farben hatte er daher dem Pabſt das Treiben ſeiner 
Neffen geſchildert, und nicht nur das BRißlingen der Unternehmung 
gegen Neapel, fondern. auch alles Unheil, weiches auf dem heiligen 
Stuhl laftete, auf fie zu waͤtzen geſucht. Der auf dieſe Weiſe 
geſtreute Samen war nun zwar nicht im Stande, fogleich in dem 
Herzen des Pabſtes zu keimen, doch war er aber auch nicht auf 
einen Felſengrund gefallen, um niemals Wurzel faſſen zu koͤnnen. 
Die Vorſtellungen Des Königs vw’ Spanien, der das miechfichts« 
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Infe-Serfahren. des Pabſtes: gegen Oeſterreich und Spanien, nur 
allein: dem ſchaͤdlichen Einfluſſe des Kardinald Garaffa zuſchrieb⸗ 
und daher! alles auſbot, um deſſen Anſehen durch feinen Bot⸗ 
ſchaftew sd durch den Kardinal Pacheco ſchwaͤchen zu laſſen, vers 
ſehlten ebenfalls ihre Wirkungen nicht, und: alb vollends der 
Pabſt, nachdem er in einer Congregation ſich ſehr heftig über 
das Beduͤrfniß der Kirchenverbeſſerung geaͤußert und der Kardinal 
Pacheco ihm entgegnet hatte, daß dieſe Verbeſſerung nothwendig 
bei den Kardinaͤlen den Aufang machen muͤſſe, den Verdacht 
ſchoͤpfte, daß diefe Anſpielung ‚feinem Neffen gelte, und ſich daher 
ſogleich, und ganz unverſehens nach deffen Wohnung hinbegab, 
wo er unglüdlicher Weiſe einige Perfonen antraf, denen er «8 
anſah, daß. fie den Begierden und den Audfchweifungen feines 
Neffen fröhnten,. begann das fchon untergrabene Gebäude feiner 
Sunft:zu ſinken. Den lehten Stoß gab. ihm .aber der Geſandte 
des Herzogs von Florenz. Diefer war fehr heftig. von bem Kars 
dinal Caraffa beleidigt worden, und ald er einige Tage ſpaͤter 
eine Audienz beim Pabſte hätte, bot er ſeine vom. Gefühle der 
Rache genaͤhrte Beredſamkeit auf, um dem Pabſte das Bild feiner 
Neffen in ihrer wahren Geſtalt vorzuhalten, was er um ſo beſſer 
konnte, da er von den oͤffentlichen und geheimen Handlungen der⸗ 
ſelben genau unterrichtet war. Der Pabſt, dem fo ſchlagende 
Beweiſe, und das Zeugniß ſo glaubwuͤrdiger Perſonen gegen 
ſeine Neffen vorlagen, zweifelte nicht mehr an deren Schuld, und 
begann ſich mit der Strenge gegen ſie zu waffnen. Zuvoͤrderſt 
ließ er ihnen ben Zutritt. zu: feiner ‚Perfon. unterfagen; da ihm 
aber. mit jebem Tage neue Beweiſe ihrer Schuld worgebracht wur⸗ 
ben,. jo fprach..er in einer Conſiſtorialverſammlung am 27. Jannar 
das Verbannungdurtheil gegen feine drei Neffen aus. Dem zu 
Folge ward dem. Karbinal der Zleden Civita⸗Lavinia, dem Here 
z0ge von. Paliano dad ihm zugehörige Schloß Galleſe in der Nähe 
von. Rom am Fuße ded:Soraste, dem Marquis von Montebello 
aber fein in der Romagna gelegened, Marquiſat als Aufenthalts⸗ 
set angewieſen, und Ihnsn angebroht, daß fie als Rebellen be⸗ 
trachtet und heftraft werben Imixrden, :wehn. fie Lenſelben verlaſſen 
ſollten. Zugleich wurden alle: drei ihrer Aemter, die ſie bekleideten, 
fuͤr verluſtig erklaͤrt, und ven Kerdinaͤlen und Jerrxmaun ward es 
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unterfagt, fich -für ſie auf irgend: eine Weiſe bein Pabſte: zu 
verwenden, Der Kardinal Ranuccius Farneſe, ber. rargen: feiner 
Frömmigkeit und Herzendgüte ruͤhmlichſt bekannt wear, hatte +8 
verfuchen wollen, den Karbinel Garaffa. zu entſchuldigen, doch 
wit harten Worten hatte ihm der: Pabft zur Antwort gegeben: 
„daß ber Leichnam feined Waters nicht durch die Straßen von 
Piacenza vom Volke gefchleppt worden fein würbe, wern Paul DIL 
ähnliche Beifpiele gegeben hätte." Nur allein den erſt achtzehn 
Jahr alten Kardinal Alphons Caraffa, ernannten Erzbiſchof 
von Neapel, den Sohn des Marquis von Montebello, der mit 
feiner großen Jugend: hohen Ernſt und ſeltene Faͤhigkeiten ver⸗ 
einigte, behielt der Pabft in Rom mid, ja übertrug ihm fogar, 
wenigfiend dem Namen nach, die Leitung der wichtigften Staats⸗ 
gefchäfte, denen. er aud mit Fleiß und Treue zu entſprechen 
ſuchte. Kaum hatte der Pabft feine Neffen von ſich entfernt, 
als auch ſchon von allen Seiten her: aus: dem ganzen Bande Beſchwer⸗ 
ben. über zu große.Abgaben einliefen, Die der Pabfk denn. dh 
in der That einigermaßen zu vermindern ſuchte. Auch die Con⸗ 

fernatoren des roͤmiſchen Wolke uͤberreichten ihm eine lange 
Reihe von Beſchwerden, : worauf der Pabſt erwiberte, OB: alles; 
worüber man fich befchwere, durch die Schuld feiner verbreche⸗ 
riſchen Neffen gefchehen fei, die ihn ber Art hatten einzuſchließen 
gewußt, daß es ihm nicht moͤglich gewefen fei, etwas anberek, 
old dasjenige, was fie gewollt haͤtten, zu erblicken. ie: hoffe 
aber, daß fein Nachfolger fie firafen werde, indem er ihnen ihre 





Verweiſung nicht nur nicht erlaſſen, fondern fie aud) moch im 


ein noch entferntered Land verweifen möchte. — Diefer. Wunſch 
ging fo ſehr in Erfüllung, daß kin ‚Nachfolger fie fogur aus 
dieſer Melt verbannte. un 
Während, der Pabft diefer At perl Häustihe: Unzuben 
geauält wurde, ging ed auch im Außlande fehr uͤbel für das 
Intereſſe der Religion. her. In England hatte ber Tod an einem 
Sage die. beiden Säulen, welche bie Kitche dort hielten, hinweg⸗ 
gerafft, nämlich. bie, Khmigin. Maria, und. deu Kardinal Polus). 
liſabeth dig jingere Schwefler: der, serbabenen ‚aönigin, di 
tritt 5 m Drama 
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von Yiefer diaher war in Verwahrſam gehalten worden, und 
aus Menſchenfſurcht ſich geſtellt hatte, als bekenne auch fie Die 
katholiſche Religion, und die Königin Maria Stuart von Schott- 
Ind, Gemählin des Dauphins Franz von Frankreich, die nächfte 
Verwandte der verfiorbenen Königin Maria von England, mit 
Ausnahme von Elifabeth,. der ihre unehelihe Geburt, da die 
Ehe Heinrichs VII. mit Anna Boleyn ihrer Mutter für un⸗ 
gültig erflärt worden war, entgegen gefeßt werben konnte, bes 
warben fich um den erledigten Thron. Doch die-Nation, theils 
aus Ruͤckſicht für die nähere. Blutöverwandtfchaft Eliſabeth's 
und in Folge des Teſtamentes Heinrichs VIII., theild aber auch 
aus Hab gegen die Schottländer und Franzoſen fegte Elifabeth 
auf den Thron, obgleich auch Marin Stuart den Titel einer 
Königin von England annahm. Eliſabeth Tief fich von einem 
katholiſchen Biſchof Frönen, und ließ durch den Botfchafter ihrer 
verfiorbenen Schwefter in Rom den Pabſt von ihrer Thron⸗ 
befteigung mit dem Bemerken in Kenntniß- feßen,. daß Niemans 
den der Religion halbes in Englarıd Ueberlaft gefchehen follte. 
Der Pabſt aber antwortete im hochtrabenden Ton, und weigerte 
fich die Thronbeſteigung anzuertennen, da Etifabeth aus unrecht 
mäßiger Ehe geboren fei, und den Thron ohne dad Anfehen 
des Heiligen Stuhles beftiegen ‚habe. Dennoch aber würbe er 
alle nun erlaubte Rücdkfichten ‘gelten Laffen, wenn ihm die Ent: 
ſcheidung der Sache übertragen werde. Diefer unzeitigen Därte 
fchreiben . fehr viele Schriftflelfer die offenbare Erklärung der 
Königin zu Gunften der Ketzerei, und den Verluſt von England 
zu. Andere hingegen bemerken fehr weiſe, daß das harte und 
befebiende Weſen des Pabſtes der Form nach freilich fehr übel 
angewandt war, daß er im Grunde aber, und nach der Gerech⸗ 
tigkeit der Sache die Thronbeſteigung nicht für rechtmäßig an- 

erkennen konnte, ba die Ehre Heinrichs VIII. mit det Boleyn 
von Clemens VIL für ungültig war erklaͤtt worden, eine Er⸗ 
Härımg, des fpäter auch das Parlament: von England beige 

ſtimmt hatte, und Die daher in ihrem ganzen Uimfange, ſowohl in reli⸗ 

fer als: politiſcher Hinficht in Kraft war, weshalb mir Marla von 

Schottland als rechtmaͤßige Thronerbin angeſehen werden konnte. 

Ueberdieß konnte man es auch ſehr deutlich wahrnehmen, daß 
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die von Eltſabeh dem Pabſte gemachte Anzeige: von ihren Rhrov⸗ 
befleigung,, nur noch ein Ueberreſt von: jener Larve war, die ihr 
die Furcht unter der Regierung ihrer Schweſter geliefert hatte, 
und die ſie aus politiſchen Ruͤckſichten noch einige Zeit lang 
beizubehalten für gut fand, bis fie ſich vollkommen auf dei 
neuen Throne befefligt haben würde. Man wußte ed, daß fe 
während der Regierung ihres Bruders. der Ketzerei ergeben, wor, 
zu welcher fie auch ihre eigene Ehre umb die Ehre ihrer Mutter 
binziehen mußte, da fie. nach Tatholifchen Grundſaͤtzen für eine 
Baftardin, ihre Mutter aber nur ald die Beiſchlaͤferin des Koͤ⸗ 
nigd betrachtet werben konnte. Die Gerechtigkeit uud die 
Wuͤrde des Pabſtes, ja fogar au bie Klugheit mußten es daher 
gebieten, fich ihr gleich Anfangs zu wiberfegen,. um die noch 
kalte Schlange nicht erſt zu erwärmen, bamit fie mit deſte mehr 
Kraft ihren Rachen anzuwenden vermoͤge. un 

Die Wunde, welche der Kicche durch den Verluſt von ſeng⸗ 
land war geſchlagen worden, warb durch die Heilung einer an» 
dern Bunde, aus welcher bisher dat Blut in Stroͤmen gefloſſen 
war, einigermaßen erſetzt. Es ward naͤmlich am 3. April 1540 
ber Frieden zwiſchen Frankreich und Spanien zu Gayıbran ab⸗ 
geſchloſſen. Das: ſpaniſche Heer hatte bei Gravelingen in Flan⸗ 
dern einen glorreichen Sieg. unter Bamoral von Egmont über 
das franzöfifche. Heer erfochten,, welcher den allerguͤnſtigſten Frie⸗ 
densſchluß für Spanien zur Folge hatte. Es liegt außer unſerm 
Vorhaben, uns auf Augabe der verſchiedenen Friedensbedingungen 
einzulaſſen, nur bemerken wir, daß beide Koͤnige unter andern 
auch. dahin uͤbereinkamen, für bie Ruhe ber Chriſtenheit zur 
Fortſetzung des ‚allgemeinen Genciliums gemeinfchaftlich bei⸗ 
fragen zu wellen?).. Dann wurden auch zur größlern Befeſti⸗ 
gung des Friedenshundes zwei Heirathen zugleich ‚mit dem Fries 
ben abgeſchloſſen. Die eine zwifchen Philipp IL. und Iſabella 
von Frankreich, Tochter Heinrichs EL, die andere aber zwifchen 
dem Herzog. Philibert Emanuel von Savoyen und Morgaritha 
von Frankreich, der Schweſter des Koͤnigs. 

Der ſo lang eriehnte Grin 5 ward .in Mom und Dank: 
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gebete” unt' Brojehleunt, :bevem einer auch‘ der Yabft in :Perfon 
beiwohnte,- gefeiett. Für den König von Frankreich aber war 
ber neue Frieden von fehr tragikhen Folgen.“ Zur Feier der 
Vermaͤhlung feiner Schwefter mit dem Herzoge von Savoyen 
hatte er ein Turnier in Parls veranſtaltet, in welchem er, nach» 
dem ſer bereitd mit mehrern Rittern Lanzen gebrochen hatte, 
auch ven Grafen Gabriel von Mongomery zum Kampfe aufforderte. 
Anfangs ſuchte der Graͤf pen Kampf abzulehnen, doch als: der 
König auf: ſeiner Forderung beſtand, ſo willigtorer endlich ein 
Indeſſen getſplitterte beim erſten Zuſammenrennen mit dem Koͤ⸗ 
nige der Schaft der Lanze Mongomerys, ein Splütter fuhr dem 
König. durch das Vifier des Helms im das rechte Auge, und 
verfeßte ihm eine tödtliche Wunde, an welcher er Alf Tage -fpds 
ter; naͤmlich am 40. Juli, im vierzigften Jahre ſeines Alters ftarb, 

Mit Heinrich II. ſank diemächtigfte Stuͤtze des katholiſchen 
Glaubens In’ Frankreich, und ein großes: militaͤriſches Licht er 
loſch mit ihm in der; Chtiſtenheit. Mit namenloſem Eifer. hatte 





er den: wahren Glauben in Frankreich unverſehrt zu erhalten 


gefucht, während faft ringsum, naͤmlich in Deutſchland, in der 
Schweiz und in England das Feuer der Ketzerei brannte. Zwar 
waren’ von Zeit: zu Zeit- auch einige Funken nach Frankreich 
hinüber. geflogen, doch fie Hatten dort feiner Wachſamkeit haldet 
nie zur Flamme auflodern koͤnnen. In der Tapferkeit war er 
jener Herkules geweſen, der den Siegen Karls V. dad non 
plus ultra entgegengeſetzt ‚hätte. Ihm folgte ſein erſtgebornet 
Sohn, der Dauphin, 'ald-ZranzH., der ſich noch im Knaben⸗ 
alter befand, eine nur ſchwaͤchliche Geſundheit und Leibesbeſchaffen⸗ 
heit beſaß, und” ruͤckſichtlich feiner! Geiſtesfaͤhigkeiten ebenfalls 
nir ſehr mlttelmaͤßig wat; Wr war mit Maris Stuart, Königin 
von Schottland, vermäßlt, Die, wie wir” bereits geſehen haben, 
eine Nichte bed Herzogb vdn Guiſe, und feinet beiden Brüder; 
der Kardindte von Lothringen war, welche denn auch während 
feiner mm‘ kurzen Regierung faſt alle Gewalt an ſich rifſen. 
Der Tod des Königd von Frankreich war! geeignet geweſen, 
dem Pabfte einen fehr harten "Schlag: zu- verutfachen, theils des 
Öffentlichen Intereſſes der Religion halber, theild aber auch wegen 
feined Privatvortheiled, da er fi nunmehr von allen Seiten 
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bee: Sefahr ansgeftut:feh; die Spanier, bie er Frühkifchecheftig 
beleidigt hatte, waren durch den Frieden von Gambray.nım noch 
furchtbarer fuͤr ihn geivorden, ‚mwährend.ähre Macht. gegenwärtig: 
mehr ald.je, ihrer freien Willkuͤhr uͤberlaſſen war; der. neue Kaiſer 
war:tief vom: Pabſtegekraͤnkt werben, und. hatte daher alle Berbin: 
dungen mit ihm abgebrochen; auf einem neuerdings zu Augsburg 
gehaltenen: Reichötage ‚hatte,er wiederholt das Concilium in Bor 
fhlag gebracht, was jeboch die Proteſtanten nur unter ihren frühern, 
und ſchon oft als unzulaͤſſig zuruͤckgewieſenen Fotderungen, hatten 
annehmen wollen, weshalb er. ſich genoͤthigt geſehen hatte, den 
Paſſauer Vertrag gu; beſtaͤtigen; die Königin. von England aber, 
und mit ihr dad. ganze Königreich hatten fich fchon förmlich: wie⸗ 
der vom heiligen Stuhle losgetiſſen. Wenn ſich dem Pabfle im 
Auslande überall. nur truͤbe Ausfichten darboten, fo war ber Zus 
fand der Dinge: im: Innern nicht: minder traurig: bie maͤchtigen 
Baronen. bed Stautes waren dem: Pubſte antftembet, indem fie‘ 
während feiner Euren Regierung theils unberdruͤckt, heils ährer 
Guͤter beraubt. worden waren; die Voͤlker feufzten «und murrten 
unter der Laſt den ‚Abgaben ;..feine Neffen: waren von ihm, und 
ee durch fie entehrt worden; ja er hatte fienicht nur entehrt, ſon⸗ 
dern fie auch noch zu feinen. offenbanen: Feinden umgewandelt, 
ſodaß der Kardinal und der Herzog von. Paliano Fein Bedenken 
getragen hatten, ſich durch einen beſcadern. an den. König: vom 
Spanien nach Bruͤſſel abgeſandten Abgecedneten bei dem Khnige 
entſchuldigen zu laſſen, daß ſie ihm bisher keine Dienfte Hätten 
leiſten koͤnnen, ba. fie von dem eiſernen Willen des Pabfteh abge⸗ 
halten worden waͤren, gegenwaͤrtig aber, da ſie ihrer. Berbindlich⸗ 
keiten gegen. den: Pabſt entbunden waͤren, boͤten ſie hm .ihre 
Dienfte an. Der Herzog bot dem Koͤnige die: Abtretung von 
Paliano.an, und fthob die Schüld aufſeinen Oheim daß er die 
frühern Anerbietiungen: ‚Seiner. Majeſtaͤt nicht. habe ‚annehmen 
koͤnnen. So fehr. hatten entweder Leidenſchaften: oder Ungluͤck 
den Blick der Caraffa verdunkelt, daß ſie es vorzogen, ſich durch 
eitle Anerbietungen die Freundſchaft, der von ihnen auf eine un⸗ 
verſoͤhnliche Art beleidigten Feinde zu verſchaffen, und durch neue 
Beleidigungen den gekraͤnkten Oheim, in deſſen Haͤnden ihr gan⸗ 
zes Gluͤck ruhte, und der daſſelbe begruͤndet hatte, noch immer 
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mehr von. ſich zu entfernen; ſtatt zu ſuchen ihn darch Demuth. 
durch Gehorſam und durch Unterwuͤrfigkeit wieder zu ihren Guns: 
ſten zu ſtimmen. Der König ließ ihnen aber erwidern, daß fie. 
por. allen Dingen fuchen möchten, ſich wieder mie. dem Pabfle. 
auszuſoͤhnen, in welchem Falle auch er ihren Wunſchen zu ent; 
fprechen fuchen werde. - :: 7 
-  Belümmert von allen Seiten, und beſchwert von der Lak. 
von vierundachtzig Jahren, ‚bezahlte der Pabſt am 148. Auguſt 
der Natur ihren Tribut. Er ließ die Kardinaͤle um ſein Sterbe⸗ 
bett verfammeln, um fie noch ſterbend zur Eintracht bei der Wahl 
feines Nachfolgers, und zur Befeitigung aller 'menfchlichen Ruͤck⸗ 
ſichten zu erinahnen. Zugleich empfahl er: ihnen das Zribunal: 
der heiligen Inquiſition an, welches er fuͤr die kraͤftigſte Vormauer 
gegen die um ſich greifende Ketzerei hielt. Er war ein Fuͤrſt von 
großer: Frömmigkeit. In ſeiner fruͤheſten Jugend: hatte er ſich 
ſchon dem Kloſterleben gewidmet, und war:in einem. Alter von 
fünfzehn: Jahren in ein Dominikanerkloſter eingetreten, um fi 
diefem Orden :einzuverleiben, doch fein Water hatte ihn wider. 
femen Willen davon zurüc gehalten, .. indem er das Klofterleben: 
feiner. Geſundheit für nachtheilig hielt.: Obgleich ed ihm im Kna⸗— 
benatter. verhindert worden war,. den Stand eines Osdendgeifke 
lichen: Zu ergreifen, fo war es ihm doch gelungen, im reifen Mans 
nebalter. einen Orden zu ſtiften, der der . Kirche. fehr wefentliche. 
Dienfte geläftet hat, und noch leiftet, dem. zwar nicht ‚fein. Name, 
wohl aber der Name des Erzbisthums, dem :ex Damals vorftand *) 
beigelegt: wurde. Sein Lebenswandel war ſtreng · ſittlich, und. 
niemals ſetzte er feinen apoſtoliſchen Eifer menſchlichen Ruͤckſichten 
nach. Er war in den Wiſſenſchaften hoch erfahren, und der grie⸗ 
chiſchen Literatur faft eben fo Tundig als der lateiniſchen. Befon- 
ders war er ein auögezeichneter Theolog, und in den Büchern 
des Fürften der Theologie, beö:heiligen Thommsd'non Aquin, feis 
nes Laudsmannes, ſehr vewandert. Die Ratur hatte ihn mit 








9 iet im Königreich Neapel, lateiniſch Theate. Der Orden der 
Theatinet iſt in Italien beſonders aber im Königreiche Neapel 
und in Sicilien ſehr ausgebreitet. Große Verdienſte um den Orden 
hat I % fein gegenwärtiger General, der ald großer Kanzelredner 
und Gelehrter rühmlichſt befannte Pater Joachim Ventura erworben. 
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einer feltenen Beredtſamkeit ausgenäftet, boch beſaß er aber auch 
eine große Sucht, dieſe ſeine Beredtſamkeit zu zeigen, und be⸗ 
wundern zu laſſen, eine Sucht, die mit ſeinem Gluͤcke und mit 
ſeiner Groͤße nur noch zunahm, und ihm viele Schmeicheleien 
in ſeiner Gegenwart, und Spoͤttereien hinter ſeinem Ruͤcken zuzog. 
Er hegte eine große Meinung von ſich ſelbſt, und ſchaͤtzte nicht 
ſelten Andere in Beziehung auf Macht und Einſicht gering, 
dennoch aber wußte er die Tugend zu erkennen und anzuerkennen. 
Er liebte aͤußern Prunk, und vielleicht mehr, als dieſes ſeinem 
geiſtlichen Charakter zuſtand. Mit großer Liebe war er fuͤr ſeine 
Familie eingenommen, und fand: fein: Wohlgefallen an Titeln 
und weltlicher Größe, in deren Beſitz ex die Seinigen zu fehen 
ſuchte. Er hatte ein flolzes, heftige und zorniges MWefen, und 
bewies einen Ernft, ‘der aber nicht felten für Hochnmuth aus⸗ 
gelegt werben konnte. Sein Muth, das Boͤſe auch bei den 
höchften Perfonen zu mißbilligen und zu beflafen, war weit 
größer, als feine Klugheit ed war, dad Boͤſe zu verbinden zu 
fuhen. Er war der Meinung, daß die ganze Zülle- feiner geiſt⸗ 
lichen Macht zugleich auch den Maßſtab derfelben bilde, um fie 
weife auszuüben, wobei er nicht erwog, daß die Regel, nach 
welcher jene Gewalt: vergeblich befteht, bie nicht in Ausübung 
gebracht wird, wohl bei natürlichen, nicht aber in bürgerlichen 
Verhältniffen Anwendung finden kann. Er haßte die fpanifche 
Nation und das sfterreichifche Haus, umd hielt ed nicht unter 
feiner Würde, fich oͤffentlich über beide in unanfländigen Aus⸗ 
brüden zu äußern. Es fehien ihm, Daß. das üfterreichifche Haus 
die Freiheit Italiens durch die Gewalt. der Waffen unterdrüdt, 
daß es in Spanien bie Jurisdiction der Kirche eingefchränft, 
und in Deutfchland die Keberei durch Reichstagsbeſchluͤſſe . bes 
förbest habe; wobei ex nun aber nicht berüdfichtigte, daß man 
in Italien nicht darum geftritten hatte,. ob Italien einer frems 
ben Herrfchaft unterworfen ‚fein follte oder nicht, fondern im 
Srunde nur darum, welcher "fremden Herrfchaft ed gehorchen 
muͤſſe; daß in feinem Reiche außer Italien die Jurisdiction ber 
Kirche ausgedehnter beſtehe, als gerabe.in Spanien, und daß 
die Ketzerei keine groͤßern Jeinde in Deutſchland gefunden hatte, 
als gerade: Die Fuͤrſten · des: ovͤſterreichiſchen Pau. Er aließ 
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ſehr vielt Geſetze und Verordnungen, da er aber bei der Mehrzahl 


derfelben Feineni andern Rath, als feiner eigenen Meinung Ge 
hör gegeben hatte, fo war es natürlich, daß. viele derfelben ihn 
kaum überlebten. Unter andern verdankt bad Tribunal der Ins 
auifition ihm fein Entfiehen und feine Gewalt, Stalien aber 
verdankt es biefem Tribunale, daß es bis auf den heutigen Tag 
vor dem Gifte der Ketzerei ift bewahrt worden. Für die Ein 
fegung dieſes Tribunals gebührt ihm noch gegenmärtig um fo 
mehr Dank, je mehr Undank er zu feiner Zeit dafür einerntete. 

Kaum hatte ſich die Nachricht in Rom verbreitet, daß an 
Biedergenefung des Pabftes nicht mehr zu denken fei, als dad 
Bolt auch fchon, ungeduldig den lapg unterbrüdten Haß endlich 
gegen ihn auöbrechen, und befonders feiner Wuth gegen dieſes 
heilige aber furchtbare Gericht freien Raum zu laffen, fich vor 
dem Kapitol verfammelte,. und angefeuert von einigen Nädeld 
führern, die es ermunterten, fich durch edle Kühnheit feiner gro⸗ 
Gen Vorfahren würdig zu zeigen, und zu beweifen, baß noch 
das Blut der alten Römer in feinen Adern fließe, nach dem 
Snauifitionsgefängniffe, dad damald an dem Ufer der Tiber fih 
befand, ftürmte, deſſen Thuͤren erbrah, und die Gefangenen, 
nachdem ein jeber von ihnen zuvor hatte verfichern müffen, daß 
er ein guter Katholit fei, eine Verſicherung, die natürlich von 
‚ allen ohne weiteres Bedenken fehr bereitwillig geleiftet wurde, 
in Freiheit fette. Hierauf zerflörte die Volkswuth faft gänzlich 
die Gefaͤngniſſe, und wandte fi) dann gegen dad berühmte Kilos 
ſter der Minerva, welches bar Dominikaner: Orden, dem bet 
Pabſt die Leitung der Inquifition übergeben hatte, inne hatte, 
und nachdem es ſich durch: Toben und Schelten und auch duch 
Drohungen gegen die armen Dominikaner einigermaßen Luft 
gemacht hatte, machte ed Miene, das Klofter anzuzünden, und 
würde dieſes Vorhaben auch gewiß in Ausübung gebracht haben, 
wäre es Julian Gäfarini nicht gelungen, feine Wuth zu banbis 
gen. Dafür aber Tühlte ed feinen Muth an dem Andenken bed 
Pabſtes; der Volkshaufen flürmte nämlich wieder nad dem 
Kapitol zuruͤck, wo man drei Monate früher eine Statue dei 
Pabftes errichtet hatte, um dieſe umzumerfen und zu verſtuͤm⸗ 
meln. Brei Rage ſpaͤter erließ ns Volk eine Verordnung: daß 
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binnen vierundzwanzig Stunden jedes Wappen der feind⸗ 
feligen und tysannifhen Familie Caraffa abgensum 
men und zerftägt werden follte, eine Verordnung, bie fo puͤnkt⸗ 
lich in Ausübung gebzacht wurde, daß man auch dad Wappen 
bed ſchon laͤngſt verfiorbenen höchfiverdienftlichen Kardinals Oli⸗ 
vier Caraffa, welches mehrere Kirchen, die von ihm erbaut wor⸗ 
den waren, zierte, ſogar nicht verſchonte. Nachdem dieſes ges 
ſchehen, begann dad Volk wiederholt feine Feindſeligkeiten gegen 
bie Statue des Pabfted, der man den Kopf abfchlug, ja es ſo⸗ 
gar erlaubte, daß ein Tube dem Kopfe der Statue feine gelbe 
Muͤtze, welche die Juden ald Abzeichen, nad) einer Verordnung 
Pauls IV. zu tragen gezwungen waren, aufſetzen Eonnte, rollte 
dann denfelben durch die Stabt, bi man ihn nach vielen Be⸗ 
ſchimpfungen in die Tiber warf. Endlich trieb man den Unfinn 
fo weit, daß es fogar verboten wurde, den Namen Caraffa aus 
zuſprechen. 

Die Kardinaͤle wagten es nicht, fih diefem Strome zu 
wiberfegen , obgteich viele von ihnen, und auch diejenigen, die 
keineswegs Freunde der Caraffa waren, als z. B. der Kardinal 
Yacheco, es bitter tadelten, daß man feiger Weiſe einen ſolchen 
Unfug dulde. Nach und nach kam das Volk endlich zur Bes 
finnung, und da mehrese aud ihm befürchteten, daß das heilige 
Collegium die begangenen Frevel rächen koͤnne, fo fchlugen fie 
Marc-Anton Colonna vor, der nebſt einigen andern Baronen 
bereitd nach Rom zurüdgelehrt war, mit ihnen gemeinfchaftliche 
Sache zu machen, eine Sache,’ die aber fowohl von Golonna, - 
als von dem übrigen Baronen abgelchet wurde. Golonna wandte 
feine Kräfte vielmehr zu etwas Wichtigesem an, nämlich er ſuchte 
fih durch Hülfe der Bewohner won Paliano wieber in den 
Beſitz diefer von Paul IV. ihm abgenommenen Stadt zu fegen, 
was ihm auch ohne große Mühe gelang, und als ber franzd- 
ſiſche Botfchafter fi) über diefed Unternehmen beim heiligen 
Collegio beichwele, da der Herzog. Zohenn Garaffa fih unter 
bem Schutze bed Koͤnigs von Frankreich befinde, ſuchte Golonna 
. feine. Handlung dadurch zu rechtfertigen, daß biefelbe wur eine 
Zolge der Nothwendigkeit gewefen fei, um eine ofjenbare Me 
bellion abzuwenden, die.gegen die Autegität der ‚Garaffe, in der 
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Stadt auszubrechen gebtoht habe; im übrigen erbiete ex ſich 
zum vollkommenen Gehorfam, forwohl gegen das heilige Colle⸗ 


gium, ald gegen ben zukünftigen Pabft. 


Das Bolt von Rom ließ, befonderd da die Baronen fich 
weigerten, gemeinfchaftliche Sache mit ihm zu machen, fehr bald 
von feinem Unfinne ab, nur ſprach ed die Verbannung gegen 
bie beiden weltlichen Brüder Caraffa aus, doch wagte ed nicht, 
einen folchen Urtheildfpruch auch gegen den Kardinal zu erlaffen. 
Der Herzog von Paltano erfchien wor dem heiligen Gollegio, 


um die Beflätigung in feinen Gütern und Befisungen nachzus _ 


fuchen, doch der Kardinal von Carpi, welcher die Stelle bes 
Dechants vertrat, verwies ihm in ernflen Worten feine vielen 
Vergehungen, beren er ſich fchuldig gemacht hatte, und drohte 
ihm angemeffene Strafen an, wobei er ihm zugleich aber bes 


. merklich machte, daß: er nur durch ruhige Unterwürfigkeit: fich 


Anfprüche auf die Gnade bed heiligen Eollegiumd und des zu 
kuͤnftigen Pabftes erwerben könne, 

Nach einem beinahe vier Monate langen Conclave, in. wel 
chem die Mehrheit der Stimmen längere Zeit hindurch zwiſchen 
ben Kardinälen von Carpi, Pacheco, Reoman und Gonzaga 
ſchwankte, und befonders- ber Kardinal Pacheco fehr nahe daran 
war, auf ben Stuhl des heiligen Petrus erhoben zu werben, 


. ward in der Nacht vom 25. zum 26. December der Kardinal 


41560, 


Johann Angelo von Medicid aus Mailand erwählt, Ex nahm 
den Namen Pius TV. an. Unmittelbar nad) feiner Erwählung 
bat ihn der Kardinal Garaffa, daB er die Ausbrüche ver Volks⸗ 
wuth, gegen dad Andenken Pauls IV., gegen die Familie Ca⸗ 
raffe, und dad Tribunal der Inquifition verzeihen, und Nies 
manden felbft auch nicht die Raͤdelsfuͤhrer dieferhalb zur. Strafe 
ziehen möchtes Anfangs bewies fich der Pabft wenig geneigt 
zw einer ſolchen Werzeihung, doch als auch der Kardinal Ras 
nuccius Karnefe, und einige andere Karbindle ihre Bitten mit 
dem Kardinal Garaffa vereinigten, geflandb” er bie allgemeine 
Berzeihung unter der Bedingung zu, daß, in fo fern dieſes 
möglich fei, dad Volk den angerichteten Schaden wieder erfeße. 
In politiſcher Hinſicht war · die erfie Handlung Pius IV. 


die Anerkennung Ferdinands J. als Zaiſer, zu welchem Ende 
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ee. ben: Grafen⸗ Franz von Thutn, welcher ſich dieſechalb in Die; 
aufhielt, bei der KTruͤnungsfeierlichkeit als kaiſerlichen Botſchafter 
annahm. Bald darauf langte aber: ber Graf Scipio non: Arco 
als außerordentlicher Botſchafter des Kaiſers in Romt an, und 
leiſtete in. einer Genfftiorielverfanmlung: dem Pabſte Namens 
des Kaiſers Sehorfam. Der Kaifer ließ durch dieſen ſeinen 
Botſchafter den Pabſt um die Fortſetzung des Conciliums bitten: 
weiches er zu Erhaltung des Friedens, der mit fo vieler Mühe 
unter: ben katholiſthen Fürften ſei zu Stande gebracht worben, 
für: nothwenbig hielt. Der, Pabſt entſprach nicht nur fehr gern 
den Wuͤnſchen des Kaiſers, fondern wer ihnen auch -fchon das 
durch zuvor gekommen, daß er in einer Eongregation den Kor 
dbindͤlen die Nothwendigkeit des Coneiliums erklaͤrt hatte. Auch 
Jrunkreich und Spanien verlangten des Concilium, und batten, 
wie: wir geſehen haben, bie Fortfetzung deſſelben zu einer Dex 
Bedingungen des Friedens von Cambray gemacht. . Frankreich, 
das zu dem Concilio von Trient nur unweſentlich beigetragen, 
uud. zu dem von Bologna nur aus Eiferſucht gegen Spanien, 
oder vielmeht gegen ben Kaifer Karl V. feine Biſchoͤfe gefandt 
hatte, ſah der Seßerei ‚halber, bie fich: auch in feinem Innern 
angzubehnen begann, die Nothwendigkeit einer Vormauer ein, 
uhb .erfannte ed, daß Diefe Wormaner nur durch das Concilium 
gebildet werben koͤnne. Aber auch in Spanien hatte bie Ketzerei 
ber fortwährenden Verbindung halber, die ed unter Karl V. 
mit Deutfchland, und unter Philipp IE. während feiner: Vers 
bindung mit ber: Königin von England wit biefem Lande gehabt 
hatte, ihren. Samen auszuſtreuen vermocht, und hatte fich bes 
fonderd unter dem Adel und under. dem Kaufmannsſtande ver» 
breitet, obgleich:zd.. dein kraͤftigen Auftreten ber Inquiſition fehr 
bald: gelungen war, Das verderbliche Unkraut norh bevor es 
dauerhaft Wurzel faſſen und ſich ausbreiten. konnte, auszurotten. 
In Frankreich hatte ſich beſonders die Lehre von Johann 
Calvin der aus Neyon in der Picardie gebuͤrtig war, verbreitet. 
Dieſer Itrlehrer hatte. es geſchickt wahrzunehmen gewußt, von 
weichen Seiten die Lehre Luthers am leichteſten angegriffen 
werben konnte, und ſich daher beſtrebt, Die Mängel, bierbei-jener- 
entıpeber. ‚zufüliger, ‚oder unuͤberlegter Weife ſich eingeſchlichen 
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hatten, zu vermeiden zu ſuchen. Seinem Borhaben: hatte es aur 


entfprechen-Tönnen, daß Franz I. aus Liebe zu den Wiſſenſchaften 
mehrere in den ſchoͤnen, nicht aber in bes guten Wiſſenſchaften 
erfahrene Männer aud Deutfchland nach Fraukteich hatte kom⸗ 
men laffen, die unten ven Blumen ihres Willens: aben auch, Me 
im ihrer Heimath erzeugten Schlangen mitgebracht hatten. Unter 
der firengen Regierung Franz I. und Heinrichs II. hatte, Die: 
Keberei nun zwar ihr Haupt nicht erheben koͤnnen, da aber unten 
ber Regierung bed gegenwärtigen fich noch im Knabenalter 
befindenden Königs die Strafen: gegen die. Ketzerei nachgelaffeis 
batten, fo war es ihr gelungen, vermöge des Beiſalls den das 
Nee aͤberall findet, und des Anhanges, ben bie Sinnlichkeit fi, 
ſehr bald erwirbt, ſich ſehr weit auszudehnen. So;tange.fie 
nur unter Leuten von unweſentlichen Kräften -biieb, und fich 
nicht der Theilnahme und des Schußes der Großen zu erfreuen 
hatte, konnte fie indefien Feine große Beſorgniß erregen, doch 
bald fing fle.an, von ber nievern Hütte auch bid zum Pallaſt 
der Naͤchtigern vorzubringen.. Die Prinzen von Töniglichene 
Gebluͤte, denen die Thronfolge bei Erloͤſchung bes. Mamnd⸗ 
ſtammes der regierenden Linie gebührte, fahen ſich nur. ſehr 
ungern von allem Einfluſſe bei den Staatsgeſchaͤften ausge⸗ 
ſchloſſen, was übrigens. auch während ber. Regierung Franz I. 
und Heintich& II. der Fall geweſen war. Beide Könige waren 
bei dieſem Werfahren vieleicht von der Megel ausgegangen, 
nad) weicher es sicht rathfam iſt, Daß eim Zürft die Macht. und 
den Einfluß eined an fich ſchon mächtigen Unterthanen noch: vera 
mehre, damit diefer durch eine ſolche Machtwermehrung nicht 
zum Mitbewerbes der Herrfchaft gemacht werde, und daß. bei 
denjenigen, die wegen eined befondern Rechtes Anfprüche . zur 


Thronfolge bei etwaiger Erledigung beffelben haben, noch mehr - 


Borficht angewandt werben muß, ihre Macht. nicht zu vermehren, 
. damit fie diefe nicht zum Untergange Der regierenden Kamilie 
anwenden. Dieſe Regel: hatte nun aber. wohl, unter der Re⸗ 
gierung eines Königs - Anwendung finden fönnen, ber Geiſt 
genug hatte, um ſelbſt an der Spitze der Regierung zu ſtehen, 


und Kraft genug um. jeden Aufruhrsverſuch zu vernichten, nicht 


aber unter der Regierung Franz II. dem beide Eigenſchaften 
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mangelten. Dad Mißvergnuͤgen : biefer Prichen mußte noch 
dadurch vermehrt werden, daß bie ganze Königliche Gewalt in 
Perſonen ruhte, die ihrer Abkunft und ihrem Vaterlande nach «fs 
Fremde zu betrachten waren. Dieſe Perſonen waren naͤmbthdie 
Königin Mutter Katharina von Medicis eine Italienerin, und 
der Herzog von Guiſe, fo wie deſſen Bruder der Kardinal vom 
Lothringen, beide durch. Verwandſchaft mit Der vegierenden, und 
Durch Freundſchaft mit ber verwittweten Königin: zwar eng ver⸗ 
bunden, doch als ein Zweig des Lothringiſchen Haufss erſt neuer⸗ 
dings nad) Frankreich Hin verpflanzt. Die Prinzen; bes Zönig: 
lichen Haufes und bie übrigen Feinde ber Jamilie Guife, dachten 
daher darauf, irgend einen Partheilampf ind Leben zu rufen,et 
bei der Schwäche des Königs im Stande ſei, ihnen jenes An⸗ 
fehen und jenen Einfluß zu verſchaffen, deſſen ſie ſich ungerechte 
Beife vorenthalten fahen. Ihr Blick fick auf die Anhänger der 
neuen Lehre, die fich felbft mit dem Namen: dee Reformirteu 
belegten, von andern aber und allgemeiner die Huganottem 
von einem Thore der Stadt Tours, in:beffen Naͤhe ſie Aufangs 
ihre nächtlichen Zuſanenkuͤnfte hielten, genannt wurden. Dieß 
war bie Parthei, auf welche bie Prinzen ihr Augenmerk: gärichtbs 
hatten. Sie war über dab ganze Königreich. verhreitet, haßte dae 
. gegenwärtige Regierung ber Berfolgungen: halber, ‚die fie von ihr 
hatte erbulden mäflen, ohne jedoch von the unterbricht worden zu 
fein, und war ihren Srunbfägen nach jedem monarchiſchen Prinzip 
ſowohl in geiftlicher, als in weltlicher Hinficht abheldz außerdem 
war fie tühn und neurrungsſuͤchtig, letzteres theild In Folge des 
Charakters ihrer- Religion, theild aber auch des eigenen Interchfäg 
halber, und fand: fich von Deutſchland, von der Schweiz und voR 
England her durch zahlreiche Feinde. des Fatholifchen, Rameus 
unterſtuͤtzt. Die Prinzen des koͤniglichen Hauſes warfen fich ei 
Häupter diefer Parthei auf, um fich ihrer zu ihren ahrgeiligen 
Zwecken zu bedienen, beſonders geſchah dieß von dem Prinzen 
von Condée, dem Bruder: Antons von Bourbon Königs, von Na⸗ 
varra, einem kuͤhnen unternehmenden Geiſt, ‚der, da feine Güde 
güter feiner hohen Geburt nicht entſprachen, um fo geneigter mar 

durch irgend ein Wagſtuͤck feine Lage gu verbeflern. . Mit ihm 
vereinigten fich Die Herren won Coligei And vorzüglich Caspar 
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von Soligut / Großadmiral von Frankreich, din Mann vom feitenene 
Muthe, ausgezeichneten &eifteöfähigkeiten und von großem Anhange. 
Sie hatten den Plan gefaßt, ſich der Perfen bed Königs unter 
dem: Worwande zu bemächtigen, ihn von ber Herrfchaft feiner 
Brutter und ber Derren Buife ju befreien, während ihre eigentliche 
Abficht! darin. beſtand, ihrer Religion eine vollkommene Freiheit, 
fa.ven Voreang vor. der katholiſchen zu ringen. Denn mochten 
fie:ahee andy: wohl nerh: mit dem Gedanken umgehen, die Krone 
von Zräntreich: von der Linie Valois zu ber von Bourbon, deren 
Haupt di Koͤnig von Navarra bildete, und welche nach Erloͤſchen 
ber erſtern die naͤchſten Anfprüche zum Throne hatte, zu ver 
legen..::Diefer Verſchwoͤrung Bam man auf Die Spur, doch wagte 
man es wicht, ihrer maͤchtigen Häupter halber und wegen ihres 
großen Auhatigeö, mit gehöriger Kraft gegen fie aufzutreten. Im 
konigtichen Mathe ivard.vieimehr befchloffen, die Sache bis ae . 
völligen: Entſcheidung eines zukünftigen Contiliums bei fich bes 
ruhen zu laſſen Dennoch aber warb ein neues Edict gegen bie 
Unrhänger her netten. Religion erlaffen, in welchem mit Ausnahme 
ber Verſchwornen, deren Häupter man aber 'abfichtlich zit -ignos 
riten fuchtey: und der ketzeriſchen Religionslehrer Jedermann voll 
kommene Verzeihung zugefichert ward, wenn ce binnen-einer 
gewiſſen gegebenen Zeit wieder zur katholiſchen Religion zuruͤck⸗ 
kehren wuͤrbde. Doch dieſes Edict zog keine andere Folge nach 
ſich, als daß Die Hugonotten nur noch kuͤhner wurden, als ſie 
je geworfen e tt 
Am die beſtehenden Religions zwiſtigketen auf die beftmöglichfe 
Weiſe auszugleichen, beſchloß der koͤnigliche Rath, alle Biſchoͤfe 
Frankreichs zuſammenzuberufen, um mit ihnen fi) darüber. zu 
berathen, was mar ben Hugonotten zu glauben erlauben koͤnne, 
und was in Betreff den Kirchenzucdht entichieben werden müfle, 
Dach: dieß fah einem National: Goncilio ähnlich, was bie Paͤbſte 
feberzeit als unzureichend um die bereits beſtehende Sirchenfpaltung 
zu heilen, und als geeignet um nur noch neue Spaltungen anzu⸗ 
richten, zu vermeiden geſucht hatten. Der Pabſt ließ daher durch 
feinen Nunzius, fo wie auch durch die Kardinaͤle von Tournon 
und von Eſte den König von einem ſolchen Vorhaben abmahnen, 
und flatt deſſen das allgemeine Concilium in Borfchlag bringen, 
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Bereitwillig nahm ber König das Anerbieten des Pabſtes an, und 





ſandte ſogleich den Abbe von Manna nach Rom, um die Conci⸗ 
liumsangelegenheit bei Pius IV. zu betreiben, Der Abgrordnete 


foßte den Pabſt um Beſchleunigung der Sache bitten, und ihm 
eröffnen, baß der König erbötig fei, aus allen Kräften zu diefer 
frommen Unternehmung beizutragen. Indeſſen ſollte er aber 
auch bemerken, daß man habe wahrnehmen koͤnnen, daß die 


fruͤhern Paͤbſte das Concilium nur zum Schein verſammelt haͤtten, 


indem ſie oft die geringfuͤgigſten Urſachen ergriffen, um daſſelbe 


wieder aufzuloͤſen. Eine ſolche Meinung wolle der Koͤnig indeſſen 
von Seiner Heiligkeit nicht hegen, ſondern ſei vielmehr überzeugt, 
daß Deren Werfahren. der. Art fein werbe, Daß es dieſen Verdacht 


bei Jedermann entfernen müfle: Des guten Fortgangs der Sache 
halber aber nehme fich der König die Freiheit, dem Pabſte folgende 
Bemertungen vorhalten zu laſſen, unterwerfe biefelben jeboch ganz 


md gar feinem Anfegen und feiner Einficht. 


Ruͤckſichlich der Stadt, in welcher das Concilium dieſebmoal 


n halten ſei, pflichte er ganz der Meinung bes Kaiſers und des 


Koͤnigs von Spanien bei; indeſſen muͤſſe er den Pabſt bitten er⸗ 
waͤgen zu wollen, daß Ttient nicht Sinreichende Bequemlichkeit 
darbieten koͤnne, fo viele Perſonen in ſich zu faſſen, als dem Con⸗ 
cilio beiwohnen wuͤrden. Dann habe es auch einen ſehr unguͤn⸗ 
ſtigen Himmelsſtrich, wie von jenen Praͤlaten, die zur Zeit Pauls IH. 
dem Concilio beigewohnt haͤtten, begeugt werde, uͤberdieß aber 
auch wuͤrden ſich die Proteſtanten nie entſchließen, einem Concilio 
in Trient beizuwohnen, ohne Theilnahme der Proteſtanten aber 
Bine man nicht rechnen ein Concilium zu Stande zu bringen, 
weiches von heilſamen Folgen für die ganzeähriftenheit ſein werde. 
Noch weniger aber dürfe dad heabfithtigte Concilium als eine 
Zortfegung des unter Julius IIL- füspendirten betrachtet werben. 
Dieß würde ganz baffelbe fein, als die fruͤhern Entſcheidungen, 
bei welchen. die Proteſtanten nicht angehoͤrt worden waͤren, ſchon 


als feſtſtehend varauszuſetzen, und die neue Convocation muͤſſe in 


dieſem Punkte als ein Spott oder als eine Verhoͤhnung derſelben 
erſcheinen. Der König ſei weit entfernt, die von den Proteſtanten 
bereits aufgeworfenen und noch aufzuwerfenden Schwierigkeiten 
ad bilg vertheidigen zu wollen, ſondern ex beabſichtige aux, ben 
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Pabſt darauf aufmerkſam zu machen, daß ohne die Buflinimung 
der Proteſtanten nie der wahre Zweck des Conciliums, naͤmlich 
die Wiedervereinigung der Kirche, und die Wiederherſtellung des 
Friedens in der Kirche, erreicht werden koͤnne. Was nun aber 
den Det des Conciliums betreffe, fo habe ihm ber König von 
Spanien mitgetheilt, daß er jene Stadt billige, die der Kaiſer 
als zweckmaͤßig angeben werde, und er ber König. von Frankreich 
babe daher bereitd den Bifchof von Rennes an den, Kaifer gefandt, 
um bdefien Meinung zu vernehmen. Ihm: fcheine ed als muͤffe 
Conſtanz den allergeeigneteften Verſammlungsort darbieten, und 
er erlaube eb ſich daher diefe Stadt dem Pabfte vorzufcylagen; 
wobei er von ber Meinung: auögehe, daß ber Pabft bei der Wahl 
des Ortes nicht Ben Vortheil oder die Bequemlichkeit einer eins 
zigen, fonberw aller Nationen berüdfichtigen werde. Gonftanz 
fei nicht fehr weit von Mailand entfernt, und es koͤnne baher nicht 
ſchwer halten, daß der Pabft über Mailand fortwährend von 
den Verhandlungen ded Conciliums Nachricht erhalte, ja er könne 
fi, wenn er dieſes für zweckmaͤßig erachte, ohne große Schwies 
rigkeiten felbft nach dem Koncilio hinbegeben. 

RKZuͤckſichtlich der Erklärung. des Pabſtes, dag ein National 
Concilium ihm mißfalle, ließ der König bemerken, daß dergleichen 
Concilien weder eine ungewoͤhnliche Sache wären, noch ſchaͤdlich 
ſein Eönnten. Die Biſchoͤſe in Frankreich wären die geboren 
Näthe des Koͤnigs, und der König koͤnne ſie daher zufammen: 
berufen, ſobald die Umſtaͤnde es erheiſchten, daß er ihre Meinung 
vernehme. Man habe aber zu keiner Zeit daran gedacht, irgend 
eine Neuerung ohne den ausdruͤcklichen Willen des Pabſtes ein⸗ 
zuführen, beſonders werde ed ſich der König nie unterfangen, ber» 
gleichen Neuerungen in Betreff der kirchlichen Geſetze und ber 
Lehre einzuführen, indeſſen fei es nothwendig, die Art und Weife, 
wie diefe Lehre erklärt werben müfle, feftzufeßen und zu beftim- 
men. Dennoch aber werde fich der König einer ſolchen Ver⸗ 
fammlung, ba fie dem Pabfte nicht gefalle, und da ber Pabft ver⸗ 
fpreche dad Generalconcilium bald zu berufen, fehr gem enthalten, 
boch muͤſſe er bitten, daß die Zufammenberufung des Gonciliums 
nicht: noch weit auögefeßt bleibe, indem er fich, wenn letzteres wider 
fein Erwarten der Hall fein per dennoch genoͤthigt fehen muͤſ, 
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zu der bereit verſorochenen Rativitalverfommlan;, me welpen 
auch bie Biſchofe cen guten Erfolg hofften, fine Bufucht pe u 
Auf diefe. von dem, Abgeordneten überreichte Rate —— 
Seiten des Pabſtes zus Entſchuldigung feiner Vorgänger; wei 
aber zugleich zur Beſchuldigung der damaligen Fuͤrſten gereichte, 
erwidert: daß die erſte Convocation wach tauſend Schwierigkeit en / 
und nach vielen Prorogationen, die von ben: Fuͤrſten :nachgefucht, 
oder veranlaßt worden waͤren, von Paul III. gemacht worden 
wire. Dieſe Fuͤrſten hätten nämlich das Conctilium verlangt; 
wenn fie es aber nahe geſehen, hatten ſie daſſelbe zu: vermeiben 
geſucht. Zweimal habe Paul III: Hingere. Zeit hindurch feine 
Legaten erft im Vicenza dann aber in Trient vergeblich: gehalien, 
weil kein Biſchef son: den. Fuͤrſten auf dad Concilium gefands 
wiorden wäre Bein drittenmalt wären bie Biſchoͤfe, beſonders 
aber die franzoͤſiſchen nur in unbedeutender Anzahl erſchienen, 
und einige von: ihnen hätten: uͤberdieß noch das Concilium "halt 
darauf wieder verlafſen; die Translation nach Bologna. jet von 
ber. Nothwenbigkeit'geboten ‚. und von dem Concilio ſelbſt, unter 
faſt allgemeiner Zuſtimmung und: ohne Worwiſſen des -NHabfled; 
onbefohlen werdewssder König von Frankreich habe biefe Trams⸗ 
lation genehmigt, das Concilium ſei ſpaͤterhin aber unter: Zuſtim· 
mung bed Koͤnigs, des großen: Wiederſtandes halber, ben:ihm der 
Kaiſer geleiftet: habe, ſuspendirt worden. Zur Refumtion des 
Eonciliums in Trient unter Julius LI habe der König von Frank⸗ 
reich feine Zuſtimmung gegeben, ‚buch habe ex dieſelbe ſpaͤterhin 
wieder zuruͤck genommen, -ald nämlich ber Pabſt ed wicht :habe 
dulden koͤnnen, hdaß ex durch feine Iruppen vin vonı: heiligen 
Stuhle abhaͤngiges Lehen habe beftken wollen, und ber König ' 
babe fich dem Contilio zu widerſetzen geſucht, ‘und bie Bifchöfe 
Frankreichs nicht auf daſſelbe ſenden wollen, obwohl die beftehens 
den Waffenunruhen weit entfernt geweſen wären, ber Reife der 
Biſchoͤfe nad) Trient irgend ein Hinberniß entgegen zu ſtellen. 
Statt bereitwillig einm jeden Vorwand zut Aufloͤſung des Con⸗ 
ciliums aufzufaſſen, ſei Julius IH. ſo ſeht gegen die Auftoͤſung 
ſelbſt geweſen; daß er das Concilium ungeachtet ber Proteſtatio⸗ 
um von Seiten Frankreichs ſo lange habs fortſetzen Uaſſta, Ns 
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baffibe dem Anbramge ber Meoteftanten habe weichen muͤſſen, 





deren feindliche Vorraͤcen nieht nur unbem affete Biſchoͤfe ons 


dern auch den mächtigen Karl V. zur Flucht habe verankaffen 
miflen; Alleb Diefed, welches übrigens. zur, Senüge bekannt jei, 
habe der. Pabſt nicht deshalb anführen wollen, damit es belel⸗ 
digen möge, ſondern nur um:gu. beweiſen, daß es nicht. ſchwer 
ſei, die: Handlungen feiner: Vorfahren zu rechtfertigen. : Er / ſeiner 


Seits werde: ſich bemuͤhen der. Art zu haudeln, Bub’ man nicht 


ähnliche Beſchuldigungen gegen ihn zu erheben vernöge:: Wenn 
nun aber der König gleich ihm die Beſchleimigung bed Conci⸗ 
lſums wuͤnſche, fo ſehe er, was den Ort betreffe beinen geeigne⸗ 
teren als gerade Trient. Die: Convocation dei: ſronciliums nach 


Trient muͤſſe naͤnclich ſo manche Disputationen mit einealt 
abſchneiden, und die Suspenſion koͤnne in eine Augenblideigen 


hoben werben, und dieß um fo leichter, ba bereits früher: alle 


Fuͤrſten, und fogar auch die Moteſtanten ihre Einwilligung fün 
Trient gegeben hätten.. Wenn nach dir Wiedemroͤffmmg aber 


das Concilium nach einer andern Stadt hinderlegt werben follte; 
fo wuͤrde der Pabſt ſich dieſer Axanslation oniemals widerſetzen, 
wenn dieſelbe dem allgemeinen Vortheile entſprechen würde, in 
muͤſſe der Ort, wohin man. bad. Eoncilium alsdaun nerlegen wolle, 
fiber; und der Keberei nicht verdaͤchtig fd . Der König. von 
Spanien fei mit der Aufhebung. ver Suspenfioiz ber. groͤßern 





Kürze halber vollkommen einverſtanden, und: be: Pabſt Hofe, 


Daß auch der allerchriſtlichſte Koͤnig, in Muͤckſicht auf einen ſo 
hoͤchſt ehrenvollen Titel den er. trage, und derguäßeren Kite halber; 
beren Notchwendigkeit befonber& in: ſeinem Weiche fehr dringend 
hervortrete, nicht den uͤbrigen Sürften in Veſchleunigung dieſer 
heiligen Sache nachftehen werde. Der Pabſtwerde in biefer Ange 
legenheit einen befondern Nunzins an Ferdinand / Lfenden, wieln 
cher mit dem Auftrage verfehen ‚merben würbe,. Bad Refultat: feinck 
Unterhandlungen dem franzoͤſiſchen Botfihafter daim Kaiſer⸗ wit⸗ 
zutheilen. Der König von Spanien aber habe Derfnzochen, ſich 
dieſer Angelegenheit halber an feinen Oheim den Kaifer zu ver⸗ 
wenden, und: ber Pabſt bitte daher, daß auch er, der Koͤnig: von 
Frankreich, dem Beiſpiele ſeines Schwagers folgen moͤge, waq 
dann zu der Erwartung berechtigen bärfe,::baß, menu. der ‚Kaifen 
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die vereinten Wuͤnſche zweier fo mächtiger Könige ſehe, er denſelben 
gewiß entfprechen werde. Was nun aber das Nationaltoncillum 
onlange, fo ſei es überfläffig über daffelbe zu verhandeln, da 
nunmehr dad allgemeine Goncilimm vorbereitet werde. 

Mit Befremden hatte der Pabſt wahrgenommen, daß obs 
gleich fchon mehrere Monate nad) : feiner Wahl verflofien waren, 
er doch bis jetzt noch Feine Gluͤckwuͤnſchungsbotſchaft, ja nicht ein⸗ 
mal em Gluͤckwuͤnſchungsſchreiben zu feiner Thronbeſteigung von 
dem Koͤnige von Spanien erhalten hatte. Er glaubte daher dem 
Koͤnige zuvorkommen zu muͤſſen, und beſchloß, feinen Neffen Han⸗ 
bel von Altemps am ihn zu ſenden, um ihm dafuͤr zu danken, 
daß die ſpaniſche Parthei der Kardinaͤle zu ſeiner Wahl ſehr we⸗ 
ſentlich beigetragen habe. Außer dieſem Ehrenbotſchafter beſtimmte 
der Pabſt auch noch den Biſchof von Terracina in der Eigenſchaft 
old Nunzius an den König von Spanien. Die JInſtruction dieſes 
Mmzius bezog fich vorzüglih auf drei Stüde, nämlich auf bie 
Viederherftellung ber zur Zeit Pauls IV. ſehr wefentlidh beein 
traͤchtigten geiftlichen Zurisbiction, auf die Wiebereröffnung des 
Contiliums in Trient, und endlich auf die Angelegenheiten ber 
Familie Caraffa, beſonders in fo fern ſich dieſelben auf Paliano 
bezogen, und daher als eine oͤffentliche Angelegenheit des Kirchen⸗ 
ſtaates betrachtet werden konnten. Doch auf dieſen letztern Theil 
kommen wir weiter unten wieder zurüd. 

Der Nunziuß eröffnete in einer Aubienz, die er am 1. April 
beim Könige hatte, .dvemfelben, daß ber Pabft in der kurzen Zeit 
feined Pontificatd Nachrichterr von großen Bewegungen ber Ans 
hänger ber neuen Lehre, bie in Frankreich, in ber Provence und 
in Savoyen ftatt gefunden hätten, erhalten babe. Diefe Be 
wegungen folkten mit den Proteflanten in Deutſchland, England, 
Schottland und der Schweiz in Berbindung flehen, ja follten 
fogar auch ihre Abfichten auf Spanien haben, und verfuchen 
wollen, die Mauern von Granada, ben Scherif, und den Beherr⸗ 
fher von Algier gegen Spanien aufzuwiegeln, ja die Hülfe der 
Tuͤrken zum größten Nachtheile der Eheiftenheit anzurufen. Bri 
dieſen Gefahren wiſſe der Pabft nicht, auf wen er feine Hoffnungen 
richten folle, ald auf den König von Spanien, ber nicht ohne 
eine beſondere Vorſicht Gottes Der.mächtigfte der chriftlächen Fuͤr⸗ 
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fen fi, indem er fo viele Koͤnigreiche unter ſeinem Scepter ver 
einige, und feine Herrichaft fich bis uͤber die newe Melt ausdehne. 
Indeſſen könne er nicht umhin, dem Könige bemerklich zu machen, 
dag fo fehr die Hoffnungen aller Guten auf ihn gerichtet wären, 
eben fo ſehr müfje es diefelben befremden, und fie mit gerechtem 
Bedenken erfüllen, daß. der König biäher weder die hergebrachte 
Gluͤckwuͤnſchung dem Pabfle zur Beſteigung des Stuhles des 
heiligen Petrus, noch die gewöhnliche Unterwuͤrfigkeitserklaͤrung 
habe leiften laſſen, und daß man dem frühern Nunzius die Aus⸗ 
abımg feiner Suriödiction verweigert, und ihn genöthigt habe, an 
feiner Seite einen von der Regierung ihm geſetzten Aſſeſſor zu 
dulden, was wohl dad Naͤmliche hätte fein mögen, als ihm einen 
Vorgefegten geben zu wollen, Durch verfchiebene Pragmatiten - 
habe man die Rechte bed heiligen Stuhles in Spanien einzus 
ſchraͤnken gefucht, und flatt daß der König feine Schäbe zum 
Dienſte der Kirche hätte darbieten follen, hätten die koͤniglichen 
Miniftr Hand an die Einkünfte der vacanten Bisthümer gelegt, 
and dadurch die Rechte der päbftlihen Kammer ſehr wefentlich 
beeinträchtigt. Diefe und Ähnliche Handlungen, müßten eben fo 
geägnet fein, die frommen Katholiken zu betrüben, als fie im 
Stande wären die Keber zu ermuthigen, und ber Menge zu er 
Innen zu geben, ald wolle Spanien durch ein folched Verfahren 
fih nach und nach von dem heiligen Stuhle losreißen. Der 
Pabſt fei aber nicht im Stande, einem ſolchen Verdacht in feinem 
Herzen Raum zu geben, fondern im Gegentheil überzeugt, daß 
Alles dieſes flatt gefunden habe, ohne daß der König davon 
unterrichtet gewefen, ımb baß er dem Uebel fogleich abhelfen 
werde, ſobald daſſelbe zu feiner Kunde gebracht würde. Er habe 
ihn. alfo erft durch die Sendung feined Neffen, gegenwärtig aber 
durch den Nunzius davon in Kenntniß feßen wollen, und bitte 
Ah, nicht mehr zu faumen ‘ben Ufurpationen feiner Minifter Eins 
halt zu fiellen. Er möge erwägen, daß aus ber geringen Achtung 
des päbfllichen Anfehend die Kebereien, aus den Keßereien aber 
Aufruhr und Mebellion entſtehen, und daher die Rechte und bie 
Jurisdiction des heiligen Stuhles in ihrem. ganzen Umfange 
wiederherftellen, und die der Kirche machtheiligen Pragmatiten 
abſchaffen, zumal da zus Ausrottung der Ketzerei ein allgemeines 
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Gencifium bedorſtehe, weshalb die Ehre des Koͤnigreiches ed er⸗ 
fordern müffe, daß dergleichen Mißbraͤuche ſchon vorher abgeſchafft 
würden, damit das Goncilium fie nicht erſt abſchaffen dürfe, Aus 
eben dieſem Grunde habe er, der Pabft, eine Commiffion von 
Lardinaͤlen eingefeßt, die fich oft in feiner Gegenwart verfammelu 
mafle, um die Sitten der Geiftlichen zu befiern, damit deren 
Mängel nicht Angefichtd der ganzen Welt von einer. fo feierlichen 
und ehrwürdigen Verſammlung gebeflert werden dürften. Nicht 
minder fuche der Pabft diefes Umſtandes halber die Biſchoͤfe zu 
veranlaffen, ſich nach ihren Didcefen hinzubegeben, damit fie Durch 
ihre Gegenwart wenigftend jene Fehler verbeffern könnten, die - 
feines ſtaͤrkern Armes als des ihrigen bedürften, und damit fie 
im Stande wären, bie übrigen fich zu merken, ſodaß die erfor 
berliche Abhülfe derfelben zu feiner Zeit von bem Concilio einge 
führt werden Tönne. Zugleich müffe der Pabft den König bitten, 
mit Rath und That zu einer fo .heilfamen Unternehmung, als 
dad Concilum fei, beizutragen, was der Pabſt von ihm mehr als 
von jedem anbern Zürften erwarten zu koͤnnen glaube, ba in den 
Staaten der andern fich die Ketzerei verbreitet habe, weshalb fie 
ſich fürchteten, Dinge vorzufchlagen, oder zu verrichten, die ihren 
angeftekten Unterthanen mißfallen könnten. De dad Concilium 
num aber fehr bedeutende Ausgaben erfordere, und der päbftliche 
Schatz, der kaum beendeten Kriege halber, nicht nur vollkommen 
geleert, fondern fogar auch noch mit Schulden überhäuft fei, fo 
möchte der König zur Einforberung ber Beiträge, welche Die geifl- 
ühen. Stiftungen zu liefen gehalten wären, huͤlfreiche Hand 
bieten laſſen. 
Der König fuchte die flattgefunbene Werzögerung wegen ber 
üblichen Glücdwünfchungdbezeugung zur Thronbeſtrigung bes 
Pabites dadurch zu entichuldigen, daß der zu diefem Ende von 
ihm ald Botfchafter beftimmte Graf von Tendiglia frank geworden 
fi, und:er keinen andern an feiner Stelle babe ernennen wollen. 
Übrigens habe Niemand eine größere Freude über die Wahl. des 
Pabſtes empfinden können, alder empfunden habe. Er fei immer 
ein gehorſamer Sohn deö heiligen Stuhles gewefen, und werde 
es auch bleiben. fo. lange er lebe. Seiner Heiligkeit aben werde 
er nicht nur wegen allgemeiner Pflicht jederzeit. bereitwillig . Ge⸗ 
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horſam leiſten, fondern auch aus beſonderer Liebe und Zuneigung, 
Gefühle, die er ſchon laͤngſt für den Pabſt feiner allgemein aner⸗ 
kannten Rechtlichkeit Halber empfunden habe. Er werde fich daher 
beftreben, noch größere Beweife von Ehrfurcht und Gehorfam gegen 
den gegenwärtigen Pabft an den Tag zu legen, als dieß gegen 
die fruͤhern Päbfte der Fall gewefen fei, und fich nad) dem Rathe 
Seiner Heiligkeit bemühen, jebed üble Beifpiel aus dem Wege 
zu räumen, um baburch allen-böfen Auslegungen die Thür zu 
verſchließen. Kurz darauf fchrieb er mit eigener Hand an bem 
Pabſt, und fertigte auch feinen Bothfchafter an denfelben ab. 

+ Die Handlungen des Königs entfprachen volllommen feinen 
Worten, er erließ die erforderlichen Befehle zur Wiederherftellung 
der eingeſchtaͤnkten geiftlichen Jurisdiction, forderte den Bericht 
feiner Minifter über Die wieberrechtlic, eingezogenen Einkünfte ber 
erledigten Bisthuͤmer und Pfrüunden ein, um biefelbe ber paͤbſt⸗ 
lichen Kammer wieder zu erflatten, und ließ die gegebenen Prag» 
matiten wieder zuruͤcknehmen. Was nun aber dad Goncilium 
betraf, fo billigte der Könige deſſen Convocation und die Aufhebung 
der beftehenden Suspenfion, und verfprach uͤberdieß noch, daß 
er nach feinen Kräften u dem glüclichen Fortgang des Conciliums 
beitragen werde. 

Der Pabſt ließ durch beſondere Nunzien die erforderlichen 
Unterhandlungen bei verſchiedenen Fuͤrſten der Chriſtenheit ein⸗ 
leiten. Die vorzuͤglichſten Unterhandlungen blieben aber immer 
jene mit dem Kaiſer. Mit der Hoͤflichkeitsbotſchaft an Ferdi⸗ 
nand I. ward ber. Neffe des Pabſtes, der Graf Marcus Siticus 
von Altemps, Bruder ded an Philipp IL. beftimmten Botfchaf: 
terd, beauftragt, dem der Pabſt bald darauf das Bisthum Caffano, 
das er felbſt einſt inme gehabt hatte, verlieh und den er fpäter zur 

Kardinalswuͤrde, wie wir feiner Zeit fehen werben, befoͤrderte. 

. Zur Verhandlung der ReligiondsAngelegenheiten fandte er gleichs 

zeitig mit: ihm den Biſchof von Bitonto, Cornelius Muffe aus 
dem Orden der Franziskaner Conventualen, der ſchon ſehr haus 
fig. von und bei den Verhandlungen des Conciliums ifb genannt 
worden. Der Hauptzwed der Sendung des Biſchofs war die 
Miedergewinnung des Könige Marimilian für die Religion, da 
man fehr wohl wußte, daß er von einigen Ierthümern ange 
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ſteckt war, und fich befonders für die Communion unter beiden 
Geſtalten hlnneigte. Niemand mehr als gerade der Bifchöf von 
Bitonto Fonnte zu diefer wichtigen Unternehmung geeigneter fein, 
da er mit feinen autögebreiteten Kenntriffen eine große Berebts 
ſamkeit und Ueberredungskunſt verband. Dem Pabft war es nicht 
fremd, daß bei Marimilian der Wunfch den Proteftanten zu ge⸗ 
fallen, um bei einer Tünftigen Wahl auch auf die Stimmen der 
proteftantifchen Kurfürften rechnen zu koͤnnen, die Haupttriebfebee 
ſeiner Religiondanfichten bildete, weshalb ſich der Nunzius bes 
freben follte, ihm vorguhalten, daß die Stimmung zu feinen Guns 
fen der Katholiken ſowohl in Deutfchland als auch Im Auslande 
finem Vortheile weit mehr entfprechen müffe, als die der Pros 
teftanten; doch der König foll auf diefe Bemerkung erwidert haben, _ 
daß er fein Gewiſſen jedem weltlichen Wörtheile vorziehes eine an 
fich hoͤchſt lobenswerthe Antwort, die aber, was die Auslegung 
betraf, fehr fchlechte Folgen haben konnte, da ed bekannt ift, daß 
die Froͤmmigkeit oft den größten Sottlofigkeiten zum Schilde dienen 
muß. Sua cuique Deus fit dira cupido; weshalb auch unter 
den Kehereien jene die unheilbarften find, die durch Gott und bad 
Sewiffen von ihren Bekennern gerechtfertigt werben. 

Bald darauf ward der Bischof von Ermeland, Stanislaud 
Hofius, ein Mann der fich durch feine Merle zur Vertheidigung 
des Glaubens, und durch feine Feſtigkeit und Gelehrſamkeit auf 
dem Soncilio, dem er ald Kardinalskegat beimohnte, einen un⸗ 
ferblihen Ruhm erworben hat, in der Eigenfchaft als Nunzius 
an den Kaifer gefandt. Er hatte mit feht großen Schwierige , 
kiten ruͤckſichtlich der. Einwendungen zu kaͤmpfen, welche der 
Kaifer gegen die Wiedereröffnung ded Conciliums in Trient erfl 
mündlich, dann aber ſchriftlich machte, damit der Nunzius fie 
dem Pabfte mittheile. Der Inhalt dieſer fchriftlichen Einwen⸗ 
dungen war folgender: Der Kaifer habe von dem Runzius die 
Afiht des Pabftes, nach welcher er das Goncilium wieder in 
Zrient eröffnen wolle, vernommen. Er koͤnne einem fo frommen 
Vorhaben feinen ganzen Beifall um ſo weniger verſagen, da 
da Concilium von Jedermann für das einzige Mittel gehalten 
werbe, welches den erfehnten Frieden der Kirche wieber herbei⸗ 
zuführen im Stande ſei. Obgleich er nun aber vollkommen 
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überzeugt ſei, daß ber Pabft nad) feiner Weisheit, weder feines, 
noch fonft irgend Jemandes Rathes bebürfe, fo wolle er doch 
nicht unterlafien, da der Pabſt es fo wuͤnſche, dasjenige anzus 
führen, was ihm zur Ehre Gottes in biefer Angelegenheit beis 
gefallen fei, doch unterwerfe er Alles den beſſern Einfichten 
Seiner Heiligkeit. | | 
Zuvboͤrderſt wäre es eifrigft zu wünfchen gewefen, und fei 
auch eifrigft gewünfcht worden, daß biefes Mittel mehrere Jahre 
früher angewandt worben wäre, um fo manchem geiftlichen und 
weltlichen Unheile vorzubeugen; inbeflen müfle es immer noch 
beffer fein, das Hülfsmittel fpdt, ald gar nicht anzuwenden, da 
die Chriftenheit der innern Spaltungen halber ſich in einem fo 
zerrütteten Zuftand befinde, daß es ohne eine baldige Abhülfe 
unmöglich fein müffe, dem dußern Andrange der Ungläubigen 
zu widerſtehen. Wie fehr der Pabft nun aber auch die Sache. 
zu befchleunigen fuchen möchte, fo werbe doch der Größe und 
des Umfanges ded Werkes halber wenigftend ein Jahr erfordert, 
bevor es zu Stande gebracht werben Eönne, obgleich auch von 
feiner, des Kaiferd, Seite Alles aufgeboten werden follte, um 
die Ausübung der Sache zu erleichtern. Unterdeſſen halte er es 
für zweckmaͤßig einige Schwierigkeiten bier aufzuftellen, bie er 
jedoch hoffe, daß fie die Weisheit Seiner Heiligkeit glüdlich 
befeitigen werbe, was denn auch durchaus nothwendig fcheine, 
wenn das Goncilium den Nugen, den man von ihm verlange, 
leiſten folle. 

Erftend fei ed aus der Erfahrung hinreichend bekannt, 
Daß wenn ein Goncilium für bie Chriftenheit von Nußen fein 
folle, auch der Frieden in der Chriftenheit herrfchen müffe, wes⸗ 
halb e8 zu wünfchen fei, da der Strieg neuerdingd zwifchen 
Frankreich) und England wieder ausgebrochen fei, daß ber Pabft 
entweder felbft, oder durch geeignete Mittelöperfonen das Krieges⸗ 
feuer zu Löfchen fuche. 

Zweitens: dad zu zwei verfchiebenenmalen in Trient bes 
gonnene Soncilium, ſei beivemale nur von kurzer Dauer gewes 
ſen, und habe, da nur wenige Zürften daſſelbe durch ihre Theil- 
‚ nahme begünftigt hätten, noch gar Feinen Nuten hervorgebracht. 
Der Pabſt müffe daher diefe Theilnahme der Fürften zu ges 
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winnen ſuchen; er, ber Kaifer, erbiete fich aus allen Kräften zu 


dem glücklichen Fortgang des Gonciliumd, und zu feiner zahl⸗ 
sehen. Beiwohnung beizutragen, was auch der König von 
Spanien zu leiften verfprochen habe, doch wiſſe ex nichts von 
den Abfichten Frankreichs, Englands, Portugals, Polens, Schwes 
dend, Savoyend, Venedigs und anderer. Es fcheine daher noth⸗ 
wendig, daß ber Pabſt auch bei diefen Zürften die erforderlichen 
Schritte machen laſſe. Sollte der Pabft nun aber dafür halten, 
daß auch feine, des Kaiferd, Wermittelung zu einem günftigen 
Refultat führen können, fo biete er diefelbe alß ein gehorſamer 
Sohn der Kirche an. Was nun aber die deutfchen Reichäftände 
betreffe, fo fei er überzeugt, daß die geiftlichen und die weltlichen 
fatholifchen fehr gern zum Concilio nad) ihren Kräften beitragen 
würden, nicht aber fo die Augsburgiſchen Confeſſionsverwandten, 


die nur unter fehr harten Bedingungen, die fle auf dem Rechts 


tage von Augsburg aufgeftellt hätten, ihre Zuflimmung zu dem 


— 


beabſichtigten Concilio geben wuͤrden. Der Pabſt moͤchte aber 


ſelbſt erwaͤgen, wie geſaͤhrlich es unter den gegenwaͤrtigen Zeit⸗ 
umſtaͤnden ſein muͤſſe, durch die Gewalt der Waffen eine 


eben fo mächtige ald hartnädige Parthei, die üuberdieß noch | 


überall hin verzweigte Verbindungen habe, zwingen zu: wollen, 
Dieb würde zu einem neuen und fehr heftigen Kriege führen, 


des Umftandes nicht einmal zu gedenken, daß er, der Kaifer, buch 


bie Anwendung der Waffen feine bereits vielfältigen Verlegen⸗ 
beiten und Bedraͤngniſſe nur noch wefentlich vermehren, und 
bei den Proteftanten noch obenein ald wortbrüchig erfcheinen 
müfle, indem er gegen ben Öffentlich anerkannten Religions: 
frieden in Deutfchland handeln würde. Indeſſen verpflichte er 
fh, daß er die Proteflanten auf eine dringende aber freund: 
Ihaftliche Weife zu dem Goncilio einladen wolle. 


Drittend. Dem zu zwei verfchiedenenmalen verfammels 
ten Concilio fei die Abwefenheit des Pabſtes fehr nachtheilig 
geweien, indem das Anfehen der Entjcheidungen dadurch ver⸗ 
mindert worden: fe. Man Tönne es bei den frühen Synoden 


ſeht deutlich wahrnehmen, wie fichtbar deren Anfehen und Würde 


durch die Gegenwart des Pabſtes vermehrt worden ſeiz weahalb 
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es durchaus nothwendig ſcheine, daß der Vabſt dem gegenwaͤr⸗ 
tigen Concilio in Perſon beiwohne. 

Viertens. Die Stadt Trient in welcher das Concilium 
zweimal fruchtlos verſammelt worden ſei, ſcheine ebenfalls eine 
weſentliche Schwierigkeit darzubieten. Es ſei vor allen Dingen 
nothwendig, daß das Concilium in einer Stadt verſammelt 
werde, welche außer der hinlaͤnglichen Geraͤumigkeit und Be⸗ 
quemlichkeit, die ſie darbiete, auch noch in einer fruchtbaren, und 
fuͤr alle Nationen bequemen Gegend liege. Der Kaiſer wiſſe 
nicht, ob Trient dieſe Eigenſchaften gehoͤrig beſitze, doch ſei er 
uͤberzeugt, daß ihr wenigſtens die Eigenſchaft der Geraͤumigkeit 
abgehe. Da nun aber immer geſagt worden ſei, daß es dem 
Interefſe der Religion entſpreche, wenn dad Concilium in Deutſch⸗ 
land gehalten werde, ſo ſchlage er einige andere Staͤdte Deutſch⸗ 
lands vor, obgleich er ſehr gern auf das hohe Alter des Pabſtes 
Ruͤckficht nehmen möchte, um ihn nicht den Unbequemlichkeiten 
einer fo weiten Reiſe audzufegen. Diefe Städte feien erſtens 
Köln, welches alle zum Berfammlungdorte eines Gonciliums 
nothwendigen Eigenfchaften hinreichend barbiete, Dann aber auch 
noch für. Frankreich und die Niederlande, ja auch für Spanien 
und Portugal weit bequemer ald Trient gelegen fe. Wollte 
ber Pabſt num aber einen für ihn bequem gelegenen Ort wählen, 
nach weichem er fich ohne große Beſchwerden hinbegeben Eönne, 
fo ſchlage ex ihm entweder Regensburg oder Conſtanz vor.. 

Fuͤnftens. Obgleich der Kaifer ald ein gehorfamer Sohn 
des Pabſtes es nicht wage, dad Verfahren vorzufchreiben, welches 
das Concilium bei Verhandlung der Religionsangelegenheiten 
beobachten folle, fo glaube er dennoch aus Eifer für deffen glück 
lichen Exfolg bemerken zu müffen, daß die Proteftanten fich über 
die Härte befchwerten, bie man bei der letzten Synode gegen fie 
babe gelten laſſen, indem man ihnen nicht dad freie Geleit in 
der Korm, wie dad Concilium von Bafel diefes den Böhmen ers 
tbeilt habe, habe zugeftehen wollen, und fie auch nicht ‚hinreichend 
angehört habe; denn als fie:die Artikel ihrer Confeſſion über- 
reicht hätten, damit’ die Väter ihnen entweder die Unrichtigkeit 
derſelben bewieſen, oder ihnen erlaubten, fie den Dekreten des 
Eonciliunis entgegenſtellen zu dürfen, haͤtten ſie weder das eine 
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noch dad andere errrichen können. Es ſei alfo zu wünfchen; dag: 
für die Zukunft mehr Ruͤckſicht auf ihre Forderungen genommen 
werde. 

Sechstens. Wenn der Pabſt bu fuspendirte Concilium 
wieberaufnehnsen und fortfeben: wolle, fo dürfte auch dieſes mit: 
großen Hinderniffen verbunden fein. Er habe nun zwar. nicht die - 
ht, die fruͤhern Dekrete bed Conciliums anfechten, oder ihre 
Virkſamkeit ſchwaͤchen zu wollen,.. doch es fcheine ihm, daß eine: 
folhe Fortſetzung kaum moͤglich ſein dürfte, theild in Hinficht auf 
ve Proteſtanten, die ohne Zweifel von neuen über die bereits 
entichiedenen. Artikel angehört zu werben verlangen würben, theils 
eher. auch aus Ruͤckficht für einige Batholifche Fuͤrſten (nämlich 
grankreich) Die auſsdruͤcklich gegen das. Concilium proteftirt haͤnten. 
Dann fei die Suspenſion auch nur für zwei Jahre dekretirt wor⸗ 
den, gegenwärtig wären aber bereits acht Jahre verflofien, ‘ohne: 
daß eine neue Suspenſation flatt geſunden habe. Endlich aber 
wuͤrde es auch weit ruhmvoller für Seine Heiligkeit fein, ein 
ned Concilium zu: beginnen und. zu beenbigen, ald ein. von einem 
andern Pabſt begonnene Concilium :fortzufeben, wo das Wat: 
und folglich auch der Ruhm groͤßtentheils dieſem winde zuge⸗ 
ſchiieben werden. 

Da die Eonvocation nun aber ſo ſchwierig ſcheine, und das 
Ergebniß des. Conciliums noch. fehr ungewiß fei, fo wuͤnſche 
der. Kaifer, daß der Pabſt feine Meinung rüdfichtlich einiger. 
Nittel, welche geeignet wären das Concilium zu erſetzen, anhören 
möhte. Das Concilium habe felhft nicht einmal’ den Beifall. 
der Katholiken, geichweige den der Proteſtanten; dann fei bad 
Concilium aber. eine Unternehmung, deren Früchte erft nach mehren. 
Jehren zur Neife gedeihen würden, während die gegenwärtige 
Enge der Dinge eine fchleunigere Abhuͤlfe erfordern müffe. Dieſes 
vorausgeſetzt fcheine eine Werbefferung des Klerus dringend noth⸗ 
wendig, eine Nothwendigkeit, die ſchon von mehrern Heiligen in 
Ihren Büchern: bezeugt würde, und dig feit jener Zeit nicht: abz, 
ſendern nur noch.zugenommen habe. Die Kirchen fländen ver; 
laffen da, die heiligen Amtöpflichten würden von. dem guößern 
Theil der Geiftlichen verfäumt, in ihren Handlungen erlaubten 
fe ſich Freiheiten, die nicht einmal einem Weltlichen: anſtehen 
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koͤnnten, und fortwaͤhrende Aergerniffe wuͤrden von ihnen gelies 
fert; Alles dieſes aber bilde Urfachen für. dad Voll zum Straus 
ein und Fallen im Glauben. Beim Klerus müßte daher das 
Verbeſſerungswerk beginnen, und die vorzuͤglichſte Sorge des 
Pabſtes müßte dahin gerichtet fein, daß der Klerus zu feinem 
alten Glanze wieder zurüdigeführt werde, und nichts anders fein 
und fcheinen wolle, ald was fein hoher Beruf von ihm fordere; 
während er gegenwärtig größtentheild au Soldaten der Kleidung 
und dem dußern Anfehen nach, und nur aus Geiftlichen ruͤckſicht⸗ 
lich des Einkommens beftehe, feine Handlungen aber weder die 
eined Solbaten, noch die eined Geiftlichen ausmachten. Zu dieſer 
fo nothwendigen und fo heilſamen Verbefferung biete der Kaiſer 
bereitwillig fein ganzes Anfehen, und feine ganze Macht dar. Zus 
legt fei er der Meinung, daß bie gegenwärtige Schwäche der 
Menfchen, und der Standpunkt der Dinge einige Milverung der 
Vorfchriften der Canones nethwendig zu machen ſcheine. Diefes 
befchränte fich befonderd auf zwei Stüde, von denen das eine. 
das Wolk, dad andere ber-Klerud dringend verlange, nämlich dem 
Laienkelch und die Priefterehe. Erſterer ſtehe mit der Lehre ber 
Kirche von der vollkommenen und ganzen Gegenwart Jeſu Chriſti 
unter jeder ber beiden Geftalten keineswegs in Widerfpruch, und 
die Kivche könne ihn mit eben dem Rechte der Zeitumftände halber 
erlauben, als fie ihn auf dem Concilio von Conſtanz verboten habe. 
Der Kaifer fordere aber den Laienkelch nicht für fich, fondern nur 
um den Fehnlichen Wuͤnſchen ded Volkes zu genügen. Dann 
fuchte ee durch mehrere Gründe die Nothwendigkeit der Prieſter⸗ 
ehe zu beweifen, und bemerfte,. dad der Erzbifchof von Salzburg 
mit einigen feiner Suffragan: Bifchöfe eine Provinzialſynode ges 
halten und ihn in Folge berfelben gebeten habe, fowohl den Laien. 
kelch als die Priefterehe in einigen Xheilen ſeiner Erbftaaten, die 
ihren Diöcefen unterworfen wären, und wo ſich biefe Mißbraͤuche 
eingefchlichen hätten, abichaffen möchte, doch erfei feit vielen Jahren 
in dergleichen Angelegenheiten geübt, und wiffe ſehr wohl das 
Ausführbare von dem Nichtausführbaren zu unterfcheiden. Cr 
babe daher den Bifchöfen feine Schwierigkeiten mitgetheilt, bie 
er gegenwärtig auch dem Pabft vorlege, indem er gewilligt fei, 
ſich mit ihm ald ein gehorfamer Sohn, und ein katholiſcher Kaifer 





151 u 


— — — 


zu benehmen. Alles dies wolle er dem Urtheile des Pabſtes unter: 


werfen, beſonders aber gelte biefed von den oben erwähnten beiben 


Gtuͤken, die ex nicht für fich verlange, und auch nicht Tür ſich 
genehmige, fondern fie nur fo dem Pabite vorlege, als ſte Im 
vorgelegt worben wären. 

Zugleich mit diefer Schrift des Kaiſers Abende der —* 


zug eine andere des Kardinals von Augsburg, der ſowohl di 


dem Kaiſer, als auch bei dem Pabſte im größten Anſehen ſtand. 
Der Kardinal fagte, daß er folgende Anfichten von einſichtsvollen 


md für bad Intereſſe der Religion eifrigen Männern geſammett 


habe, und fie dem Pabfte zur Berüdfihtigung vorlege: daß naͤm⸗ 
id die beiden vom Kaifer geforderten Stuͤcke nicht vor dem Eon⸗ 
cilio zugeftanden würden, und daß ber Pabfl’die Gonvocatiom des 
Contiliums nicht zu ſehr befchleunige, wie fehr Frankreich auch 
darauf dringen möchte, indem ed zweckmaͤßig fei, zuvor bie katho⸗ 
liſhen Fürften volllommen unter ſich zu vereinigen, um das Eon- 
cilium durch deren Xheilnehmung und Anfehen zu bewaffnen; 
vorzüglich wolle man dieß auf dem nächften Reichstage in Betreff 
der beutfchen Zürften verfuchen, wo man die proteftantifchen 


Etände zu Gunften des Conciliums zu flimmen ſuchen werde, . 


während die katholiſchen fich für daſſelbe verbinden würden, Indem 
widrigen Falls das Concilium ein Gegenſtand des Spottes und 
der Verachtung fäner Feinde fein werde. Der Pabſt möchte 
nicht unbeugfam darauf beflehen, daß das Concilium nur allem 
in Zrient gehalten werde, um nicht gleich beim erſten Schritfe 
auf Hinderniſſe zu flogen. Man könne fehr zwedmäßig auch 
Colmar, eine Reichöftadt im Elſaß ‚ für dad Concilium wählen, 
welhes fehr bequem und in einer fehr fruchtbaren Gegend se 
gen, und noch einmal fo groß als Trient fei. 


Aus beiden Schriften mußte dem Pabſt einleuchten, daß & 


Ihm ganz fo gehe, wie es feinen Vorfahrern ergangen war, nämlich 
N von Jedermann zum Concilio angetrieben zu fühlen, im Augen 
blide aber, wenn er zu demſelben fehreiten wollte, fich Dutch kau⸗ 
nd Vorſichtsmaßregeln und Verzögerungdgefuche von der And 
führung zuruͤck gehalten zu fehen. Der Grund davon lag darin, 
daß man ein idealifches Goncilium träumte, welches geeignet fei, 
auch dab Unheilbare zu heilen, und ſich nicht mit einem folchen 
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begnuͤgte, ‚welches. dem am ſich greifenden Krebsſchaden Graͤnzen 
ſetze, um die noch geſunden Glieder wor. der Anſteckung zu: bes 
wahren. Es ſchien als wollte man dem Beiſpiele derer folgen, 
‚bie von einem unheilbaren Podagra gequält find, um aber zu 
genefen, zu empirifchen Heilmitteln ihre Zuflucht nehmen, die aber 
nur ihre Verkruͤppeſung, wynn nicht gar ben Tod zur Folge haben. 
Man fchlug dem Pabſte ‚dergleichen Bedingungen nor, welche 
geeignet fein mußten, ‚Die Proteſtanten einigermaßen für bad Go 
‚silium zu gewinnen, ghnegu bedenken, daß in diefem Zalle Das 
Concilium von unbeilbringenden toͤdtlichen Folgen für die Katho⸗ 
lifen ausfallen muͤſſe. Man wollte noaͤmlich die bereitö erlaffenen 
Entſcheidungen neuen Disputationen unterwerfen, was ganz baf 
ſelbe ſein durfte als zu bekennen, daß nicht nur dieſe, ſondern auch 
Hie-zufünftigen trglich ſeien, wodurch die Kirche und der Glaube 
fa au ſagen ihres ganzen Lehensſaftes beraubt worden wären, 
.Der Pabſt theilte beſonders Dem. yenetianifchen Botſchafter 
Marc Anton Amulio in vertrauten Geſpraͤchen feine Anſichten 
uͤber die perſchiedenen Forderungen, die man.rügffüchtlich des Con⸗ 
ailiums mache, mitn). Er ſagte, bie Fuͤrſten verlangten das Con 
xiſium,und ſuchten zu gleicher Zeit daſſelbe zu vermeidon; bie 
Sranzoſen forderten Bedingungen, die pon ben Proteſtanten ſchie⸗ 
nn biktirt zu fein, die Spanier pflichteten den Franzoſen bei, je 
doch ſo, Daß auch ein Gleiches vom Kaifer gefchehe, ber Kaifer 
aher werde nur. vom der Furcht geleitet, und frage. großes Bes 
denken ben Proteflauten durch dad Concilium ein Mißfallen zu 
erregen. Der Pabſt fügte hinzu, daß er.auf eine rebliche. Weiſe 
das Concilium wuͤnſche, und daß er eben deshalb Trient, welches 
ſchon zweimal von allen feiangenommen;morden, als ben Stand: 
ort des Conciliums porgefchlagen habe; mens er hingegen Die 
Abſicht gehabt hatte, die Sache hinzuhalten, fo würde. es ein 
Leichtes gewefen fein, biefed durch daß Vorſchlagen eines andern 
Ortes zu bezwecken, da gewiß noch einige Jahre würben binge 
gangen fein, bevor man ſich über dieſen Ort mürbe vereiniget 
baben, Er feiner Seits ſei nicht mehr für Trient, als für jeden 
andern Ort geffimmt, doch muͤſſe derſelbe ficher fein. Diefe 
2) Dieß geht aus verſchiedenen Schreiben bis Botſchafters hervor, 
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Sicherheit werde, nun aber von Feiner beutfchen Stadt darge⸗ 


boten, und ed dürften fehr leicht Die von. Kaifer Friedrich Bar; 


baroſſa gefagten Verſe auch auf die Pralaten des 1. Sondiums 
daſelbſt Anwendung finden: — 


51 
Centum legati venient hucusque rogati, 
' Papao praelati maneant ‚hucusque ligati,; 


Außer der. Beſorgniß vor der Gewalt der. Sirntehanten, fd 
auch gerechtes Bedenken gegen; ‚ven. König Maximilian Yon 
Böhmen zu :hegen, der in. Deutfchland mächtiger ſel:als ſein 
Water der Kaifer, und der von feinem Glauben ſehr zweifsihafte 
Beweife an den Tag lege, Bei diefer Veranlafiung fragte der 
Pabſt zugleich. den Botfchaften, ob Die Republik Berudig nicht 
geneigt fein wuͤrde hie Verſammlung des Coneiliums in Vi⸗ 


cenza zu geſtatten, Falls deſſen Conwocation nach Selen. mit w 


großen Hindernifien verbunden: fein ſollte. on 

Am 3. Juni ließ der Pabſt die Botſchafter mb: Sefandten 
aller. fremden Mächte zu fich. befskeiben, und theilte ihnen bie 
Nothwendigkeit der Verſammlung eines: allgemeinen Konciliums 
mit, wobei er bemerkte, daß er die National⸗Concilien nicht er⸗ 
lauben koͤnne, da außer Frankreich auch Deutſchland, und viel⸗ 
leicht bald eine jede Nation ein ſolches verlangen duͤrfte, wei 
aber, ſtatt die Wiedervereinigung der: Kirche herbeitzuſüͤhren, die 
Spaltung nur immer noch größer reißen muͤſſe. Da nun aber ein 
allgemeines Concilium nicht ohne die Zuſtimmung aller chriſt⸗ 
lichen Fuͤrſten gehalten werben koͤnme, fo habe er die: Geſandten 
um fich verfammelt, um fie zu bitten, baß ein Jeder mn. ihnen 
dieſe feine Abfichten feinem Herrn mittheilen, und. ih. zu: feiner 
Zeit deſſen Gefinnungen üben biefen Gegenflaud wiſſen laflen 


möchte, wobei er zugleich aber auch bemerkte, daß er allen Fürs 


fien diefed fein Vorhaben ſchen auf andern Wegen früher ‚habe 
eröffnen laſſen. Er babe befchlofien den gegenmärtigen Weg 
deshalb einzufchlagen, damit, wenn den Abſichten des Pabſtes 
durch den einen, oder den andern Fuͤrſten Hinderniffe entgegen 
geftellt würden, die übrigen fich zu überzeugen vermöchten, daß 
nicht er, der Pabft, es fei, der diefe Hinderniſſe aufſtelle. 
Alle lobten die Gefinnungen des Pabſtes, nur allein der kaiſer⸗ 
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liche Botfchafter deutete auf die Schwierigkeiten hin, welche Trient 
als Sanmelplatz darbieten muͤſſe. 

Der Pabſt fah es ſehr wohl ein, daß bie Hauptſache vom 
Kaifer abhänge, deſſen Anfichten die übrigen Zürften zulegt alle 
folgen würden. Er befchloß daher, noch einen befondern Nun⸗ 
zius an den Kaifer zu fenden, ber zu dem Eifer und zu dem 
Wiſſenſchaften des Bifchofs von Ermeland Gewandheit und 
Crfahrang in den vorliegenden Angelegenheiten hinzufuͤgte. Dieß 
wor nämlich Zachariad. Deffini, Bifchof von Liefina, der zur 
Beit Julius IL und Pauls IV. ald Nunzius in Deutſchland 
geivefen war, und ſich der befonbern Gunſt des Kaiſers zu er 
freuen hatte. 

Dieſem warb aufgegeben, dem Kaiſer die Nothwendigkeit 
zu beweiſen, daß das Concilium in Trient wieder eroͤffnet wer⸗ 
den muͤſſe, da zu dieſer Stadt alle Fuͤrſten ſchon einmal ihre 
Einwilligung gegeben haͤtten, und daß außer ihr eine jede an⸗ 


dere nur neuen Streitigkeiten und Weitlaͤuftigkeiten unterliegen 


muͤſſe. Die übrigen chriſtlichen Fuͤrſten dürften vielleicht gegen 
jede andere im Innen von Deutichland gelegene Stadt Be 
denkuchkeiten erheben, und gejeßt auch, daß bieß nicht gefchehe, 
fo feheine es felbft mit dem Intereſſe des Kaifers in Widerfpruch 
zu ſtehen, dad Concilium nad) Gegenden hinzuverlegen, wo die 
Parthei der Proteftanten .mächtiger fei, ald die der. Katholißen, 
indem ed leicht gefchehen koͤnne, daß. erflere unter diefen Um⸗ 
Bänden darauf dringen würden, daß er irgend eine ihnen guͤn⸗ 
ige Erklärung erlaſſe. Entfpreche er nun aber den Forderungen 
ber Proteftanten, fo muͤſſe er. ſich die übrigen Fatholifchen Mächte 
dadurch zu Feinden machen, ‚feinen Ruhm brandmarken, und 
feine Seele verkieren; woiderfege er füch aber im Gegentheil den⸗ 
ſelben, fo feße er fich der Gefahr aus, noch heftigere Kämpfe 
mit den SProteftanten beftehen zu müflen, ald Karl V. mit ihnen 
beftanden habe, während ihm nicht die Hülfsmittel Karls zu 
Gebote fländen. Dieß gehe einigermaßen ſchon aus den For: 
Desungen ber Proteftanten hervor, welche fi) anmaßten auf einem 
Goncilium beftehen zu koͤnnen, welches der Würbe der Kirche 
und dem uralten Herkommen vollkommen widerftrebe. Wolle 
"man dad Goncilium nun aber in einer Stadt verfammeln., bie 
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ihren Beifall habe, fo duͤrfte dieß ganz daffelbe fein als ihnen 
bie Gelegenheit liefern, dieſes Concilium in ein fchiömatifches 
umwandeln zu koͤnnen. Dad Goncilinm fei in Trient ſuspen⸗ 
dirt worden, um dad Ende des Krieges abwarten zu Tönen, 
de der Krieg nunmehr aber fein Ende erreicht habe, ſo hoͤre 
mithin auch die Suspenfion auf, Die Proteflanten, die fich 
nach Trient binbegeben würden, würden daſelbſt freundſchaft⸗ 
Ihe Aufnahme und billiges Gehör finden, und man koͤnne ber: 
Hoffnung Raum geben, daß der eine oder der andere Fuͤrſt aus: 
Liebe zum Frieden die Seinigen dorthin fenden werde, and daß 
die übrigen Fürften, wenn fie die Erhaltung der Kirche nicht 
aber: deren Umwälzung wuͤnſchten, vielleicht von deſſen Beiſpiel 


angezogen werben Sönnten, auch ihre Gefandtn und Wevolle 


mächtigten an das Concilium zu fenden. Was nun aber die 
Sicherheit in Trient betreffe, fo fei dieſe für die Katholiken und: 
für die Proteftanten gleich groß. Fuͤr die Katholiten, da diefe 
fih auf Die vereinten Kräfte des Kaiſers, der Herzoge von 
Bayern ımb Cleve, fo wie aller geiſtlichen Fürften Dentfchlands 
verlaffen, uͤberdieß aber auch auf bie nicht entfernte Macht des 
Könige von Frankreich vechnen Tönnten. Er, der Pabft, biete 
alle weltliche Macht des Kirchenftantes zur Sicherheit des Con« 


* 


ciliums dar, und werde uͤberdieß auch noch ſuchen, ein Buͤnduiß 


aller. italienischer Fürften zum Schuße dieſer heiligen Verſanm⸗ 
lung zu Stande ‘zu dringen, Müdfichtli der Proteſtanten 
aber, fo befinde fich Trieut an den Thoren Deutſchlands; zu 
mehrerer Verſicherung aber folle ihnen das auögebehntefte freie 
Geleit zugeftanden werben, welches geeignet fein würde, ihren 
Borderungen zu entfprechen. Weberbieß fei ed der Wille bes 
Pabſtes, daß fie nicht nur in allen Stüden angehört würden, 
fondern daß man. alle jene Rüdfichten zu ihren Gunften beob» 
achte, weiche nur irgend von den Inſtitutionen der Kirche zuges 
fanden werben könnten. Was num aber die beabfichtigte Kir⸗ 
chenverbeſſerung betreffe, fo koͤnne diefelbe nirgends beſſer zu 
Stande gebracht werden, ald gerade auf dem Concilio, und 
foltte das. Concilium dafür halten, daß diefe Werbeflerung auch 
bei. der Perfon des Pabftes felbft nothwendig fei, fo wuͤrde er 
fih dieſem fehr gern unterwerfen, unb den Webrigen durch ein 
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gutes Beiſpiel verangehen. . Außerdem warb dem Nunzius aufs. 
gegeben, dan Kaifer auf eine zwedimäßige Weiſe begreiflich zu: 
machen, daß es am rathſamften fein muͤſſe, wenn er die Kaiſer⸗ 
wende in. feiner Familie. zu erhalten wünfche, eö mit den Katho=. 
liken. als mit den Proteflanten zu halten, da im letztern Falle, 
felbfE auch dann, wenn der König Marimilian zum Kaifer ger: 
wählt werden follte, er were vom Pabſte nos) von bem katho⸗ 
liſchen Deutfchland, welches fich ein anderes. Haupt waͤhlen, 
wuͤrde, noch von. den ‚übrigen latholiſchen Mögen wurde en. 
erkannt werben, 

Wenn der Kaiſer ſich fortwaͤhrend. gegen xie Vaſanniumg 
des Conciliums in Trient weigern ſollte, fo. ſollte ihm der Nuns, 
zius auf eine beſcheidene Weiſe zu erkennen geben, DaB: Der. 
Pabſt ſich „verpflichtet ſehe, jeden Falls das Concilium zu halten, 
um die uͤbrigen Nationen vor dem Gifte der Ketzerei zu bes 
wahren,. weöhalb er vaffelbe in Stalien ſofort verfammeln werbe.: 

. Mit diefen Aufträgen verließ der Nunzius Rom, um fi) an; 
Dad Hofleger des Kaiferd zu begeben. , Zugleich follte er ſich die 
Unterflügung des Herzogs von Bayern, und bed Erzbiſchofs von, 
Salzburg, fo wie: auch der übrigen geiftlichen Zürften zu. nen". 
fchaffen ſuchen, alleß aber dem fpanifchen Batfshafter beim Kai⸗ 
ſer, Grafen von Luna, mittheilen, fo. wenig aber als möglich, 
. be. König Maximilian, obgleich ex füch: alle Mühe geben ſollte, 
auch durch Hülfe feiner Genmplin, der Schwefter Philipps ‚IL, 
ihm Gefühle der Liebe und Verehrung für- bie datholiſcht Kein 
sion einzuflößen. 

Am diefe Zeit ließ der Pabfk bie von Day IV. gegen. vn 
Kardinal Morone eingeleitete Unterſuchung fortſetzen und. been« 
digen Morone gehörte zu feinen innigflen Freunden, und. war 
einer von ‚denen, hie ſich ganz. beſonders Verdienſt um feine 
Wahl erworben hatten. Er wünfchte daher ſehnlichſt einen 
bush Wiſſenſchaften und Froͤmmigkeit fo hochberuͤhmten Ka 
ding) von dem Makel, welcher auf ihm ruhte, zu befreien. „Mach 
eben der Freundfchaft halber, die er für .Meorone empfand, 
mußte er vorfichtig zu Werke gehen, theil& feiner eigenen, theils 
aber auch der Ehre des Karpinal halber, damit es nicht, heiße, 
wenn er freigefprochen werde, die Freundſchaft, nicht. aber die 
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Gerechtigkeit habe das Urtheil gefällt. Der Pabft wählte daher 
unter jenen Kardinalen, . denen Paul IV; bereitd die Fuͤhrung 
der Unterfuchung übertragen hatte, die Karbindle Putend und 


Ghiöleri, beide wegen ihrer Gelehrfamfeit und Rechtſchaffenheit, 


der eine als Mechtögelehrter, der andere aber ald Theolog, ruͤhm⸗ 
licht bekannt. Diefe unterfuchten von neuem mit der gewiffen- 
hafteften Genauigkeit die Sache, und auf ihre dem Pabſte ges 
machte Relation fällte diefer folgendes Urtheil: daß die:auf ben 
Befehl Pauls IV. gefchehene Einkerferung des Kardinals Mo- 
sone ohne den allerentfernteften rechtmäßigen Verdachtsgrund 
erfolgt feiz daß die Unterfuchung, fo wie das ganze Prozeßver⸗ 
fahren, nichtig, boshaft und ungerecht gewefen feien, befonders 


da die vorgefchriebenen und nothwendigen Kormen gegen den 


Kardinal nicht beobachtet worden wären. Außerdem gehe aus 
dem ganzen Prozeßverfahren weder ein Grund zur Verurthei⸗ 
lung ded Kardinals, noch irgend ein, wenn auch nur unbebeus 
tender Verdacht eined nicht orthodoren Glaubens hervor; aus 
den Bertheibigungen aber, die zu feinen Gunften gemacht wors 
den wären, und bie durch feine Worte und Werke und durch 
die allgemeine Achtung aller guten Katholiken beftätigt würden, 
gehe gerade da3 Gegentheil der gegen ihn erhobenen ‚Anklage 


hervor, weshalb der Kardinal als unfchuldig freigefprochen, und 


dem Fisſscus ein ewiges Stillfchweigen gegen ihn auferlegt werde. 

Diefem Abt der Gerechtigkeit, der fehr guͤnſtig für einen 
Kardinal. aubfiel, folgten zwei gerichtliche Verhandlungen gegen 
drei Mitglieder des heiligen Collegiumd, die aber ein ganz ents 
gegengeſetztes Refultat nach fich zogen. Die erftere war gegen 
den Kardinal Innocenz del Monte (Adoptivſohn von Balduin 
dei Monte Bruder Julius III.), den der Pabft zu fich rufen 
ließ, ohne ihn aber vor fih zu laſſen, und ihn dann in die 
Engelöburg abführen ließ. Er war auf einer Reife von einem 


Gaftwirthe und deffen Sohn fehr arg beleidigt worden, und 


hatte fich durch jugendlichen Zorn ber Art verleiten laffen, daß 
er ſich nicht enthalten hatte, feine. Hände und feinen Purpur 
mit dem Blut beider zu befudeln. Der Kardinal fuchte fein 
Verbrechen dadurch zu. entfchuldigen, daß er den Sohn nicht 
abfichtlich ermordet habe, indem er ihn nur mit ber flachen 
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Klinge habe fehlagen wollen, während im Schlagen felbft die 
Klinge fi) umgewandt habe, ſodaß der Schlag wider feinen 
Willen von tödtlichen Folgen gewefen ſei; was nun aber den 
Bater betreffe, fo habe er gegen diefen zur Selbftvertheibigimg, 
da derfelbe den Tod des Sohnes habe rächen wollen, fein 
Schießgemehr abfeuern müfjen*). Nach fechzehn Monaten ward 
ex diefer Ausrede halber feiner Einkerkerung entlaffen, und nad 
dem ihm mehrere Firchlichen Einkünfte waren abgenommen wor 
den nach dem berühmten Klofter von Monte Caffino hinverwieſen. 

Bei weitem tragifcher war dad andere gerichtliche Verfahren, 
welches zu gleicher Zeit gegen zwei Karbinäle naͤmlich gegen 
Dheim und Neffen, und gegen einige andere fehr wichtige Per: 
fonen flatt fand. Der Pabft, der feine Wahl größtentheild dem 
Kardinal Saraffa verdankte, hatte eben durch dieſe von dem Kar⸗ 
dinal empfangene Wohlthat den Widerwillen, den er gegen mehrere 
feiner frühern Handlungen empfand, zu befchwichtigen geſucht. 
Ja er hatte fogar, wie wir gefehen haben, dem Nunzius am 
fpanifchen Hofe anbefohlen, dad Intereſſe der Familie Caraffa bei 
Philipp II. zu befördern zu fuchen. Der Nunzius hatte diefem 





Auftrage ded Pabfted um fo eifriger zu genügen gefucht, da 


ex felbfi dem Intereſſe der Garaffa fehr ergeben war, und & 
nur die Runziatur in Spanien in Folge der Verwendungen bed 
Kardinals Caraffa beim Pabſte erhalten hatte. Und in der That 
war es dem Nunzind gelungen, dad Gemüth des Königs fehr 
vortheilhaft für den Kardinal zu flimmen, obgleich er Anfangs 
ruͤckſichtlich des Herzogs von Paliano mit fehr vielen Schwierige 
Zeiten zu kaͤmpfen hatte, bis e3 ihm endlich aber auch gelungen 
war, da er dad Intereſſe des heiligen Stuhles mit dem der 6% 
raffa fehr gefchicht zu verbinden wußte, auch fix dieſen ein güns 





®) Die von Wegelagerern unfiher gemachten Straßen durften es wohl 
nothwendig machen, Wei auch ein Kardinal bewaffnet reifete. Wenn 
aber ein Fürft der Kirche mit eigener Hand die Waffen gegen einen 
Gaftwirth führt, um deffen Ungezogenheiten zu beftrafen, fo kann 
ein folches Benehmen nur dem Umftande zugefchrieben werben, daß 
Snnocenz del Monte in feinem fiebenzehnten Jahre zur Kardinal: 
würde von Julius III. war befördert worden, ohne auch nur ir 
eine Anlage für den geiftlichen Stand zu haben, gefchweige eine 
ſolche Würde, zu welcher der Pabft ihn beförderte, zu verdie⸗ 
nen, oder fich ihrer für die Folge würdig zu machen, 
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figed Refultat- zu erlangen. WBielleicht hätte fich aber der Pabſt 
der Berbindlichkeiten ungeachtet, welche ex dem Kardinal Garaffe 
fhuldig war, nicht dazu entfchloffen, die Sache diefer Familie bei 
dem Könige von Spanien betreiben zu laſſen, hätte nicht auch 
ber fpanifche Gefandte Vargas dad Seinige dazu beigetzagen, 
der dem Pabft vorgeftellt hatte, daß der Kardinal Garaffa am 
fpanifchen Hofe gegenwärtig fehr in Gnaden ftehe, und dieß um 
fo mehr, ba durch fein Zuthun die Wahl auf einen Pabft gefallen, 
welcher der Krone Spanien fehr angenehm fei. “ 

Obgleich nun aber auch Vargas in feiner Stelle alt Ge⸗ 
fandter beim paͤbſtlichen Hofe verblieb, fo langte doch fehr bald 
der Graf von Tendiglia ald außerorbentlicher WBotfchafter bes 
Königs von Spanien in Rom an, um bie herkoͤmmlichen Gluͤck⸗ 
wünfchungen, beren wir weiter gben ſchon Erwähnung gemacht 


haben, dem Pabft abzuftatten. Schon wenige Tage nad) feiner 


Ankunft war es einigen hellfehenden Köpfen gelungen, wahrzus 
nehmen, daß fehr geheime Verhandlungen zum Nachtheile der 
Familie Caraffa zwifchen dem Pabft und dem Botfchafter- hetrie⸗ 


‚ ben würden). ‘Der außerordentliche Botfchafter, der die von 


Bargas ihm angebotene Wohnung abgelehnt, ynb dafür eine 
Wohnung in dem päbftlichen Pallaft bezogen hatte, hatte nämlich 
ſeht häufige geheime Unterredungen mit dem Pabfte, der Pabſt 
aber fowohl ald der Botſchafter benahmen fich nicht auf Freund⸗ 
Ihaftlichfte gegen die Caraffa. Vargas feiner Seits unterlieh es 
nicht, did zum Tage der Verurtheilung der unglüdlichen Familie, 
in ihrem Intereſſe zu handeln, und ald Marc⸗Anton Colonua ihm 
einft öffentliche Vorwürfe darüber machte, welches einen harten 
Wortwechfel zwifchen ihm und dem Gefandten veranlaßte, ers 
widerte diefer, Daß er nur dem Befehle feines Königs nachlomme, 
da nämlich ein früherer Auftrag, den er gehabt hatte, zu Feiner 
Zeit war zurüdgenommen worben. 

Die den Caraffa zur Laſt gelegten Verbrechen waren theils 
nad) ihrer Verweifung vom Hofe Pauls IV., aber noch bei deſſen 





1) Dieß geht beſonders aus den Berichten des venetianiſchen Bot⸗ 
ſchafters Amulio an den Senat der Republik hervor. Dieſe Berichte 
find vom 20. Mai- und vom 1. Juni 1560, 
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Lebzeiten, thrils während der Erledigung des heiligen Stuhles, 
theils aber auch ſchon unter der Regierung Pius IV. von ihnen 
verübt worden, Noch bei Lebzeiten Pauls IV. hatte der Herzog 
von Paliano feinen Verwandten und Beamten, Marcellus Eapece, 
der, wie man ſagte, es fehriftlich uud mündlich follte geftanden 
haben, daß er in einem unerlaubten Umgang mit der Herzogin 
lebe, Durch einen Dolchflich ermordet. Won diefer Morbthat war 
Paul IV. durch den Kardinal Alphons Garaffa in Kenntniß ges 
fegt worden, hatte aber weiter nichts Darauf geantwortet, als 
fich erkundigt, was aus der Herzogin geworben ſei. Diefe Un: 
glüdliche warb während der Erledigung des heiligen Stuhles auf 
Befehl des Herzogs, der von dem Kardinal dazu aufgemuntert 
fein wollte, von ihrem eigenen -Bruder, den Grafen von Altfe, 
- und von Leonard von Gardine, einem Verwandten, im fechften 
Monate ihrer Schwangerfchaft ermordet. Wenn ber ehebrecherifche 
Umgang der Herzogin mit Marcelud Capece gegründet ift, fo 
dürfte fie durd) das Benehmen des Herzogd wohl dazu gereizt 
worden fein, indem er fich fo weit unter feiner eigenen Würde 
ernierigte, fogar in Gegenwart feiner Gemahlin mit liederlichen 
Weibsbildern Umgang zu haben; doch hat der Fiscus in ber 
Unterfuchung gegen den Herzog, vielleicht aber auch wohl nur um 
die Schuld ded Mordes noch rzw vergrößern, es nie zugeftehen 
wollen, daß ber Ehebruch der Herzogin wirklich erwiefen worden 
fei. Unter der Regierung Pius IV. endlich hatte der Herzog auf 
feinem Schloffe Galleſe eine Art von Prozeßwerfahren gegen 
Marc Anton Colonna bilden laſſen, ald habe diefer einen Anfchlag 
gegen ihn gefaßt, ihn durch Waffen oder durch Gift aud dem 
Wege räumen zu laſſen, und hatte ein folches Verfahren in der 
That. gegen einen Anhänger von Colonna in Anwendung ges 
bracht. Man hatte diefes in Rom erfahren, und e3 ward daher 
ein Commiffarius nad) Gallefe befördert, der das Prozeßver⸗ 
fahren zugleich mit den Prozeßfuͤhrenden nach Rom bringen mußte. 

Während nun der Kardinal Garaffa die betreffenden Ges 
richtöbeamten in Rom, die größtentheils alle ihr Amt ihm zu 
verdanken hatten, und daher ihm Dankbarkeit ſchuldig waren, 
dahin zu flimmen fuchte, daß die Sache einen günftigen Aus⸗ 
gang nehme, war einer von ihnen ihm fehr- zuwider, da ex den: 
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Iben e * | harte Einferferung: hatte erdulden laſſen. 





ef ** al Pallantiert; der den Pabſt dergeſtalt zu 
fummen wu en Kardinal; den Herzog und die Mit, 

gen ar wo Ermordung der Herzogin gefänglich einziehen: 
ieß. 4 * ß geſchah am 7. Juni und gerade im Augenblick als 
io er Kardinal im vaticanifchen Pallafte befand, um einem 
5 Ion ee ‚Mit ihm zugleich ward fein Neffe, der 
— * Erzbiſchof von Neapel, gefünglich eingezogen, der bes 
digt nf d, daß ex fich einige, dev ‚päbftlichen Kammer gehoͤ⸗ 
Koſt ſſtbarkeiten angeeignet, und einige Breven zu feinem 
dem Sekretär der Breven habe, ausfertigen laſſen, 
1 fierbenden Pabſte den Befehl dazu gehabt zu: habens 
eſe Beſchuldigung ward er beſonders von Marc-Anton 
dem Vater: Pauls V., einem beruͤhmten Rechtsge⸗ 
Zeit; ruhmlich vertheidigt. O ennoch ward dieſer 
mac, dem bedauernswürbigen Ende feiner Oheime zu 
ner Seldfirafe von; einmal hundert tauſend Thalern verurtheilt, 
> der Pabft dieſelbe bedeutend verminderte, zu dem 


Nele derſelben das ‚ganze heilige Collegium beitrug „und. sein 
Atgemein BAR zahle Staͤnde ihm zu &heil ward; fo nagte 
er r doch ber Art an feiner tiefgebeugten Geele, * 
ʒiitis feinen Tod fand. 
uchung gegen die Mitglieder: ber Zamilie Gataffa 
dard dem — von Rom uͤbertragen, doch mußten dem 
Berhör Eder beiden Kardindle acht Kardinaͤle ald Beiſitzer bei⸗ 
v unse: Diefer unglüdlichen Kataſtrophe langte der 
es Nunzius am ſpaniſchen Hofe an, nad) welchem der 
5 Ruͤchſicht für. die Verwendung des Pabftes jede nur 
N Racfiht für die Earaffa gelten laffen wollte. Der 
—* ſich nicht wenig von einer ſolchen Nachricht be— 
eh, und ſtellte es in Abrede, dem Nunzius Reverta, Biſchof 
erracina, seinen. dergleichen Auftrag ertheilt zu haben. Zu 
‚Ende ward eigends der Pralat Prosper von Santacrece 
auBerordentlicher Nunzius an den König von Spanien abs 
gefertigt, der dem Könige Namens des Pabſtes eröffnen. mußte, 
daß Reverta in feinen Empfehlungen zu weit gegangen fei, und 
daß der Pabſt bisher feine, eigentlichen Gefinnungen reſchech 
Beni des Trident. Conciliums. V. 11 
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der Familie Caraffa dem Könige nicht babe mithtellen koͤnnen, 
indem: fowohl ber koͤnigliche Geſandte in Rom, als der päbfle 
liche Runzius beim Könige, dem Intereſſe Diefer Familie ergeben 
wären. Der Nunzius von Santacroce mußte dem Könige, um 
diefen immer noch mehr gegen bie Caraffa einzunehmen, die 
auf Anfliften des Karbinald Garaffa unter der Regierung 
Pauls IV. gegen einen gewiflen Nanni, deſſen wir im vorigen 
Buche gedacht haben, geführten Unterſuchungdakten überbringen, 
aus welchen Akten hervorging, daß Nanni auf Befehl der koͤnig⸗ 
Uchen Minifter nach Rom gekommen fein follte, um den Kar 
dinal Garaffa buch Sift aus dem Wege zu räumen; wegen 
dieſes verbrecherifchen Vorhabens war Nanni denn auch bite 
gerichtet worden. Noch ein anderes Aktenftüd welches wider 
den König Philipp betitelt war, ward dieſem beigefügt, aus 
welchem hervorging, daß Caͤſar Spina aus Calabrien ebenfalls 
son den koͤniglichen Miniften nah Rom gefandt worden fe, 
um den Kardinal auf. Befehl des Königs zu ermorden; dieſer 
Beſchuldigung halber war Spina erdroffelt worden. Beide 
Aktenſtuͤcke enthielten: uͤberdieß noch andere Beweisgruͤnde von 
Anſchlaͤgen, die ſowohl Karl V. als Philipp II. gegen Paul IV. 
und feinen Neffen gefaßt haben follten. Diefe enormen Ver⸗ 
laͤumdungen, die ald Kunftgriffe des Kardinal erfchienen, durch 
welche ex den Pabſt ‚gegen beide Fuͤrſten hatte einzunehmen 
gewußt, mußten den. an fich felbft ſchon fehr zorn⸗ und rach⸗ 
füchtigen Philipp im hoͤchſten Grabe gegen den Kardinal erbits 
teen. Als der Nunzius von Säntackoce fhon auf der Reife 
begriffen war, wurden: ihn noch neue Weichuldigimgen gegen 
Garaffa nmachgefandt, daß derſelbe nämlich Buͤndniſſe mit den 
Türken, fowie mit den Proteflanten zum Untergange des öfter: 
“ seichifchen Haufes haben einleiten wollen. 

Bei Fortſetzung der Unterfuchung: ward ber Herzog von 
Paliano wegen der ihm zur Laſt gelegten Verbrechen verhoͤrt; 
doch er ſtellte dieſelben in Abrede. Man machte daher Anſtalt, 
die Folter bei ihm anzuwenden, was ihn aber veranlaßte, an 
ben Pabſt zu ſchreiben, und nicht nur bie Ermordung des Gas 
pece und feiner Gattin einzugeftchen, fordern auch den Betrug, 
ben ex ſich durch Wertaufihung dee Schreiben an den Comman⸗ 
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denten von Cioita⸗Decchla hatte zu Schulden konimen Laffert, 
ld die Sforza die franzoͤſtſchen Galeeren aus dem dortigen Hafen 


entführt hatten, zu bekennen, Der Herzog ſuchte bie Vertau⸗ 


ſhung der Schreiben damit zu entſchuldigen, daß er fehr gern 


den Wuͤnſchen des Kardinals von Santafiore habe entſptechen 


wollen, als er jedoch gefehen Habe, daB die Sache eiiien ernſten 


. Anlgang nehme, habe er geglaubt, fich nur dutch die Zuruͤck⸗ 


frderung des erflern Schreibens und die Unterſchiebung eined 
ner, vor dert Zorn feines Ohellns flcher fielen zu koͤnnen 
Keineswegs Aber ſei es feine. Abſicht geweſen, den Bruͤbern 


Sfotza Verfolgungen zu erwecken, oder einen Bruch zwiſchen 


dei Pabſto und dem Kaiſer zu verantaſſen, was ſpaͤter atıf 
Berird des Karvinals geſchehen ſei. Auch die augeſtiftete Ver⸗ 
Kumbung gegen Marc⸗Anton Colonna, fo wie dad eigenmaͤchtige 
Verfahten gegen einen Anhaͤnger des letztern, geſtatid er cn, 
jedoch ſuchte er auch⸗ hier bie Saul auf bie Einrebunzen de⸗ 


Kardinals zu ſchieben. 


Dem Kardinal ward außer den berits erwaͤheiten Bine 


ügungen noch zn Laſt 'gelegt, daß er Den Pabſt betruͤgeriſcher 


Weiſe zum Kriege gegen den Kaifer gereizt habe, eben fo follte 
er die Kranzofen zum Bruche des Waffenflilifiandes, und -zue8 
Biedereroͤſfnung des Krieges gegen den Kaifer geſtimmt haben, 
fatt den dauerhaften Frieden zwifchen beiden. Kronen in Gemaͤß⸗ 
beit: der Aufträge, die? er vom Pabſt erhalten hatte, zu befoͤrbert 
zu ſichen. Er ſollte di Tuͤrken zu voranlaſſen geſucht haben, 
tin Kriegsheer: gegen den Kaiſer zu ſenden, ein Biriduiß mir 
Km Markgrafen Aldrecht von Brandenburg, dem Hauptparthei⸗ 
fhrer der Proteſtanten gebildet, dem Intereffe des Koͤnigs von 
drenlreich, ſo wie des Pabſtes, bei Bezahtang der Kriegohrerr 
had zugefügt haben, Nanni und: Spyina ver vorhin erwaͤhn⸗ 
m don ihm ſelbſt geſchmiedeten Verlaͤumdungen halber ungerechter 
Deiſt haben hinrichten laſſen, und außerdem ſollte u durhrere 
Nordthaten/ noch. bepor er zur Kardinalswinde befoͤrdett· woche 
wid Auch während. derſelben, mit eigenen "Händen; verübt, obre 
auch durch Andere Haben -veruben laſſen. Er laͤugnets ſort⸗ 
Während alle dieſe / Anfchulbigungenn:. Da Folter ward nicht Wit 
ihm angewandt, Inbem der Discs’ vielleicht einſad, Maß Falke 
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Gemuͤthsſtaͤrke und ſeine Kuͤhnheit durch Palge Marter zum Mes: 
. Ränpriffe gebracht werben koͤnne, und daß er. ſich dam durch 
dieſes fein Laͤugnen, nach uͤberſtandener "Falter, jeder Strafe 
entzogen haben wuͤrde; ober. vielleicht auch, was wohl noch 
wahrſcheinlicher iſt, weil einige Kardinale gegen eine folche 
Behandlung eines Kardinals proteſtirten. 
4560 Die Unterſuchungsſache dauerte bis zum 31, Maͤrz 1561; 
‚und an weichen Tage der Pahſt eine Eonfifterialfigung hielt, im 
" welcher Die Unterfuchungsafsen vorgeleſen wurden, eine Haube 
kung, die acht Stumben lang dauerte. Was die Belhiupigmg 
des mit Frankreich eigenmrächtig gefchlnfienen Buͤndniſſes betraf, 
ſo widerlegte diefelbe der Kardinal von Eſte, indem :er das 
wahre Sachverhaͤltniß Tante; alle andern Kardinaͤle aber furheen 
ſich zu Sunften des unglidlihen Kardinals Caraffa zu ver⸗ 
wenden, doch ihre Vexwendungen blieben fruchtlos. Eudlich 
faͤllte der Pabſt fein. Urtheil, daſſelbe blieb ſogar aber auch, den 
Kardinaͤlen geheim, und ward dem Gouverneur von Rom ver⸗ 
ſtegelt mit dem Befehle übergeben, es erſt am folgenden Tage 
zu Öffnen. Beide Bruͤder wurden ber erwähnten Verhnechen 
halber, fo wie auch wegen Hochoerreths und dellone zum aM 
verurtheilt. 

In. der Nacht vom 1. um ®. April ward der Herpes vo 
ber Engelöburg nach dem nahe gelegenen Gefängnifle von Tor 
Bi Nona geführt, um dort zugleich mit dem Grafen von Aufe 
und mit Leonhard von Gardine, den Diärbern feiner. Gattin 
enthauptet zu werden. Bald darauf warden bie Drei Beichname 
auf der Engelsbruͤcke von ‚brennenden: Fackeln ungeben - zur 
Öffentlichen Schau ausgeſtellt. Der des Herzogs ruhte auf. einer 

. mit ſchwarzem Saumet, der mit feinem Familienwappen vergien 
war, bebidten Bahre, Die: Leichname der übrigen beiden Un⸗ 
gluͤckzgefaͤhrten aber lagen auf Teppichen zu ebener Erde. Noch 
in derſelhen Nacht watd der Kardinal erdroſſelt. Der Tod deß 
Herzogs · ward durch die chriſtliche Froͤmmigkeit und. Hingebung, 
nit welcher ex ihn empfing, ſehr erbeulich. Kaum hatte er ſein 
Urtcheil vernommen, als er ein Kreuzesbild ergriff, und ſich zu 
ſeinen beiden Ungluögeßihrten-begab, und fie mit ſolcher hoben 
EMuohe und Geißesgegenwart zum Tode parhereitete, als fallte er 
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bier nut dad At bis Troſtzuſprechers übernehmen, nicht aber 
ſeibſt hingerichbet werden. Auch ſchrieb er in dieſer Todesangſt 
einen Brief on feinen. einzigen Sohn, den er hinterließ, ein 
Schreiben, ‚welches. won felteser, ‚Geifteöftärke zeugt, und mit 
ben vortrefflichſten moraliſchen vad Religionslehren angefüllt 
iſt. Mit Wahrheit kann man daher von ihm ſagen, daß die 
beſte Handlung ſeines Lebens fein Tod war. 

Dem Kardinal erſchien ſein Todesurtheil ganz unerwartet. 
Bei deſſen Ankuͤndigung rief er daher aus: „Ich ſoll ſterben ? 
D Pabſt Pius, o König Philipp, dieß hätte ih wahrlich nicht 
von uch exwartetl Kein anderer Alagelaut entfuhr feinen ' 
Eippen. Er fügte, daß er den Gouverneur von Rom (Hieros 
nymus Frederici, Biſchof ven Sagome auf der JInſel Corſica) 
und dem Fiscale Pallantieri, die er beide ſchon bei. Einleitung 
der Unterfuchung als feine erflärten Zeinde, und Maher ald uns 
geeignet zur Führung der Unterfuchung gegen ihn bezeichnet 
hatte, won Herzen verzeihe. Hierauf verlungte er zu beichten, 
und nachdem: dieß geſchehen, betete ex einige Zeit, kleidete fich 
an, unb bat, man möchte ihm deu Purpurmantel und bad Kars 
dinals⸗ Baret veichen. Doch ed warb ihm zur Antwort gegeben, 
daß man ihm dieſe Stüde verweigern ſolle. Vielleicht hatte 
das Urtheil ihn zugleich auch der Kardinalswuͤrde beraubt. Mit 
Frömmigkeit und Muth bot er. dann feinen Hals dem unzluͤck⸗ 
lichen Knoten dar, der ihn vom Körper Idfen follte. Aber die 
afe angewandte Schnur zerriß grauſamer Weiſe, und nur mit 
Muͤhe gab die zweite ihm den ob. *) Ä 
| Unter dem Ponsificate von Pind V. warb die Appellation 
wn Seiten des Narquis von Montebelio, dem Bruder des 





9 6. müßte: volffommen undegr·tfuch fein, wie. der. chen Mi fanfte, 
als  gerechtigkeitstiebende Pius IV. mit einer fo. unerbittlichen‘ 
Strenge, dieüberbieß nicht ganz frei von Ungerechtigkeit wat, gegen 
einen Karbinal, ber bei fo manchen Webertvetungen, die er -fich: 
vielleicht zu Schulben hatte kommen Iaffen, ſich doch einer -fo grau= 
famen Zodesftrafe ſchuldig gemacht hatte, verfahren Tonnte, wäre 
es nicht bekannt, daß bie trügerifche Politik Philipps II. das ges 
heime Zriebrad zum Sturze der Saraffa bildete, eine Politik, bie 
es fogar auch nicht verſchmäht haben dürfte, gu jedem Mittel ihre 
Zuflucht zu nehmen, um auch bie mit ber Unterſuchung beauftragten 
Richter für ihre Zwecke gu gewinnen, bamit ber Untergang bes 

Kardinals deſto ficherer erreicht werbt.. 
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ardinals ımd des. Herzogs, fo wie von Seiten Dlomeb Sarafiı'6, 
Bohn bed letztern gegen daß gefällte. Urtheil eingelegt. Nach 
einer fahr reiffichen Unterfuchung ber Sache, bie Pius V. veran 
ſtalten ließ, erfannte er ſelbſt, daß der Karbinal Caraffa unge 
gechter Weife fei zum Tode verurtheilt worben, und ließ. dahet 
ſein Andenken wieder herſtelen, und feine Exben in ihre Rechte 
in Betreff feines Nachlafled einfegen. Auch uͤber den Herzog ward 
dad zweite. Urtheil ausgeſprochen, nach welchem das euftere in fo 
fern ed denfelben wegen Hochverraths und Bellonie verdammt hatte, 
pernichtet ward, indefien gefchah der andern ihm zur Laſt ge 
legten Verbrechen Feine Erwähnung. Zugleich werd aber auch 
der Fiscal Pallgntieri, weil‘ ex in feinen Melationen, bie et 
Pius IV. in ‚der Unterfuchungsfache wider die Caraffa gemacht 
hatte, die Schuld der AngeMagten fehr weſentlich vergrößert, und 
bie Sache zu deren Nachtheil unrichtig dargeſtellt hatte, zum 


FJode perurtheilt. 


Wir find in der Erzaͤhlung ber traurigen Kataſtrophe der 
Eoraffe dem Gang unſerer Geſchichte etwas zuporgeeilt, und es 
jſt daher nothwendig. einigermaßen wieber zuruckzulehren. In 
Fontainebleau war eine Verſammlung der franzoͤſtſchen Stände 
in Gegenwart des Königs, der regierenden Königin und ber Koͤ⸗ 
pigin Mutter gehalten worden, auf welder der Admiral von 
Enligni im. Namen: der glänbigen Chriſten, die in 
verſchiedenen Theilen des Koͤnigreichs zerſtreut 
lebten, zwei Bittſchriften uͤberreichte; in einer vom diefen ward 
gefagt: daß fie ald getreue Unterthauen ded Königs bei der letz⸗ 
teyn Verſchwoͤrung nicht. beteiligt geivefen.wären, ba biefe nur ein 
Dierk der Atheiften geweſen ſei, gegen weiche der König zu große 
Sanftmuth habe gelten laſſen; in der zweiten aber fagten fie: daß 
fie nad) der Wahrheit und nach bem Worte Gottes unterrichtet wor» 
ben wärm, und daß es baher nothwendig fei, fich zuweilen ges 
meinfchaftlic zu verfammeln; da fie num aber nicht die Erlaubniß 
hätten, fich Öffentlich verfammeln zu dürfen, fo fähen fie fich ges 
nöthigt, bieß heimlich zu verrichten, was fle indeffen mehrern 
Verlaͤumdungen ausſetzen muͤſſe. Sie bäten daher den König, 
ihnen ein Gotteshaus anzuweiſen, in weichem ſie ſich öffentlich 
perfammeln, das Wort Gottes predigen, und Ihre Sakramente 
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&rinifiriren konnten. Der König möchte Berfonen nach feiner 
genen freien Wahl beflunmen, um uber ihren Lebenswandel 
Bunde einziehen zu laſſen. Der Abmiral fügte binzu,. daß ex 
biefe beiden Bittfepriften von jenen gläubigen Chriſten habe unters 
ſchreiben laſſen wollen, doch es fei ihm von, ihnen zur Antwort 
ertheilt worden, daß die große Zahl der Wittfteller dieſes unmoͤg 
lich machen müffe, und es fei daher nur die Alternative übrig ge⸗ 
blieben, ſich entweder mit der Unterſchrift von Wenigen zu be⸗ 
gnuͤgen, oder zuzugeben, daß alle, deren Zahl ſich wenigſtens 
fuͤnfzig Tauſend belaufe, ſich perſoͤnlich dem Koͤnige vor⸗ 
ellten. 
Wir uͤbergehen bie verſchiedenen Meinungen, die ruͤckſichtlich 
de von dem Admiral von Coligni uͤberreichten Bittſchriften 

ßert wurden, indeſſen glauben wir, die Meinung des Bi⸗ 
chofs von Valence in der Dauphine, Johann von Montluc, hier 
anführen zu müffen. Diefer Prälat trug nämlich Fein Bedenken, 
die Religionsdiener der Hugonotten, den Fatholifchen Prälaten, 
ſowohl in der Mechtfchaffenheit als auch in der Gelehrſamkeit 
vorzuziehen, undrieth dev Königin, Die Weiber daran zu gewöhnen, 
fatt profaner Lieder, die in die Mutterfprache übertragenen Das 
vidiſchen Pfalmen zu fingen. Als die Reihe an den Kardinal 
von Lothringen kam, feine Anficht zu äußern, bemerkte er, daß 
die Verfiherung der Unterwürfigfeit von Seiten der Bittſteller 
bie ſtillſchweigende Vorausſetzung in fich fafje, daß entweder ber 
König zu ihrer Sekte gehöre, oder dieſelbe doch wenigftend billige; 
der König koͤnne ohne feinen Ruhm für immer zu brandmarken, 
ihnen nicht die Erlaubniß eined Tempels zugefichen, wenn aber 
die Bittfteller eine Anzahl von fünfzig Tauſend Anhängern ihres 
Glaubens hätten, fo könne der König wenigſtens zwanzig Millio⸗ 
hen aufweifen, welcheder Religion, dieer befenne, zugethan wären. 
Bad nun aber ihrem Eifer, mit dem fie fich brüfteten, betreffe, 
ſo gehe derfelbe fattfam aus ihren aufruhrerifchen Schriften, bie, 
fie fortwährend zu verbreiten fuchten, hervor. Er fei der Mei⸗ 
aung, daß wenn die Anhänger der neuen Lehre zu den Waffen 
greifen würden, fie auch durch die Waffen beftraft werben müßten; 
wenn fie fich aber allein dabei beichränften, Palmen zu fingen, 
ſo möchte man von ben biöher gegen fie angewandten Strafen 
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abtaſſcu,: da die Erſahrung gelehrt habe, -baßdiefäben nur uns 
fruchtbar geblieben waͤren, und dafür den. Magiſtratsperſonen 
aufgeben, die Auftührer zu unterbrüden, den Bifchöferi und 
Pfatrern aber anbefehlen, fi in ihre Didcefen und Pfarreien 
Yin zu begeben, und dem Könige binnen zwei Monaten von 
vn “irn die daſelbſt obwalteten, Bericht zu erſtatten. 


Im Ganzen genommen bewieſen ſi ch die Herren von Guiſe auf 





der gegenwaͤrtigen Staͤndeverſammlung als die eifrigſten Ver⸗ 


— 


theidiger ber Religion und ber Kirche. Der Kardinal von or 
thringen äußerte, daß es weder eines General;, noch eined Na. 
tional· Conciliums beduͤrfe, da das Dogma ſchon ſeit langer Zeit 
und auf ſo vielen Concilien ſei feſtgeſetzt worden, die Kirchen⸗ 
perbefferung aber auch ohne ein Concilium zu Stande gebracht 
werden koͤnne. Dennoch aber ward beſchloſſen, daß die Staͤnde⸗ 
verſammlung von neuem am 10. December eroͤffnet werde, was 
das Concilium betreffe, ſo mache der Pabſt alle Hoffnung zu 
einem allgemeinen Concilio, im Falle dieſe Hoffnung nun aber 
nicht zur Wirklichkeit gedeihen ſollte, ſo ſollten ſich die Biſchoͤfe 
Frankreichs am 13. Januar 1561 verſammeln, um ſich wegen 
Abhaltung eines National⸗-Conciliums zu berathen, 


: Kaum bhtte der König von Spanien von dem bei ihm als 
franzoͤſiſcher Botſchafter reſidirenden Bifchof von Limoges ver: 
nommen, daß man in Frankreich mit der Verfammlung eines 
National: Conciliumd umgehe, als er fich auch ſchon entfchloß, 
durch einen außergrdentlichen Gefandten, wozu er Anton von 
Toledo, Gtoßprier von Leon, beſtimmte, dem König von Fran 
reich aus allen Kräften von einem ſolchen Borhaben abrathen 
gu laffen, indem er ihm vorhalten ließ, daß ein Rational» Eon: 
eilium nicht nur für die Eatholifche Religion vom größten Nach⸗ 
theil fein, fondern auch fehr unvortheilhäft auf das Eönigliche 
Anſehen wirken muͤſſe. Der König von Spanien fühlte fich zu 
diefem Schritte nicht nur aus Eifer für die Religion veranlaßt, 
fondern auch das eigene nterefle mußte ihn’ alled Aufbieten 
laſſen, damit die Anhänger der Irrlehre in Frankreich, die uͤber⸗ 
AU gern’ die Fahne des Aufruhrd aufzupflanzen' pflegten, "nicht 
immer noch mächtiger wuͤrden, ba 'diefed nur einen fehr nach⸗ 


— 
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theiligen Ginfkuß auf-bie feiner Herrſchaft unterworfenen Nieder 
laude ausuͤben konnte. Was nun aber dad allgemeine Concilium 
betraf, fo Tieß der König von Spanien ben König von Frans. 
reich bitten, dem Pabfte beizuſtimmen, dem allein nur. die Mahl 
des Ortes zuſtehe. Dem wann beide Könige und der Kaiſer 
fih mit dem Pabfte vereinigten, fo würde fehr bald die Zuſtim⸗ 
mung bed ganzen chrifllichen Körpers erfolgen. Zugleich follte der 
Geſandte dem Könige von Frankreich die Hilfe Spaniens zur 
Unterdruͤckung ber Aufrührer, im Falle Frankreich derſelben be⸗ 
duͤrfen ſollte, anbieten. 

So gleichguͤltig als Spanien ſich ruͤckſichtich des Ortes 
verhielt, an welchem das Concilium zu verfammeln fei, eben fo 
fehr Außerten ſich Frankreich und der Kaifer gegen Trient. Beide 
Mächte wiederholten fortwährend die bereits ruͤckfichtlich diefer 
Stadt vorgebrachten Einwendungen, fo daß der Pabſt ſich ent⸗ 
fhloß, da3 Concilium entweder in Gafale oder in Vercelli zu 
verfammeln. Beide Orte hatten den Beifall Frankreichs, nicht aber 
fo den des Kaiferd, da fie für Deutfchland nicht bequem gelegen wa⸗ 
ren. Endlich ging ein Schreiben des Kaiferd ein, in welchem er 
dad Concilium zwar im allgemeinen billigte, und die Abficht des‘ 
Dabfted wegen fchleuniger Verſammlung deffelben lobte, doch 
immer noch mit: feinen Bedenklichkeiten gegen Trient fortfuhr, 
obgleich er ausdruͤcklich erklärte, daß er des allgemeinen Beſtens 
halber auch in diefen Stüden fih In den Willen des Pabſtes 
fügen wolle. Der Pabft ließ dieſes Schreiben in einerConfiftos 
rial⸗ Berfammlung den Kardinälen mittheilen *), und ed fehlte 
fonad) nur noch die Zuflimmung von Frankreich, die um fo noth⸗ 
wendiger erfcheinen mußte, da man au in Kom der Meinung 
des Königs von Spanien war, daß wenn Deutfchland, Frank: 
reich und Spanien vereint ihre Eimmilligung für Trient ertheils 
ten, die andern Länder von ſelbſt nachfolgen würden, Zulegt 
ging auch die fo fehr erfehnte Einwilligung Frankreichs ein, 
nämlich der König ließ durch feinen Botfehafter beim heil, Stußle, 
dem Bifchof von Angouleme, erklaͤren, daß auch er feine Einwillis 
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gung für Xrient gebe; wenn naͤmlich ‚ber Kaiſer unb Spanien 
Die ihrige geben würden. Unterbeflen war auch die Eimwill 
gung bed Königs von Portugal, der Republik Venedig, und der 
katholiſchen Kantone der Schweiz für Zrient eingegangen. In 
einer Conſiſtorial⸗Verſammlung am ısten November eröffnete 
ber Pabft dem heil. Eollegio, daß die Zürften dahin überein 
flunmten, die Refidenz des Gonciliumd in Zrient anzunehmen. 
Demnach kündigte er ein in der ganzen Chriftenheit zu haltendeb 
Jubilaͤum an, und übertrug den Kardinaͤlen Saraceni, Ciccala 
und Puteus die Anfertigung der Bullen. Die des Jubiläums 
ward ſchon am 2often November auögefertigt. Der Pabſt ew 
öffuete daffelbe in Rom und wohnte zu dem Ende einer feier⸗ 
lichen Prozeffion bei, in welcher er von ber St. Peterskirche biö 
zu der Kirche von St. Maris super Minervam mit bloßen 
Fuͤßen ging. 

Am aoften November warb die neue Gonvocationd - Bulle 
yablicirt. In diefer Bulle fagt der Pabfl, daß er, nachdem er 
kaum auf den Stuhl des heil. Petrus erhoben worden fei, feinen. 
BSlick ringsum auf die ganze Chriftenheit geworfen, und von 
tiefem Schauer durchdrungen gefehen habe, daß fie durch Ketze⸗ 
seien beflede, und von Schiömen zerriffen fei, und daß überall 
großes Aergerniß und verberblihe Sitten herrſchten. Er habe 

daher beſchloſſen, dieſen Webeln durch ein allgemeines Concilium 
abzuhelfen, ein Mittel, zu welchem der heilige Stuhl unter aͤhn⸗ 
lichen Umsftänden ſchon oft feine Zuflucht genommen habe. Die 
ſes Goneilium fei ſchon von Paul II. Anfangs nad) Mantua, dann 
aber nach Vicenza zufammen berufen, beivemale aber fuspendirt, 
und ſpaͤterhin in Trient eröffnet worden; indeflen babe ed auch 
hier der Zeitumftände halber fuspendirt werben müffen, bis ber 
naͤmliche Pabft ed von neuem in Trient verfammelt habe, wo 
einige Seffionen gehalten, und einige Dekrete erlafjen worden 
feien, bis das Concilium fich felbft, jedoch mit der Autorität des 
heiligen Stuhles, nad) Bolpgna hin trandferirt habe, Julius III. 
der Nachfolger von Paul III. habe es wiederholt in Trient eroͤff⸗ 
nen Iaffen, wo aber, nachdem einige Dekrete angefertigt worden, 
ed abeyınal, der Kriegesunruhen in Deutfchland halber, habe 

fuspendirt werben muͤſſen. Unterdeſſen aber habe die Kegerei be 
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nammernewerthe Vortſchritte gemacht; doch Gott, der nie ſo ſehr 
zuͤrnen koͤnne, als daß er ſeiner alten Barmherzigkeit ganz und 
gar nicht mehr gedenken ſollte, habe endlich die Ruhe und den 
Frieden der Chriſtenheit wieder verliehen. Der Pabſt habe es fuͤr 
feine Pflicht gehalten, die gehörigen Mittel zur Ausrottung ber 
Ketzerei anzuwenden, das Schisma zu heilm, und dad Sitten⸗ 
verderbnig audzurotten, und rufe daher dad Concilinm unter 
Buflimmung der Kardindle, und nachdem er ben Kaiſer unb bie 
übrigen Fürften der Ehriftenheit von der Sache in Kenntuiß ge⸗ 
fegt, und deren Verſprechen erhalten habe, daß fie nach Kräften 
zu dieſem verdienftlichen Werke beitragen wellten, nach ber naͤm⸗ 
chen Stadt Trient‘, wo es mit Aufhebung jeder Suspenſion 
am naͤchſten Ofterfefte eröffnet werden folle. Er befehle es dem⸗ 
nach allen Erzbifchöfen und Bifchöfen, und wen es fenft immer 
nur zuſtehe, dem Goneilio bewohnen zu muͤſſen, am beſtimm⸗ 
ten Rage in Trient zu erfcheinen, und bitte die Fürften, wenns . 
fie nicht. in Perſon auf dem Eontilio erfcheinen koͤnnten, wenige 
ſtens ihre Geſandten an daffelbe zu fenden. 

Durch den Inhalt diefer Bulle. wich der Pabſt auf der einen 
Seite der ausdruͤcklichen Erklärung, daß dab gegenwärtige Con⸗ 
cilium eine Fortſetzung bed frühen fei, aus, eine Erklaͤ⸗ 
rung, die, wie wir gefehen haben, einigen Kürften unangenehm 
war, auf der andern Seite aber, Tündigte ex daſſelbe in Aus⸗ 
brüden an, welche die Fortſetzung des früheren Conciliumd uns 
bedingt vorausfegten. Denn dasjenige, was ſuspendirt ift wors 
den, kehrt nicht zuruͤck, um feine Operationen von neuem zu bes 
ginnen, nachdem die Suspenfion ift aufgehoben worden, fondern 
fegt diefelben fort, wobei es bort beginnt, wo die Suöpenfion 
fie unterbrochen hat. 

Diefe Bulle fuchte dad Anfehen des heil, Stuhles ruͤckſicht⸗ 
lich des Conciliums ſichtbar zu befeſtigen, und beſtaͤtigte die fruͤ⸗ 
hern Handlungen deſſelben, die bald von den Franzoſen, bald 
von den Kaiſerlichen waren angefochten worden. Sie beftätigte 
bie Translation von Trient nach Bolpgna, die von dem Con⸗ 
cilio jedoch mit der Autorität des heil, Stuhles ſei anbefohlen 
worden, und verwarf bahey alle von den Kaiferlichen und Spa⸗ 
niern gegen bie Translation erhobenen Einwendungen und Pros 
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teflationen ; eine Sache, bie Pazıl IIL in der Hitze des Kempfes, 
der fich. dieſerhalb erhob, nie gewagt hatte. Nicht minder ex 





Härte die Bulle, daß das Goncilium unter: Julius IH. wahrhaft 


und oͤkumeniſch in Xrient verfammelt gewefen war, und einige Des 
Prete daſelbſt erlafien habe, wodurch die von Frankreich gegen 
daſſelbe erhobenen Proteflationen zurüdgewiefen wurden. Die 
Bulle warb vom Kaifer und von den beiden Königen angenom⸗ 
men, die demnach fich ihrer gemachten Einwendungen von felbf 
begaben, fo daß dad Anfehen des römifchen Stuhles damals, wie 
immer fiegend dad Feld behauptete, und von ber Froͤrmigkeil 
der Eatholifchen Mächte in feiner ganzen Fülle. anerkannt wurde. 

Die Beichleunigung ber Promulgatien hatte denn auch ned 
Den weſentlichen Vortheil, daß Iehtere noch ver dem Tode des 
Königs von Fraukreich erfolgte Denn hätte man fie nur noch 
um einige Wochen verzögert, fo würbe dieſes die Kolge nach ſich 
gezogen haben, daß man bei dem Regierungdwechfel neue Unters 
handiungen wegen der Reſidenz des Conciliums hätte einleiten 
muͤſſen, welches bei der eingetretenen Lage der Dinge zu großen 
Schwierigkeiten hätte führen muͤſſen, während nunmehr dieſer 
fo wichtige Punkt durch die Zuſtimmung des verfiorbenen Koͤnigb 
ſchon berichtigt worden war. 
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3 Wochen nach der Publitation der. neuen. Cyndocations⸗ An 
Belle *) He Anton won Bourbon, König. vom Mavatra, durch 
kinen Meocſchafter und Berwandten, Peter d Mbret, feinen Ger 
horfiun und feine Anterwuͤrfigkeit den: Pabſt erllaͤren. Diefe 
Handlung mußte geeignet ſein, bie Hoffnungen fuͤr bad Concia 
Im in Betreff Arcialxeichs noch zu vermehren, obglrich: die Dtim⸗ 
mung Spaniens :fürnben Pabſt einigermaßen dadurch getruͤbt 
wurde. Spanien nmaͤmlich befand ſich im Beſttz des Königreichd 
Navarra, md; ſuchte Anton von: Bourben daher auch: den Koͤ⸗ 
figätitel ſtreitig zu machen. Anton hatte bisher der Parthei der 
Hugenotten zugehaͤrt, wozu er vorzuͤglich durch mei Ihm am 
naͤchſten ſtehende und mit ihm am genaueſten verbundene Perſo⸗ 
nen mar hingeriſſen worden, ‚nämlich‘ durch ſeinen NAruder, des 
Nrinzen von Bons, deſſen wir. ſchon im .norigen .Miuche erwaͤhnt 
haben, und durch ſeine Gemahlin Joͤhanna D’Albeet, eine mit 
einen mahrhaft männlichen Geiſte begabte Frau, bie. ſich mehr 
fin die Wildheit Gonne’s ala fin die Sanftmuth .Antond geeig⸗ 
net haben würde.” ‚Bie war bie Rechter von Margarethe ‚non 
Valois, Sihweſtein Franz J. nd Vertheidigerin von. Calvin, 
und von Heinrich d'Albret, Koͤnig von Navarra. Doch das Koͤ⸗ 
nigreich Heinrichs beſchraͤnkte ſich grͤßtentheils nur auf den Titel. 
Julius IL haste naͤmlich den Bannfluch gegen feinen Vater, Jo⸗ 
haun d Albret/ geſchlaudert, we fair: Band einer jeden Exoberung 
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Dreis gegeben, wodurch Ferbinand der Kathollſche ſich veranlaft 
gefühlt hatte, den größern und bei weitem beſſern Theil bed 
Königreichd Navarra, nämlich jenen der jenſeits der Pyrenden 
- gelegen ifl, und fich alfo innerhalb der Graͤnzen des alten Iberiens 
befindet, als rechtmäßige Eroberung in Beflk zu nehmen. Bar: 
garetha und Johanna brannten daher mit gleichem Haſſe, fowohl 
gegen deu Pabft, ald auch gegen Spanien, indem fie durch die 
geiftlichen Waffen des einen, und durch die zeitlichen des andern 
fi) der Herrfchaft beraubt fahen, und vereinigten fich bereitwillig 
mit jener Parthei, welche das Anfehen des einen und die Macht 
des andern befämpfte. Die nunmehr zwifchen Frankreich und 
Spanien befiehenden Berwanbtfchaftsverhältuiffe, fo wie bie von 
Philipp II. dem Könige von. Frankreich gegen bie aufchhrerifäge 
Yugomotten angebotene .Hülfe, weiche die Königin Mutter, um 
die Hugonotten dadurch in Furcht zu ſetzen, zur allgemeinen 
Kunde hatte bringen laffen/ hatten Johanng vganlaßt. ihren @e 
mahl gegen bie gegemwaͤrtige Negierung won Frankreich Anzunch« 
wen, ‚indem dieſelbe mit ihren Erbfeinden verbuͤndet ſei. "Aw 
tond frisdfertiged Gemuͤth, welches uͤderdieß noch durch die nruer⸗ 
dings: erfolgte Gefangennehmung feines Bruders dei Prinzen von 
Gonde ‚ wegen angeſchuldigter Theilnahme an der Berſchwoͤrung 
erſchreckt war, blieb: inbeffen taub für. vie gemektfamen Math: 
fehläge feines Gemahlin Gr. hielt vielmehr dafuͤr, daß es vor⸗ 
theilhafter- für fein Intereſſt fin. muͤſſe, wenn: er ſich das Wahl 
wollen des Pabſtes und..de& Königs von Frankreich zu. erwerbin 
fuche, um unter deren Beiſtand Durch guͤtliche Unterhandlung dab 
verlorne Königreich wieder zu erhalten, oder auf eine-entfprechendt 
Weiſe dafaͤr entſchaͤdigt zu werben, und ed war ihm gelungen, 
feine unruhige Gemahlinzu uͤberreden, daß auch fie an den 
Vabſt chrieb, und ſich au beffen untenfirfige un leczou · 
Tochter erklaͤre. 

Waͤhrend Peter briteet bein Pabſte den Ceherſem per 
Heren und Verwandten anfünbigte, war is. Paris. der Tob.-dB 
gungen. Königs von Frankteicyerfeigt, ein Bxeipnifiy, welches eine 
wichtige Kataſtrophe in Frankreich bildete, und der Keligion 
fehr nachtheilige Folgen drohte. Dem verſtorbenen Könige folgte 
fein Bruder Karl IX. , ein Knabe von zehn Juhren auf den Thron 
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von geantreich, waͤhrend in Folge der beſtehenden Gefetze unb 
nach der Ordnung der Dinge, der Koͤnig von Navarra als 
naͤchſter Blutsverwandter an die Spitzo der Regierung gelangte; 
und die Königin Mutter ihm als Bormünderin bes jungen Koͤ⸗ 
nigs zur Seite ſtand. 

Wenige Tage nach dem in Frankreich erfolgten Regierungs⸗ 
wechfel langte der Abt von St. Gildaſius, den der Papft mit der 
Eoneilumd: Bulle nad) Frankreich gefandt hatte, in Paris art 
Anfangs war die Freude Über dad nabe bevorftehenbe. Contilium 
ſehr groß, doch als man den Worten der Bulle: mit Aufl 
bebung der. Suspenfion“ eine genauere Aufmerkſamkeit 
wibmete, und aus ihnen herleitete, daß die Gültigkeit der früher 
Handlungen des Conciliums ſonach gleichfam vorausgeſetzt werde, 
wurden von den koͤniglichen Miniſtern Schwierigkeiten erhoben/ 
indem ſie befuͤrchteten, daß die Anhaͤnger der neuen Lehre * 
bevorſtehende Coneilium nicht annehmen, und folglich auch did 
Katholiken Deutfchlands fich demfelben widerfeen würden, da 
es nicht geeignet fein koͤnne, feinem Hauptzwede, nämlich der 
Wiedervereinigung der getrennten Voͤlker, zu entſprechen. Der 
Nunzius ſuchte dieſen Ausdruck der Bulle im Allgemeinen dadurch 
zu rechtfertigen, daß derſelbe unumgänglich nothwendig Teint 
müffe, daß aber die Proteftanten, wenn fie auf dem Conciliv 
erſchienen, vollkommenes Gehör, und in allen Stüden Genug 
tbuung finden würden , wo dieſes immer nur möglich feyn koͤnnte. 
Doch die Minifter, obgleich fie ſich Außerlich das Anſehen gaben, 
als legten fie dieſe Antwort zu Gunften ihrer Wuͤnſche in einent 
noch weit auögedehnteren Sinne aus, als fie sur zu enthaften 


fähig war, begnügten ſich innetfich keinesweges bei ihr, fondern 


fehrieben im Namen des jungen König: an beffen ’ Bots 
fihafter in Rom, daB aus den Worten der Bulle hervorzigehen 
fheine, daß diefelbe beim Kaifer und bei den katholiſchen Stär: 
den Deutfchlands Schwierigkeiten begegnen werbe, Frankreich 
wuͤnſche aber in’ Webereinflimmung mit Deutfchland zu Werke zis 
gehen, ba ohne diefe Lebereinftimmung das Concilium weder 
von Wirkfamkeit noch won Gehalt fein koͤnne, ſondern nur ein 
eiteles und ein’ Schein⸗ Concilium bilden werde. Die Schwie⸗ 
tigkeit gehe nämlich aus den Wortemhervor: „mit Aufhebung 


as6l. 


ſetzung des frühern Conciliums andeutete, fo.frhien man im Ser 
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ber Suspenfion" welche Werte andeuteten, Daß man pie. 


bereits in Trient dekretirten Artifel als unwqndelbar feſtſtehend 


vorausſetze, und die Proteflanten nicht mehr, über dieſelben an⸗ 
hören wolle, was aber nur zu einem Concilio von gar feinem 
Nutzen für die gewünfchte Eintracht führen muͤſſe. Der Bot: 
fhafter ſollte fih aber ganz nach. dem richten, was von dem 
kaiſerlichen Botfchafter in Rom in diefer Angelegenheit gefcheben 
werbe, und feinem Beifpiele folgen. . Zugleich warb Mmens 
bes Koͤnigs an den Biſchof von Rennes, feinen Botschafter 
beim Kaiſer gefchrieben, daß er dem Kaifer mittheilen follte, daß 
Frankreich fich. ganz nach ihm. im, Betreff deö Gonsiiumd richten 
werden. 

Wenn der Inhalt der Bulle in Frankreich und in Deutſch⸗ 
iand mit Schwierigkeiten zu kaͤmpfen hatte, inden er Die Fort⸗ 


gentheil in. Spanien nicht mit ihm zufrieden gu. fein, indem dies 
fer Fortſetzung Feine auöbrüdlicpe Erwähnung gefheh. In Spar 
nien wo ed nur des Möglichen, nicht aber des Unmöglichen, naͤm⸗ 


uich der Praͤſerativ s nicht aber der Heilmittel hedurfte, maͤßigte 


man - die. allgemeinen Wuͤnſche, und betrachtete die Sache mit 
vorurtheildfteiem Blid. Man befürchtete vielmehr, daß bez 
Pabft den ungeſtuͤmen dorderungen der Proteſtanten, oder viel⸗ 
mehr den Forderungen einiger katholiſchen Maͤchte zu Gunſten 
ber Proteſtanten nachgeben wolle, um die bereits feſtſtehenden 
Dekrete noch neuen Unterſuchungen zu unterwerfen, was bie 
nothwenbige Folge, haben mußte, daß das bevorſtehende Concje 
lium nicht nur die noch unentfchiedenen Gegenflände nicht dauer⸗ 
haft entſcheiden und feftfegen konnte, ſondern auch noch die kes 
reits entfchiedenen, und feftflehenden zweifelhaft und ſchwankend 
gemacht haben würde. Dieſe Zweifel wurden aber ſehr leicht, 
babutch befeitigt, daß von Seiten bes heil. Stuhles auf Die Worte 
der Bulle, die in Frankreich und in Deptfchland anflößig erſchienen 
waren, binverwiefen ward, indem biefe Worte, im Innern der 
Bulle dasjenige enthielten, was man in Spanien an ihrer Stirne 
geſucht hatte. 

Der Pabſt hatte den bereits i im dreizehnten Bude erwähns 


ten Johann Franz GCommenbone, ‚gegenwärtig Biſchof von 
4 
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as dritten Nunzius an den Kaifet gefandt, um ihm bie neue 
Convocations⸗ Bulle zu überbringen. Die drei Nunzien hatten 
den Auftrag vom Pabfle erhalten, ihre Botſchaft nur mänblich 
dem Kaifer auszurichten, und nichts: Anderes. fchriftlich zu uͤber⸗ 
geben, als die Bulle, und ein eigenhaͤndiges Schreiben des Pab⸗ 
ſtes an den Kaiſer, da eine jede ſchriftliche Erklaͤrung zu ſchrift⸗ 
lichen Erwiderungen und Gegenerwiderungen fuͤhre, und oft 
langwierige Gorrefpondenzen verurſache, ; die nicht ſelten von Ir⸗ 
rungen und Bitterkeiten begleitet waͤren. Der Kaiſer vernahm 
ſehr wohlwollend den Vortrag der Nunzien, doch zugleich beſtand 
er aber auch darauf, daß ſie ihm ſchriftlich ihren Antrag ma⸗ 
chen moͤchten. Ihre Ausrede, daß ſie nichts anders zu ſchreiben 
vermoͤchten, als mad bereits in der Bulle und in dem Schreiben 
des Pabſtes enthalten fei, war vergebens, und fie mußten fich baber 
genöthigt fehen, um fich nicht der Gefahr auszuſetzen, durch ihren 
Widerſtand die eingeleiteten Unterhandlungen abzubrechen, ven 
- Auftrag des Pabfled zu uͤberſchreiten. Sie überteichten bem Kai⸗ 
ſer eine Note, in welcher fie. in aller Kurze fich darauf beſchraͤnk⸗ 
ten, den. Eifer des. Pabſtes für die Verſammlung des Conci⸗ 
liumd auseinander zu fegen, während fie im Uebrigen fich auf 
die Bulle, auf das paͤbſtliche Schreiben, und auf ihre uͤberreich⸗ 
ten Beglaubigungsſchreiben bezogene . . | 

Der Kaifer ließ in einer den Nunzien ertheilten fchriftlichen. 
Antwort bemerken, daß er dafuͤr halte, daß es nicht nothwendig 
ſei, die katholiſchen Fuͤrſten Deutſchlands durch neue Ermahnun⸗ 
gen fuͤr das Eoncilium zu gewinnen zu ſuchen, indem dieſe ihre 
Wuͤnſche ſchon deutlich genug für daſſelbe ausgeſprochen hätten, 
was nun aber die proteſtantiſchen Fürften betreffe, fo hatten die⸗ 
felben ‚auf dem vergangenen Reichstage ausdruͤcklich erklärt, bap- 
fie dad Concilium ohne ſehr fehmere Bedingungen nicht anneh⸗ 
men würden. Bon bdiefen Bedingungen ließ der Kaifer den 
Nunzien ein Veszeichnig mitiheilen, damit fie fih zur Beant⸗ 
wortung derſelben worbereiten koͤnnien, indeſſen rathe er zu aller 
nur moͤglichen Nachſicht gegen die Proteſtanten an. Die prote⸗ 
ſtantiſchen Fuͤrſten wuͤrden in kurzer Zeit eine Verſammlung in 
Naumburg in Sachſen halten, der wahrſcheinlich auch der Koͤ⸗ 
nig von Daͤnemark beiwohnen werde, und. der Kaiſer finde es 
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daher rathfam, daß auch: die Nungien fc nath biefer Verſamm⸗ 
ung binbegäben, indem fie, wenn fie fich nach der Reſidenz eineb 
jeden einzelnen Fürften binbegeben wollten, nicht nur ſehr viele 
Zeit verlieren, fondern auch noch von feinem Fuͤrſten eine entfchies 
dene Antwort erhalten würben, da #8 zu vermuthen fei, daß ein 
jeder von ihnen zuvor die. Meinungen feiner Verbuͤndeten verneh: 
men wolle, Auc der Kaifer wolle Geſandte an dieſe Wer: 
fommlung fenden, um die verfammelten Zürftert zum. Concillo 
einladen. zu laſſen. Außerdem wollte. er. den Nunzien treue und 
zunerläffige Begleiter geben, und fie mit dringenden Empfchlunge⸗ 
ſchreiben an die Fuͤrſten verſehen. 

Die Nunzien ſchickten ſich alſo zur Reiſe nach Naumburg an, 
wo die Verſammlung ber Fuͤrſten für den 20. Januar angekuͤn⸗ 
digt war, Außer ber fchriftlichen Antwort, deren wir fo eben 
gedacht haben, hatte ber Kaifer den Nunzien: vier Gegenftänte 
sur Erwägung vorgehalten, 

Erſtens, daß bie Hroteſtanten gegen die mehrerwaͤhnten 
Worte der Bulle welche eine Fortſetzung des fruͤheren Conci⸗ 
liums andeuteten, einen ſehr großen Verdacht hegten, und ihn 
gebeten hätten, dieſelben genau zu erwägen. Es mirffe buher 
rathfam fein, biefen Verdacht von ihnen zu entfernen zu ſuchen 

Zweitendz: die Zeit, welche der Pabft zur Verſammlung 
bed. Conciliums beftimmt habe, fei zu kurz, und ſcheine vom 
Dabfte, auf ben Antrag Frankreichs, zu ſehr befchleunigt 
au fein. 

Drittend: & fei nothwenbig, daß den Proteftanten ein 
fehr ausgedehntes freies Geleit angeboten werde, und 

Viertens, daß es in Deutſchland gebräuchlich fei, Di 
Angelegenheiten fchriftlich zu verhandeln, weshalb die Nunzien 
bei der Fürftenverfammlung zu Naumburg: fih nach biefem Ge | 
brauche würden bequemen müffen. | 

. Der Nunzind Commendone erwiberte hierauf: daß der au 
ſer es von ſelbſt einſehen muͤſſe, von welchen vaͤterlichen Geſin⸗ 
nungen der Pabſt beim Abfaſſen der Convocations-Bulle beſeell 

geweſen. Sie ihrer Seits waͤren nicht nach Deutſchland gekom⸗ 
men um ſich mit ben Proteftanten in Disputationen und in 
Streit einzulaffen, ſondern nur am fie zum Goncilio‘ einzuladen 


ed 


we 
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Würden fie auf demfelben erfcheinen, fo koͤnnten fie freimäthig 
ihre Meinungen vertragen; und man werde ihnen vollfommenes 
Gehör verleihen. 

Was die Zeit betreffe, fo habe ber Pabft gefucht die Sache 
fo ſehr als möglich zu befchleunigen, indem die dringende Noth⸗ 


wenbigkeit und das Beduͤrfniß des Conciliums überall hervor 


träten; indeſſen würde der Pabſt, wenn die Fürften einſtimmig 
eine Prorogation wünfchen follten, fich ihren Wünfchen, inſofern 
diefelben billig wären, gewiß nicht widerſetzen. 

Das fichere Geleit werbe in einer ſehr außgebehnten Form 
angeboten, und werbe auch fo zugeſtanden werben... 

Der Pabft habe es ihnen ausdruͤcklich verboten, fich auf 
viele Schreibereien einzulaffen, um dasjenige zu beobachten, was 
Seine Majeftät ſelbſt ald nothwendig anempfohlen habe, naͤm⸗ 
ih um ſich von jeder Bitterkeit ‘fern zu halten, wa& aber bei 
vielen Antworten und Gegenantworten nicht immer ſtreng beob⸗ 
achtet werben könne, Die Angelegenheit, welche von den Nun⸗ 
zien verhanbelt werden würbe, fei fehr einfach und vollkommen in 
der Bulle feldft fchon enthalten. Die Nunzien hätten keinen Aufe 
trag über Bedingungen zu unterhandeln, ſondern ihr ganzes 
Geſchaͤft befchränte ſich auf vorfchlagen, einladen und ermahnen: 

Die beiden Nunzien Delfini und Commenbone verließen 
Wien am 14. Jamsar, und begaben fich über Prag: nach Raums 
burg , wo fie am 20. beffelben Monats anlangten, Sie trafen 
fehr viele Fuͤrſten daſelbſt verfammelt an, und verlangten fogfeich 
eine befondere Audienz bei dem Kurfürften von der Pfalz und 
bei dem Kurfürften von Sachfen. Diefer gab indefjen zur Ant 
wort, daß, da er fich in einer Fürfienverfammlung befinde, als 
deren aͤlteres und vorzuͤglicheres Haupt der Kurfürft von der 
Pfalz zu betrachten fei, es billig fein müfle, daß fie zuvor mit 
dieſem ihre Unterhandkungen einleiteten, Der Kurfürft von der 


Pfalz aber ſuchte diefe Audienz auf eine gefchidte, jedoch bie 


Bränzen der Höflichkeit nicht verlegende Weife, von einem Tage 

zum andern aufzufchieben. Endlich ließ er ihnen am A. Februar 

öffnen, daß fie am folgenden Tage in der Verſammlung ber 

Fürften würden empfangen und angehört werben, Obgleich die 

Runzien bemerken hießen, daß der Pabſt nichtö von der gegen: 
42" 
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wärtigen Verſammlung gewußt habe, und fle alfo nicht mit Auf: 
trägen an bie Verſammlung, fondern mır an jeben einzelmen 
Fürften verfehen wären, fo entfchloffen fie fi) dennodh, in wie 
Befammlung zu gehen, um fo mehr, da ihnen auch von den 
kaiſerlichen Gefanbten war gefagt worden, baß fie wohl ſchwer⸗ 
lich an einem andern Ort, ober auf eine andere Weife Gchör ers 
halten wuͤrden. 
. Am 5. Februar wurden die beiden Nunzien von vier ab⸗ 
geordneten Raͤthen in einem Wagen des Kurfuͤrſten von Sach⸗ 
ſen abgeholt. Die Raͤthe weigerten ſich, mit ihnen in den 
Wagen zu ſteigen, ſondern gingen demſelben voran, waͤhrend 
die kurfuͤrſtliche Leibwache ihm folgte. Als ſie in den Verſamm⸗ 
lungsſaal traten, ſtanden die Fuͤrſten alle auf, entbloͤßten ſich 
das Haupt, keiner reichte ihnen jedoch nach deutſcher Sitte die 
Hand, indem dieſes ein Freundſchaftszeichen geweſen ſein wuͤrde, 
während bie Proteſtanten mit ben Repraͤſentanten bed Pabſtes 
Leine Freundſchaft Haben wollten. - Die Nunzien überreichten 
einem jeden ber anweſenden Fürften das an ihn gerichtete paͤbſt⸗ 
fiche Breve nebft einem Exemplar ver Convocationd «Bulle, und 
wurden hieraufe von allen zugleich, als wie mit einer Stimme 
zum Niederfigen eingeladen, wobei ihnen eine mit Sammet bes 
deckte Bank angebeutet ward. Die Nunzien ihrerfeits baten die 
Fürften ſich erſt mieberzulaffen, was auch fogleich von allen ges 
ſchah, worauf die Nunzien ihren Beilpiele folgten. Hierauf 
folgte eine: tiefe Stille, die zuarft von Nunzius Delfini unter 
brochen ward, der in einer Eurzen Anrede ben Inhalt der Bulle, 
und die Gründe, aus welchen der Pabft dad Eoncilium zuſam⸗ 
men berufen wolle, vortrug. Er fügte hinzu: „daß Seine Heis 
- Tigkeit mit großer Sorgfalt und .väterlicher Liebe für die Ruhe 
und die Eintracht der edlen beutfchen Nation bekümmert fek 
und deshalb die beiden Nunzien gefandt habe, damit fie Ihre 
Eurfürftlichen und fürftlichen Gnaden bitten follten, diefem Con⸗ 
cilio beizuwohnen, welches in Sanftmuth, in Frieden und in 
Liebe gehalten werden würde, und auf welchen fie nicht nım 
über jedweden Gegenftand angehört, fondern auch in a 
‚biligen Dingen berüdfichtigt werben follten. Die Synode hä 
mie ‚den: einzigen Zwei, nachdem bad Genehmungswürdi 


sei 


genehmigt, und das Verdammungdwuͤrdige veranmt :worben 
ki, die ſchon ſo lange dauernden Spaltungen aufzuheben, und 
die Eintrecht her Kirche wieder herzuſtellen. Die Fuͤrſten des 
heiligen roͤmiſchen Reiches deutſcher Nation moͤchten alſo zu dies 
ſem heiligen Vorhaben durch die Sendung ihrer Abgeordneten 
beitragen, denen der Pabſt das allerausgedehnteſte freie Geleit 
zuſichere, welches nur jemals ſel zugeſi ichert worden , "mb wels 
ches rechtmaͤßiger Weiſe koͤnne zugefichert werben, damit auch 
unter Mithülfe Ihrer kurfuͤrſtlichen und fuͤrſtlichen Guaden die 
alten Streitigkeiten beigelegt wuͤrden, nur ein Glaͤube fe; und 
die Kirche ihren alten Glanz wieder zuruͤck erhalte; was um fü 
wünfhendwerther fein müffe, da der ‚gegenwärtige Zuftand ber 
Dinge fo bedauernswerth ſei, daß bereits fo viele Meinnngen 
der Menfchen über die Religion angetroffen würben, als Koͤpfe 
und ſo viel Evangelien als Doctored/ | | 
Dann nahm Commendone dad Wort und Tagte? „vaß die 
gegenwaͤrtigen Zwiſtigkeiten bie Chriſtenheit der Gefahr aus⸗ 
ſehen müßten, ein Raub der Zeinde des chriſtlichen Namens za 
werden. Keine Zeit koͤnne zur Wiederherſtellung der alldemei⸗ 
nen Eintracht geeigneter ſein, als gerade die gegenwaͤrtige, in 
welcher Gott den Frieden unter den chriſtlichen Fuͤrſten verlie⸗ 
hen und einen Pabſt gegeben habe, der bei andern Tugenden, 
mit denen er ausgeruͤſtet, von ſeltener Herzensguͤte geleitet 
werde, und ganz zu Gunſten der deutſchen Nationen einge⸗ 
nommen ſei. Den großen Calamitaͤten, die von den Religions⸗ 
ſtreitigkeiten verurſacht worden wären, koͤnnte entweder nur 
durch ein Concilium oder gar nicht abgeholfen werden. Es 
handle ſich um ben Glauben, und folglich um dad ewige Heil 
zugleich aber auch um die zeitliche Glaͤcſſeligkeit, denn wo die 
Grundlage ber Religion mangle ſtuͤrzten auch die Reiche au 
ſammen.“ 

Der Vortwag der Nunzien ward mit ber größten Aufmerk⸗ 
ſamkeit angehoͤrt, und von mehrern der Anweſenden nachge⸗ 
ſchrieben. Nachdem Commendone geendet hatte, erwiderte 
ber kurpfaͤlziſche Kanzler: „daß bie erlauchteſten Fuͤrſten dasje⸗ 
nige vernommen hätten, was von. ben Herrn Nunzien im Nas 
men. des xömifchen Pabſtes fei vorgetragen worden, wegen 
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Wichtigkeit: des Gogenflandes koͤnnten fie Aber die Antwort 
nicht ſogleich mthellen, ſondern :mirßten fich erſt miteinander bes 
sathen, weshalb fie die Herren Nunzien erſuchten, * Antraͤgo 
ſchriftlich zu übergeben." —— 


Die Nunzien erwiderten, daß der Pabft feine GSefinnuns 
gen in ber Convocations⸗ Bulle und in den an die Fuͤrſten er⸗ 
laſſenen Breven hinreichend zu, erkennen gegeben habe, weshalb 
fie angewieſen wären, ſich, nicht- auf weiteres Schreiben einzus 
laffen. Sie wurben hierauf ganz in der namlichen Art, wie fie 
in die VBerfammlung ab geholt. worben waren, nach ihrer Hers 
berge zurücgeführt. Kaum waren ſie aber eine viertel Stunde 
dort angelangt, als brei Räthe bei ihnen eintraten, und ihnen 
bie pabftlichen Schreiben mit den Worten zuruͤckbrachten: „daß 
ihre Herren nicht ſogleich bemerkt haͤtten, daß der roͤmiſche Bi⸗ 
ſchof ſie in der Aufſchrift als ſeine Soͤhne bezeichne. Da ſie ihn 
nun aber nicht. für ihren. Bater. anerkennen fünnten, fo hätten 
fie den Entſchluß gefaßt, weder den Namen, den er ihnen bei⸗ 
lege, noch die Schreiben, die er ihnen uͤberſende, anzunehmen.“ 
Die Nunzien erwiderten ihnen: „der Papſt habe ſich derſelben 
Benennung gegen fie bedient, die er ſich aud gegen den Kai⸗ 
fer und gegen alle chriſtlichen Fürften bediene, und deren ſeine 
Vorgaͤnger ſich zu allen Zeiten bedient haͤtten.“ Doch die Ab⸗ 
geordneten legten die Schreiben auf einen Tiſch, ohne aber die 
Convocations⸗Bulle hinzuzufügen, und entfernten ſich. 


Diefed Verfahren fehlen den-Nunzien ein Beweis zu fein, 
baß fie Feine andere Antwort mehr zu erwarten hätten, doch 
der Unftand, daß man ihnen nicht auch die Convocations⸗ 
Bulle zurücdgeftattet hatte, ließ fie ihre Abreife noch verzögern, 
um wenigftend auf dieſe eine förmliche Antwort abzuwarten. 
In der That wurde ihnen dieſe drei Tage fpäter durch eine 

Deputation von zehn Räthen uͤberbracht. Einer von diefen, der 
Furfächfiiche Kanzler Georg Cracov, eröffnete ihnen Namens 
der Fürften: „Daß die verfammelten Kurfürften, Zürften und. 
Stände nicht zweifelten, daß viele weife, gelehrte und gottes⸗ 
fürchtige Perfonen unter allen Nationen feit «langer Zeit die 
Widerherſtellung der reinchriftlichen Lehre, und die Abflehung 
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des gränliichen Mißeraͤuche, ſehnlichft gewänfcht hätten. Dieß 
hätten die Roͤmiſchen Päbfte in ihrer Jurisdietion am meiften 
beherzigen muͤſſen, und hätten dergleichen Mißbraͤuche fchon 
längft durch eine gottſelige Verbeſſerung aus der Kirche ausrotten 
follen; doch. flatt-deflen hätten fie nur zu berrfchen gefucht, auf 
ihren Privatvortheil gedacht; und das Evangelium durch Aber⸗ 
sauben und Irrthum zu verdunkeln gewußt. Was nun aber 
die gegenwärtige Sendung der Nunzien und die von ihnen vor⸗ 
getragene Sache heiseffe, fo müßten fi die Kurfürften Fürs 
fen: und Stände billigermaßen wundern, wie der Römifche Pabſt 
es Habe wagen koͤnnen, eine Gefandtfchäft an fie zu fenden, und 
fie zu einem Goncilio nach Trient einzuladen, da ihm doch wohl 
bewußt‘ fein müffe, welche Religion: Die Stände der Augsburgi- 
ſchen Confeffion halten, and welchen Urfachen fie ihre Kirche 
nad) der reinen Lehre des Evangeliums reformirt hätten, und 
wodurch fie veranlaßt worben wären, fich von derjenigen Ges 
meinſchaft zu trennen, die allein daranf auögehe, die Lehre ber 
bimmlifchen Wahrheit: zu unterdrüden, und ihre eigene, anſtatt 
Chrifti Ehre zu ſuchen. Sie koͤnnten ihm weder das Hecht 
Eoncilien zu verfammeln, noch fonft irgend eine andere Autorität 
zugeſtehen, und auch anfer dem römifchen Kaifer Ferdinand 
feinen andern Herrn auf Erben anerkennen.  NRüdfichtlich des 
Genciliums hätten die Fürften ihre Meinungen den anweſenden 
Geſandten Seiner Kalferlihen Majeftät, der allein nur das 
Recht zuftehe, Concilien zu verfammeln, bereits erklärt. Zugleich 
müffe bemerkt werden, daß die Nungien ihre Lehre mit Unrecht 
angefochten, als ob bei ihnen Feine Gewißheit des Glaubens 
vorhanden fei. Diefer Anſchuldigung widerfpreche nicht allein die 
Jautere, dem Kaifer Karl von allen Artikeln des Glaubens übers 
gebene Confeffion, fondern ihre Lehre der göttlichen Wahrheit 
fi auch durch viele Schriften bisher genugfam erklärt und aus⸗ 
geführt worden. Was endlich aber die-Nunzien anbelange, fo 
wuͤrden die Kurfürften und Yürften, wenn fie nicht als Bots 
ſchafter des Pabftes dorthin gekommen wären, fie ald Anger 
hörige edler Venetianifcher Familien allen gnädigen Willen gern 
erzeigt haben, da fie der Erlauchten Herrfchaft von Venedig mit 
Freundſthaft zugethan wären, und fie, wegen ihrer edlen Her 
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und Gunft würdig ſchaͤtzten.“ 
Nachdem Gracpy feine Rede beendet hatte, bericen a bie 
beiden Nunzien einige Augenblide mit einander, wo dann vor 
Sommenbone Folgendes erwidert wurde: „Die Zürften, haben 
weife gehandelt, daß fie und eine folche Antwort. nicht in ihrer 
Gegenwart haben ertheilen laſſen. Wozu bedarf es fo: bitterer, 
und fo harter Worte gegen Männer, die. im Dienfte. der ganzen 
hriftlichen Gemeinde, um Euretwillen eine fo weite Reife umtere 
nommen haben? Doch vielleicht Habt ihr von Euren Lehrern unb 
Meiftern Die Gewohnheit angenommen; diejenigen mit. Schmaͤhun⸗ 
gen zu Überfchütten, deren Gründe ihr nicht zu widerlegeu vermoͤ⸗ 
get. Ich will jedoch Eurem Beifpiele nicht folgen, fondern Euch 
-beweifen, daß wir Euch eben fo fehr durd) die Mäßigung unfrer 
Worte, als durch die Gerechtigkeit unfrer Sache überlegen find, 
Wir haben den Fürften dad Vorhaben des Pabſtes und die Abficht, 
in welcher er die Deutfchen zum Concilio einladet, eroͤffnet. Der 
Pabſt denkt nur an dad Wohl und an die Ruhe der. chriftlichen 
Voͤlker, und vorzüglich Der Deutfchen, Euer Argwohn nimmt diefe 
-Berfiherung nun zwar nur unter einer feinbfeligen Deutung auf, 
dennoch aber bleibt fie eben fo wahr, als daß e3 zur Hetlung der 
„Bebrechen und Uebel der Kirche kein anderes Mittel giebt, als ein 
allgemeines Goncilium. Auch Eure Bäter haben niemals ein’ an⸗ 
bereö gekannt. Warum wollt Ihr jest Einem oder Einigen mehr 
‚Einficht und Meisheit beimefien, ald. Allen, und dem einſtimmi⸗ 
gen Urtheile derer, die Gott zu Auslegern und Waͤchtern des Glau⸗ 
hens heſtellt, denen er felbft feinen Beiſtand verfprochen,-umd- fo 
‚Hft durch feine Wunder beftätigt hat, Gültigkeit abfprechen, um ' 
Euch der ſchwankenden und veränderlichen Meinung einiger, Prioas 
‚männer zu untermerfen? Ihr fprecht von dem Rechte, Concilien 
zu berufen, wie von einer Anmaßung der Roͤmiſchen Paͤbſte, und 
jegt dem Kaiſer eine Gewalt bei, bie er felbft fich nicht zuſchreibt, 
weil er zu wohl den Unterfchieb der geiflichen und bex weltlichen 
Rechte kennt, Der Kaifer weiß es, daß feine Vorfahren auf dem 
Kaifesthron den Oberhäuptern der Kirche die größte Verehrung er⸗ 
wieſen haben, und daß der gegenwärtige Pabft ihm mit päterlicher 
Liebe zugethan ift, Es ift aber auch bekannt, wie geneigt die 
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Vab ſte jebergeit des veutſchen Nation geweſen ſach Mühen fama 
Euer Kaiſtrthum, und das Recht ber Kaiſerwahl, das vor. allen 
andern Voͤlkern Ihr ausuͤbt? Wenn Ihr es für Anmaßung haltet, 
daß der Papft, nach dem Beiſpiele feiner Vorfahten, und einge⸗ 
ben? ſeines hohen Amtes als Oberhaupt ber. gatzen Cheiſtenheit, 
feine Sorge auf das irrende Deutſchland richtet, uud. Boten amb> 
jendet, Euch zu ermahnen, Euch von Euren Irrthuͤmern zu heilen, 
and Euch zum allgemeinen Beratung der Kirche. zu lahen; wen 
Ihr barüber Eure Verwunderung dußert, fo begengt Ihr nur, 
ie weit Ihr von ber Denkungsart Eurer Vaͤter abgewichen feih, 
die bei Bweißeln, und Unfällen es ſtets für das Waͤrdigſte hielten, 
Rath und Huͤlfe bei dem Stuhle des heil. Petrus. zu fuchen. Ihe 
beſchuldigt dieſen Stuhl, daß von ihm bie Lehre der binmlifchen 
Wahrheit unterdruͤckt, Mißverſtand und Eipaltungen: ervegt ; und 
Verderbniß in die Kirche gebracht worben fei, anſtatt freubig zu 
zühmen, daß hie: Rämifche Kirche Dad Licht des Evangellumd 
zu den chriftlichen Voͤllern gebracht: und bei denſelben erhalten 
bat. Ich ichergehe ihre Verdienſte um andere Batienn, und frage 
Euch nur, woher hat Die deutſche Nation das Chriſtenthum ent 
pfangen? Woher ſind die Lehrer der Froͤmmigkeit und die Bo⸗ 
gen des Glaubens zu ihr gekommen? Könnt Ihr es laͤugnen, 
daß Ihr dene Roͤmiſchen Stuhle Eure Bekehrung verdankt? Und 
son dieſem Stuhle, dem Mittelpunkt der Einheit. und: des Glau⸗ 
vens feid Ihr abgefollen, um Euch in die Spaltungen. und Irr⸗ 
gewinde menſchlicher Meinungen zu ſtuͤrzen. Doch auch dad 
nehmen Eure Kürften uns übel, daß wir Spaltungen und Unger 
wißheit ber Meinungen unter Euch erbliden. Iſt es aber möglich, 
diefe nicht zu erblicken? Nur in einem Punkte feib. Ihr einig, 
nämlich in: Surem Hafle gegen die Kirche, von der Ihr abge 
fallen feid, in allen übrigen übertrefft Ihr alle Selten an Ha 
der und Zwietyacht. Iſt nicht garz Deutſchland mit Schriften ar 
fuͤllt, die Wiederſprechendes lehren? Haltet Ihr und fuͤr fo uns 
kundig der Vorgänge in biefem Bande, um nicht. zu willen, daß 
Luther fich felbft vielfach widerfnsocken hat, und daß Dad lau 
benöhelenntniß, auf welches Ihr pocht, noch bei feinen Lebzeiten 
mehrmald in-wechfelnden Geſtalten erichienen iſt? Was iR aber 
erft nach ſeinem Zode geſchehen d Wiepitl Zwiſt herrſcht wicht. um 
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ter: uch aͤber die · Lehre Suthenb 3: Eke wenthe Afchten decſelben 
unbediugt bei? Wieviel Anhänger hat Melanchthen? Wie viele 


Zwingli, Qecelampadius, Calvin? Wie viele hundert andere, die 


in den wichtigſten Lehren mit Luther und mit einander ſelbſt un⸗ 
sinig ſind? Keime. Stadt, kein Dorf, ja kein Haus in: Deutſch⸗ 
Land :ift frei von. Diefen Zwiſten. Die Weiber ſtreiten mit ihren 
Mımern; die: Kinder mit den Eltern über: den Glauben, und 
aber dus BVerſtaͤndniß der Schrift; . In Gefellfchäften, in Wirths⸗ 
häufern,. bei Trinkgelagen und Spielen, entſcheiden Weiher und 
Kinder über: die. Heiligften. Wahrheiten. Und Ahr ſelbſt, weiche 
Mühe: habt, Ihr nicht auf dieſer Verſammlung angewendet, um 
wenigftend den Schein einer. Uebereinſtimmung zu gewinnen? Diefe 
Mühe ift vergeblich gewefen;. denn eben. fo wie wahre Saͤtze ein⸗ 
ander nicht widerſtreiten koͤnnen, koͤnnen falſche mit einander nicht 
nꝛbereinſtimmen, und je weiter. fi) Jemand von dem ſichern Has 
fen der Kirche entfernt, je weiter. er von dem wahren und ſtund⸗ 
haften Glauben In dad Meer der Srrthümer hinausſchifft, deſto 
dunkler werben bie Wogen, deſto gefährlicher die ‚Stürme der 
Meinungen. Möchte Euch die Wielfältigkeit und Unbeſtaͤndigkeit 
Eurer Meifter zur. Erkenntniß der Wahrheit, der. einen und eins 
fachen, zurückführen; möchtet Ihr dad Beiſpiel des Apoſtelb 
Paulus nachahmen, der, obwohl von göttlihem Geiſte befeelt, 
und der Gefahr bes Irrthums enthoben, in einem Jalle, welcher 
Andern Zweifel erregen konnte, an: dad Concilium der: Apoftel 
ſich wandte, wie der heil. Lucas erzaͤhlt, um nicht vergeblich zu 
sermen. Doch dieß iſt ganz Eure Sache. Der Pabſt hat feine 
Pflicht gegen Euch verirrte Söhne erfüllt, und kann Euch und 
ganz Deutſchland dad Wort des Evangeliums zurufen: Wie 
oft habe ich deine Kinder verfammeln:wollen, wie 
eine Henne ihre Kuͤchlein verſammelt, du aber haft 
wicht gewollt: Da Ihr der Achtung: erwähnt! Habt, welche 
Eure Hexen gegen unfte Perfonen hegen, fo erfuhen wir Euch, 
ihnen dafür unfern perfönlichen Dank zu überbringen ; z wir ets 
klaͤren aber, daß wir uns ſolcher Achtung nur im Namen deſſen, 
von dem wir geſandt worden find, für wuͤrdig erachten koͤnnen.“ 
Die Abgeordneten entfernten ſich hierauf ſtillſchweigend, einige 
ſeufzend, andere aber mit ſichtbaren Zeichen des Unwillens. 
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Die Nunzien erfahre, daß der Urheber der harten Ant 
wort, die man ihnen exrtheilt hatte, der Herzog von Würtemberg 
geweſen war, während ber Kurfürft Auguft von: Sachſeü ſehr 
viele Neigung fowohl für den zeitlichen als geiftlichen Yrieden bus 
wiefen hatte. Er ließ den Nunzien fehr viele Höflichfeitäbegeus 
gungen widerfahren, und’ ihnen durch feinen Kanzler ſagen, daß 
fie es von ſelbſt einfehen würden, welche Rüdfichten ihn abhal⸗ 
ten müßten, gegen die Beſchluͤſſe der ganzen -Berfammlung zu 
handeln. Es mußte auffallend fein, daß die proteftantifchen. Fürs. 
ſten die Breven wieder zuruͤckſandten und im Gegentheile die 
Bulle behielten, da biefe, durch welche der Pabſt der ganzen 
Kirche ein allgemeines Contilium ankuͤndigte, und alfo feine Aus 
torität in ihrem ganzen Umfange entwidelte, doch ein bei weiten 
wichtigere Document war. Doc ihre Halsftarrigkeit hielt fie 
von der SKirchengemeinfchaft getrennt, und ihr Hochmuth vers 
fhmähte es daher, von dem allgemeinen Bater der Chriftenheit 
Söhne genannt zu werden. 

Man erfuhr, daß ed ihnen vor allen Dingen in der Ant» 
wort Commendone's mißfallen hatte, daß er ihnen die Verſchie⸗ 
denheit ihrer Lehre, und die Uneinigkeit; die bieferhalb unter Ihnen 
herrfchte, vorgeworfen Batte. Der vorzüglichite Gegenſtand det 
Berathungen der gegenwärtigen Verfammlung follte die Wieder: 
herſtellung ihrer Religionseintracht, oder vielmehr die eigentliche 
Begründung berfelben, da fie früher noch nie ihr Dafein gehabt 
Batte, ausmachen; doch wie konnte e8 möglich fein, eine Glau⸗ 
benseinheit dort zu Stande zu bringen, wo ber Kopf eines Se: 
den, als fein höchfter Glaubensrichter galt? Johann Friedrich 
von. Sachſen wollte, daß die im Jahre 1550 übergebene reine 
Augsburgifche Confeffion die Richtſchnur bilde, während der Kur⸗ 
fürft von der Pfalz, der Herzog von Würtemberg ımd der Mark⸗ 
graf von Baden auch die Apologie Melanchthons, welche fich 
für die Anfiht Zwingli’d in Betreff: des Altarsſakramentes hin⸗ 
neigt, mit ihr vereinigt wiſſen wollten. Sohann Friedrich hatte 
daher noch vor Ankunft der Nunzien in Naumburg die Berfamms 
lung verlafien, um ſich nach feiner Reſidenz Weimar zuruͤckzu⸗ 
begeben, und die Zurüdgebliebenen mit dem Namen der Sa⸗ 
kramentirer belegt. Indeſſen wies er die Einladungen deö 
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Pabſtes mit nicht minderet Haͤrte als die Akrigen Fuͤtſten pwüd. 
Der Numius Commendone hatte ihm bie Bulle und dad paͤbſt⸗ 
liche Breve, durch ein befondered Schreiben ‚begleitet, uͤberſandt, 
und ·ſich erboten, zu ihm nach Weimar zu kommen. Doc er ließ 
ihm durch feinen in Naumburg zuruͤckgelaſſenen Geſandten zur 
Antwort geben, daß er nichts mit dem Bilchofe von Rom zu 
fyaffen habe, weshalb ed volllommen uͤberfluͤſſg fei, daß beifen 
Nunzius zu ihm nach Weimar komme. 

Der Nunzius Delfini hatte fpäter in Worms als ein Ge 
heimniß von Doktor Andress Staſſeldan, Kırpfälzifchen Rath, 
esfahren, daß die verfammelten Zürften aus Furcht vor einem 
neuen. Kriege vieleicht beugfamer geweſen wären, doch wären fie 
von der Königin von England und bem Könige von Daͤnemark 
zum Widerſtand angemahnt werben, Deifini fügte ald eine Som 
derbarkeit hinzu, daß er während feined Aufenthaltes in Raums 
burg erfahren habe, daß die verfammelten Fürften und ber 
Mäthe, während fie damit umgingen, ihre Glaubensmeinungen 
nach ber Augöburgifchen Confeſſion in Einklang zu bringen, ir⸗ 
gend eine Stelle in verfelben hatten nachlefen wollen, ungluͤd⸗ 
licher Weife aber befaß Feiner von ihnen, weder ein gebrudted 
noch ein gefchriebened Eremplar derfelben; woraus fehr leicht abe 
zunehmen fein dürfte, in wie großem Anfeben bei ihnen ſelbſt 
dieſe Eonfeffion ſtand. Sie glaubten vielmehr gar nichtö, wes⸗ 
halb es denn auch eine vergebliche Mühe fein mußte, fie durch 
dad Goncilium von ihrer Keßerei baburch zu befehren, daß man 
ihnen die Ungegründetheit derfelben hätte beweifen wollen. 

Nachdem die Nunzien auf Die oben erwähnte fchnöbe Art 
abgefertigt worben waren, hatten fie Naumburg verlaſſen. Deb 
Ent nahm feinen Weg duch Suͤddeutſchland, um jene Fuͤrſten 
and freien Städte, welche der Verfammlung von Naumburg 
‚nicht beigewehnt hatten, zum Goncilio einzuladen, während Com 
mendone in ‚gleicher Abficht Norbdeutfchland durchreifete. Kur 
fürft Auguft von Sachſen hatte beide mit offenen Geleitöhriefen 
für feine Staaten verfehen, und ihnen bei Einhändigung der⸗ 
felben fein Bedauern ausbrüden laſſen, daß fie ihn nicht in einer 
ihm gehörigen Stadt, fondern, bei: einer Verſammlung ange 
troffen hätten, wo er nicht allein fiche, und ihnen alfo nicht babe 
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beweifen koͤnnen, wie fehr er bie eigene Ruhe unb den allgemets 
nen Srieben wünfche. Conmmendone wandte fich zuerſt nah Bew 
lin an den Kurfürften Joachim von Brandenburg, melcher der 
Naumburger Verfammlung nur durch einen Bevollmächtigten beis 
gervohnt hatte. „Er nahm feine Meife über Leipzig, wo er, ob» 
gleich die ganze Stadt proteflantifch war, doch mit Aufmerkſam⸗ 
„Seit ſowohl vom Magiftrate ald auch von der Univerfität behan⸗ 
belt wurde. Es fiel ihm auf, bier und in Wittenberg, wa Luther 
einft mit fo großer Feierlichkeit das kanoniſche Recht verbrannt 
hatte, eben dieſeb Recht von vier wohlbefoldeten Profefioren ge 
lehrt zu finden. Bei feiner Ankunft in Berlin ließ der Kurfürft 


ihn fogleich durch zwei feiner vorzuͤglichſten Räthe bewillkonunen, 
_ und für den folgenben Tag bei fich zu Xifche einladen, eine Aus⸗ 


zeichnung, die ihm noch von keinem proteflantifchen Fürften wis 
derfahren war. Er hatte erfahren, daß der Kurfürft gewilligt 
fei, feinen Antrag noch vor Tiſche in einer Verſammlung feiner 
Theologen, die der gewünfchten Eintracht abhold waren, zu ver. 


‚ nehmen, und fand fi daher abfichtlich fo fpdt als nur immer 


möglich ein, damit er, ba er wußte, daß der Kurfürft ſehr gern 
über Religiondangelegenheiten ſprach, während ber Mahlzeit Ge⸗ 
legenheit habe, feine Anfichten zu erforfchen, und ihm günfigere 
Sefinnungen einzuflößen. Der Kurfürft überhäufte ihn ‚mit 
Freundlichkeitsbezeugungen, fiichte aber, fo oft der Nunzius nach 
aufgebobener Zafel dad Gefpräch auf feinen Auftrag leiten wollte, 
dem Gefpräche gefchidt eine andere Wendung zu geben, wobei 
er zulegt bemerkte, daß er einem Gaſte erft bie erforderliche Ex 
holung von den Beſchwerden der Reiſe gönnen müfle, bevor er 
über Sefchäfte mit ihm unterhandeln könne, Ganz bafjelbe Ver⸗ 
fahren fuchte ber Kurfürft am zweiten und am britten Tage bei- 
zubehalten, ja gab dem Nunzius zu verfichen, daß er wuͤnſche, 
ihn wenigftend vierzehn Rage oder drei Wochen in Berlin ver: 
weilen zu fehen. ‚Nur den dringenden Vorſtellungen Commens 
dones, daß feine übrigen Gefchäfte ihm einen ſo langen Auf: 
enthalt unmöglic) geflatten koͤnnten, gelang es, ihm das ges 
wünfchte Gehör zu befchleunigen. In Gegenwart feiner Theo⸗ 
Jogen und Räthe empfing der Kurfuͤrſt dad an ihn gerichtete 
Breve und die Convocations⸗Bulle. Er eröffnete erſteres, las 





190 





& nebſt der Bulle/ und fagte dem Nunzlus, daß er ihm, nach⸗ 


dent er die Sache reiflich erwogen babe, die Antwort ertheilen 
werde. Diefe erfolgte einen Tag darauf, und zwar in fehr ver⸗ 
bindlichen, leider aber ablehnenden Ausdruͤcken. Sie lautete 
ihrem wefentlichen Inhalte nach folgendergeftaltg „Er empfange 
die Begrüßung des Pabſtes, defien vortreffliches Gemüth, und 
feltene Hergenögüte er in Ungarn kennen zu lernen Gelegenheit 
gehabt, mit fehulbiger Erfurcht und bezeuge ihm feinen Dank 
dafür. Auch er habe nad) feiner Stellung immer dem Frieden 
nachgeftrebt, und bemühe fich noch um die Herflellung der Ruhe 
und Einigkeit, obgleich es wille, daß er dadurch fich nicht viel 
Gunſt bei manchen Leuten erwerbe. Dieß kuͤmmere ihn aber 
wenig, da er auf nichtd anderes, ald auf bie Ruhe feine Ges 
wiſſens, und auf dad Wort Gottes denke. Dieferhalb, nicht 
aber aus Leichtfinn habe er die Augsburgiſche Confeffion anges 
nommen, wobei er wünfche, daß alle Menfchen, beſonders aber 
die Päbfte zur Erkenntniß des wahren Glaubens gelangen moͤch⸗ 
ten. Was nun aber dad Concilium anbelange, fo hänge dieſe 
Angelegenheit nicht allein von ihm, und auch nicht von den in 
Naumburg verfammelten Zürften, fondern von allen Stänben 
der gedachten Confeffion ab, und er könne daher nur feine Ants 
wort, nach einem, mit dieſen gemeinfchaftlich gefaßten Beſchluſſe, 
ertheilen. Er feiner Seitd werde fletö alled anwenden, damit ber 
gemeinſchaftliche Friede und die Eintracht zu Stande gebracht 
werde, obgleich‘ er nicht verhehlen Tönne, daß er fehr große 
Schwierigkeiten bei der Sache erblide, wie er dem Nunzins auch 
nach feiner Aufrichtigkeit in den Privatgefprächen, die er mit ihm 
. gehalten, und nad) der Offenheit, die er auch bei dem Nunzius, 
mit dem er die Freundfchaft fortzufeßen wuͤnſche , wahrgenom⸗ 
men, bereits mitgetheilt habe.“ 

Der Nunzius erwiderte: „Er geſtehe zwar zu, daß die vor⸗ 
Tiegende Angelegenheit von mehreren zugleich abhaͤnge, nicht 
minder betreffe fie aber auch einen Jeden einzeln, zumal da eb 
fid) um dad ewige Heil handle. Der Kurfürft aber muͤſſe fie 


um fo mehr als feine eigene betrachten, da er, wie er felbft ge 


Siehe, die Augsburgifche Confeffion nur feines Gewiffens halber 
angenommen babe. Dieß fei von ihm ganz aus eigenem Antriebe 
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gefchehen, ‚ud er Bönme daher andy ganz aus eigenen Antrich⸗ 
die wahre Erkenntniß bed Sohnes Gottes firchen‘; was wit. des 
Huͤlfe eines ‚allgemeinen Conciliums um fo leichter möglich fei, 
Diefe Erkenntniß erflehe der Pabſt ihm nicht nur vom Himmel, 
fondern ald Nachfolger deflen, dem befohlen worden: fei, feine 
Brüder zu flärten, und der von Jeſu Ehrifto das unfthlbare 
Privilegium erhalten habe, baß fein Glaube nie wandern werbe, - 
biete_er ihm auch das wirkfamfte Mittel zur Erlangung diefer Ex 
kenntniß dar. Es könne daher Fein ficherer Zufluchtäort ange 
troffen werden, als fich diefem von Gott eingefehten Richter 
demuͤthig zu unterwerfen, und dem Lichte zu folgen, welches in 
der Nachfolge ded apoftolifchen Stuhles, und in ver beſtaͤndigen 
und übereinflimmenden Lehre der Bäter gefunden werde.” 

Zuletzt flattete der Nunziud dem Kurfürften noch feinen Dank 
ab für die Aufrichtigkeit, deren ſich derſelbe in feinen Privasunters 
bandlungen gegen ihn bedient habe, und bemerkte: „Daß auch es 
ermuthigt von dem Wohlwöllen des Kurfürften fi: als Privat 
mann ed erlaubt habe, ihm jene Bemerkungen vorzuhalten. Als 
öffentliche Perfon befchränte fich fein Auftrag nur dahin, ihn zum’ 
Eoncilio einzuladen, und ihm zu eröffnen, daß wenn er. Bes 
denklichkeiten finden follte, er dieſe den Vaͤtern ſelbſt vortragen 
laſſen möge, Als Privatmann fahre er daher fort, mit dev reis 
muͤthigkeit, welche Seine kurfuͤrſtliche Gnaden von ihm wuͤnſche, 
zu bemerken, daß die Bedingungen, welche von den proteſtantß 
ſchen Fuͤrſten rüudfichtlich des Eonciliumd vorgefchlagen wuͤrden, 
von der Art wären, daß fie den gegenwärtigen Leben nicht nur 
nicht abzuhelfen vermöchten, fonbern auch noch vom größten Nach⸗ 
teil für die Zukunft fein müßten.. Diefe Bebingungen nämlich) würs 
den alle Gewißheit, welche man auf Erden haben Fönne, um die 
wahre Lehre von ber Keßerei zu unterfcheiden, gewaltfam zerſtoͤ⸗ 
ven; dieſe Gewißheit aber fei immer bei dem apoflolifchen Stuble 
und bei den von ihm verfammelten und beftätigten Goncilien ges 
weſen.“ Der Kurfürft hatte in. feinen frühern Unterredungen als 
eine der vorzüglichften Bedingungen angegeben, baß ben prote 
flantifchen Kheologen dad Stimmenreht auf dem Goncilio zus 
geftanden werden müffe, worauf der. Nunzius ihm aber bemerklich 
gemacht hatte, daß, wenn von Seiten der Kirche ben Augsbur⸗ 
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Genfefions.MBerwanbten dieſes Recht zugeſtanden werde, 


sig 
es auch von den Bekennern ber übrigen Religionspartheien in 


Anſpruch genommen werben würde, was aber, flatt zu einer 
Bereinigung zu führen, bie Sache nur immer noch mehr ver: 
wideln, und noch verwirster machen müfle Der Kurfürft hatte 
diefe Bemerkung des Nunzind dadurch zu befeitigen gefucht, daß 
jenen Religionspartheien ald Sekten biefes Hecht nicht zuges 


ſtanden werden könne, indem fie das Teine Wort Gottes nicht 


hätten, worauf ihm aber von Commendone entgegnet murde: 
„daß eine jede. Sekte von fich behaupte, in dem wahren und 


eigentlichen Befige des zeinen Wortes Gottes zu fein, weshalb 


es nothwendig fein müfle, daB Gott einen Nichter auf Erden 
eingefebt habe, der durch feinen unfehlbaren Urtheiläfpruch die 
Gewißheit zu ertheilen vermöge, in welcher. Religion ſich das 
zeine und wahre Gotteöwort befinde, wie bieß denn auch aus 
der uralten und ewig forkwährenden Form ber Kirche hervor⸗ 
gebe.” Der Kurfürft, ber dieſe Bemerkung des Nunzius niche 
zu wiberlegen vermochte, auf der andern Seite fi) aber auch 
nicht als uͤberwunden anerkennen wollte, hatte bad Geſpraͤch 
auf einen andern Segenfland zu leiten gefucht, doch. um bafjelbe 
bald darauf unter dem Beiſtande eines feiner Theologen wieder 
anzuknuͤpfen. Dieſer war der Anficht, daß ben Sekten das 
Stimmenrecht nicht zugeflanden werben dürfe, theils weil ihre 
Behre falſch fei, theild aber auch, weil fie ihre Streitfache nicht 
unmittelbar gegen dad Anfehen der Römifchen Kirche erhoben 
hätten, wie dieß bei der Augsburgiſchen Gonfeffion der Fall fei, 
welche die Abſtellung des Mißbräuche, und die Wieberherftellung 
bed. Evangeliumd in feiner urfprünglichen Reinheit, verlange: 
Einen folhen Grund konnte der Nunziud fehr leicht dadurch 


“ widerlegen, daß er. einwandtes baß eine jede Sekte ſich felbfk 


x 


für die Religion. und alle übrigen für falfch halte, und 
daß eine jede, der Anficht des Theologen zu Folge, fehr Leicht 
dad Stimmenrecht auf dem Concilio dadurch würde erwerben 


koͤnnen, daß. fie zu ihren übrigen Irrthuͤmern (wenn fie ihn 
namlich noch nicht hätte) auch noch den hinzufüge, daß fie fi 


unmittelbar der Autorität ber. Römifchen Kirche widerſetze. Diefe 
Bemerkungen bed Nunzius veranlaften ein tiefes. Nachdenken 
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bei dem Kurfürften, und indem e ip tzeu die Hand Amt, 
fagte er: „In der That, Ehrwürdiger Mfchof, Ahr habt weis 
nen Geift auf große und wichtige Gedanken geleitet.”  . . 
Der Nunzius beurkaubte fich bei dem Kurfuͤrſten, um fi & 
an den Hof. bed Markgrafen Sohann von Kuüftrin, Bruders 
des Kurfürften hinzubegeben. Das Antwortöfchreiben an deu 
Pabft wollte ihm der Kurfürft bei feiner Zurückunft einhäns 


digen. Bevor er jedoch Berlin verließ, uͤbergab er noch ein 


paͤbſtliches Breve nebſt einem Eremplar der Convocations· Bulle, 


an den erwählten Erzbiſchof von Magdeburg und Biſchof von ˖ 


Brandenburg, Markgrafen Siegmund von Brandenburg, Sohn 


bes Kurfürften , der gerade damals in Berlin angelangt war, - 


Der zwei und zwanzig jährige Prinz empfing das päbftliche Breve 
mit vielet Ehrerbietung, bat fich aber Bedenkzeit aus, am ſich 
mit ſeinem Vater zuvor berathen zu koͤnnen. Commendone bes 
merkte hierauf, daß fein befber Rathgeber fein Amt als Erzbi⸗ 
ſchof und Primas jener Provinz der Kirche ſein muͤſſe, für dere 


Heil das gegenwaͤrtige Concilium ganz beſonders verſammelt | 


werde. Ihm fiche es nicht nur zu, dafür Sorge zu, tragen, 
daß feine Suffragan-Bifchöfe ſich auf dad Concilium hinbegäben, 
fondern er felbft müffe ihnen durch fein Beifpiel vorangeben, 
Der Prinz gab einen ſehr guten Willen zu erkennen, daß 


Fa A 
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In Hof. Der Nunzius fand ſogleich Zutritt bei bemfelben, und 
überreichte ihm die Bulle nebft dem päpftlichem Breve. ‚DH 
Markgraf forberte eine kurze Bebenkzeit, und. ließ ihm dann, ber 
reits nach zwei Stunden bie Antwort durch feinen Kanzler u 
theilen. Diefe Antwort hätte in der That der freundlichen, io 
ehrerbietigen Aufnahme, . welche ber Nunzius auf dem Schloſſe 
des Markgrafen gefunden hatte, nicht weniger entſprechen koͤnnen. 
Doch fie war von dem Partheihaß ber Raͤthe bes Zürften. ab; 
gifaßt worden, die ihr eigenes Anfehen dadurch bei ihrem Henn 
zu vermehren glaubten, wenn ſie ſi ch als bie. aͤrgſten deinde ve 
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väbfülhen 7 Anfehens zu erkennen gaben, während die Aufnahme 

und die gaftfreundliche Behandlung des Nunzius nur allein von 
dem Willen bed Markgrafen abhingen. Der Kanzler fagte in 
feiner Antwort im Namen feines Herrn: „daß ber Markgraf 
fehr bald mit den übrigen FZürften eine perfönliche Zufammen- 
kunft haben werde, wo fie fich gemeinſchaftlich über diefe Anz, 
gelegeriheit berathen würden. Der Markgraf beabfichtige eine 
auf die Wahrheit geftügte Antwort zur Zurückweiſung ler ge: 
ſuchten Spisfündigkeiten zu gebe. Das Anmuthen, daß die 
"Anhänger der Augsburgifchen Eonfeflion fi auf dad Concilium 
begeben möchten, fei aber. ganz daffelbe, ald zu verlangen, daß 
die Hafen unter den Löwen praftiziren ſollten. Die in der Bulle 
angegebenen Zwecke des Conciliums, naͤmlich die Ausrottung 
der Ketzerei und die Verbeſſerung der Sitten, verletzten die Ehre 
der deutſchen Nation. In Italien ſeien viele fromme Chriſten, 
welche die reine Lehre des Evangeliums dem Dienſte der paͤbſt⸗ 
lichen Abgoͤtterei vorgezogen, von dem Pabſte zur Schlachtbank 
gefuͤhrt worden.“ Mit ruhiger Geberde, obgleich innerlich ent⸗ 
ruͤſtet, wandte ſi ch der Nunzius zum Markgrafen, und beklagte 
fich über den Kanzler, der den Sinn der paͤbſtlichen Bulle ab- 
ſichtlich verdrehe, und ſtatt i in der Form der Unterhandlung zu 
ſprechen, in die der Beleidigung und der Anklage ausfalle: „Er 
ſeiner Seits glaube, daß er weder als Botfchafter, noch als 
Privatmann, ein ſolches Werfabren verdient habe. Aehnlicher 
Ausfaͤlle pflegten ſich nicht nur die Minifter, fondern auch bie 
Bürften zu enthalten, zumal wenn diefelben nicht herausgefordert, 
fordern durch eine friebfertige Botſchaft in ihrem ‘Haufe beehrt 
würden. Was nun aber die von dem Kanzler erwähnten Dinge 
betreffe, fo müfle er bemerken, daß nach dem ausbrüdlichen 
Willen des Pabftes jeder Eingeladene auf dem Concilio voll 
kommenes Gehör finden folle, und daß fie daher nicht wie Ha⸗ 
fen unter den Loͤwen, fondern wie Lämmer unter ihren Hirten 
ſitzen wuͤrden. Die Weisheit des Markgrafen muͤſſe es einſehen, 
daß es ſich hier nicht um Zuruͤckweiſung von Spitzfuͤndigkeiten 
yaͤndein Tonne, da diefe in dem’ Antrage des Pabſtes nicht ent: 
halten wären, ſondern um Auffindung jenes Mittelö, welches 
geeignet fei, der Kirche den geiftlichen und zeitlichen Frieden wie⸗ 
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ber zus verleihen. - Dieſer Frieden 'Teh allein durch die neuern 
Selten unterbrochen worden, und pluͤte, wo dieſe ihr Haupt 
nicht erhoben hätten. ‚Ihre Menge und ihre NWerfchiebenheit in 
diefen ändern gebe, wenn nichts anders, doch wenigſtens das 
zu erkennen, daß das edle Deutſchland ganz von der Ketzerei be⸗ 
fledt ſei. Auch die ſchlechten Sitten ſollten, wo das Beduͤrfniß 
biefer Verbeſſerung hervortrete, verbeſſert werben, amd bie Deuts 
ſchen würden nicht leugnen koͤnnen, vaß biefes Bebuͤrfniß auch 
bei ihnen angetroffen werbe,, ba ſie auf ſo vlelen Reichsverſamm⸗ 
lungen ein Concilium zur Abſtellung des Sittenverberbniſſes ge 
fordert’ hätten. "Wenn in Italien einige hartnaͤckige Ketzer be 
fraft worden, fo fei bieß in Gentäßheit kaiſerlicher Goſetze / und 
nad) dem uralten Gebräuche. ber Kirche gefchehen, und habe bazu 
gedient, dad Land vor dem’ Unbeile ber Glaubensfpaltiurigen du 
bewahren. Die Abgoͤtterei, die ber Roͤmiſchen Kirche vorge⸗ 
worfen werde, ſei jene uralte und ehrwuͤrdige Forin der Gottes⸗ 
verehrung, bie in der’ Kirche von den erſten Jahrhunderken her 
beobachtet werde, und nach welcher die Deutſchen ſelbſt: dad Ehri⸗ 
ſtenthum befommen hätten. -- Die: Sewalt Des Paͤbſtes trage alle 
der Tyrannei entgegenftehende Merkmale? an ſich, iind ‘-Tei nicht 
in ber Macht, ſondern in dem Worte Gottes und in det Ver⸗ 
ehrung der Glaͤubigen begründet, und ſei mit der’ übe: nid 
ber Gluͤckſeligkeit der Voͤlker verbunden, während mir ünruhe 
und Calamitaͤten bei jenen Voͤlkern angetroffen wuͤrden, die ſich 
von ihr getrennt haͤtten.“ Nachdem der Nunzius dieß geſagt 
hatte, ſtand er auf, und bat den Markgrafen -fich ’entfernen zu 
dürfen. Doch der Markgraf reichte ihm die Hand, und möthigte 
ihn zur Tafel. Er felbft führte den Nunzius zu Tiſche, ‚wies 
hm den Ehrenplatz während ber Mahlzeit an, und behandelte 
ihn mit der zuvorkoinmendſten Freundlichkeit. Rach aufgehobe⸗ 
ner Tafel aber ſieß er ihn durch ſeine Raͤthe nach der Herberge 
begleiten. Unter dieſen befand ſich auch bei Kanzlet, ber’ vie 
harten Worte feiner Antwort zu entſchuldigen ſuchte. "Der Nun⸗ 
Hu erwiderte, daß et fih aus Feiner andere Urfache, als ihres 
eigenen Wohles halber über‘ diefe Antwort beſchwert habe; 
waͤre dieß nicht der Fall geweſen, ſo haͤtte es ihm lieb fein 
muͤſſen, daß ſie, da fie die beſtehenden Uneinigkeiten nun ein⸗ 
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mal nicht; aufhoͤran loſſts wollten, ein ſelcheß Verſahren beobach⸗ 
teten, daß der Pabſt immer mehr dadurch ‚gerechtfertigt werde, 
Der. Kanzler fügte zum -Sphluffe noch binzu: „Die Mönde ber 
ben Schid an allen dien Sachen). - - 

3 Nach. Berlin zuruͤckgekehrt, empfing ver Nunzius am Zege 
nach feiner Ankunft den- Gegenbeſuch des Erzbiſchofs von Magde⸗ 
burg, der Geſinnungen der dankbarſten Ergebenheit gegen ben 
Pabſt fuͤr die erhaltene Einladung ausſprach. Er verficherte, 
daß er. ſich nach Trient begeben, werde, wo, ‚wie er ſich aus 
druͤckte, ‚sehr, viele Biſchoͤfe fein wuͤrden, die gelehrter als er 
wären, ‚aber Feiner von treuerer Anhänglichleit an den Pabſt 
als er. ‚Zugleich übergab er dem Nunzius die mit eigener Hand 
geſchriebene Antwort an den Pabft, und. bemerkte, daß er fih 
kuͤnftig sertrauungsvoll in allen Werlegenheiten um Huͤlfe und 
Rath, befonderd wegen Erhaltung der Klöfter, und zur Befe⸗ 
fligung des Kirchenweſens an Seine Heiligkeit menden werde. 
Der Nunzius mußte, fic) dieſer Verſicherungen bed jungen Ery 
biſchofs um fo mehr freuen, je weniger er-eine ſolche Denkunge⸗ 
art, ba er ihn ganz mit, proteflantifchen Raͤthen umgeben fh, 
‚008 ihm. erwartet hatt. 

Hierauf beſuchte der Nunzius die Kurfuͤrſtin Hedwig, die 
bei feiner vorigen Anweſenheit krank gelegen hatte, um auch ir 
cin Breve bed Pabſtes zu überreichen. Sie empfing daffelbe 
mit großer Freude und Ehrfurcht, und bat den Nunzius, daß 
‚er in ihrem Namen dem Pabft die Füße küffen und ihm ver 
-fichern möge, daß fie in dem alten Glauben leben und fterben 
‚wolle. Der Kurfürft fand ein ganz befondered MWohlgefallen an 
dem Umgang Commendoned, und ſchien fi) nicht von ihm tren⸗ 
nen zu koͤnnen. Er füchte ihn unter dem Vorwand zurüdj 
halten, daß er ihm bie Reliquien, bie in ber dortigen Domlirhe 
in Eoflbaren Gefäßen und Ginfaffungen aufbewahrt wurden, 
‚zeigen wollte, welche Reliquien einſt der Kaiſer Otto J. dem 
Dome zu Magdeburg geſchenkt hatte. Zugleich zeigte. ex ihm eine 
goldene Rofe, welche Pabft Nicolaus V. einem feiner Ahnherrn)) 
als Geſchenk überfandt hatte, und Außerte dabei den Wunſch, 
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* zu laffen, ganz als wenn bie * der he Reliquien 
in der Koſtbarkeit ber Gefäße, in welchen ſie aufbewahri wer⸗ 
ben, nicht aber in der Verehrung; bie ihnen von ben Befitzern 
erwieſen wird, beſtehe. In ſeinen Geſpraͤchen über das Concilium, 
bie er fehr Häufig mit dem Nunzius führte, kam er Immer wie⸗ 
ber auf die Frage zurüd, ob den Proteſtauten ein voliftaͤnbiges 
Stimmenrecht zugeſtanden werden würde; wobei er fich beſchwerte, 
daß in Trient bereits fo wichtige Dinge entſchieden worden 
wären, ohne bie, Proteflanten zuvor angehört zu baden. Com⸗ 
mendone erwiderte, daß der Pabſt das Abſtimmungsrecht den⸗ 
ſeligen nicht zugeſtehen koͤnne, denen es nicht nach den beſtehen⸗ 
ben Rechten, und nach uralte Gewohnheit zukomme, Indem fonft 
bie Zahl derer, die dieſes Abſtiminungsrecht in Anſpruch nehmen 
wuͤrben, ins Unbndliche gehen würde. Mas stm aber die Be⸗ 
ſwerde des Kurfuͤrſten, daß die Proteſtanten bisher nicht ans 
gehört worden waͤren, betteffe, ſo habe der Pabſt biefelbe zu 


viederholten Malen auf eine fo Tiebebolie Weiſe eingeladen, daß 


8 nur ihrer eigenen Widerſpuͤnſtigkeit koͤnne beigemeſſen werden, 
wenn man fie nicht anhören hätte Tonnen. Die bereits: entfchies 
denen Artikel haͤtten ‘des Heils der Katholiken halber, und zu 
deren Richtſchnur entſchieden werden muͤſſen, gegenwaͤrtig koͤnn⸗ 
ten bie Dekrete des: hoͤchſten Gerichtshofes der Chriſtenheit zur 
Luhſcheidung ber Glaubensſtreitigkelten aber nicht mehr in Zwei⸗ 
fl "gezogen werben, ba von der Unfehlbarkeit dieſes Gerichts⸗ 
hofes auch die Unfehlbarkeit der ganzen Religion abhänge. Uns 
terveffen fuchte ber Nunzius dem Kurfürften zuzureden, daß auch 
et ſich bei den uͤbrigen Fuͤrſten dahin verwenden moͤchte, daß ſie 
ihre Geſandten an das Concilium ſendeten, doch muͤßten dieß 
friedlich und vertraͤglich geſinnte Perſonen, nicht aber ihre Theo⸗ 
logen ſein, worauf Joachim verſetzte: „Fuͤrwahr die Theologen 
ſuchen keinen Frieden, ſondern wollen nur fortwaͤhrend ſtreiten.“ 
Der Kurfuͤrſt war der Meinung, daß das beſte Mittel zur Wie⸗ 
derherſtellung der gewuͤnſchten Eintracht darin beſtehen duͤrfte, 
wenn aus allen Nationen rechtſchaffene Maͤnner zu Schieds⸗ 
richtern der entſtandenen Streitigkeiten erwaͤhlt wuͤrden. Der 
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Numius erwiderte, ihm, aben;. „Ber ſol aber biefe Männer er: 
mäblen?,, Unb, wenn auch „bie, rechtſchaffenſten und, weifeften alle 
Sterblichen „gefunden, würben,, ſo werden es immer Menſchen 
fein, bie dem Srrtbum untermorfen find; während bie, Kirche bei 
ben Goncilien zu allen Zeiten ben leitenden Beiftand des heiligen 
Geiftes ‚anerkannt hat. Nichts kann mehr, geeignet, fein, bie 
ganze ficchlicye Ordnung Uber den Haufen zu werfen, als der. Gewalt 
ber zechtmäßigen Kirchen: Magiftrate den Mangel an Rechtſchaf⸗ 
fenbsit.entgegen. ſtellen zu wollen. Bon bloßer Rechtſchaffenheit 
laßt fich aber; um fo ‚weniger etwas erwarten, da die Proteſtan⸗ 
ten. auf gute Werke ohnehin feinen großen Werth. legen.” —. 
1, Vergeben: mußte Joachim, bei dem ber Nunzius bie Liebe 
zum Zueden und zur Eintracht unverfenubar wahrnehmen konnte 
barauf, Denken ‚.. ein. Gonrilium vorzuſchlagen, dem, auch Die Pror 
teſtanten ſich wuͤrden unterwoxfen haben, nachdem bie in Nauny 
bung perfammelten Fuͤrſten bereits am 6. Sebruar, naͤmlich ap 
bemfelben.Zage, an welchem fie den beiden Nunzien bie Ant⸗ 
worf,extheilt, den Faiferlihen, Gefandten erklärt hatten, daß Ne 
guch felbft Dann das zu. haltende Gonsifum ‚nicht, anestennen 
wuͤrden, wenn bie, bereitö entfchiebenen Artikel noch. einer neueg 
Unterfuchung unterworfen, und ihren. Theologen das Ahſtim⸗ 
mungsrecht follte zugeftanden, werden, ba ber Pabſt dennoch im 
mer ‚eine entſchiedene Stimmenmehrheit für, fi) haben würde 
Sie müßten daher auf.einem Goncilium beftehen, auf welchen 
bie, Gegenftände nicht nach ‚der. Stimmenmehrheit, ſondern nad 
dem reinen Morte Gottes entfchieden würden. Doch ein ſolches 
Concilium dürfte ganz daſſelbe gewefen fein, als eine Verſamm⸗ 
lung in welcher jeder Einzelne ſich Allen widerſetzen, und.be 
haupten konnte, daß feine Anfiht in dem Worte Gottes be 
gründet fei, | | a 
Endlich mußte der Kurfürft dem wiederholten Anträgen ‚def 
Nunzius Gehör leiften, und ihn von feinem Hofe entlaffen, da 
‚ihm noch der größere Theil feiner Miffion zu genügen oblag. 
Er händigte ihm ein fehr höflich abgefaßtes Antwortsſchreiben 
auf das Breve des Pabftes ein, uud bot ihm zugleich koſtbare 
Gefchenfe an, die er jedoch mit der Bitte zuruͤckwies, der Kur⸗ 
fuͤrſt möchte ihm dafür zwei Stuͤcke gewähren, erſtlich bie Zuſahe, 
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dad Buch Ki ſchofs boſha von Ermelgnd⸗ „Bekenn tniß 
des katholifden Glanbeng,“ welches er als ein Geſchenk 
des Verfaſſers —— mitgebracht hatte, zu leſen, und 
zweitens den armen Karthaͤuſer Moͤnchen, die ſich noch bei 
Scankfurt an der Oder erhalten hatten, einige ihnen entzogene 
Heſitzungen wieder zuruͤckerſtatten zu laſſen. Beide Verſprechen 
wurden i vom Kurfürften. geleiſtet. Der Kurfuͤrſt von Branden⸗ 
burg war ſonach der einzige ‚proteftantifche Fürft, der den. Ger 
ſandten bes Pabftes auf „das ehrenvolleſte ‚behandelt, qu den 
Habſt ſelbſt geſchriehen, und ſich nie anders als in ehrerbletigen 
Ausdrüden über den Pahft und Aber bie roͤmiſche Kirche geäußert 
hatte. 
Von Balin begab fi ſich der Sungius zum Herzoge Sieh 
von Braunſchweig der noch dem alten Glauben treu ‚geblieben 
war. Diefer Fuͤrſt empfin ng den Nunzius mit ſehr vieler Aus⸗ 
— und zeigte Feine Schwierigkeit. gegen bie. Fortfegung 
des Conciliums, ja erklärte mündlich und ſchriftlich, daß er hoffe, 
daß das unterbrochene Concilium zu einem gluͤcklichen Ende ge⸗ 
führt, s werde. Zugleich fuchte er den Herzog, Ernft und bie uͤbri⸗ 
gen Mitglieder bed Braunfchweigifchen Hauſes, bie ſaͤmmilich der 
neuen Lehre ergeben - waren, dadurch zu. entſchuldigen daß ſie 
kur) ben. Drang der Umſtaͤnde, keinesweges aber durch Herzens; 
bosheit zum: ante vom n Glauben Wer‘ Väter veranlaßt * werdet 
wären. 
Nungius ebenfalls. die Einfadungsbußle überbrachte, ‚wagen ihrer 
Kraͤnküchkeit ungeachtet bereitwillig, ſich auf das Concilium hin⸗ 
zubegeben, während: jener von Muͤnſter ſich durch die Nähe. bey 
Proteftanten, und durch den Ungehorſam ſeiner Unterthanen zu 
entſchuldigen ſuchte. Andere traf er in ihren Dioͤceſen nicht an, 
weshalb er ſich genoͤthigt ſah, die Bullen und Breven ihren 
Vicarien einzuhaͤndigen. Indeſſen drang ſi ſi ch ihm die Ueberzeu⸗ 
gung auf, daß die. Mehrzahl der deutſchen Bifchöfe nicht erfcheis 
gen würde, zumal, er auch. die. Hinderniffe wahrnehmen fonnte, 
welche. ihnen von den Proteftanten,, entweder auf eine biyerte 
oder indirecte Weiſe wuͤrden entgegengeſtellt werden. Zu Anfang 
des Monats April langie Commendone beim Kurfuͤrſten von 
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Kölin an, der zwar bereitwillig war, dem Pabfte zu gehorfamen, 
zugleich aber auch erflärte, daß der Innere Zuftand Deutfchlands 
von ber Art fei, daß er zuvor mit den Kaljer Ruͤckſprache dar: 
über nehmen muͤſſe, ob er fich in Perſon auf das Concilium bes 
‚geben koͤnne. “ 

Mehr Eifer legte det Kurfürfl von Trier für das Concilium 
an den Tag. Von ihm erfuhr ber Nunzius, daß ber Kaifer an 
de drei geiftlichen Kurfuͤrſten gefchrieben, und ihre Meinung einge 
fordert habe, ob fie dafür hielten, daß ein zuvor zu haltender 
Reichstag für das beabfichtigte Concilium von gutem Erfolg fein 
koͤnne. Die Kurfürften hätten hierauf erwidert, daß ihnen ein 
Reichstag nicht das geeignete Mittel zu fein fcheine, indem die 
Proteftanten,: wenn fie fich vereimt an einem Orte befänden, bei 
weitem wiberfpänftiger wären, als einzeln, da bie Hartnädigkeit 
bed einen, alle übrigen zuruͤckhalte. Zweckmaͤßiger müffe es fein, 
wenn ber Kaifer feinen Einfup bei Iedem Einzelnen geltend zu 
machen fuche, j 

Hierauf begab‘ ſich ber Nunzius zu dem Herzog von Glen, 
der obgleich ein Fatholifcher Fürft, doch im feinem Lande nicht we 
nige Proteftanten hatte, und überbieß auch noch in manden 
Stuͤcken der Neigung zur Keberei verbichtig war. Im bem an 
ihn gerichteten paͤbſtlichen Breve warb er auf eine zarte Weiſe 
zur flandhaften Beharrlichkeit im Glauben feiner Ahnherrn er 
mahnt, und obwohl ber Nunzius befürchtet hatte, bei ihm mit 
einigem Widerftand zu impfen zu haben, fo ward er doch auf 
eine fehr ehrenvolle Weife am Hofe des Herzogs empfangen. In 
ber dem Nunzius ertheilten Antwort fagte derſelbe, daß er ben 
Segen und dad Breve Seiner Heiligkeit Pius IV. höchften Bi 
ſchofes der römifchen und allgemeinen Kirche, feines gnädigften 
Herrn, mit ber größten Ehrfurcht empfange, daß er nicht minder 
die vaͤterliche Ermahnung, den Glauben ſeiner Ahnherrn nicht zu 
verlaſſen, als ein folgſamer Sohn amehme, und daß er zu 
Sort hoffe, von deren Religion um keinen Schritt zu weichen. 
Was num aber das Concilium anbetreffe; ſo werde er feht gem 
feine Sefandten auf daffelbe fenden, und‘ übrigens!zu demfelben 
alles badjenige bereittoillig beitragen ; waß- inmmer nur von ihm 





als - einem katholiſchen Fuͤrſten verlangt werden koͤnne, und wad 
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in Kräften ſtehe. Indeſſen gab der "Gig bei Nimzius 
ſeinen Wunſch zu erkennen, daß das Concilium den Laienkelch und 
die Prieſterehe zugeſtehen möchte. Ruͤckſichtlich des erſtern legte er 
zwar katholiſche Geſinnungen an den Tag, bemetkte zugleich aber 
auch, daß er den Gebrauch des Laienkelches, der feit mehr dem 
fünfumdzwanzig Jahren bei fehr vielen feiner unterthanen be⸗ 
ſtehe, nicht; zu verhindern im Stande fei, daß uͤberbieß ‘aber "auch 
fehr viele von der Steßerei allein durch biefen Gebrauch des Laien⸗ 
kelches abgehalten werden koͤnnten. In Betreff der Priiſterehe 
aber, ſo ſcheine dieſe von der Unenthaltſamkeit der Priefter, um 
fo manchen Aergerniffen dadurch abzuhelfen, ‚indem er "überzeugt 
fei, dag in feinem Lande kaum fünf Priefter angetroffen Würden, 
bie fich nicht Concubinen hielten, erfordert zu werden. 


In Antwerpen, wohin fi der Nunzius von Gleve aus. be— 
geben hatte, ‚ging ihm durch ein Schreiben des Kardinal® Bor: 
romaͤus i) von Rom ber Befehl zu, daß er, da der König von 
Daͤnemark nicht auf ber Fürftenverfammlung zu Naumburg er: 
ſchienen ſei, ſich eigens nach Daͤnemark hinbegeben moͤchte, um 
ihn zum Concilio einzuladen. Um dieſem Auftrage aber nach⸗ 
kommen zu koͤnnen, war es zuvor nothwendig, daß der Kaiſer 
ihm ein freies Geleit von jenen proteſtantiſchen Fuͤrſten, deren 
Laͤnder er wieder durchreiſen mußte, verſchaffte. Der Koͤnig von 
Dänemark mar der mädhtigfte Fürft des Nordens, und uberbieß 
mit den beiben mächtigften proteftantifchen Häufern Deutſchlands, 
nämlich mit Brandenburg und Sachſen, nahe verwandt, fo daß 
es als ein höchft günftiges Ereigniß zu betrachten feyn mußte, 
wenn er für dad Concilium gewonnen werben konnte. “Aber bie 
Reife nach Dänemark mußte mit ſehr großen Schwierigkeiten ver 
knuͤpft fein, theils der proteſtantiſchen Voͤlker halber, welche det 
Nunzius beruͤhren mußte, bevor er zum Könige gelangen Tonnte, 
theils aber auch, wegen der‘ re deindſchaft bes letztern ge 
gen den heiligen Stuhl, 

Zugleich war dem Nunzius durch das oben erwaͤhnte Schrei⸗ 
ben aufgegeben — die beiden von Rom ee bes 
u Er H 

2) vom A, März. Die Antwort des Nunzius it von Yntherpen vom 

4. Mai datirt. 





—: 
Lonciliung. yon. ſeinen Berrichtungen i in Kanıstuiß- su: ſetzen. ‚De 
eine von. biefen,iwar ber Kardinal Hercules. Gonzaga, mehr unter 
Dem Napıe hes Kardinaltz von Mantua ) bekannt. Zu den per; 
fönlichen Egenſchaften, und zu feinen Tugenden, - bie ihn aus⸗ 
zichneten⸗ aefelte ſich noch: ‚Seine hohe Geburt, indem. er der 
heim, des „kegiereuben, Herzogs ‚Wilhelm . won Mantua, des 
Eidamg des Keiſers und Schwagers der Herzoge von Baiern 
und Cleve war. Ein ſolcher Legat mußte vollkommen geeignet 
fein, bie Angelegenheiten de3 Conciliums nicht nur durch feine 
pieljährige Erfahrung. und durch fein ausgebreitefes Wiſſen leiten 
zu Fönnen, fonbern fein perfönliches Anfehen muß auch zur Ver: 
mehrung des Glanzes, und, ber Umſtand, daf.er mit dem Kaifer 
und den mäghtigften Fatholifchen Häufern Dewtfchlands verwandt 
wor, zur Vermehrung des Anſehens des Conciliums beitragen. 
Anfangs hatte der Kardinal von Mantua die Legation von fich 
abzulehnen gefucht, da der Pabft jedoch auf feinem einmal gefaß- 
ten Entſchluſſe beftand, ihm überbieß aber auch noch die Beloh— 
nung für, diefelbe durch die Erhebung feines Neffen Franz Son: 
zaga, Sohnes ded berühmten Feldherrn und Statthalter von 
Mailand, Ferrante Gonzaga, zur Kardinalöwürbe, gleichſam 
voraudgegeben hatte, fo unterzog er fich diefer feiner Beflimmung, 
Ihm wurde einfiweilen nur allein der Kardinal Puteus, 
ein Mann, der befonders im Fanonifhen Rechte bewandert, 
und feiner Zugenden und übrigen Kenntniffe und Vorzüge hal 
ber im legten Gonclave, eben fo wie aud) der Kardinal von Mans 
fua, nahe daran gewefen war, auf den Stuhl des heiligen Petrus 
erhoben zu werben, als College zugeordnet, 


Im biefe Zeit erhob. der Pabſt mehrere. -Prälaten zur Kardis 
nalswürbe 2) ‚die wir, da mehrere unter ihnen ich befinden, Des 
von, Namen und Verdienſte dem £efer aus dem Verlaufe unſerer 
Veſchichte hereits bekannt ſind oder auch noch bekaunt werden, 
bier ſaͤmmtlich anführen, Sie waren folgendes Stanislaus Das 
ſigs, ordentlicher Nunzius bei, once L, ein. Dann ber ſich 
eng 


2) & im Sonfiftorio am 1% Bear 1561 zum Segaten deputirt 
worden. 


2) Am 26. März 1561. 





\ IR _ 

nicht nur in feinen Baterlanbe Polen, ſondern auch in Deutfds 
land und in Rom eine allgemeine Arhtung erworben hacte. In 
ihm vereinigten ſi ſich ‚jene beiden Vorzüge, welche geeignet ſind, 
den Menfchen ehrmürdig zu machen,. nämlich ein heiliger und 
tugendhafter Lebenswandel, und eine tiefe Gelchrfamfeie- Schon 
mehrere Jahre früher hatte ihn ber König Siegmund Anguſt. von 
Polen gleichſam gezwungen, dad, Bisthum Kulm. in. Preußen 
anzunehmen, und hatte. jich feiner- zu,hen. wichtigſten Angelegen⸗ 
heiten zum Wohle, das Koͤnigreichs ‚bebienf, Syaͤter. war ex zů 
dem groͤßern Bisthum Ermeland vgerſetzt worden, wa; er mit 
wahrhaft apoſtoliſchem Eifer fuͤr das Heil feiner ihm a 

Heerde, und zur Erhaltung ber Religion gearbeitet hatte, Pius IVY. 
um. feine Tugend und ſeine Gelehrſamkeit zam Beſten der ganzen 


tur bei Ferdinand, 1. ‚Übertragen, yab hatte Aunmehz ‚ben, Gut 
ſchuuß gefaßt, ihn zu. einem der Praſidenten des Goneiliund zu 
durch feine Froͤmmigkeit heiligen, und, durch fein großes Anſehen, 
welches er genoß, bekraͤftigen könne. Bis zur Eroͤffnung bei 
Conciliums aber ſollte ex in der Eigenfhaft als Loggt,:beim „Kain 
fer verweilen. Ferner; Franz. Soryagpı.. peſſen wir fo eben gm 
dacht haben; Hieronymus. Seripandi, einft General, det Kuga 
fliner Ordens, und nunmehr Erzhifchof von Salerno,, heilen aufs | 
gegeichneter Gelehrſamkeit ſich der Leſer noch aus dem frühesen 
Goncilio erinnern wind; Bernarb Salgiati, Biſchof von, SP 
lus, ein Schweſterſohn Leo's X. und Vetter, ber. perwittiweten Koͤ⸗ 
nigin von Fraukreich; Franz Ferrari, Bifhof.yon, Vercelli ,„ und 
Nunzius in Venedig; Ludwig Simonetti, Biſchof von Peſaro, 
ein, ayögezeichnefer Rechtsgelehrter, der unter Paul III. bereitq 
dem Goncilio beigewohnt hatte; Anton Derenot von: Granvellq⸗ 
Bischof von Arco, Sohn des ‚berühmten Großkanzlers Kazld.y; 
und nach feines. Vaters. Tode Miniſter des. Kaiſers, gegenwaͤr⸗ 
tig aber, wenn auch nicht dem Namen, doch ber hat, ngch 
Regent der Niederlande; Philibert be ‚a Borbdifiere, .-Bifchof 
von Angonleme, franzoͤſiſcher Botſchafter in Ram; Marcr Anton 
Amulio, Botſchafter der Republit Venedig in Rom; Alopfins 
von Eſte, Sohn des Herzogs von Ferrara; Ludwig Maddrucci 


. 
“ 
“ 
— 
- “ 


erwaͤhller "Fürfte Siſchof von Trient, dem fein Oheim, ber 
Kardinal Chriſtoph Madrucci, der fich To große Verdienſte um 
Das Concilium unter Paul II. und Julius III: und um ie 
Religion. in Deutfchland erworben, biefes Bisthum abgetreten 
battery Märeud Siticus von Altemps, Neffe des Papfted, ers 
wählter: Biſchof von Caſſano, ein Deutſcher; Hynicus von vun 
bon Artagona, Sohn des tapfern Marquis dei Vaſto; Als 

phons Geſuald, Sohn des Fürften von Venoſa; Franz Pa⸗ 
checo, dem außer der Empfehlung des Koͤnigs von Spanien, 
und Feiner" Verwandtin, der Herzogin von Florenz, das Ver⸗ 
bienft feine Oheims, des berühmten Kardinals gleichen Na⸗ 
mens, den-Weg zum Kardinals Purpur gebaͤhnt hatte; Ber⸗ 
narb Navagero ein Venetianer, der unter dem Pontificate von 
Vaul IV. zu ſehr wichtigen Miffionen war verwandt worden, 
und endlich Hieronymus von Coreggio, der ebenfalls unter den 
frheren Pontificaten fehr wichtigen Nunßiaturen vorgeſtanben 

Bon diefen neucreirten Kerdinalen beſtimmte der Hbf noch 
brei außer den bereitd gedachten beiden zu Legaten des Conti⸗ 
Kurs. Diefe waren Hoſius, von dem wir ſchon geſprochen ha⸗ 
ben, Seripanbi, der auf bem Concilio unter Paul I. und Ju⸗ 
Kus I. ein ſo großes Anſehen entwidelt hatte, und Simonetta, 
damit, wenn auch Puteus nach der frühern Beſtimmung nad 
Trient gegangen wäre; zwei im kanoniſchen Rechte hocherfahrene 
Karvinäle‘ fih unter den Legaten befunden haͤtten. 

Die zur Verſammlung des Conciliums beſtimmte Zeiĩt nahte 
heran, und ba der Pabſt die einmwilligende Antwort der katho⸗ 
liſchen Fuͤrſten erhalten hatte, ſo beſchloß er auch bie Königin 
Ehfabeth von England einzuladen. Zu dem Ende warb Hierony« 
muß Martinengo in die Niederlande gefandt, um daſelbſt bad 
freie Geleit, welches det ſpaniſche Botfchafter in England ihm 
„bei der Königin ausmitteln follte, abzuwarten. Die Königin 
weigerte ſich indeſſen, den paͤbſtlichen Abgefandten anzunehmen, 
indem die -Berfammlung des Conciliums the nicht früher, und 
füücht gleichzeitig mit bem übrigen Mächten‘ ber ‚Ehriftenheit ſei 
mitgetheilt worden, das beabſichtigte Concilium nicht ein freies, 
frommes und chriſtliches Contiftum ſei, und inbem fie befürchtete; 
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daß der Abgelandte be Pabſtes unter,.bam Somande.bed: Gans 
ciliums, ihre katholiſchen Untertpanen zum Aufruhr eufwiegeln 
werde. 
Waͤhrend Gommenbone die Antwort des Kaiſers ruͤcſi ichtlich 
der gewuͤnſchten Geleitsbriefe zur Reiſe nach Daͤnemark abwar⸗ 
tete, wandte er auch ſeinen Anfenthalt in den Niederlanden zu 
Gunſten des Conciliums an. Er unterhandelte mit dem Fuͤrſten⸗ 
Biſchof von Luͤttich, einem Praͤlaten, der mit hoher Geburt 
Froͤmmigkeit und Wiſſenſchaften vereinigte, und fand bei ihm die 
groͤßte Bereitwilligkeit und den lebhafteſten Eifer fuͤr das Conci⸗ 
lium. Von Luͤttich begab er ſich nach Aachen, wo ihm ber. große 
Eifer fuͤr den alten Glauben, den er bei dem dortigen Magi⸗ 
ſtrate und bei der Buͤrgerſchaft antraf, zum großen Troſte ge⸗ 
reichte. Der Nunzius überreichte bad paͤbſtliche Breye in, einer 
Rathöverfammlung, dad mit der größten Ehrerbietigkeit i in ‚Em 
pfang genommen wurde. Der Rath erwiberte auf den Antrag 
des Nunzius, daß die Stadt fehr gern geeignete und ‚gelchste 
Perfonen an dad Concilium fenden würde, doch ed wären her» 
gleichen nicht vorhanden, weshalb. fie fich darauf beſchraͤnken 
muͤſſe, das unverbruͤchliche Verſprechen zu leiſten, daß fie. ges 
wiftenhaft für bie firenge Beobachtung der Dekrete bed Conci⸗ 
liums Sorge tragen werbe. 

Den größten Eifer für bie Conciliumsſache fand. ber Nun: 
zius jedoch bei jenen beiden Perfonen, welche zugleich auch die 
größte Macht in Händen hatten. : Diefe waren bie Statt 
halterin Margaretha von Oeſterreich, Herzogin von Parma, und 
ber Kardinal von Sranvella, der, außerdem, daß er von ber 
neuerdings erhaltenen Karbinaldwürde für dad Wohl der Kirche 
fihtbar geflimmt worden war, noch durch ben regen Willen des 
Koͤnigs, welcher bie Nieberlande vor bem Gifte der neuen Lehre 

zu bewahren gedachte, und durch bie Erwägung, baß nur dann 
‚bie Völker ihrem rechtmäßigen Herrn Gehorfam leiften, wenn fie 
der Kirche gehorfam find, fich lebhaft angetrieben ſah, dad Con» 
cilium aus allen Kräften zu befördern. Der Nunzius hatte 
verfchiedene Zuſammenkuͤnfte mit ber Herzogin und dem Karbinale 
im Betreff der Angelegenheiten ber. Religion. Beide fuchten 
Commendone von ber Reife nad) Dänemark abzuhalten, indem 





fie diefelbe für die Perfon Ges Nunzins für gefährlich, und bie 
Wuͤrde des Pabſtes für verletzend hielten; doch er beſtand auf 
feinem Vorhaben, indem er mit eblem Dienfteifer bemerkte, daß der 
Diener dem Willen feines Herren unbedingt nachkommen müffe, 
und feine eigene Gefahr nicht in Betracht ziehen dürfe, wie ja 
auch der Pabft bei Ausübung feines apoftolifchen Hirtenamtes, 
fi) über die Verletzung feiner Wuͤrde hinausſetze. 

Der Nunzius fuchte überbieß feinen Aufenthalt in den Nies 
derlanden noch zur Audrottung eined Unkrautes zu verwenden, 
deffen Keim zwar noch unbedeutend fchien, doch fah er die we⸗ 
fentlichen nachtheiligen Folgen, die derfelbe für die Zukunft her⸗ 
vorbringen würde, bereitö voraus. Die Univerfität Löwen ftand 
damals im größten Rufe. Nicht nur war fie von Studiren⸗ 
den aus den Niederlanden, fondern auch aus Deutichland und 
Frankreich fehr zahlreich befucht. Um den Ruf der Reinheit bes 
Glaubens, welchen fie außer dem der Gelehrfamkeit genoß, tms 
mer mehr zu erhalten und zu begründen, war bei ber Gefahr 
bei nahen Kegerei, bie löbliche Gewohnheit bei ihr eingeführt 
worden, daß jeder Studirende, der zugelaffen werben wollte, 
zuvor den feierlichen Eid ablegen mußte, daß er nicht nur Fa 
tholifch ſei, ſondern daß er auch bis an fein Lebensende In der 
katholiſchen Religion, deren fichtbared Oberhaupt der Mömifche 
Bifchof ift, verharren wollte: Indeſſen hatten ſich feit einigen 
Jahren einige irrige Anfichten in Betreff des freien Willens in 
biefe ehrwuͤrdige Univerfität einzufchleichen vermiocht, die Michael 
Bajus, und Johann Effel, beide fehr gelehrte Profefforen bei 
berfelden, vorgetragen hatten. Zwar hatten fie fih auf die an 
fie gefchehene Ermahnung eine Zeit lang dieſer Lehren enthalten, 
fo daß die Neuerung ſchon im erſten Aufkeimen verwelkt zu fein 
ſchien. Indeſſen hatte ſie doch bei einigen ihrer Schuͤler aus 
dem Orden der Franziskaner Wurzel faſſen koͤnnen, was zu huͤu⸗ 
figen theologiſchen Streitigkeiten zwiſchen den Anhaͤngern der 
alten und den der neuern Anſicht unter den Mitgliedern dieſes 
Ordens geführt hatte. Erſtere hatten ſich auf das Urtheil der 
Sorbonne bezogen, welche dann die Anficht Bajus und Effels 
in achtzehn Artikeln verworfen hatte. Statt daß num aber die 
neue Anficht dadurch hatte “unterdrückt werden follen, ‘warb fie 
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ni noch um fo ‚mehr belebt y Indem ihre Anhänger zu ihren 
Lehrern ihre Zuflucht nahmen, und deren Beiſtand anriefen, 
dieſe aber, waͤhrend ſie fruͤher ein ſtrenges Stillſchweigen beob⸗ 
achtet hatten, gegenwärtig zur Vertheidigung ihrer Meinungen 
auftraten. Diefer Geſtalt befand fich die Lage dieſes theologi- 
fhen Kampfes, ald Commendone erfuhr, daß die "Uhiverfi tät 
beide Doctoren ald ihre Deputirten an dad Concilium fenben 
wolle, Er ſchrieb daheer fogleih an den Kardinal von Mantua, 
um ihm vorzuftellen, ınit wie großen Gefahren das Erſcheinen 
dieſer beiden Maͤnner auf dem Concilio verknuͤpft ſein muͤſſe, da 
zu befuͤrchten ſei, daß es ihnen gelingen werde, ihrer Anſicht 
einen bedeutenden Anhang zu verſchaffen. Nicht mindere Ge⸗ 
fahren mußte aber auch ihre Ausſchließung nach ſich ziehen; 
denn außer dem Geſchrei, das die Moteſtanten daruͤber erheben 
würden, Daß man bie gelehrteſten Maͤnner aut zuſchließen ſuche, 
um ihren eigenen Ungehorfam dadurch zu rechtfertigen, wuͤrden 
diefe beiden Gelehrten in der Vertheidigung ihrer Anſichten nur 
immer noch weiter gehen, was deren Trennung von der Kirche 
zur Folge haben koͤnne. Letzterer Umſtand aber muͤſſe von un— 
endlichem Nachtheil fuͤr die Kirche in jenen Provinzen ſein, wo 
beide Maͤnner ein ſo großes Anſehen genoͤſſen, und die Voͤlker 
ohnehin ſehr ſchwankend im Glauben waͤren. Er fuͤgte hinzu, 
daß zur Zeit der Peſt jede geringfuͤgige Krankheit geeignet ſei, 
in einen peſtartigen Charakter audzuatten, und er koͤnne daher 
nur zur allergroͤßten Behutſamkeit in dieſer Sache anrathen. 
Es ſei eben ſo viel von der Heftigkeit der Gegner dieſer beiden 
Profeſſoren zu befuͤrchten, als yon ihrer eigenen Haitnaͤckigkeit, 
da erſtere die Verdammung der in Rede ſtehenden Meinungen, 
die von ſehr beruͤhmten Univerſitaͤten ausgeſprochen worden 
waͤren, in Haͤnden haͤtten, und damit drohten, fi ſich nach Rom 
eine Ketzerei verdammt werde. & ſei daher der Änfl ht, daß 
der Pabft beiden Theilen ſofort Stillſchweigen auferlege, und 
die Sache vor ſeinen Richterſtuhl berufe; daß unterdeſſen aber 
beide Doctoren nach Trient befoͤrdert würden‘, wo es der Ein⸗ 
ſicht der Legaten gelingen koͤnne, ſie fuͤr den reinen orthodoren 
Glauben zu gewinnen. 


—— 

Die beiden Kardinaͤle von Mantua und Seripandi, die 
ſich bereits nach Trient hinbegeben hatten, waren ber Meinung, 
daß der Pabft ohne Bajus und Eſſel zu nennen, an ihre Schuͤ⸗ 
ler aus dem Franziskaner⸗ Orden und an alle Anhaͤnger der ver⸗ 
werflichen Meinung ein Breve erlaſſe, und ihnen ein fortwaͤh⸗ 
rendes Stillſchweigen auferlege. Dieſes Breve wuͤrde von der 
Gegenparthei ſogleich zur allgemeinen Kunde gebracht werden, 
ſodaß Bajus und Eſſel daſſelbe nicht ignoriren koͤnnten, wodurch 
dann ihrer Zunge gleichſam ein Zaum angelegt werden wuͤrde, 
ohne daß ihr Ruf dadurch verletzt werde. Der Pabſt gab ins 
deſſen vielmehr der Anſicht Commendones Gehör; nämlich er 
ließ beiden Theilen durch den Kardinal von Granvella ein ſtren⸗ 
ges Stillſchweigen anbefehlen. Es gelang dem Kardinale, dem 
Auftrage des Pabſtes um ſo vortheilhafter zu genuͤgen, da er 
ſich aller und jeder Strenge enthielt, und nur Guͤte und Sanft⸗ 
muth gegen die Neuerer anzuwenden ſuchte. 

Einige Jahre ſpaͤter, als ſich der Verdacht gegen beide 
Doctoren ſehr weſentlich vermindert, wogegen das Beduͤrfniß, 
ihren Neuerungen einen Damm entgegenzuſetzen, ſich aber ver⸗ 
mehrt hatte, wurden beide als Theologen des Koͤnigs an das 
Eoncilium geſandt. Doch es wurden damals auf dem Concilio 
Feine Fragen verhandelt, die zu ihrer befondern Auſicht gehörs 
ten, weshalb fie durch die übereinftimmende entgegengefebte 
Meinung Aller nicht von der ihrigen zurüdigebracht werben Eonns 
ten, während die Privatüberrebungen, die mit der größten 
Sanftmuth und Vorſicht bei ihnen angewandt wurden, nur 
fruchtlos blieben. Wie es nun aber nothwendig äft, zur Zeit 
eines Außern Kriege die Ruhe At Innern zu erhalten zu fuchen, 
fo fah man auch während der Dauer des Conciliums über die 
Meinungen Bajus hinweg. Später fand man fie in imehrern 
feiner Werke ausgefprochen, und wie es zu gehen pflegt, daß ein 
Jrrthum den andern erzeugt, weshalb das Aergerniß und das 
Auffehen ſich wefentlich vermehrte, fo daß endlich Pabft Pius V, 
bie Angelegenheit reiflich unterfüchen ließ, und in einer Bulle 
neun und fi iebenzig Propofitionen des Bajus verdammte. Diefe 
Bulle ward bei Piuß Lebzeiten nur allein der Univerfität Loͤ⸗ 
wen, durch ben Erzbifhof von Mecheln mitgetheiltz doch da 











Dajus un Seite Seheler wind. — — bennochchr Deewe⸗ 
fortſetzten, ſo matd. hie. Bulle untan:kegur-NaTE Nlvelich pu⸗· 
blitirl, und der gedachten Univerfttaͤt duech Franz von RToltdo 
and:der. Gefeliehaft Sein, bamalsı Paͤbſllichen Prediger, ſpaͤter⸗ 
hin aber Kardinal in ‚Öffentlicher Fotm überbrachk.: As gelang 
ZToledo, Bajus zu bewegen, ſich dem Urtheile bes. Hei, Stuhles 
zu unterwerfen, und feine geäwßerten Anſichten zu widerruſen⸗ 
Diefer Widerruf geſchah aber nicht oͤffentlich, wormufToledo 
auch um ſo weniger beſtand, datin der Wulle nur: wie Meinun⸗ 
u. von Bajus erwähnt, nicht: aber fein; Same genannt wurde, 

web: ſie überhaupt in: fo milden Ausdruͤchen abgefaßt. war; baß 
viele der Jerchuͤmer kaum als ſolched erſchienen. Dieſe Bulle 
ward. von der Univerſitaͤt mit der Veruflichtüung angenommen/ 
daß ein jedes ihrer. Mitglieder zugordie: Beobachtung derſelben 
befhmören mußte. Die ſanften: Heilmmittel find aber, obgleich 
fie weniger getähräich find als die fixengeiw, zugleich auch min⸗ 
ber. wirkſam. Dieß war auch hier ver Fallz estbonnte der Bulle, 
kei der Milde, ‚welche fie zu bedbachten fuchte, nicht gelingen; 
hen Krebsſchaden im feiner Wurzel zu veffilgen, ſo daß derſelbe 
bald wieder hervoxkeimte, und. mit; erneuerter! Boͤſartigkeit: um 
ſich fraß. Bajus und feine Schuͤler wußten:.dieifimeften! Aus 
druͤcke der Bille ſehr bald. duch: ſalſche Autlegungen (ya ähten 
Gunſten zu perdugben.:. - or RB Rimalza? 
+ Um biefe Zeit lebts Soruelud: Yanferins, Biſchof von Ypem 
" in: ben Niederlanden / welcher. feige wiſſenſchaftliche Bildung auf 
der Univerſitaͤt Loͤwen erhalten, und dort bie Meinungen von 
Bajus eingeſogen hatte. Er widmete denſelben ein mehrjaͤhriges 
Studium, und waͤrmte dieſelben dann in einem Werk auf, dan 
er den Titel „Auguſtinus“ beilegte, in. welchem aurjcie Mei⸗ 
nungen dieſem eben; fo heiligen als graßen Kirchennaten brilegte 
Dieſes Werk, das ;‚erft nach dem Node ſeines Varfaffers: dem 
Drucke übergeben warden war, ward ſogleich vorbei. Stuhle, 
deſſen Urtheile der Verfaſſer, in feinem dem Werke beigefligten 
Teſtamente, alle ſeine ſpeculativen Arbeiten, unterwatf, obgleich 
er aber auch hinzufuͤgte, daß es ihm ſcheins, als Kenne in den: 
ſelben füglicher Weiſe nichts veraͤndert werden, dem Verzeich⸗ 
niſſe der verbotenen Bücher hinzugefuͤgt. Dieſes Verbotes ums 
| Geſchichte des Trident. Gonsitumd. V. 14 
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geschtes, sacchte:baffclbe-rlißenhe Fortſcheittt, nicht mm da bem 
Niedetlanden und dem benachbarten: Frankreich, ſondern fogar 
auch in dem entfemteren Polen. Theils ſchüef an biefen Orten 
die Lehre von Bajus nur, ſtatt ausgerottet zu fein; theils bahnte 
ſich das Werk aber auch den Weg durch die nicht gewoͤhnliche 
Gelehrſamleit, die ed entwiddte, und durch den verführeriſchen 
Styl, in welchem es geſchrieben war, ſo wie durch den As 
Hang, den es bei den Jerthuͤmern Calvins, bie in ben gebachten 
Gegenden ſehr auögebreitet find, fand; theild aber auch und 
endlich fand ed Anhänger, indem es dem Menfchen, unter Dem 
Scheine ihn zu demüthigen, und Alles Bott zuzuſchreiben, 
gleichfam die freie Willkuͤhr zu fündigen benahm, und daher Das 
Gebell des Gewiſſens in feinem Innern befchwichtigte, und- ihn 
von. der innen Schaam der gefchehenen Uebertretungen befreite; 
beides unvermeidliche, und eben daher fehr peinlihe Strafen, 
auch bei dem glüdlichften und verhärtetften Sünder, 
Als ſpaͤterhin aber mehrere Bifchöfe Frankreichs ſahen, daß 
die janfeniftifchen Grundfäge fi immer mehr verbreiteten, und 
der Strät .mit den Janſeniſten und deren: Anhängern immer 
heftiger wurde, baten. fie gemeinfchaftlih Inndcenz X., üͤber 
fünf der. vorzüglichften Propofitionen von Ianfenius fein Urtheil 
als Statthalter Jeſu Chriſti zu fällen. Er deputirte nach einer 
geiflichen Erwägung eine Commiſſion von fünf: Kardinaͤlen und 
dreizehn Theologen (zu welchen letztern auch ber Verfaſſer ge: 


hörte), Tieß die janfeniflifchen Propofitionen zuvor ganz genau, 


amd wit der größten Strenge unterfuchen, und -wohnte dann in 
Derfon zehn gehaltenen Werfammlungen bei, von denen eine 
jede oft. drei. bis vier Stunden dauerte, Hierauf wurden bie 
Vertheidiger der janfeniftifchen Behauptungen, die zu dem Ende 
- von Frankreich gekommen waren, angehörtz zuletzt aber biefe 
Meinungen als Pegerifch ‚verdammt. Das Urtheil: des Pabſtes 
ward in Frankreich mit. Ehrfurcht anerkannt, und mit Genauig⸗ 
keit beobachtet. - Ein gleiches geſchah auch in Zlandern, wo 
noch auf Befehl des Pabſtes Aleranderd VII. die pomphafte 
Inſchrift von dem Grabe Janſenius hinweggenommen wine, 
welche feinem Werke, das fo manche Berwirrungen angerichtet 
hatte, die größten Bobederhebungen zollte. Ze 
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Bir find bei der: Janfeniflifchen Lehre unfees-Sefchichte sum.che 
Jahrhundert zuvorgeeilt, und kehren daher zu dem Faden derſel⸗ 
ben wieder zuruͤck. Die Fuͤrſtenverſammlimg von Raumburg hatte 
eine andere in Erfurt angeordnet, der jedoch die Fuͤrſten nicht 
in Perfon beiwohnten, fondern nur durch ihre Abgeordneten ab: 
halten ließen. Aber es war vergebens , ‚ihre inneren Glaubens⸗ 
zwiſtigkeiten durch dergleichen Berfammlungen auszugleichen. Es 
handelte fich vorzliglich um bie Frage ber Gegenwart Jeſu Chrifti 
im Altaröfaframente, eine Sache, die von Jedermann verftatiden . 
werben Tonnte, weshalb ed auch immöglich fein mußte, die Mei⸗ 
nungdverfchiebenheit ber Theologen dem Wolke durch zweifelhafte 
und abſtracte Ausprüde geheim zu halten. Der Calvinismus ge 
wann mit jedem Rage, feiner Verbindungen mit England und 
mit Frankreich halber, an Anfehen und Macht in Deutfchland, 
und obgleich die Lutheraner alles aufboten, tum eine vollkommene 
Bereinigung der beiden Partheien berbei zu führen, fo war es 
ihnen doch nicht möglich, den beftehenden Zwiefpalt zu . heben. 
Nur in einer Sache waltete. ein vollſtaͤndiges Einverſtaͤndniß zwi⸗ 
ſchen beiden Partheien ob, nämlich in ihrem unverföhrtlichen Haß 
gegen die katholifche Religion, nach welchem fie ſich nicht Damit 
begnügten, die bereitd geraubten Kirchenguͤter ſchon unter fich 
vertheilt. zu haben, fondern auch die noch zu rauberiden fchon im 
Voraus unter ſich theilten. Den vorzüglichfien Stein des An: 
ſtoßes bildete für fie das Haus Defterreich; dieß war bie hohe 
Geder des Libanons, welche dem Wurmſſich der Keberei Trotz bot, 
und man verfuchte ed daher, dem Kaifer den Scepfer aus den 
Händen zu entwinden, Sie waren auf die Wahl eines roͤmi⸗ 
schen Königs bedacht ,. und mit Hintanfeßung ber alten ehrwuͤr⸗ 
digen Meichögefeße und Gewohnheiten, nach welchen Iiefer Wahl 
die feierliche Kroͤnung des Kaifers, fo wie feine und des heiligen 
Stuhles Zuflimmung vorangeben muß, besten fie ihre Blicke auf 
den König von Dänemark gebeftet, ald auf einen Fuͤrſten, der 
in der Trennung von der römifchen Kirche mit ihnen vereint, und 
mit einer Macht auögerüflet war, welche. hinreichend erſchien, 
zum die Taiferliche Würde gegen jeden Andrang von Außen zu er: 
balten, ohne jedoch der deutſchen Nation felbft ald gefährlich zu 
erſcheinen. Der Nunzus hegte mus ſehr geringe Hoffnung, daß 

14* 


l 


213 


8 ihm gelingen werbe, ben König von Daͤnemark für dab Ton 
cilium zu gewinnen; dennoch aber verließ er zur Anfang des Mor 
nats Juli Die Niederlande, und ging nach Luͤbeck, um dert bie 
Antwort des Koͤnigs abzuwarten. Zr 
Während der Nunzius im Lübed verwäilte, ging ihm de 
Befehl zu, fich auch nach Schweben binzubegeben. Unterdefien 
ging die ablehnende Antwort bed Königs von Dänemark ein, Er 
ſchrieb an Kaspar Schönich, ber in des Eigenfchaft eines kaiſer⸗ 
lichen Commiſſarius ven Nunzius auf feiner Reife durch Nord⸗ 
beutfchland begleitet hatte, und ihn auch nad) Daͤnemark binbe 
gleiten folte: „Seine Ankunft ald Geſandter des Kaiferd, feines 
Herrn und Oheims, Tünne ihm nur Sehr angenehm fan, und a 
erwarte ihn baher , wenn er allein kommen wolle, in feiner Re 
fivenzfiant Kopenhagen; was nun aber den päbftlichen Nunzlus 
betreffe, der ebenfalls an ihn gefchrieben habe, fo fei auch zu 
Lebzeiten feined Vaters Leine Verbindung mit dem Pabſte gewe⸗ 
fen, weshalb ed erft genau erwogen werden müfle, ob es zwed⸗ 
mäßig fei, in irgend eine Unterhandlung mit dem Pabfte -fih 
einzulaffen. Er habe daher für dieſesmal befchloffen, nicht in 
das Geſuch des Nunzius, ihm den Eingang in feine Staaten. zu 
geftatten,. zu willigen umd bitte demnach den Eaiferlichen Commiß 
ſarius, diefen feinen Befhluß dem Nunzins zu eröffnen.” | 
Es blieb nur noch übrig die Antwort des Königs von Schwes 
den abzuwarten. Dieſes war eim Zürft, der feinen Thron noch 
sicht hinreichend befeftigt fahe, und deßhalb nicht ohne großes 
Mißtrauen lebte. Doc) es ift nothwendig, daß wir zuvor einen 
Bid auf die Gefchichte diefer nordifchen Reiche werfen. Ehre 
flion I. mit dem Beinamen der Grauſame, König von Däne 
mar, ‚hate die Kronen aller drei fcandinavifchen Reiche, naͤmlich 
von Dänemark, Norwegen und Schweden, auf feinem Haupte zu 
vereinigen gewußt, was befonderd bei der letztern mit unerhör: 
ten Graufamleiten gefchehen war. Bei. diefer- Gelegenheit hatte 
er den Vater ded gegenwärtigen Königs, Guſtav Waſa, eirich 
- edlen, und dem Geblüte der Könige von Schweden entfprofjenen 
Ritter, gefangen nach Dänemark führen laffen, Während fen 
eben nicht engen Gefangenfchaft hatte Guſtav Wafa erfahren 
dag die Schweden nur mit dem größten Widerwillen bad daͤ⸗ 
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niſche Joch tragen, und begierig jeder Gelegenheit zur Abſchuͤtte⸗ 
dung deffelben entgegen fahen, nicht minder hatte er aber auch 
währnehmen können, ‘daß die Dänen, die ebenfall unter ‘den 
Grauſamkeiten des Tyrannen feufiten, weit entfernt waren im 
dalle Schweden ſich empören würbe, für defien Widereroberung 
fih hinopfern zu laſſen. Er hatte ſich baher durch, die Flucht 
feiner Gefangenfchaft zu entziehen gewußt, ſich wieder nad) 
Schweden zurüdbegeben, dort ‚eine Empörimg angefliftet, und 
in Folge derſelben fich der ſchwediſchen Krone bemeiftert.: Die 
Grauſamkeiten Chriſtianß IL. von Dänemark hatten faft gleiche 
zeitig feine gequälten Unterthanen veranlaßt, auch ihn zu ver⸗ 
treiben, und flatt feiner, feinen Oheim den Herzog Friedrich von . 
Holſtein =) auf den Thron zu erheben. Chriftian flüchtete fich 
nah den Niederlanden zu feinem Schwager Karl V. Tehrfe 
dann mit 'einem Kriegsheere nach Dänemark zurüd, um fich 
‚ wieder. in den Beſitz des geraubten Thrones zu feßen, ward 
aber. von feinem Gegner gefangen genommen, und befchloß fein 
deben nach einer vieljährigen -Gefangenfchaft im Jahre 1559. 
Friedrich I. von Dänemark folgte fein Sohn Chriftian III., wel 
cher der erſte König war, der ſich nach lutheriſchem Ritus Frd: 
nen ließ, und dieſem ſein Sohn Seiebei n von dem wir 
oben geſprochen haben. 

Guſtav Waſa, der unter dem Namen Guſtavb I. den ſchwe⸗ 
diſchen Thron beſtieg, hatte, um ſich deſto mehr auf dem neuen 
Thron zu befeſtigen, ſich mit einer Tochter des Kurfuͤrſten von 
Sachſen vermaͤhlt, und um ſeinen Schwiegervater deſto mehr 
für Ach zu gewinnen, mit deſſen Huͤlfe er ſich nur erhalten zu 
Tonnen glaubte, den Proteſtantismus als hetrfchende Religion 
in Schweden eingeführt, Ihm folgte fein Sohn Erich XIV., 
an weichen Commendone's Miſſion gerichtet - war, auf dem 
Thron. Bir. haben: ſchon gefagt , daß Erich nicht ohne großes 
Mißtrauen lebte. Dieſes war theils gegen den König von Di 
nemark, von dem er des beftehenden Friedens ungeashtet, immer 
noch neue Werfuche zur ‚Wiebereroberung des ſchwediſchen Thro⸗ 
nes befürchtete ‚ theils gegen ben. ‚Saar von Rußland, deffen 





2) Spondan. ad Ann. 1523 Num. 18. 
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Macht ihn fon. mehrerer. Befigungen beraubt hatte, und ihn 
noch größere Beraubungen befürchten laſſen mußte, theils ‚aber 
auch gegen feinen eigenen Bruder, ben Herzog Johann von 
Finnland, der mit einer Schwefter bed Königs Sigmund Auguſts 
von Polen vermählt war, gewichtet, Das Mißtrauen gegen dies 
fen feinen Bruder hatte nicht nur feinen Urfprung. in ber Liebe 
des Volles für dieſen, fondern auch in einer aſtrologiſchen Pro⸗ 
phezahimg, bie ‚ber König.eben beburch, daß er ihr Glauben 
beimaß, in Erfüllung brachte. rich, um fi vor feinen Bru⸗ 
der ſicher zu flellen, ließ ihm gefanglich einziehen, und hielt ihn, 
obgleich derſelbe vollklommen unfchulbig. war, fieben Jahre lang 
in einer fehr harten Gefangenſchaft. "Endlich ſetzte er ihn wies 
der in Freiheit, und ſtellte ihn zugleich an die Spike der Res 
gierungsgeſchaͤfte. Unterbeflen hatte Erich den thörichten Ent 
ſchluß gefaßt, fich feierlich mit einem Weibe von der allernie 
brigften Herkunft zw verheirathen, und fie ald Königin vam 
Schweden Frönen zu lafien. Ein folches Vorhaben war geeigr 
net, den Abel und die Großen ber Nation gegen ben König um 
fo mehr aufzubringen, da fie erfahren hatten, daß er damit 
umgehe, fowohl feinen Bruder Johann, als auch die gegen 
feine Verheirathung, und gegen die Krönung geflimmten Gros 
een, am Tage der Krönung felbft ermorden zu laflen. Die 
Bolgen davon waren, daß Johann wiber feinen Willen auf den 
Thron gefeht wurde, Erich aber in ben Kerker wandern mußte, 
wo er feine unglüdlichen Tage nach einer zehnjährigen Gefan⸗ 
genfchaft befhloß. Aus Guſtav Waſa's Gefchleht find fpäter 
jene berühmten Könige von Schweben und auch von Polen her⸗ 
vorgegangen, von denen der eine der größte Vertheidiger *) ber 
andere aber der größte Gegner **) der Kirche im Norden waren, 
bis in unſern Tagen Chriftina, Königig von Schweden aus 
eben diefem Stamme, geleitet von der himmlifchen Gnade, bie 
Wahrheit der katholiſchen Lehre erfannte, und ben Himmel 


| *y Siegmund III., Mönig von Polen und Schweden, Sohn Johan⸗ 
nes III. von Schweden, und Katharinens von Polen, Tochter 
Siegmund I. von Palen, 


**) Guſtav Adolph von Schweden. 
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der. Erde, dad Ewige dem Vergaͤnglickek vorzog, und frihsiiig 
ie, Herrſchergewalt ablegte, weit: der ſie die katholiſche Nefigion 
nicht. vereinigen konnte, um entbälßs von aller Macht ben wah⸗ 
m orthedoxen ·katholiſchen Glauben zu: bekennen.) 

x Bir kehren indeffen zu Eommendvne zuruͤck. Dieſer mußte 
länger als er es ſich eingebülbet: hatte, auf die: Antwort des 
Königs Erich warten. Det König war nämlich geſonnen, ſich 
mit der , Königin: Eliſabeth von England, ober vielmehr mit 
Ihrer Krone zu. verheirathen, und wollte ſich daher nach Eng» 
Ind begeben. Endlich ging: diefe Antwort ein, in welcher der 
König dem Runzius die Benennung: „Hochwuͤrdigſter Water, 
und Herr. Legat des Roͤmiſchen Biſchofs“ beilegte, „Er ent 
khuldigte die ftatt gefundene Verzögerung, indem er bisher über 
die Reife nach England unfchlüfflg geweſen fei. Indeſſen fei er 
gegenwärtig geroilligt, fich bei dem erften günfligen Winde nach 
England einzwfchiffen, und er überlaffe ed ihm daher, ihn bort 
aufzufuchen, ober bis zu feiner Rückkehr nach Schweden zu 
warten. Eines Geleitöbriefgs bebürfe es für den Nunzius nicht, ° 
ba ihn ‚die Unverleglichkeit des Gefandten fhüge, Doch habe 
er, da der Nunziud dieſes wünfche, einen folchen feinem gegen 





Diefe Antwort mußte den Nunzius veranlaffen, wieder nad) 
ben Niederlanden zurüd zw kehren, um fich von dort nad) Eng» 
land einzufchiffen, fobald er erfahren habe, daß Erich‘ dort ans 
gelangt fei. Doch er fah fich genöthigt, feinen Aufenthalt fehr 


| zu verlängern, indem ber König von Schweden zu drei vers 


fehiedenen Malen durch wibrige Winde wieder nach Schweden 
war zurücgetrieben worben, und fich endlich hatte genoͤthigt 
ſehen müffen, bie Reife zu Lande anzutreten. i 

Waͤhrend ſeines gegenwaͤrtigen Aufenthaltes in den Nieder⸗ 
landen erfuhr der Nunzius, daß der König von Dänemark eine 





e) Tochter Guſtav Abolphs von Schweden und Eleonoreng von Bran⸗ 
denburg. Sie trat im Jahre 1654 bie Regierung ihrem Vetter, 
dem Pfalzgrafen Karl Guftan von Zweibrüden ab, bekannte dann 
noch im nämlichen Jahre, Anfangs im Geheimen, bie Eatholifche 
Religion in Brüffel, bald darauf aber Öffentlich in Infprud, und 
langte 1655 in Rom an, wo fie im Jahte 1688 ſtarb. Ihr Körper 
ruht in ber St. Peterokirche in einem prächtigen Grabmale, 
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Heirath wit: Maris: Mark,’ Konigin von Schottland, und 
Wittwe des Königs Fran IL. ven Franukreich, beubſichtige. Dies 
ſes Vorhaben des Koͤnigd nußte dem Numzius fehr: gegründete 
Beſorgniſſe einfloͤßen, indem ev Die Auſpruͤche des Koͤnigs auf 
Schweden kannte, ber.:binsd. biefe Heireth fich ſehr Leicht auch 
die Herrſchaft uͤber England haͤtte erwerben koͤnnen, weil, wie 
wir geſehen haben, die Königin. Maria gegründete Rechte auf 
Die engliſche Krone hatte, was. Friebrich IL wen Daͤnemark zu 
"dem allexrfurchtharſten Gegum der Kirche hätte: machen müflen; 
daa es fehr wahrſcheinlich mar, daß, wenn bieVerbindung mit 
Maria zu Stande. kommen ſollte, et dieſer ben Seſitz des eng⸗ 
liſchen Thrones verſchafft haben wuͤrde, indem pas’ Volk in 
Englond ſehr mißvergnugt mit der Regierung von Eliſabeth 
war, und er ſich dann, mit der ‚vereinten daͤniſchen und enge 
liſchen Macht, ſehr leicht der Herrſchaft von Schweden bemaͤch⸗ 
tigen konnte, ſo daß fish eine koloſſale prateſtantiſche Macht uns 
ter Einem Scepter ber Kirche gegenüber gebildet haben würde. 
E theilte dieſe feine Beforgniffe nach Rom mis, damit ber 
Vabſt die beabfichtigte. Berkinbung mit Der Kenigin Maria in 
hintertreiben ſuche. 

Nach langem Aufenthalte in ben Niederlanden ging dem 
Nunzius endlich der Befehl zu”), nah Rom zuruͤck zu kehren. 
Er ſollte den Rhein herauf reifen, um die noch nicht eingela«s 
denen geiftlichen: und weltlichen Fuͤrſten der Nheingegenden zum 
Goncilio einzuladen. Der Befehl, wegen der Reife des Königs 
von Schweden nad England feinen Aufenthalt in den Niebers 
landen nicht noch weiter hinauszuſchieben, war fehr zweckmaͤßig 
gewefen,. indem ber Nunzius bald daranf: erfuhr, daß Diefe 
Meife nicht mehr ſtatt haben, werde, da die Königin dem Ge 
fandten ded Königs erflärt hatte, daß ſi e für jest nicht geſonnen 

ſei, ſich zu verheirathen. 
4561 Commendone begab fich zuwoͤrderſt nach Nancy an den Hof 
108. des jungen Herzogd von Tothringen, wo fich auch der Kardinal 
von Lothringen aufhielt. Mit lebterem verhandelte er heſonders 





2) Durch ein Schreiben, des Kardinals Barromäus vom 25. Oktober, 
auf welches der Nunziys unterm 18. November 1364 antwortete, 
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mehrere Angelegenheiten‘ ber’ Neligion ſowohl in Frankteich, wo 
der Kardinal den größten Einfluß hatte, als auch In’ Schott 
land, wo feine Nichte, die mehrermähnte Königin Maria, regierte, 
KRaͤcſichtũch des Conciliums antwortete der Herzog, daß er ſich 

ganz nach dem Kaiſer richten werde. Von Nancy begab- ſich 
der Nunzius nad) Ttier, ging dann nach Mainz, und von dort 
Wh Würzburg, Bamberg und nach Eichſtaͤdt. Bei allen dieſen 
geiftlichen Fuͤrſten traf er große Frömmigkeit und Unterwerfung 
unter den Willen des Papftes, aber nur wenig oder gar Feine 
Reigung an, fich perfönlich auf das Concilium zu begeben, ine 
Dem das geiftliche Beduͤrfniß ihrer” Dioͤceſen, und das weltliche 
ihrer- Länder, ihre Abwefenheit, wie fie ſagten, nicht erlauben 
Tinnten. Eine Antwort, die mit Ausnahme der Bifchöfe von 
Paderborn und Naumburg und des bereits ketzeriſchen erwählten 
Erzbiſchofs von Magdeburg und Biſchofs von Brandenburg nd 
KHalberftadt, von allen deutſchen Bifchöfen, ‚die Commendone eins 
geladen hatte, gegeben worden war, der Wirklichkeit nad) aber 
von allen, ohne Ausnahme beobachtet ward. Zulebt lub er den 
Herzog Albrecht von: Bayern: ein, der gerabe bei feiner Ankunft 
in München *) in Begriff fland, einen Geſandten an den Pabſt 
abzufertigen, welcher feirie Reife über Trient nehmen follte. Zu⸗ 
gleich mit. dem Geſaudten begab -fich der Nunzius nach Trient; 
und flattete den bereits daſelbſt verfammelten Vaͤtern in einer 
General⸗Congregation am 7. März 1562 Wericht über dasjenige, 
was er auf feiner Miffton verrichtet hatte, ab. Von Brient bes 
gab er ſich nad) Nom, um. bem Pabſte ein genaues BAD: von 
dem Zuſtand der Dinge im Norden vorzuhalten, wa3 ihm bei 
feinen Fähigkeiten, und. bei feinem Auffaſſungs vermoͤgen voll⸗ 
kommen gelingen mußte. 

Maͤhrend ‚Gommendone Norbbeiffchkend: durchreiſele, heite 
Delfini die geiſtlichen und weltlichen Fuͤrſten Oberdeutſchlands 
zum Concilio eingeladen, Johann Canobius aber war von dem 
Pabfte. ald außerordentlicher Nunzius an den Kaiſer gefandt 
worden. Dem Anſcheine nach beſchtanlie. ſich ſeine Sendung 
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Dieß geht aus einem Schreiben des Nunzius an ben ‚Kartint 
Zr Barromãus von Trient vom. 3. März 1562 hervor. 
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bie Königin von Böhmen, während fie. in- ber Wirklichkeit die 
Angelegenheiten des Conciliums zum. Zwed hatte. Zugleich 
foßte ex die Strenge, welche der Pabfl gegen die Familie Ca⸗ 
raffa habe gelten laſſen müflen, bei dem, Herzoge vom Bapern 
entſchuldigen, dba dieſer Fuͤrſt fich fehr warın für diefe Ungluͤck 
lichen verwendet hatte. Im Betreff des Conciliums follte dieſer 
außerordentliche Nunzius ben. Kaiſer bitten,. da der Pabſt be 
reits die beiden, Karbinäle von Mantua und Seripandi. nach 
Trient gefandt, und die nothwendigen Vorbereitungen zur Gr 
öffmung bed Conciliums habe treffen laſſen, auch die deutſchen 
Biſchoͤfe derthin zu fenden, oder fie wenigfiend fich bereit hal 
ten. zu laflen, damit fie fogleich beim erſten Beginnen des Con⸗ 
ciliums in Trient erfcheinen könnten, Auch ſollte der Nunzius 
dem Kaifer eröffnen, daß er vom Pabfte beflimmt worden fei, 
außer dem Könige von Polen, und tem Herzoge von Preußen, 
auch den. Czaar von Rußland zum Concilio einzuladen, da auch 
zu den frübern Goncilien ‚die morgenländifchen Kaiſer, und bie 
übrigen Zürften der griechifchen Kirche feien eingeladen worden. 

Der Kaifer entgegnete, daß es faſt unmöglich fei, wie 
arsch die Runzien, welche Deutichland durchreifet hätten, mit eis 
genen Augen gefehen haben müßten, die Biſchoͤfe Deutichlands 
auf das Goneilium zu fenden, wenn nicht auch die Proteflanten 
in dad Concilium einmwilligten, ober, wenn fie bei ihrer Hart 
naͤckigkeit verharren follten, im Kalle nicht Vorkehrungsmittel 
zuvor getroffen würden, um die Katholilen, befonder& aber bie 
Länder eben dieſer Bifchöfe, ald Reichöfürften, vor der Gewalt 
thätigkeit von Seiten der Proteftanten ficher zu fielen. & 
babe, da die Befchlüffe der Zürftenverfammlung von Raumburg 
feinen Erwartungen und feinen Wuͤnſchen fo wenig entfprochen 
hätten, dieſerhalb beim Pabfte durch feinen Gefandten bereits 
anfragen laſſen, welches Mittel Seiner Heiligkeit ald zwei» . 
mäßig erfcheine, damit daſſelbe mit beiderfeitiger Uebereinftinunung 
ergriffen werden könne, 

Der Nunziud fegte hierauf feine Reife nach Polen fort, 
Doch eben fo bereitwillig ald er den König Siegmund Augufl 
‚fand ‚, zu dem Goncilio aus allen Kräften. beizutragen, eben fo 


| ’ _m_ 
ſebr erffärte ex fh dagegen, dem Numzind bie Durchrriſe nach 
Rußland zu geftatten. Der König-fuchte dieſe feine Weigerung 
in einem ehrfurchtsvollen Schreiben. an den Pabſt, und in ei⸗ 
nem andern an den Kardinal Farneſen) zu entſchuldigen. Ey 
fagte in dieſen beiden Schreiben: - „bn& ber Krieg gegenwärtig 
zwifchen Lithauen und Rußland wüthe, und er. ‚habe. daher: bei 
dem Rath von Lithauen ben: Antrag gemacht, daß nicht nur 
dem Nunzind der freie. Durchzug. geftattet, ſondern ihm auch 
noch alle nur moͤgliche Huͤlfe und Beiſtand ‚zu einer eben fh 
ſchwierigen als gefährlichen Reife: geleiſfet werde. Indeſfen habe 
ſich der ganze, Rath dieſem feinen: Anfrage widerſetzt, und als 
Grund angefuͤhrt, daß nach einer uralten Gewohnheit zur Zeit 
des Krieges mit den Ruſſen jede Verbindung mit. ihnen ſehr 
ſtreng abgebrochen werben muͤſſe, und daß demmach auch noch 
zu keiner Zeit irgend einem Geſandten während bed Krieges bet 
Durchzug geflattet worden fei. Des Umftanded nicht einmal zu 
gebenten, daß die Verftoctheit jener Schiömatiter, der Argften 
Feinde der lateinifchen Kirche, gar Feinen Raum zur Hoffnung 
übrig laſſen koͤme, daß. die Reife des Nunzius, bie in fo ut 
wirthbaren Gegenden und unter fo rohen Völkern mit zahllofen 
Gefahren verknüpft fein müfle, auch nur den allerentfernteften 
Nugen nad ſich ziehen koͤnne. Ex bitte daher Seine Heiligkeit, 
dieſe Weigerimg nicht ald einen Mangel an Ehrfurcht oder ag 


fhuldiger Unterwürfigkeit audzulegen.” An den Herzog Albrecht 


von Preußen, ehemaligen Großmeiſter des deutſchen Nitters 
ordend, der fein Herzogthum von der Krone Polen zu Lehen 
teug, verfah der König den Nunzius aber fehr bereitwillig mit 
Empfehlungen, doch der abtrünnige Kirchenfürft gab dem Nuns 
zius auf die ihm gemachte Einladung zur Antwort: daß er fi 
auf die Stimme feined Gewiflend mit der Augsburgifchen Com 
feffion vereinigt babe, und die Anmaßungen des Römifchen 
Pabſtes nicht als begründet anerkenne, weshalb er auch zu ei⸗ 
nem Concilio, welches derſelbe beruft, feine Eimiligung nicht 
geben koͤnne. 

u | 


2) Das erftere ift von Wilna vom 10. und das andere von eben bie 
fer Stadt vom 13. September 1561 datirt. 
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TR din gleiches iefaltat erhielt Deifirü bei allen proteſtan 
tifchen Keicheſtaͤdten Deutſchlands, die er zum Concilio einlub. 
Er machte bei Nürnberg den Anfang, wo ihm aber der Senat 
zum Antwort gab, daß die Stadt feit dem Jahre 1530 ber Augs⸗ 
bargiſchen Gonfeffion zugetfan fei, und ſich gegemwärtig nicht 
von ben ihr glaubensverwandten Ständen trennen Tonne; was 
ihn, den Runzius, betreffe, fo-fei der Senat erbötig, ihm jeden 
Dienſt, ſeines Waterlandes, und feiner angefehenen Familie 
halber; fehr bereitwillig zu eigen. Ganz im naͤmlichen Sinne 
antwortete Straßburg, und fügte nur noch hinzu, daB das 
frühere Concilium ganz zu Bunften des Pabftes und ihnen zum 
Nachtheil geweſen fei, weshalb von dem gegenmwärtigen ein 
Gleiches zu erwarten fein. müfle. Ueberdieß fei baffelbe auch 
wicht einmal rechtmaͤßiger Weiſe berufen ,. indem die Berufung 
Dem Kaifer zuftche; faft ald wenn der Senat der Stadt bie 
Rechte des Kaiſers beſſer kannte, ald der Kaifer felbft, da bie 
fer weit entfernt war, fich ein folched Recht anzumaßen. Ges 
möäßigter und befcheidener war die Antwort von Frankfurt am 
Main, nach welcher der. Senat und die Stadt den Frieden von 
Deutſchland fehnlichft wuͤnſchten, indeffen ſei es bekannt, aus 
welchen wichtigen. Urfachen das fchon früher verfuchte Goncilium 
Bein geeigneted Mittel zur Wiederherſtellung bed Friedens dar⸗ 
geboten habe, Wenn diefe Hinderniffe gegenwärtig von ber 
Berechtigkeit und. Einficht des Pabftes hinweggenommen werden 
wirben, fo koͤnne ihnen dieſes nur hoͤchſt angenehm fein; 
Uebrigens :Eönnte fich die Stadt aber nicht von den mit ihr 
verbundenen glaubensverwandten Ständen losſagen, ſondern 
muͤſſe ſich in dasjenige fügen, was von allen beſchloſſen werde. 
Augsburg ſagte, daß, nachdem Karl V. beiden Religions⸗ 
partheien gleiche Freiheit zugeſtanden habe, auch! beide friedlich 
neben einander in der Stadt gewohnt haͤtten. Die Stadt 
wuͤnſche ſehnlichſt die vollkommene Religionseintracht, doch 
ſei fie: zu unbedeutend, als daß fie zu derſelben auf eine andere 
Weiſe, als durch den beſten Willen, und heiße Wuͤnſche bei⸗ 
tragen koͤnne. Den groͤßern und maͤchtigern Reichsſtaͤnden 
muͤſſe es zuſtehen, thaͤtlich zu der Sache beizutragen. 

Gleiche Einladungen machte der Nunzius bei verſchiedenen 
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Biſchoͤſen Oberdeutſthlands; alle zeigten ben beſten Willen Für 
das Contilium, keiner aber große Neigung deniſelben in Perfon 
beizuwohnen. Die einen ſchuͤtzten Altersſchwaͤche, die andern 
Krankheit, und ‘noch andere die bebrängten Zeitumſtaͤnde vor, 
welche ihre Segenmart in ihren Diöcefen und Ländern. erfors 
dern müßten... .. 

Auch die ſchweizeriſche Eidgenoſſenſchaft licß dm Pabſt 
durch den Biſchof von Como einladen; vie fünf. proteſtantiſchen 
Kantone lehnten unter verſchiedenen Vorwaͤnden es ab, auf dem 
Concilio zu erſcheinen, waͤhrend die acht katholiſchen und der 
eine gemiſchte ſich mit groͤßter Bereitwilligkeit erboten, zu dem⸗ 
ſelben beizutragen, und ihren Sehoifam erklaͤrten. 

Der Rungus Delfini hatte. m und bei Straßburg noch 
einige Zuſammenkuͤnfte mit einigen Italienern, die. der neum 
Lehre halber ihr Vaterland verlaflen';hatten. Der vorzüglichfte 
von ihnen war Hieronymus Zanchio aud Bergamo, einfl regu⸗ 
gulirter Augufliner=Kanoniker, ein Mann von ausgebteiteten 
Kenntniffen,: und befonderd in..der Scholaftik ſehr bewandert. 
Diefem gefellte:fich der Straßburger. Profeffor der ſchoͤnen Wiſ⸗ 
fenfchaften, "Bohann. Sturm , bei, welche ſich beide nach der 
Wiederaufnahme in die Kirchengemeinſchaft fehnten, aber nicht 
old begnadigte Uebertreter, ſondern als verdiente Helfer und Bera⸗ 
ther wollten aufgenommen werden: Dieſes veranlaßte, daß fie 
dem Nunzius und fi) ſelbſt von ihren Kräften meht verſprachen, 
als ſie in der That zu leiſten faͤhig waren. Zanchio ſchlug als Wie⸗ 
dervereinigungsmittel vor, Daß bad Anſehen, welches man in neuern 
Zeiten dem Pabſt beigelegt habe, zuvoͤrderſt vermindert werden 
muͤſſe, indem daſſelbe nicht in der. Lehre der aͤltern Kirche begrimdet 
ſei; daß auf dem Concilio nur nach vem Worte Gottes, und nach 
ben Ausſpruͤchen der aͤlteſten Kirchenwaͤter entſchieden werde; 
daß die Biſchoͤfe ihres dem Pabſt geleiſteten Eides entbunden 
wuͤrden, damit ſie ihre Meinungen mit Freimuͤthigkeit, und ſo, 
wie fie ihnen von ihrem Gewiſſen eingegeben wuͤrden, äußern 
koͤnnten; daß Anfangs ein Ausſchuß von den gelehrteſten Bis 
Ihäfen gebildet werde, mit welchen die proteftantlichen Theo: 
logen unterhandeln koͤnnten, und daß die in biefer Art gefaßs 
ten Beichlüffe.. dann erſt in bie große Verſammlung gebracht 
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ſchlaͤge, daß rudfichtlid) des Anfehend des VPabſtes ganz im 
Gegenſatz zu der Aufſtellung des Zanchio ed zu wuͤnſchen fe, 
daß von den Neuern ihm ein ſo großes beigelegt werden moͤchte, 
als ihm von den aͤltern Lehrern und Schriftſtellern der Kirche 
beigelegt werde. Dieß gehe aus der Lehre der Vaͤter und aus 
der Kirchengeſchichte unwiderlegbar hervor. Theodoret ſage in 
feinem Briefe an den heiligen Leo den Großen: daß die 
sömifhe Kirche die hoͤchſte und die vorzüglihfie fe, 
und den Vorfig vor allen andern in ber ganzen 
Welt Habe, und dad große Galcedonenfifche Concilium hate 
eben diefen Pabſt Leo den heiligſten, apoftolifchen und 
allgemeinen Bifhof genamt. Der heilige Hierommus 
aber fei der Anficht geweien, daß das Anfehen des Pabſtes 
den Stuͤtzpunkt der Einheit des Glaubens, und der Erhaltung 
der Kirche bilde. Die gehe aus feinem Briefe an die Anhäns 
ger des Lucifer hervor, in welchem er fage: Das Heil der 
Kirche hängt von ber Würde des hoͤchſten Priefterd 
ab, fo dag, wenn diefem nicht eine mehr ald ge 
wöhnlihe, und über alle andern hervorragende 
Macht zugeflanden wird, in der Kirche fo viele 
Spaltungen fein werben, ald Priefter in ihr find. 
Delfini führte noch mehrere andere ſchlagende Beweife aus den 
aͤlteſten Kirchenvätern an, daß Zanchio dadurch ganz außer 
alle Faflung gebracht warb, und verlegen erwiderte, er wolle 
bie Sache noch beffer nachſtudieren. Zugleich führte der Nun⸗ 
zius fo viele andere Beifpiele aus der Gefchichte an, durch 
welche er unwiderlegbar bewies, daß die Paͤbſte von den frühe 
fen Zeiten an die größte Autorität ausgeuͤbt hatten, daß fü 
wohl Zanchio als Sturm ſich erboten, dieſe Autorität anzu 
erkennen. 

Was den zweiten Punkt betraf, daß nämlich auf dem Cow 
cilio nur nach den Außfprichen der heiligen Schrift, und ber 


lteſten Vaͤter der Kirche entfcjieben werde,‘ ſo bemerkte ber 


Runzius, daß dieß ganz daffelbe fein. müffe, als ben En 
fheidungen und Beſchluͤfſen ber früheren. Coucilien, und 
den Definitionen der Paͤbſte alles Anſehen und allen Ge⸗ 
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halt zun benehmen, dann aber fraägte it, ob bieſed⸗ meie 
Goncilium‘ son: der Beſtaͤtigung des "Püpfles eine mufehlbare 
und uͤbermenſchliche Autoritaͤt zur' gänzlichen Auszoituiig ber 
gegenwärtigen: Gontroverfen erhaltet ſolle oder nicht? Sollte 
es dieſe Autorität von der Beſtaͤtigung des Pabſtes nicht ers 
halten, fo muͤßte es uͤberfluͤſſig ſein, aus!ſo entfernten Gegen⸗ 
den ber Chriſtenheit ein Eoncilium mit fo vieler Mühe zu ver⸗ 
fammeln, fo wie es auch überflüffig fei,; Demfelben beisumohnen; 
ſollte es fie aber erhalten, mit welchem Kechte inne dieftg Bes 
ſtaͤtigungsrecht nun aber. bem gegenwärtigen Pabfte beigelegt 
werben, während bafielbe fo vielen: frühern Päbften abgefpro: 
chen werde? Uebrigens koͤnnte tin’ Feder überzeugt fein, gleich 
wie die früheren Concilien Wichtd gegen den Ausſpruch ber 
heiligen Schrift; und die übereinftiimmende Meinung der hei⸗ 
ligen Väter feftgefeßt Hätten, auch bad gegenwärtige Conciliumi 
NRichts dagegen entſcheiden würde. 

Rruͤckſichtlich Her gewuͤnſchten Entbindung ber Biſchoͤfe von 
ihrem dem Pabfte geleifteten Eide, fo müßte eine ſolche Eides: 
entbindung eben fo überflüffig als Aergerniß erregend ſein. 
Ueberfluͤſſig indem kein Biſchof ſo unwiſſend ſein koͤnne, daß 
er nicht wiſſen ſollte; daß Fein Eidſchwur ihn veranlaſſen koͤnne, 
ſeine Pflichten gegen Gott zu verletzen; dieß wuͤrde aber von 
ihm gefchehgn, wenn er auf dem Concilio dasjenige mit Still—⸗ 
ſchweigen fibergehe, was ihm von feinen Gewiſſen als heilfam 
für die Kirche eingegeben werde, Aergerniß erregend aber, in⸗ | 
dem eine folche: Eidedentbindung beim Wolke zu der Voraus: 
fegung müßte Anlaß geben, daß der Eib; welchen die Biſchoͤfe 
dem Pabft geleiftet hätten, gottlos und tyranniſch ſei, indem er 
fie zu einem gottesraͤuberiſchen Stullſchweigen verdamme. 

Was endlich bie Bildung eines geheimen Ausſchuſſes der 
gelehrteſten Biſhoͤfe betreffe, fo laufe dieſes dem uralten Ges 
brauche der Kirche, und den ausdruͤcklichen Worten Jeſu Chriſti 
entgegen, welche ber‘ ganzen rethtmaͤßigen Verſammlun der 
Biſchoͤfe nicht aber allein den gelehrten Bifchöfen den Behiand 
des heiligen Geiſtes verfprochen bat. Wenn einige neuere Bi: 
ſchoͤfe nicht mit aller Fälle der Gelehrſamkeit auögerüftet wären, 
fo könne man aud der Geſchichte entnehmen, daß Vergleichen 
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auch dem Nicaniſchen, dem Gakzroneuffihen,.. Pr — 
rüßten. Anſehen fiehenden Gondlien beigezyohnt hätten, . 

; Bubagt, wünfchten beide noch, daß mehrerz Lehren amp 9 | 
bräudge „rdie feit der. Trennung fi beim-Mofte, eingewurzet 
haͤtten, ais ‚ummefentfiche und, zur Seligkeit wicht. notbwendig 
Stuͤcke frei gelaſſen, werden moͤchten, ſo Daß ed jeder Parthei 
freiſtehe, dieſelben entweder anzunehmen, oder zu verwerfen; 
da die Proteſtanten fi nie. zu einer Wiedervereinigung verſtehen 
wuͤrden, wenn ſie vorher ihre zeitherigen Lehrmeinungen und 
Kirchengebraͤuche ſelbſt alß Ketzereien bekennen, und dasjenigt, 
was ihnen durch die.. Gewohnheit und auch durch Ueherzeugung 
lieb geworden ſei, von ‚Rom, werdammt fehen mitßten. 

Der Nunzius ſah es nur ze deutlich ein, daß es dieſen 
Menſchen an Selbſtuͤberwindung mangele, ihlen:. eigenen ‚Jin 
thum zu bekennen, ſtatt daß ſie ſich bisher, Damit. gebruͤſte 
hatten, die Religion von ihren Schlacken zu reinigen, und als 
MWeltnerbefferer geprieſen zu werden. Er gab ihnen daher zur 
Antwort, daß das Concilium gewiß nichts Unders- enticheipen 
werde, ald was zur. Erlangung des ewigen, Heiles unumgaͤng 
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"Frage über bie unbeflcfte. Empfaͤngniß ber. heiligften Sungfray 
hervor, welche feit ‚Sirtus IV. die Schulmeinungen getrenuf 
gehalten habe, und. bie, gleichwie fie von biefem Pgbite ſei ‚pn 
entſchieden gelaffen worden, indem Feine, ‚von... beiden Anſichten 

mit der heiligen Schrift und mit dem. "Glauben i im. Widerſpruch 
ſtehe, auch das Concilium nicht habe entſcheiden wollen. Ugbrie 
gend bürfe fic) Niemand, ſchaͤmen, geirrt. zu haben, ſo wie ſich 
auch Niemand ſchaͤmen. duͤrfe, Menſch zu ‚fein, - Menn wir den 
heiligen Hieronymus leſen, jo finden wir daſelbſt die Irtthuͤ⸗ 
mer eines Origenes, und beim heiligen Auguſtin die eines Ey⸗ 
prian. Lactantius Firmianus habe, geirrt, und, fogar auch der 
heilige Auguftinus, dieſes Ku der. Kirche habe nicht nur meh 
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Anſicht — doch habe er ig nicht gefchämt, fie zu wider: 
rufen, und habe fogar der — ein Verzeichniß berjelben 
binterlaffen. | | > 





Bandyio ſchloß damit, warn Nom Nachficht gelten laſen 
werde, jo wuͤrde auch ex feiner Seits nicht vergeſſen, daß er 
ein Sohn Italiens ſei, wobei et bemerkte, daß Peter Ver⸗ 
migli, mehr unter dem Namen Peter Mertyr. bekannt, weis 
cher einſt mit Zanchio demſelben Orden angehörte, gleiche Ger: 
fianungen mit ihm habe; Zugleich glaubte er auch den Nunziud 
dadurch erfchreeden zu koͤnnen, daß er bemerkte, daß, wenn bie 
Ioteftanten fich nicht wieder mit Rom versinigen koͤnnten, fie. 
fih unter fich felbft vereinigen wuͤrden, wo dann zu ‚befirdigen ; 
ſtehe, daß fie ich mit pgreihter, Rue om Mo wenden: 
möchten, 





- Der Nunzius unterließ e fickt, von · bicker hehalienen EC 
ſammenkunft einen genauen Bericht Det: Mabfl: und ben Legat 
ta des Conciliums abzuflatten, umd mehren ſchriftliche Auffaͤtze 
beider Neuerer, fo viele Ketzereien in ihnen much enthalten waa 
tm, beizufügen. Ex wer. der Memmgx ba. vortheühafte 
fün müfle, dieſe Mämmer für. dad Gonaliim .gur gewinnen zıs- 
fuhen, und rieth DRHer ihnen einige Bugeftänbätffe ‚zie machen⸗ 
inſofern ihre Forderungen wicht die Grimjen ber Möglichfeisi 
Überfepritten. Er theilte zu feiner. Zeit durch ſeinen Geczetaix: vie) 
ihm von Rom zugefertigte Antwort ar. Zeuchid nik; Dieſe lau⸗ 
tete folgendergeftalt »® „Das Goncilium. wArke on den. alter: vvn 
den frühern Concilien und von ber Kirche beabachteten —— 
heiten fo. lande feſthalten muͤſſen, bis WE fo. zahlreich. 
ſehnlich geworben, daß ed in eine® ſo wichtigen. Sad, : * 
Veränderungen und Neugrungen feiern, mit: Etfolg Befchluͤſſe 
faffen fönne, Wenn. daher di@ Proteſtanen ſolchen Beſchluͤſſen 
Bahn machen, und billige Münfche durchſetzen wollten / fo müs: 
ten fie felbft kommen, ung durch ihre Gegenwart dad. Anſehen 
8 Conciliums erhöhen... Daffelbe werde alsdann zuverſichtlicher 
I ungewöhnlichen Einraͤumungen gebracht werden. Bis dahin 
Ünne den Proteſtanten aber nieht, Anderes als unoeriegliche: 
Ciherheit, und Gewährung aller Depigtetapficten J— 
werden.“ 

Auch mit dem ehemaligen Viſcho vom Gayio d Iſtria anb 
Nunzius Vergeri, der ſich gegenwaͤrtig in Dienſten bed Herzogs 
von Wuͤrtemberg befand, hatte der Nunzins mehrere Zaham⸗ 
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metünfte ſowohl in Straßburg als auch in Babern und in der 
Umgegand, Wergeri verrieth die größte Neigung wieder in fein 
Vatrrland zurüdfchren zu dürfen, enthielt ſich auf ber andern 





Geite aber nicht der aͤrgſten Beleidigungen und gröbflen Schimpf⸗ 


reden gegen alle diejenigen, denen er ſein Ungluͤck zuſchrich, 
worunter ex auch ſelbſt den Pabſt miteinbegriff. Vor aller aber 
ſchrieb ex feine Apoſtaſie dem ehemaligen Wunzius in Venedig, 
Johann bella Caſa, zu. Delfini hoͤtte ihm mit der größten Ge 
bala an, und bemerkte, daß della Caſa beseitd tobt fei, woge 
gen aber feine alten Goͤnner, die Kardinäle von Trient und 


Mantua, im größten Anfehen beim Pabſte fländen, fo daß gegen 


wärtig ber Zeitpunkt der. goͤtttlichen Barmherzigkeit gegen Teine 


Perfon gekommen zu fän ſcheine. - Ex ermahnte ihn, ſich auf dem 


Concilio zu fellen. Vergeri geſtand, daß er gegen beide Kirchen 


fünften. zwar fehr große Verbindlichkeiten habe, doch fei er ein‘ 


Ehrenmann, der eb nicht vonnöthen habe, irgend Jemandes 
Schub anzuflehen. Endlich gelang es dem Nunzius, ihn dahin 
zu überreben, daß ex ſich entſchloß, an den Karbinal von Raw 
tun zu fchreiben. Diefes Schreiben geugte von großer Ehrfurcht 
für den Kardinal, und enthielt fehr große Lobeserhebungen für 


dad humane Benehmen des Numzius, den er als einen der erflen 


Patrizier der Mepublit Venedig, deren Unterthan er fei, verehre. 
Er fagte, daß er fein Vaterland Italien liebe, und von Eifer für 
die Eintracht ber Kirch® brenne, zu welcher er bereitwillig Teine 
Mitwirtung barbiete, wobei er zu werftehen gab, daß er im Stande 
fei, die allerwichtigfien Mittheilungen im Betreff dieſes Gegen: 
ſtandes dem Karbinal zu mathen, Wenn er eine perfönliche Unten 
redung mit ihm haben koͤnne. Bu diefem Ende erbot er fich, fih 
nach Trient begeben zu wollen, wennser eine günftige Antwort 
vom Kardinal erhalten werde. Nichts aber ward von ihm rüd: 
fichtlich feiner Irrthuͤmer erwähnt. Zuletzt verlangte er noch ein 
freies Geleit ſowohl vom Koifer ald auch vom Concilio. Delfini 
lag fehr viel an feiner Wiedergewinnung, ba er bafı hielt, daß 
in ganz Deutfchland kaum zwei Menfchen gegenwärtig angetroffen 
‚ werben büsften, die der Kirche einen groͤßern Nachtheil als er 
zugefügt hätten. . 
Der Kardinal von Mantua hielt es aber nicht für zwei: 
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mäßig, Ihm unmittelbar zu antworten/ indem er befarchtele⸗ 
daß er fich mit ditſer Antwort bei feinen Freunden wichtig ma⸗ 
chen würde, als wäre man paͤbſtlicher Seits bereit, ihn zu einem 
hohen Preis zu kaufen. Ja er ermahnte auch den Nunzins zur 
Vorficht, der, um ihn zu gewinnen, ſich nicht enthalten hatte, 
ihm Hoffnung zu Belohnungen durchblicken zu laffen. Vergeriv 
Anmaßung und Küuͤhnheit nahmen bald: wieder ihren fruͤhern 
Charakter an; er ſchrieb mit der groͤßten Verachtung von dem 
Kardinal⸗ Legaten Hoſius, weshalb · der Kardinal von‘ Mantua 
denn auch dem Rinus Bi; jede Berbinbung mit ihm ab⸗ 
zubrechen. — 

Doch wir werben: unſere Bude wieder den xft tchen A; 
gelegenheiten zu,/ von denen ber gkuͤcliche Fortgang des Conci⸗ 
Kums Hauptfächlich abhing. Frankreich welches das Beduͤrfuiß 
ves⸗ Conciliums immer mehr einſah / hatte alle feine früher er⸗ 
hobenen Einwendimgen zuruͤckgenommen, und ſich allein dahin 
befchräntt, daß auch der Kaiſer und Spanien ifte Einwilligung 
zu dem Concilio gaͤbe. Spanien aber Hatte durch feinen Bot⸗ 
ſchafter Ajala beim Pabſt auf die Beſchleunigung der’ Sache an⸗ 
tragen laſſen, ohne daß in dee: Convocations-Buille auch nur 
ein Wort umgeaͤndert werde. Der Pabſt ſeiner Seits hielt! da⸗ 
fuͤr, daß er den kraͤftigſten Beweis, daß es ihm Ernſt mit dem 
Eoncilio fei, dadurch liefern koͤnne, wenn er die Legaten, umd 
die erforderlichen Beainten, auch: noch’vor Annahme der Bulle 
von Seiten der Fürften, nach Trient befoͤrdere. Der 'filipere 
Sekretair des Concillums, Angels Maſſarelli, gegenwaͤrtig Bi⸗ 
ſchof von Theleſia, ward auch dieſes Mal von ihm zu diefer 
wichtigen Stelle ernannt. Richt minder’ beſtimmte er ben ches 
maligen Commiſſarius bed Concilimus unter Paul M., Johann 
Thomas von San⸗Felice, Biſchof von la Cava, der unter 
Paul IV. wegen angeſchuldigter ketzetiſcher Meinungen war ver⸗ 
haftet und zur Unterſuchung gezogen / aber eben wie der Kar⸗ 
dinal Morone und der Biſchof von Modena von der gegen ihn 
erhobenen Anſchuldigung was frei- gefgrochen worden, zu feinem 
frühern Amte. Er hielt dafür, daß die frühere Verweiſung 
vom Concilio, und die längeren Verfolgungen, welche der Bi- 
ſchof einer übereilten That. wegen hatte erdulden mirffen; eine - 
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hiareichende Streſe kar ii bübe. ‚Am 17. Mörg 1501 we 
bem Kardinal Seripandi das Legatenfreug vnliehen, damit er 
feine Reife nach Trient antrete, und zugleich erließ der Pabſt 
eine Ermahnung an alle Bifchöfe, zu dem heiligen Werke des 
Sonciliumd ohne Zögern beizutragen. Der. erfte Biſchof, weiche 
in Trient erfchien *), war Nicolaus Sfondrati, Bifchof von Cre⸗ 
mona, Sohn des Karbinals Franz Sfonbrati, ber vor feinem 
Eintritte in den geiftlichen Stand verheirathet geweſen war. Dies 
fer Nicolaus Sfondrati beſtieg dreißig Jahre fpäter den Stuhl 
des heil, Petrus für wenige Monate ab. Greg. XIV. . . 
Die Hoffnungen des Pabſtes zu einem gluͤcklichen Fortgang 
wurden fahr weſentlich gefleigert, als auch gegen Ende bed Monats 
Januar 1564 die Nachricht einging, daß ber Kaifer bie Convo⸗ 
cations⸗Bulle ihrem ganzen Inhalte nach annahm, und feine 
ganze Mitwirkung zu dem in ihr angelündigten Concilio ver 
ſprach. Der Papft wollte daher, daß feine Legaten allen andern 
mit einem guten Beiſpiele vorangingen. Am: 16. April hielten 
die Legaten ihren feierlichen Einzug in Trient, boch fie fanben 
dafelbft mit Inbegriff des Kardinald Madrucci, Fuͤrſten· Biſchofs 
von Trient, nur neun Biſchoͤfe, waͤhrend noch kein einziger Bot⸗ 
ſchafter oder Geſandter irgend eines Fuͤrſten dort anweſend war. 
Indeſſen langten mit jedem Tage neue Biſchoͤfe aus dem benach⸗ 
barten Venetianiſchen Gebiete, und aus den übrigen Theilen Itas 
liend an. Einen befondern Gegenftand der Freude für die Legas 
ten aber bildete bie bald baranf erfolgte Ankunft des Erzbifchofs 
Bartholomäus von Braga in Portugal, aus dem Orden der Des 
minikaner, ‚ein Prälat, der wegen ſeines heiligen Lebenswandels, 
und feiner Gelehrſamkeit halber im größten Anfehen ſtand. Die 
fer fagte, daß er dem Könige von Portugal ‚feine Abreife nach 
dem Concilio angezeigt habe, nicht um beffen Einwilligung. nad 
zufuchen, fondern um ihn nur von diefem feinem Schritt in Kennt 
niß zu feßen. Der König habe fein Verfahren nicht nur vol 
kommen gebilligt, fondern auch noch «dad Verſprechen hinzuge⸗ 
fügt, daß er für die baldige Abreifg der. übrigen MWifchöfe Sorge 
tragen wolle, eine Sad, wozu befonder& der- Kardinal Heimid 
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von Portugal, Oheim Des Königs, aus allen Kräften antreibe. 

Richt mindere Freude verbreitete die Ankunft von Thomas God⸗ 

well, Bifhofs von St.Aſaph in England, der freilich durch dies 

—— ſich den Unwillen der Koͤnigin Eliſabeth hatte zuziehen 
n. 

Um den neuen Kardinal Madrucci, Neffen des unter Paul III. 
und Julius TIL. hochberühmten Karbinald gleiches Namens, der, 
wie wir weiter oben-gefehen haben, gegenwärtig, nachdem er fein 
Bisthum feinem Neffen abgetreten hatte, die Mark Ancona als 
Statthalter verwaltete, ald Herrn dee Stabt, in welcher bad 
Eoncilium gehalten werben follte, immer mehr fire baffelbe zu ges 
"winnen, ließ ihm der Pabft ben Kardinalshut durch den Kardinal 
von Dantua übergeben, obgleich es in der Regel gebräuchlich iſt, 
daß ein jeder neucreirte Kardinal diefe Auszeichnung in Rom auß 
den Händen bed Pabftes empfangen muß”). Zugleich beaufe 
tragte Pius IV. den Kardinal von Mantua, fd viel Geld zum - 
Dienfte Gottes für die heilige Unternehmung des Conciliums zu 
verwenben, ald er es für nothwendig erachte, indem der päbft- 
liche Schatz, damit ihm dieſe Audgaben nicht zu druͤckend werden 
Tönnten, in allen übrigen Dingen Erfparniffe treffen werde. Die 
Legaten theilten denn auch mit reichlichen Händen Unterflügungen 
aus, was befonderd an jene Bifchöfe faft durch die Nothwendig⸗ 
Zeit geboten warb, deren Armliches Einkommen zur Beftreitung 
der Meifekoften, und des längern Aufenthaltes in einer mit zahl 
Iofen Fremden angefüllten, in einer an fich felbft nur fehr un⸗ 
fruchtbaren Gegend gelegenen Stadt, nicht hinreichen Tonnte 
Vielen mußte der Pabſt daher fchon bie Neifekoften anmweifen, und _ 
außerdem warb ihnen zu ihren Unterhalt eine fortwährende Uns 
taftügung, die fih in ber Regel auf fuͤnfundzwanzig Gold⸗ 
thaler **) monatlich zu belaufen pflegte, angewiefen. Pius IV. - 

hatte gewünfcht, daß bei Vertheilung dieſer Unterftügungen das 





e) An einem der Ernennung des Karbinals folgenden Eonſiſtorio em⸗ 
pfängt er aus den Händen des Pabſtes den Hut, wobei ihm zugleich 
ein Presbyterial⸗ oder Diaconal⸗-Zitel irgend einer Kirche in Reg 
angewiefen wird, Nur bei Kardinälen aus königlichem Gebläte pflegt 
eine Ausnahme Rats zu finden, ba diefen der Pabſt auch ohne ihe 
perfönliches Sr inen Hut und Zitel Überweifet, 

o) Ohngefähr ein unbert Gulden KRKheiniſch. 
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firengfte Geheimniß beobachtet werbe, theils um das Bartgefühl 
ber Unterflügten nicht zu verleßen, theild aber auch um Teinm 
Anlaß zu Verlaͤumdungen zu liefern, als fuche der heil. Stahl 
durch biefe feine Unterflüßungen Stimmen zw. erfaufen. Doch 
dasjenige, was Einigen bekannt ift, kann fehr fchwer geheim ge 
halten werden, und fo mußte denn auch dieſes Werk der Liebe, 
welche ber Pabft nicht ohne die größte Anftvengung des öffent 
lichen Schated verrichten ließ, Stoff zu fehr argen Verlaͤum⸗ 
bungen liefen, Jeder vernünftige Menſch ficht indeſſen fehr leicht 
ein, wie nothwendig dieſe Unterſtuͤtzung fein mußte, ba, wäre 
fie nicht verabreicht worden, ſehr viele Bifchöfe unter dem Bor: 
wande der Armuth fich entweder gar nicht auf dad Concilium hin 
begeben, oder doch baflelbe fehe bald wieder würden verlaflen 
haben. 

Das Beduͤrfniß des Sonciliumd trat inzwifchen mit jebem 
Tage ſichtbarer hervor. Die Neuerer in Frankreich ſuchten die 
Schwaͤche der gegenwaͤrtigen Regierung zu ihrem Vortheile zu 
benuͤtzen, und ruͤckten mit Rieſenſchritten vorwaͤrts. Die Koͤni⸗ 
gin, die ſich von der Herrſchluſt beherrſchen ließ, und die Macht 
ber Herrn von Guiſe mit Eiferſucht betrachtete, ſuchte ſich die 
Gegenparthei verbindlich zu machen. Sie wußte, in wie großem 
Anſehen Peter Martyr und Theodor Beza bei dieſer Parthei ſtan⸗ 
ben, und es ſchien, als leiſte fie ihnen mit Wohlgefallen Gehör, 
boch zeigte der Erfolg, daß fie mit Hintenanfegung ihres guten 
Rufes in, der Religion, fih nur aus Staatögründen zu einem 
folchen Schritte hatte verleiten Laffen, während fie ihsen wahren 
Glauben unverfehrt zu erhalten: wußte, Fortwaͤhrend ward in 
Frankreich die Berfammlung eines National-Goncifiums von den 
öffentlichen und geheimen Anhängern ber neuen Lehre in Antrag 
gebracht, um eine ganz von dem.Einfluffe des heil. Stuhles un 
abhängige Religion zu begründen, und der Pabft, um den dro⸗ 
benden Gefahren, noch bevor fich diefelben einigermaßen ents 
wideln konnten, ſchon vorzubeugen, entfchloß fich daher, einen 
Legaten nach Frankreich zu fenden, der mit feinen Fähigkeiten auch 
ein. großed Anfehen, welches er in Frankreich genoß, verbinden 
konyte. Die war ber Kardinal. Hippolyt von Efte, der feiner 
Augenden und Verdienſte halber mehreremale nahe daran gewe⸗ 





fen war, auf ben Stuhl bed heil. Petrus erhoben zu werben. 
Er war der Gemahlin feines Wrubers Hercules von Gfte, Her⸗ 
zogs von Ferrara halber, die eine Tochter Ludwigs XI. war, 
mit dem Föniglichen Haufe in Frankreich, wegen feiner Nichte 
aber, die an den Herzog von Guife vermählt war, mit dieſem 
Haufe verwandt, und in allen Ereigniffen war er immer der 
franzöfifchen Parthei ergeben geweſen, ja hatte der höchften Leis 
tung derfelben ſowohl in Rom als in Italien vorgeftanden, Der 
Kardinal verließ Nom am 26. Juni 1561, um fich nach Franke 
reich zu begeben. In Florenz unterredste er fich mit dem Her⸗ 
zoge Cosmus von Medicis, einem Verwandten der Königin, 
. welcher aber dem Kardinal zu fanften Maaßregeln rieth, Damit 
Zeit gewonnen werben Tönne, bis ber junge König zur Voll⸗ 
jährigfeit gelangt fe. Denn würbe durch ein zu heftigeö Auftre⸗ 
tn irgend ein Bruch zwifchen dem Pabfte und Frankreich vers 
onlaßt, fo müfle der junge König an nämlichen Tage, an weis 
chem er die Zügel der Regierung ergreife, auch den Pabſt als 
feinen Feind betrachten, während im entgegengefeßten Falle, wenn 
der heilige Stuhl durch Duldſamkeit Zeit zu gewinnen fuche, 
der Pabſt bei der Xhronbefleigung ded Königs eine väterliche 
Ermahnung an ihn ergehen laſſen koͤnne, was die Folge haben 
werde, daß der König den Unfug feiner Miniſter abſtelle, bie 
ihres Privatvortheils halber die aufrührerifchen Anmaßungen der 





Neuerer gegen die Tünigliche Gewalt und gegen dad Anfehn des 


beil. Stuhles genährt hätten, 

Und in der That, der Legat fuchte in allen Stuͤcken die allem 
größte Mäßigung zu beobachten, was ihm freilich fo manchen 
Tadel zuzog, als fuche ex fein Verfahren mehr den Wünfchen Dev 
Königin, als der Würde des Pabſtes und dem Vortheile der Re 
ligion anzumefien. Die Königin, obwohl man unvertennbar bei 
ihr wahrnehmen konnte, daß fie die Proteflanten für fich zu ges 
winnen ſuche, beftrebte fich doch zu gleicher Zeit aber auch dem 
Dabſt durch ihe Benehmen nicht won fich zu entfernen. Sie er 
Härte dem Legaten ausbrüdlich, daß es ihr fefter Wille fei, Die 
Biſchoͤfe Frankteichs nach Trient zu fenden, imb daß fie hie er: 
forderlichen Maaßregeln vieferhalb bereit getroffen habe, Der 
Kardinal von Eſte theilte diefe Erklärung der Königin den Conci⸗ 
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. " Ienäregaten mit, von denen fie mit ber groͤßten Freude ai 
Mehr aber noch wurden fie durch bie Ankunft des erſten 
ſpaniſchen Biſchoſs erfreut. Diefed war Aciedo Moya von Cm 
treras, Biſchof von Vich in Katalonien, welcher am 26. ©g- 


- 


-tember 4561 in Zrient anlangte, und zugleich audfagte, daß er 
auf der Eurzen Strede, die er in Spanien burchreifet, vier am 
- Here fpanifche Biſchoͤfe auf der Reife angetroffen habe. Auch der 
Kardinal Hoſius, deſſen Gefchäfte beim Kaifer nunmehr füglih 
‚nom Nunzius Delfini verfehen werben konnten, warb von feine 
‚Begstion gurüd gerufen, um feine Legatenftelle.beim Goncilio ein⸗ 
zunehmen. Er langte am 20 Auguft in Trient an, wo ihn die 
Freigebigkeit bed Kardinals von, antun, ber mit biefer feine 
‚Sreigebigfeit ‚große. Reichthuͤmer verband, .burch eine mit allen 
Beduͤrfniſſen verfehene Wohnung überrafehte. Richt minder ſandte 
der Pabſt den Kardinal Simonetta- nach Zrient, während ber 
ebenfalls zum Legaten beffimmte Kardinal Puteus durch Kran 

heit abgehalten wurde, die denn auch ein Jahr fpäter fein Leben 
endigte. Der Kardinal, Simonetta langte am 5. December in 
Frient an, und überbrachte feinen Gollegen ein Schreiben dd 
Pabſtes, in welchem ber Pabſt, außer dem, mad von ber Hand 
des Sekretairs gefchrieben war, mit eigener Hand folgende Nach⸗ 
fhrift hinzugefügt hatte: „Ich bin ‚nicht gewohnt, viele Worte 
su machen, fonbern wünfche vielmehr Thatſachen. Bisher haben 

‚ wir genugfam alle Fürfien abgewartet, und die Sache kann da 
‚her nicht länger aufgeſchoben werden, fondern dad Concilium 
muß fobald als möglich eroͤffnet, und mit aller Schnelle fortgefett 
werben, wobei das frühere Zridentinifche Concilium wieder aufe 
genommen wird, welches in feinem feiner Theile zuruͤchgewieſen 
merben kann. ‚Sch wuͤnſche ald Mann von Ehre, ald guter Ehrifl, 
und als guter Pabſt, daß ein guted Concilium gehalten werde, 
und daß daſſelbe fein einziges Augenmerk auf den Dienſt Gotted, 
des Glaubens und ber Religion, auf das allgemeine Wohl ber 
ganzen Chriſtenheit, ſowie auch qufbie Ehre dei heiligen Stuhles 
richte. Ich hobe es mir zum Biel geſetzt, dieſes Concilium zu bis 

enden, zu beſtaͤtigen und in Ausübung zu hringen, wobei ich bit 
Bereinigung aller guten Katholilen, und ben immerwaͤhnenden 


Sieben in der ganzen Ehriſtenheit wuͤnſche, damit wit Gott in 
Eintracht dienen, und alle unſre Kräfte ‚gegen die Ungkäubigen, 
und Zeinde des chriftlichen Namens wenden koͤnnen. Wenn bie 
ſes gefchehen iſt, werde ich gern und. freudig ſterben.“ 


"Die Zahl der, Bifchöfe des Coneiliums begann mit jebem 
Lage ſich zu vermehren. Außer einer bebeuteriden Anzahl von 
italienifchen, langten auch mehrere fpanifche Bifchöfe in Trient 
an. Unter den letztern befand ſich auch der Erzbifchof von Gras 
nada, Peter Suerrero „ der fchon unter Julius IT. dem Con⸗ 
cilio beigewohnt hatte Da der früher zum Legaten beim Con» 
cilio ernannte Kardinal Puteus feiner Krankheit halber fortwaͤh⸗ 
rend abgehalten wurde, ſich nach Trient zu begeben, und da auch 
nur fehr wenig Hoffnung zu einer baldigen Genefung vorhanden 





fein Eonnte, fo ernannte dee Pabft feinen Neffen, den Kardinal 


Marcus Siticus von Altemps zum fünften Legaten des Conciliums. 
: Diefer war kurz vorher zum Bifchof von Conſtanz von bem dortigen 
Domkapitel erwählt worden. Zwar ſah ber Pabftfehr wohl ein, daß 
er weder duch große Wiffenfchaften, noch durch audgebreitete 


-Erfahrung wefentlihe Dienfte dem Concilio leiften koͤnne, doch 


glaubte er, daß der Umftand, daß einer der Legaten, der ſowohl 
feines Bisthums, ald aud) feiner Geburt und Sumilie nad), ber 
deutfchen Nation aggehöre, nur vorteilhafte Wirkungen in 
Deutfehland hervorbringen koͤnne. 


Um diefe Zeit publicirfe der Pabft in zwei verfchiedenen Con⸗ 
ſiſtorien drei nicht unwichtige Dekrete *). Nach dem einem ſollte 
bei Exlebdigung des heillgen Stuhles bei offenem Concilio bie 
Pabſtwahl nicht dem Concilio, ſondern nur dem heiligen Collegio 
zuſtehen, Dekrete die auch bei. den. früheren Convocationen wa⸗ 
ren erlaſſen worden. In dem andern ward die Meinung einiger 
Doktoren, daß dem Pabſte das Recht zuſtehe, ſich mit Zuſtim⸗ 
mung aller Kardinaͤle einen Nachfolger, oder Coadjutor mit dem 
Suecceffions⸗Rechte zu erwählen, für irrthuͤmlich erklärt. Das 
pritto Dekret endlich beſtimmte, wie dieß auch von Paul II, 





3) Die beiden erſtern am 49, Rovember, das lettere aber qm 6. 
"ember-$561;- - \ u lettere du 


geſchehen war , dab dad Stimmenrecht nicht durch Procuratoren 
| Frankreich, welches des Conciliums am allerbringenbften be 
durfte, zeigte fih am allerfaumfeligften , feine Bifchöfe an dafs 
felbe zu fenden. Noch war Fein franzoͤſiſcher Biſchof in Krient 
‚angelangt, während die religiöfen Unorbnungen mit jebem Lage 
in diefem Lande weiter um fich griffen. Der Kardinal Odet von 
Shatillon, Bifhof von Beauvais, Bruder bes Aomirald von 
Coligni, hatte fich aus Liebe für feine Familie bereits faft öffent- 
lich für die Parthei der Hugenotten erflärt. Auch Michael von 
‚Hößpital, Kanzler von Frankreich, der einflußreichefte Minifter 
‚während ber Minderjaͤhrigkeit des jungen Königs, gehörte diefer 
PYarthei bereits an, des Königs von Navarra, feined Bruders 
bed Prinzen von Condoͤ, des Admirals von Coligni, und an 
derer Gewalthaber nicht einmal zu gedenken. Dennoch aber 
‚war ed nicht gelungen, ein National: Concilium zu Stande zu 
bringen, da fowohl Katholiten als Hugenotten demſelben ent- 
gegen zu arbeiten fuchten; bie einen, indem ein Naflonal: Con 
eilium ihnen nicht nur ald höchftgefährlich für die Religion er 
fhien, ſondern es ihnen auch eine offenbare Beleidigung gegen 
das Anfehen ded allgemeindn Conciliumd duͤnkte, wenn beide 
gleichzeitig gehalten werben follten; die andern aber, indem fie 
fehr wohl einfahen, daß ihnen von den Bilchofen Frankreichs 
ſchwerlich dad Abflimmungsreht auf biefem National: Concilio 
würde zugeflanden werben. 


Es warb daher beſchloſſen, ein Religionsgeſpraͤch in Poiſſi 
obnweit St. Germain zu balten. Diefem wohnten außer dem 
Koͤnige, der Königin Regentin, den Prinzen des Töniglichen 
Haufes, und dem Kardinal Legaten, fünf. Kardinaͤle, vierzig 
Biſchoͤfe, welche bei der Stänbenerfanuntung, bie in St. Ger: 
main flatt gefunden hatte, anwefend waren, und eine große 
Anzahl von Theologen beider. Partheien bei. Unter den katho⸗ 
lkiſchen Theologen zeichneten. fich Diego Bainez, General ber. Se 
fuiten, der fehr zwedimäßig erinnerte, daß die Unterfuchung det 
vorliegende Artikel nicht der weltlichen, fondern ausſchließlich 
der geiftlichen Macht, nämlich dem Pabfte, und dem Goncilio 
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 zflche; Claudins dEipances und Claudius von Kaiutis-m. 


Unter ben Hugenotten, nahmen Theodor Beza und Peter Bay 


tyr den vorzüglichften Rang ein. Die Kardinäle,. weldhe dem 


‚Solloquio beiwohnten, waren: ven Thournon, von Lothringen, 
von Guiſe, von Bourbon, Bruder des Koͤnigs von Navarra 
und des Prinzen von Condé, von Armignac und von Chatillon. 
Der Erfolg des Colloquiums aber mar Dee Art, wie ed bei aͤhn⸗ 
lichen Kämpfen zu ſein pflegt, daß naͤmlich Feiner von beiden 
Sheilen fich ergibt, und beide fich den Sieg zuſchreiben. 
Obgleich die franzöfifchen Bifchöfe ganz und gar. fehlten, 
fo war doch eine hinreichende Anzahl von Biſchoͤfen aus den 


. übrigen Nationen vorhanden, daß daB Concilium ‚recht wohl 


feine Verhandlungen beginnen kannte. Man glaubte, daß bie 


noch Fehlenden ihre Ankunft befchlemigen würden, wenn fie 


führen, daß dad Concilium bereitö feine. Operationen begon« 
nen habe. Bier von den Legaten, die den Worſitz führen foll- 
ten, waren bereit anweſend, fo. daß nur noch einer fehlte, 


deſſen Ankunft aber auch nit jedem Tage erwartet wurde, 
Inrdeſſen mußten die Legaten ſich zuvor noch mit dem Pabſt 


darüber verſtaͤndigen, mit welchen Gegenaͤnden das Concilium 


ſeine Arbeiten beginnen ſollte. Indem paͤbſtlichen Schreiben, 


welches der Kardinal Simonetta ſeinen Collegen uͤberbtacht 
hatte, aus welchem Wir die eigenhaͤndige Nachſchrift des Pab⸗ 
ſtes mitgetheilt haben, ward» geſagt, daß der von dem früheren 
Concilio beobachtete Bang Tolle feſtgehalten, und dad von dem⸗ 
felben. bereits Entſchiedene nicht mehr berührt werde. Es mußte 
bierhei aber die größte Vorſicht angewandt werden, bamit bie 
franzöfifchen und deutfchen Proteflanten nicht ſchon durch. bie 
erſte Scene diefes großen Welttheaterd zuruͤckgeſchreckt würben, 
fih auf ihm einzufinden. Demnach hielten bie Legaten es nicht 
für rathſam, die Fortſetzung jener Artikel des Dogma's vorzus 
ſchlagen, deren Entfcheidung von dem vorhergehenden. Goncilio 
war angefangen, nicht aber beenbigt morden war, indem dieß 
“in offenbared Zeichen geweſen fein. wuͤrde, baß die bereits ent⸗ 
ſchiedenen unguhrt ſtehen bleiben follten, Anfangs beabſich⸗ 
tigten fie, mit dem :beteitd begonnenen Inder der verbotenen 
Bücher fortzufahren, und fie wollten. beim Pabſt bieferhatb ‚eine 


" 


karze Ermahnung nachfachen, damit fe im Stande wären, zu 
erkennen zu geben, als gefchehe dieß in Gemaßheit des Ballen 
des Pabſtes. Doc, hielt der Gedanke fie von dieſem Berhaben 
‚ab, daß. zugleich mit den Berfaflern, bie in dergleichen Bi 
ern enthaltenen Kebereien verdammt werben müßten, weshalb 
bexen Anhängern auf diefe Weiſe die Thuͤr des Eonciliums noch 
vor ihrer Eröffnung ebenfalls verſchloſſen werden muͤſſe. Sie 
beſchloſſen daher dem Pabſte vorzuſchlagen, daß ed zwed⸗ 
mäßiger fein muͤſſe, wenn die Wahl der zuerſt zu vohan 
delnden Gegenflände der Wahl der Wäter überlafien werde, 
da man mit Gewißheit erwarten koͤnne, daß diefe die ort 
ſetzung der von dem frühern Concilio begonnenen, unb dann 
bei der erfolgten Suspenfion abgebrochenen Artikel verlangen 
würden, fo daß jeder Vorwurf fir den Pabft auf der einen 
Seite wegfallen müffe, während auf ber andern Seite bie 

Freiheit des Conciliums auf Feine Weife duch die Eingriffe 
des heiligen Stuhles verletzt werde, 

1562. Bevor fie jedoch auf die dieſttchalb gemachte Anfrage mit 
Antwort von Rom aus verfehen wurden, ging ſchon ein Schrek 
ben vom Kardinal Borromaus ein, nach vweldgem der Pabfl 
dieſe Angelegenheit ganz und gar ihrem Emmeſſen anheim ftellte 
Nicht minder hatte der Pabft den Tag der Eröffnung, zu wer 
chem er Anfangs in einer am 49. Deceriber gehaltenen Tonfr 
ſtorial⸗ Berfammlung, dad. Feſt ver heiligen drei Könige beb 
beginnenden Jahres 4562 feſtgeſttzt Hatte, ihrem eigenem 
Dafürhalten überlaffen. Die Legaten waren nämlich um eine 
Auffchiebung der Eröffuumg eingefommen, indem fie erfahren 
Hatten, daß die Ankunft der Eaiferlichen Sefandten bevorſtehe, 
‚welche. fie des größern Außern Anftandes halber abzuwarten 
wuͤnſchten. Späterhin hatte ihnen zwar-der Papft anbefehlen 
laſſen, die Eröffnung nicht weiter als bis zum 18. Januar aus⸗ 
zuſetzen, doch als ihm die Eegaten Gegenvorſtellungen ‚machten, 

uoͤͤberließ er auch die fernere Verzoͤgerung ihrem Ermeſſen. Im 
böffen. beſchloſſen die Legalen, die Sache nicht Länger zu ver 
zögern, obgleich die Botſchafter noch wicht allgelangt waren, 

‚ da bereits bei hundert Praͤlaten in Trient anweſend waren, [6 
daß das Concilium mit allem Anfland eröffnet: werben konnte. 
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Se Heben: der Gräffung ein an alle Kitts eelaffenet: Cuiecttar⸗ 


Gihreiben - vorangehen, in weichen fie zur Beobachtung ded 
ofen Dekretes des tribemtinifchen Conciſiums in Betreff ber 


Froͤmmigkeit und bes ‚äußern. Anſtandez ermahnten. In der. 
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Kirche ſollte bei ihrer Verſanunlungen das tiefſte Stillſchweigen 
beobachtet werden, und ſelbſt die Ceremonienmeiſter ſollten Habe: 
ienige, was verrichtet werden follte, in wiefern dieß moͤglich 
ſei, nur durch Winke andeuten. Die Praͤlaten ſollten ſich des; 
geräufchvollen Gaſtgebote enthalten, und ſich einer maͤßigen 
durch geiſtliche Vorleſungen gewuͤrzten Tafel nach dem Bei⸗ 
file Der Agapen ‚der alten Synoden, befleißigen, und beden⸗ 
Im, baß der Erlöfer bad Altarsſakrament, nach dem mit feinem 
Jüngern gehaltenen Abendmahle eingefebt. babe, "am dadurch 
anzuzeigen, daß bie Mahlzeit der Chriſten fo. mäßig fein. muͤſſe, 
daß fie, nachdem fie diefelbe gehalten, auch noch wichia wären, 
die heiligen Geheimniſſe zus feiarn. 

Dieſes Gircularfchreiben war bie letze Vorbereitung welche 
der Eroͤffnung vorangehen fellte. Bevor man jedoch zur Erauͤff⸗ 
nung ſelbſt ſchreiten komnte, warb noch ein Hinderniß von bene 
Ezbiſchof don Granada eingelegt, Dieſer exklaͤrte Anfangs dem; 
Kardinal Simona , daß er bemerkt habe, daß die Legaten es Ah 
angelegen ſein ließen, auf Schrauben: geftellte Worte aufzufigben, 


damit man nicht unterfheiben könne, ob es fich ug bad Beginnen 
| ned neuen, oder um Die Kortfegung eineßibereitä begonnenen Con⸗ 


md handle Er müffe daher erinngerm, daß der zweifelhafte 
Zen ber Bulle in dieſem Betreff, ungeachtet der entſchiedenen 
Erklärung des Pabfied. in einem beſondern an ben Koͤnig gerich⸗ 
teten Schreiben, daß. dab frühere Cancilium ſolle fortgefeht 


werden, in Spanien großes Bedenken arurſacht, und einige 


Verzigerung bei Abſendung der Biſchoͤfe veranlaßt habe. Er 
babe in dem dieſerhalb vom Könige gehaltenen, Math: für: bie 
VWinſche des Pabſtes geſtimmt, indeda er bafür gehalten, daß - 
ber Erfolg der Aufage des Pabſtes entſprechen werde, weshalb 
te zu feinen eigenen, und zur Beruhlgung der uͤbrigen ſpani⸗ 
ſchen Piſchoͤſe Mitten muͤſſe, daß Kiefer. Punkt zuworerſt ind 
Rene gebracht werben möge Der. Kardinal entgegnete ibm, 
daß der Wille des Pabſtes unveraͤnderlich derſelbe ſei, wie er 
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ihn dern Adaige anseimariber gefeht habe; doch da bie Bulle In 
dergleichen Ausdruͤcken babe abgefaßt werben. müffen, um bie 
Protelanten nicht zuruͤc zuſchrecken, umb um den Wuͤnſchen dit 
Kaiſers zu. 'enöfprechen ‚» ſo muͤſſe mg. diefe allgemeinen Aus⸗ 
druͤcke noch einige Monate lang, oder wenigſtens bis nach der 
erſten :Seffion beizubehalten. juchen, damit es der Gtrenge der 
Wäter nicht: vorgeworfen werden koͤnne, daß fie einiger Worte 
halber das Heil mehwerer Länder, und ven glüdlichen Erfolg des 
ganzen Conciliums hintertrieben hätten. - EB fehlen, als well 
ber Erzbiſchof ſich bei dieſer Erklaͤrung beruhigen, doch einige 
Tage ſpaͤter wiederholte er ſeine Bemerkung in Gegenwart aller 
vier Legaten und des Aardinals Madrucci. Wo es ſich um die 
Sache Gottes handle, muͤfſe mit aller Klatheit zu Werke ge 
ſchritten werden, ſagte er, indem zweifelhafte Ausdruͤcke nur Ver⸗ 
dacht zu erregen im Stande wären. Die Legaten erwiderten ihm 
dad naͤmliche, was ihm ſchon vom Kardinal Simonetta gefagt 
worden war, und zeigten ihm bie Nothwenbigkeit, noch kurze 
Zeit wegen biefer Erklaͤrung zu zögern, bemerkten ihm aber auch, 
daß, wenn er im Namen der ganzen ſpanfſchen Ratien proteflicen 
wolle, ex dieferhalb ein Mandat aufweiſen müffe, woͤlle er dieß 
aber nur in feinem eigenem Namen, fo werd ihm die Synode 
die Acitwort nicht ſchuldig bleiben, 

Die Legaten waren ungeachtet bes Einſptuches des! ehn⸗ 
ſchofs entſchloſſen, die General⸗Gongregation zu halten, wuͤrde 
er in dieſer denſelben wiederholen, fo wollten fie Die Sache auf 
eine am folgenden Tage zu: haltende Congregation vertagen die 
ohne allen Zweifel feinen Antrag zuruͤkweiſen wuͤrde. Indeſſen 
waren fie fehr bekuͤmmert dariiber, daß das Concilium gleich; bei 
feinem erſten Beginnen fihon mit Proteſtationen zu kaͤmpfen ha⸗ 
ben müſſe. Gie-beftsebten fi daher, den Statrſinn des ‚Ende 
ſchofs durch einige mit ihm genau verbundene italbeniſche, und 
auch durch einige ſpaniſchk Biſchoͤfe, beſonders aber: durch den 
Bifchof von Lerida beugen zu laſſen. Dieß gelang ihnen: auch 
Tages wor der zu haltenden General⸗Congregation erfchlen nd: 
lich der. Erzbiſchof nebſt zwi andere fpanifchen Mifchöfen bei ben 
Kardinal Seripandi, und etklaͤrte; daß alle Spanier ſich ruhig 
verhalten wuͤrden, wenn ihnen von ben Legaten zugeſichert werde: 
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daß bei der Eröffnurig des Gohdiinhe Hein Wott und Fein Aus⸗ 
druck angewendet werbe, der als ehne offenbare Erklärung gegen‘ 
die Jortſetzung des Conciliums koͤnnẽ ausgelegt wertden, daß das 
Concilium ganz nach den Inhalte deg Bulle eröffnet," gan; ſo 
wie das fruͤhere fortgeſetzt werde, und nicht als ein neues erſcheine, 
und daß endlich der Pabſt alle Swodalhandlungen, ſowohl die‘ 
bereit verrichteten, als die noch Zu verrichtenden zu feiner Zeit be⸗ 
flätige. Der Kardinal, der ohne feine Collegen ni zuft chern 
wollte, erwiderte, daß bisher zwifchen den kegaten und‘ „den, 
fonifhen Bifchöfen nicht rack chtlich "ber Sache ſelbſt ſondern 
mr uͤber die Art und Weiſe einige unbebeutende Mi haligketen 
obgewalta haͤtteh/ daß er.mit den übrigen Legaten ſyrechen / und 
ihnen am folgenden Tage die Antwort zu threr Zuftlebenheit⸗ 
wie er hoffe; ertheilen werde 7° ie 

Am 15. Ianyar, bevor die Gongregation öffnet ward, 
wurden die -fpanifchen Biſchofe in das beſondere Zimmer der Le⸗ 
gaten gerufen, wo fh der Kardinal Seripandi im Namen‘ der 
Legaten und in deren Beiſein uͤderühr Benehmen beſchwerte, indem 
daſſelbe, wenn es zur Kunte der Auswärtigen gelange, nur 
Aergerniß erregen wüfle. Zugleich verfpräch er ihnen aber auch 
bie gewiſſenhafte Erfuͤllung der von dem Erzbifchof von Granada‘ 
aufgeftellten vier Bedingungen, und zeigte ihnen daß ‚von dem‘ 
Kardinal Simonetta uͤberbrachte päbftliche Scheiben‘, "wo. die 
genen Schriftzüge bed Pabfteö}für beffen’feften Willen ; zur Sort: 
feßung des früheren Conciliumd zeugen mußten. | 

Hierauf warb die erſte feerfiche General: Congregation in 
einem großen Saal in der Wohnung des Kardinals von Mans 
tua gehalten. be den vilr Legäten, und dem Kardinal Mas 
drucci, wohnten ihr ein hundert unð zwei Erzbiſchoͤfe und Bi⸗ 
ſchoͤe bei. Die Legaten ſaßen Quf Sammet bedecten Stühlen, 
die auf einer angebrachten‘ Erhöhung. fanden, nahe bei‘ ihnen‘ 
und im gleicher Höde ſaße der Karoinal Madrucci. Rechts neben 
den Sigen ber Legaten, aber” etwas niebriger, ſtanden bie für 
bie geiftlichen Botſchafter und Geſandten der Fürften, und links 
die für die weltlichen beftimmten Stühle, * Die Geſandten und Pros 
curatoren geiftifther Fuͤrſten, falten, wenn fie Ka waren, 
ihre Stelle nach ihrem Range unter dem übrigen Prälaten ein- 





Aenen. Alster den Pellahee, die zingbem auf Binken fahr, 


nahmen bie Patriarchen dep erſten Rang ein,. dann folgten bie 
Erzbifchöfe und dann die Biſchoͤfe nach dem Alter ihrer Winde. 
Auf die Biſchoͤfe folgten die infulisten Aebte, und dann die Dr 
benögenerale, welche bie letzten waren von been, bie das Ab⸗ 
flimmungöeecht ausübten. Dann folgte der Auditor der roͤmi⸗ 
ſchen Rota, der nur Damm eine berathende Stiume hatte, wenn 
von den Legaten feine Meinung eingeforbest warb. Hierauf kam 


der Conſiſtoriat⸗Advocat md, der Promotor des Conciliums, 


ſo wie auch diejenigen, denen ber Pabſt außer. der gewöhnlichen 


Ordnung ber Dinge das Privlegium ertheilt hatte, auf dem 


Goncilio erfcheinen zu Tonnen. Den legten Rang nechmen bie 
Procuratoren der abweſenden Erzbifhöfe und Biſchoͤfe cin, wenn 


ihnen, dbrm perſonlichen Buͤrde heller, nicht ein anderer Rang. 
Nachdem "ale ihren Solar angenounnen hatten, ſtĩmmte 


te Kardinal von Mapng den Hymnus Veni Creator Spiri- 


tus an, und nach Abhaltung der Mpliggen Gebete, zur Anflehung 
deB Beiflandes des heil. Geiftes higlt ex eige lurzt, aber ernſte 
Rede an die verſammelten Vaͤter, in welcher. er allen Gluͤck 


dazu wuͤnſchte, daß die ſo lang erſehnte Zeit. gekonnnen ſei, 
den dringenden Beduͤrfniſſen der Kirche durch ein Concilium ab⸗ 


helfen zu koͤnnen. Er ermahnte die Bäter, ſich den. göttlichen. 
Beifland durch Gebet and Faſten za verſchaffen, und ließ dann 


vom Gonciliumd> Sefretair. bie bei ben Progeffionen, uud bei 








ben andern feierlichen Handlungen der Seſſion zu beobachtende 


Ordnung ableſen. Nicht minder las derſelbe die beiden für bie 
erſte Seſſion zubereiteten Delete ab, 

Das erſtere von dieſen war. folgendes? Eriaugte. und 
Hochwuͤrdigſte Herruund Ehrwuͤrdige Baͤter! Ge⸗ 
fällt es Euch zum Lob und zur Verherrlichung der 


heiligfien. und untheilbate® Dreieinigkeit, Vater, 


Sohn und heiliger Geiſt, nd zur Vermehrung und 
Erhoͤbung bed Glaubens hd derchriſtlichen Reli— 
gion, daß had heilige Fiuggaifhe und allgemeine, 
im heiligen Geifte tehtmäfiger Weife gerfanmelte 
Tridentkeniſche Concilium don Kefem Tage an, dem 


— 
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achtzehnten Januar, bes Jahresenuch Derinhweh - 
bed Herrn 15692, geheiligt dom Katheder besinanlik 
gen Petrus, Fuͤrſten ber. Apofieb,: mit: Aufhebung 

jeder Sudpenfion,„ nad der Form und dem Inhalte 
der Schreiben unferd. heiligſten Herrn) desPabftes 
Pins IV., gehalten werde, und daß, mait Beobach⸗ 
tung der ‚gehörigen. Drhnung, jene Sachen: aAn i hmi 





verhandelt werden? welche, aufſden Vorſchäagſber 


Legaten und Praͤſidenten, der heiligen Qhnode als 
geeignet und. zweigmäßig Aeieinen, bie Bebzäng: 


niſfe den gegenwärtigen Seiten gu .befeitigemg..dia 
truͤgeriſchen Bungem ber Werfliäree zu feſſfean, bie 
verderdten Sitten zu beffern, vie Airche zy'hgifen; 


and den Frieden in ber Ghrifienheitgu begrangays 
Im zweiten’ Dafiet war feſtgefetze daß die folgaape: Seſſton 
an 26. Februar gehalten werden al," Der Kardinal Muduutch 
ber. zuerſt von allen MWaͤtern das Wort nahm, ergoß :ſech ka Lobes 
erhebungen für die guten Abſichten des Pabſteßs. Me gehe 


migten ohne Ausnahme. bad" arfie Myfret? rückſichtlich deo zpeu 
en ward von einigen die Frage aufgeworfen, was das Couium 
big zur folgenden. Seſßon verrichten arg, rauf ihnoen aber 


von dem erfien Legaten zur Antwort ertheilt ward, daß -hilkitiet 
noch in den nächften Congregationen verhandelt erden ſolle. 
Am Morgen bed 18. Jannat, als des zur feierlichen Seſſton 
beſtimmten Tages⸗erſannnelten fich. alle Vaͤter in ber. Sti I 
terskirche, von wo aus bie PMozeſſion, nach der Kathedratkerche, 
in welcher die Seſſion ſtatt finden follte, eroͤffnet ward. Woran 
ging der OrbendsKlerus yon Trient, .dann der Welt⸗Klerus, auf 
weichen dad Domkapitel folgte. Hierauf folgteg die infulirten 
Aebte, die Biſchoͤfe, bien&rzbifchöfe, bie Patriarchen,” und haͤtte 
der Eroͤffnungsfeierlichkeit irgend gin Biſchof als Botſchafter beige⸗ 
wohnt, fo hätte ex feine Stelle nach den Patriarchen einnehmen 
müflen. Nach den Patriarchen folgte der Herzog von: Mäntum, 
Neffe des Kardinal, der fich zu diefge Feierlichkeit nach Zrieitt She 
begeben hatte, dann folgte der Kardinal Madrucci und die vier Le⸗ 
gaten, ald Die Hauptperfonen der Prozeffion, bei weichen kain auderer 
Unserfchieb obwaltete,. als daß erfierer nur eine Inful von wei- 
Geſchichhie des Trident. Eoncihiumd. V. . 46 


u. 


ml 


Sen Adtanen Stoffe trug, während bie Karbinäle fie von Gold⸗ 


ſtoff hatten. Ihumittelbax nad) ben Legaten hätten die weltlichen | 


Batfpefter. folgen mäflen, wenn fie ſchon anwefend geweſen 
waͤren · Damm folgten Die Drbenögenernle,; der Auditor ber roͤ⸗ 
miſchen Meta, des. Konfifterial: Abvocat,. ber Gonciliums > Pro 
motor, ber Magiſtrat von Trient, und mehrere angefehene Per⸗ 
Fersen weltlichen. Standes, „ Diefe Prozeffion fand aber nur als 
Erdffnungs-Geremonie: fintt, ‚während bei den folgenden Seffio: 
nen die Vaͤter fi unmittelbar in der Domlicche werfammelten, 
Da Sarbinal won Mantun 'afä erfier Eggat hielt das feierliche 
Hochqut, was zugleich auch ſeine erfte heilige Meffe.bilbete, da 





— — — — — — Zorn. 


ei disbessun dem Orden der Diaconen angehört hatte, und erſt 
in Trient non dem Kardinal Seripanbibdie Priefter- und Biſchoſs 


warihe empfangen :hatte, :. Jedesmal ward eine lateiniſche Predigt 


gehalten, hie von den Legaten irgend einem Water Übertragen ward. 


Dieſesmal hielt fie der Erzbiſchof von. Meggie in Calabrien. 
Nachdem die Predigt beendigt war, .beftieg der Biſchof von 
Theleſia als Serretair ded Conciliumd die Kartzel, um die Com 
vocationz⸗ Bulle und had gabſtliche Breve durch welches bie do 
gaten Beputirt worden waren, vorzuleſen. "Diesauf empfing ber 
Erzbiſchof, weicher dio Predigt gehalten hatte, aus dem Händen 
der Begaten die bereitd feflgefeßten Dekrete, beflieg dann wie 
derholt die Kanzel, und las fie mit lauter Stimme ab, worauf 
er am alle die Frage ergeben ließ: „Erlauchte und hoch—⸗ 
würbigfie Herrn und hochanſehnliche Wäter, gefällt 
ed Euch ſo?“ Nachdem die Karbinäle ihr „Placer” audgefpre 
ben hatten, ging der. Sekretär mit zwei Notaren bei allen 
Vaͤtern herum, um deren. Antwort einzufammeln, bie fie entwe⸗ 
her muͤndlich oder ſchriftlich gaben, welceötlehtere von benen ge 
ſchah, die das Dekret entweder ganz verwarfen, oder etwas da 


gegen einzuwenden hatten. Der Sekretair, nachdem er bie 


Antwort. aller Väter eingefammelt hatte, theilte das Nefultat 
den. Lrgaten mit, von denen dann einer mit lauter Stimme 
ankuͤndigte: „Das Dekret iſt vom allen ohne alle Einrede an: 
genommen worben, oder wenn einihe Bemerfungen dagegen 
eingegeben worden waren: „Das Dekret ift von. allen, mit 
Ausnahme. einiger angenommen worben, bie eine Abänderung 


/ . 


— — | 


— 

wänfäen.” Dieſe Einwendungen wurden dann ſogleich abge⸗ 
leſen. Dann wurden die Stimmen der durch Krankheit abgehal⸗ 
tenen, wenn dieſe bei der Unterſuchug und Feſtſtellinag dee. Des 
krete auweſend geweſen waren, abgeleſen, und dann Ward zur 
Borlefung des zweiten Dekretes geſchritten. In ſeder Seffion 
ward die Publication Dee Dekrete gleichſam in zwei helle gethrilt, 
von welchen den erſtern die Dekrete des Dogmas, den letztern 
aber jene der Disciplin einnahmen. Dann klagte der Promoto⸗ 
den Uagehorſam ıber Abweſenden an, worauf von det ganzen 
Hndlung: ein oͤffentliches Inſtrumrut aufgenommen ward, und 
nach abgefiunngetein Dankhynmus, welchen die vor ben Legaten er⸗ 
thelte Sene dictin folgte, die Verſamlung ſich trennte 

Dieß ungefäße: iſt ber. Ritus, ber in: allen Seſſienen deob⸗ 
achtet ward, ruͤckſichtlich: der gegenwaͤrtigen aber ; 16 ſprach im 
Betreff des erſtern Dekretes ein Jeder ſeint „Placet’!. mit: Aus 
nahme. der nachfolgenden Bäter aus: Der Erzbiſchof von Gra⸗ 
mda exrklaͤrte in einer ſchriftlichen Eingabe: „Die Worte: auf 
den Vorſchlag der Legaten und Praͤſidenten, gefüllen 
wir nicht, indem ſie neu, unnoͤthig, und beſonders für die gegen⸗ 
waͤrtigen Zeiten unzweckmaͤßig find, Ich. trage daher darauf an, 
daß dieſe meinte Erklaͤrung zugleich mit dem Dekrete/ zu den Sf 
fenstichenn Akten genommen werde”. Der Biſchof vor Orenſa 
erklaͤtte in feiner Eirigabe, daß dieſe Worte nicht: gebraͤuchlich 
waͤren, und einem allgemeinen Concillo nicht zukaͤmen, uͤberdieß 


die Eröffnungd> Seflion habe zur Kichtſchhur nehmen miuͤfſen 
Die Biſchoͤfe von Leon und von Almeria erblaͤrten, daß ihnen dA 
Dekret gefalle, wenn, die Legaten badjenige vorfcjligen; tuadıden 
Soncilip ald des Vorſchlages wuͤrdig erſcheine. Das zweite: De 
keet warb ahne alle Einwendung einftimnnig atıgeriommeti:n:n" 
Dieſer Feierlachleit: hatten außer: din. viet Legaten, ben ‘Kate - 
dinal Mabrueri und dem Herzoge: von Mantua, einhunbrriumb⸗ 
ſechs Erzbiſchoͤfe und Bifchöfe, dien :infuliste Aebte, und viet 
Ordens⸗ Generale. beigewohnt. Kein Botſchafter irgend: einet 
Macht war. aber bei derſelben, indem dur erſte, welder di Drirrit 
erſchien, gerade int Augenblick anlangte, als die Vaͤter it: der 
cathareſtirche verſammelt waren. Dieß war Geotg Drasichvid), 
16* 


2 
Biſchof von Bünffischen, Botſchafter des Kaiſers alb Könige 
von Ungarn. 

Obgleich die Legaten nadı Rom geſchricben hatten, daß die 
Fortſetzung des Inder der verbotenen Bücher ganz daſſelbe ſein 
müffe, als zu gleicher Zeit die Verfaſſer und deren Meinangen 
zu verbammen, und daher deren Anhänger abzuſchrecken, fidy.auf: 
das Concilium hinzubegeben, ſo hielten ſie doch dafuͤr, daß die 
Unterfuchung eines jeden andern Artikels das Contilium deſto 
eher veranlaſſen muͤſſe, ſich barüber zu erklaͤren, daß es bir bei 
seits erlaſſenen Entſcheidungen bed fruͤhern Sonciliuns, ald ff? 
ſtehend betrachte, was dann richt minder die :Meoteflanten vor 
dem Goncilio abhalten werde. Das Werl des Inder war ſehr 
ausgebehut, und mußte daher dem Kaiſer die gewünfchte Zeit 
übrig laſſen, ed noch einmal verfuchen zu Tönnen, die Proteflue 
ten durch gütliche Bermittlung zur Beſuchung bed Eonciliums pi 
veranlafien. Auch biefe Untemehmung warb in Ren ganz dee 
Willkuͤhr der Legaten überlafien. Da nun aber Paul IV. mt 
großem Fleiße einen Inder hatte anfertigen laffen, fo ſchien & 
als dürfe dad Concilium aus eigenem Antriebe nicht eine Sacht 
feiner Entſcheidung unterwerfen, mit welcher ber heil Stuhl 
ſchon den Anfang gemacht habe. Die Legaten fuchten daher bi 
dem Pabfi ein Breve nach, welche die Wäter zu biefee Unter 
nehmung einladen ſollte. 

Als die Sache den Vaͤtern in einer Eongregatien vo | 
Aragen warb, bemerkte der Patriarch von Ferufalem (in parte 
bus infidelium) Marc. Anton Elio, der dem frühern Conciliß 
als Biſchof von Pola beigemohnt hatte, und dem bie erſte 
Stimme nad den. Kardindien zufam, daß die Unternehmung 
eben fo heilſam als ſchwierig ſei. Heilfam, indem es zur Er 
haltung der. Religion und der Frömmigkeit fehr weſennich bee 
frage, ‚wenn bie guten Bücher von dem ſchlechten abgefondert 
würden; fehwierig aber; inbem es eine eben fo großen Fleißes, 
alt eines tiefen Gelehrſamkeit bei einem Genfor beduͤrfe, der nicht 
Aber die Sitten weniger Bürger feiner Beitgenoffen, fondern übe 
die Geiſtesgeburten fo, vieler Menſchen, ‚bie aus allen Zeitaltern 
zu und heruͤher gekommen find, fein Richteramt ausüben müͤſſe 
Es ſchtine ihm daher, daß die Segaten eine gehörige  Anyahl 








ö BE _ 
von Bilern audfüchen müßten, die Biefer tee volltounnen ge 
wachſen waͤren. 

Der Coadjutor von Aquilja, Dani Barbaro bemedte 
daß der Inder von Paul IV. großer Verbefferungen- —* 
indem er ein Werk, welches nichts anders als die Folge einer 
jugendlichen Auögelaffenheit fei, ganz fo behandle, als jenes, 
welches die ‚größten Teberifchen Bosheiten enthalte. Es fei ein 





. gleicher Fehler in einer Geſetzgebung, Feine Uebertretung zu bes 
. frafen, als angleiche Uebertretungen mit gleichen Strafen zu 


belegen. 
Der Erzbiſchoſ von Granada rieth von der ganzen Unter⸗ 


nehmung ab, indem ſie ſehr langwierig ſei, und das Concilium 





niur von andern, bei weiten wichtigeren Verhandlungen abhalte. 
Dar Erzbiſchof von Braga fügte hinzu, daß! man die Bildung 
des Inder den Untverfitäten von Bologna in Italien, von Paris 


in Frankreich, von Salamanca in Spanien, von Coimbra ix 
Portugal, und von Coͤln in Deutfchland übertragen koͤnne. 
Der Bilchof von Arlano fagte, Daß jede Schwierigfeit dem 
Fleiße und der Anſtrengung weichen müfle Die gegenwärtige - 
heilige Verſammlung ſei von der Beſchaffenheit, daß ſie keine 
Unternehmung, wie ſchwierig ſie immer auch nur ſein moͤge, 


ſcheuen duͤrfe, wenn dieſelbe das allgemeine Wohl betreffe. 


Der Biſchof von Modena bemerkte, daß zur Beſeitigung 


einer jeden Schwierigkeit zwei Dinge erforberlich.wären, naͤmlich 


die Hinderniffe Hivweg zu räumen, und die Kräfte zu vermehren 
zu fuchen. Erſteres geſchehe dadurch, wenn jeme Bücher ohne 
weitere Unterſuchung verboten wuͤrden, die einſtimmig als ketzeriſch 


bekannt waͤren, und wenn man jene, die und zwar vom Aller⸗ 


thume als apokryphiſch, nicht aber als gottlos uͤberliefert wor⸗ 
den waͤren, als z. B. das Evangelium von Nitodenms, ganz 
unberuͤhrt laſſe. Es duͤrften daher nur jene Buͤcher, deren In⸗ 
halt zweifelhaft ſei, und die nach Cntſtehung der neuern Ketzereien 
geſchrieben worden wären, unterſucht werben. Letzteres aber ge 
ſchehe dadurch, wenn man auch außer dem Concilio fühige Man⸗ 
ner zu Dülfe rufe, und fich Rath bei denen einhole, die wmtee 
Paul IV. in’ diefer Angelegenheit gembeitet! hätten. :: Bei Ab⸗ 
fallung des Urtheils müffe man, in fo fern es möglich ſei, Di 


—— 


yon den Heil. Bätzen beobachtete Regel beizubehalten fadyen, was 
3 DB. aus demjenigen hervorgehe, was ber heil. Gieremymes in 
feiner Epiſtel au Tranguiliinus ruͤckſichtũch der Bucher von Dxi- 
gene: , und der heil. Anguſtinns in feiner Vorrede über den Pain 
426 ſage, wo ex ben Grund angibt, weshalb Sott es wollt, 
daß die Bücher von Salomon in ber heil, Schrift beibehalten 

wurden, obgleich derfelbe ber Unzucht und Wollu halber in Ab⸗ 
—— we, und pon Gott verworfen warb, 

Da Biſchof von Campagna, auö dem Drben ber Domink 
caner, ſtimmte mit diefer Anficht mit Ausnahme des angeführten 
Beifpiels von Drigenes überein, ba er fowohl, als Zertullian bei 
ihren Lebzeiten nicht fü Ketzer gehalten wurden, was bed bei 
‚den Rewrerm, um welche es fich gegenwärtig handle, der Fall 
ſei. Er fügte hinzu, da ed unmöglich fei, daß das Eonciium 
dad Michteramst Aber alle Bücher übernehmen könne, ſondern eb 


wmüffe e& Iebiglich bei jenen bewenben Iaflen, Die ber eteri De | 


ſchuldigt wurden, 
Der General ber Dominicaner rieth, war möchte zu ber De 
putation für die Bildung des Inder weder Drbends Gpnerak, 


noch Ordenögeiflliche nehmen, und man möchte die von den ver 


ſchiedenen Univerfitäten bereits angefertigten Sabere von benfelben 
einfordern, 

Der General ber Augufliner was ber Meinung, daß es nicht 
der Anfertigung eines neuen Inder beduͤrfe, ſondern hinreiche, 
‚wenn ber unter Paul IV. angefertigte, an werben auch er ge 
ein habe, verbeſſert werde. 

Der Biſchof von Baffo hingegen wollte en den: Indg 
von: Paul IV, nicht einmal angerührt wiſſen. Es fei in der hat 
mehr Anmaßung als Eifer, Die Werke der Vorfahren verändern 
au wollen, nicht etwa um fie befler zu machen, fondern nm 
fih das Anfehen zu geben, als wiſſe man mehr al& diefe Nor 
fahren, Die Väter möchten ſich wohl vorgehen, daß fie, weun 
fie die Verordnungen der Vergangenheit abſchafften, der Zukunft 
dadurch nicht ein Beiſpiel lieferten, auch ihre: Delrete einſt zu 
nernichten, » " 

Reim zweiten Artikel, oo man die Frage aufwarf, ob man 
diejedigen vorladen müfle, denen bad zu erlaſſende Verbot Scha⸗ 





den qufügen Fine, wolten einige behatipten, haß bie der An⸗ 


Hand und das öffentliche Wohl, andere aber, daß bieß ſelbſt bie 
Gerechtigkeit erfordere.. Der Erzbifchef von Roſſano (Johann 
Caſtagna, der wiele Sahre fpäter den paͤbſtlichen Thron als Ur⸗ 
ban VII. beſtieg), war jedoch der entgegengeſetzten Auſicht, worin 
ihm von der Mehrzahl beigepflichtet wınbe. Es handle ſich nicht 
um die Verdammung ber Verfaſſer, ſondern nur. um die Feſt⸗ 


ſtellung eines Geſetzes, nach welchem einige ihrer Werke als nach⸗ 


theilig entfernt werben ſollten. Es koͤnne ſich ſehr wohl ercignen, 


daß der Meiſter unſchuldig ſei, während fein Werk in manchem 
ande als nachtheilig erfcheine, weshalb die Sefehgebung bed Lan- 
bed ed mit allem Rechte auöfchließen koͤnne, ohne dieſerhalb ben 
Meifter rufen zu muͤſſen, damit et feine Wertheibigung mache . 
Ruͤckſichtlich des dritten Artlelö, welcher den Geleitsbrief 
für die Proteflanten zum Gegenfland hatte, wollte bier Biſchof 
von St.-Afaph und mehrere mit ihm, daß diefer nur bedingungs⸗ 
weile ertheilt werde, daß fie namlich zur Buße und nicht 
zum Streit erfhienen. Andere wollten fie verpflichten, fich 
der Beleidigungen und ber Verläumbungen, auch in ben Privat⸗ 
unterredungen, zu enthalten. Der Erzbiichof von Ragufa aber 
und. die Mehrzahl mit ihm ermabnten zur Ertheilung eines. fehr 
ausgedehnten Geleitöbriefes,. und zur Einladung zur Buße wat 
der Werficherung ber Verzeihung. Auch duͤrfe die verhaßte Be⸗ 
nennung „Kettzer“ nicht angewendet werben, damit bie Einla⸗ 
bung ſelbſt, nicht als eine beleidigende Zuruͤcſſchreckung / erſcheine. 
Die Vaͤter hatten ſich beim Aeußern ihrer Anſichten und 


Reinungen nichts weniger als ber Kürze befliſſen. Dieß pflegt 


aber auch bei allen Verfammlungen der Zal zu fein, wenn die 
Sucht, fich hören zu laſſen, noch nicht ift gefättigt worden. In 
einer Congregation ſprachen bei breißig Vaͤter, und füllten bie 
ganze Zeit aus, fo daß man fich genöthigt fah, mehrere Eongre: . 
gationen zu halten. Endlich Fam die Mehrzahl bahin überein, 
daß zur Anfertigung des Inder eine Deputation ernannt, und 
ben Proteftanten ein fehr ausgedehnte: freies Geleit zugeftanden 
werde, Die Legaten forderten die Berfammlung auf, bie Depu- 
tationen fowohl zur Genfur der Bücher, ald auch zur Anfertigung 
des zukünftigen Dekretes zu ernennen; da jedoch die ganze Wer, 


—— 


‚fennnlınng Ihmen bie Bahl überließ, fo ernauuten fie achtzehn 
Biſchoͤfe als Cenſoren, und flellten es ihnen frei, auch die Theo 
lLogen zu biefer Unternehmung zuzuzichen. | 
; Sm einer andern: Berfammiung warb über dab Dekret, bu 
‚wshches dad freie Geleit den Proteflanten beavilligt warb, verhaw 
Yet. Dir Kardinal Madrueci wünfcte bie größte Deutlichlät 
und Klarheit. bei benifelben, ber Erzbiſchof von Granada ab 
wollte,. daß fi) dad Koncilium ben Zitel; „Ecclesiam univer- 
‚saleım repraesentans“ beilege, wie biefer bereits unter Paul II. 
von mehrern fpanifhen Biſchoͤfen war gefordert worden. Du 
Vrzbiſchof von Roſſano widerlegte ihn indeſſen im einer eben fo 
kraͤftigen als gelehrten Rede; indeflen wünfchte auch er in bem 
Kr bed Geleitsbriefes, beffere Ordnung und mehr Deut 
Do es mußte für damals unmöglich fein, dieſes Dekret 
33 Stande zu bringen, - Die fpanifchen Bifchöfe bemerkten, daß 
bie Zuficherung ber vollfonunenen Verzeihung, auch an diejenigen, 
gegen welche bie Inquiſition bereits ihr Werfahren eingeleitzt 
babe, wie die Legaten wirfchten, dem Könige yon Spanim 
böchftich mißfallen müffe, da es ihm allein nur vermittelft Diefed 
furchtbaren Gerichtes gelungen fei, feine Unterthanen im Gcher 
Sam der Kirche zu erhalten. Diefe Rüdficht veranlaßte die Le⸗ 
gaten und bie Väter die Anfertigung des Gelsitsbriefes noch auf 
aufchieben. Es ſchien unmöglich und doch nothwendig, dergleichen 
Worte und Ausdrüde aufzufinden, die auf der einen Seite dar 
Suanifition nicht nachteilig fein konnten, auf der andern Seite 
aber allen, auch felbft den Härefiarchen, vollkommene Sicherheit 
gewährten. | 
Um 31. Januar langte der Exzbifchof von Prag, Anton von 
Muglitz, als Eaiferlicher Botfchafter in Trient an; ihn begleitet 
ber Sreiherr Siegmund von Thun in ber Eigenfchaft als zweiter 
Botſchafter. Beide follten vereint mit dem bereitd ermähnten 
Biſchof von Fuͤnfkirchen, als Botfchafter für das Königreid 
Ungarn, in einer General:Gongregation empfangen werden. Dieß 
gab indefien Anlaß zu einigen Streitigkeiten. Der Botſchafter 
bes Könige Sebaſtian von Portugal, Ferdinand Martinez von 
Mascaregna, war namlich beyeitö in ber Naͤhe von Trient a 











se 

gelangt, und beabfichtigte feinen felerlichen Einzug zu halten. Er 
ließ daher den Legaten vorſtellen, daß er nicht zugeben koͤnne, daß 
ber Biſchof von Fuͤnfkirchen fruͤher als er empfangen werde, ins 
dem derſelbe nur den Kaiſer als Koͤnig von Ungarn vertrete, und 
daher dem Botſchafter des Koͤnigs von Portugal ven Vorrang 
geſtatten muͤſſe. Dieſe Erklaͤrung fegte die Legaten in eine um 
ſo groͤßere Verlegenheit, da ſie einen gewiß noch heftigeren Streit 
zwiſchen den Geſandten Frankreichs und Spaniens vorausſahen. 
Fuͤr jetzt beſchraͤnkten fie fi darauf, eine Commiſſion, die aus 
bem Patriarchen von Serufalem, dem Erzbiſchof von Roſſano, 
bem Aubitor der Römifchen Rota, und dem Conſiſtorial⸗Advo⸗ 
Taten beftanb, zu bilden, welche ihre Entfcheidung darüber aus⸗ 
fprechen follte, ob der Ungarifche Botfchafter früher ald der Por⸗ 
tugiefifche empfangen werben koͤnne, und welchem von beiben bex 
Vorrang gebühre? Die erfte Frage konnte ohne große Schwierig« 
keiten dahin entfchieden werben, daß ber Ungarifche Botſchafter, 
da er früher angelangt fei, auch früher empfangen werden müfle; 

ohne allen Vergleich fchwieriger aber war die Entfcheibung der 
weiten Frage, und man mußte daher auf einen Ausweg denken, 
‚ber beide Theile zu befriedigen im Stande fei. Die Commilfion 
fagte dem zu Folge, daß eine ähnliche Frage auch zur Zeit Zus 
lius JIL auf dem Concilio aufgeworfen worben wäre, inbeflen 
koͤnne das bamald beobachtete Werfahren gegenwärtig nicht Ans 
wendung finden. Damals hätten nämlich die weltlichen Bot 
ſchafter und Geſandten ihren Sig in ber Mitte und den Legaten 
gerade gegenüber gehabtz ed muͤſſe gegenwärtig zwedmäßig er 
feinen, daß bie geiftlihen Botfchafter zur rechten Hand über 
alle andern Biſchoͤfe ihren Sitz einnähmen, bei Ablegung ihrer 
Stimmen aber fi), an die Ordnung des Alters ihrer bifchöflichen 
Würde halten müßten, da fie diefe Stimmen nicht ald Bot⸗ 
fhafter, fondern als Bifchöfe ablegten. Die weltlichen Bot 
ſchafter aber müßten ihren Platz zur Linken einnehmen; bei gllen 
Verrichtungen aber hätten fie den Vorrang vor allen Prälaten, 
mit Ausnahme derer, welche ſelbſt Botſchafter wären, doch muͤß⸗ 
ten alle kirchliche Feierlichkeiten, bei welchen die Biſchoͤfe im Plu⸗ 
vial und mit der Mitra erſcheinen, hiervon eine Ausnahme leiden. 
Dieſes Gutachten begegnete aber einigen Schwierigkeiten bei den 





beim Concilio vorhanden geweſen fei, als die Legaten; daß fpäter | 


aber die Botfchafter ben beiden Karbinälen von Jaen und von 
Trient ben Vorrang geflattet hätten. Diefe Bemerkung konnte 


den Erzbifchof indeſſen nicht zur Nachgiebigkeit veranlafien, bit | 
ten ſich die beiden Legaten Hofius und Simonetta nicht ver | 


bindli gemacht, daß fie bie ganze Verantwortung beim Kaife 
dieferhalb auf fih nehmen wollten, wobei fie fich zugleich ver 
bürgten, daß der Kaifer fein Verfahren genehmigen werde, was 
denn auch in ber That der Fall war). Nachdem biefer Art 
das aufgeworfene Hinderniß befeitigt worden war, wurden bie 


— — 





Botſchafter und ihr Gefolge in die Verſammlung eingefuͤhrt, 
wo der Biſchof von Fuͤnfkirchen eine ſehr ausdrucksvolle, mit 


Sefinnungen wahrer Srömmigkeit von Seiten bed Kaiferd und 
feiner Botſchafter angefüllte Rebe an die verfammelten Legaten 
und Väter bielt, bie von dem Sekretair des Gonciliums, dem 
Biſchofe von Theleſia, beantwortet ward: 


Am folgenden Tage, nämlich am 7. Kebruar fand bie Em⸗ 
Sfängöfeierlichkeit des nortugiefifchen Botfchafterd flatt, am 13 
deſſelben Monats aber ftollten die beiden Faiferlichen Gefandten, 


2) Der Kaifer befahl in einem Schreiben vom 23. Februar 1562 an, 
allen Kardinälen den Vorrang gu laſſen. 


A 
miemlich bez xybiftpof ¶von Meng: uub der Zrehere von: Thun 
folgenden Antrag an bad Eoncilium: 
Das Concilium möchte, um ben Proteſtanten keinen Vor⸗ 


wand zur Widerſpaͤnſtigkeit zu liefern, ſich noch fuͤr einige Zeit 


der ausbrüdlichen Eklaͤrung, daß bad gegenwaͤrtige Concilium 
eine Fort ſetzung des fruͤhern ſei, enthalten. 
Nicht minder: moͤchte daſſelbe die. Entſcheidung des Dogmab 


noch eine Zeit Ing aufſchieben. Ja da die Votſchefter fehe 


vieler Fürften noch nicht angelangs wären, fo bürfte es wüns . 


ſchenswerth fein, daß gar nicht einmal Seflionen gehalten wuͤrden. 


Da die Botſcheſter vernommen haͤtten, daß das Concilium 


damit umgehe, einen Inder der verbotenen Bücher zu bilden, 
ſo müßten fie. darauf antragen, daß wenigſtens für jet noch 


nicht das Augsburgifche Glaubentzbekenntniß demſelben einverleibt 


. werde, da dieſes die Proteflanten nicht nur für immer vom Con⸗ 


cilio abhalten muͤſſe, fondern fie gquch noch zus wuͤthendſten Mache 


| reizen werde, 


Das Concilium möchte fehr forgfäktig das Geheimmiß ber 


a verhandelnden Gegenſtaͤnde, vor. ihrer Publication bewahren. 


— - 


: Das ben Progeftgnten zu ertheilenbe freie Geleit, möchte in 
ber ausgedehnteſten Korm ‚abgefaßt. werben, fo daß ihnen ‚alle 
nur mögliche parfünliche Sicherheit umd-Beichtigkeit bei Perhand⸗ 
lung der Geſchaͤfte angefichent werde: 

Zuletzt erklaͤrten heide Votſchafter noch, daß der KZaiſer ihnen 
anbefohlen habe, ‚den Legaten in allen Stuͤcken mit Rath und 
That an die Hand zugehen. i 

Die von den Legaten extheilte Antwort lautete dahin: 
Das Concilium werde den Wuͤnſchen Seiner Majeſtaͤt zu 
entſprechen ſuchen, und ſich noch fuͤr kurze Zeit der Erklaͤrung, 
daß das gegenwärtige Concilium eine Fortſetzung bed fruͤhern fe, 
enthalten, 

Unmöglich fel es aber, die Seffi ion, welche bereits dekretirt 
worden ſei, noch aufzuſchiehen, indeſſen wuͤrde ſie der Art abge⸗ 
halten werben, daß fie Feine nachtheilige Wirkung in Hinſicht auf 
die Proteftanten herworbringen koͤnne. 

Man werde fuchen, bie e folgende Seffion r weit. als wii 
auszufegen, 


nut 


Es ſei nicht zu defärchten, daß DaB’Augäberglfihe Glaubens: 
bekenntniß bereits gegenwaͤrtig dem Inder der verbotenen Bücher 
einverleibt werde, ba derſelbe erſt gegen Ende des Conciliuns 
yublicht werben ſolle. 
Der Seeitäbeief werde im bes aubgebehmtiften Form ef 
werben. 

Die Eegaten müßten: Seiner kaiſenichen Mujeftät Bier ⸗ 


maßen für die Ihren Botſchaftern zus Pit gemachte Bere 


wiligkät und Hiffeleiflung, banten. 

Was aber bad Gcheimmiß anbetraf, fo warb daſſelbe in eine 
der naͤchſten Generale Congregatianen ben Wätern fireng am 
empfohlen, 

Kaiferlicher Seits hatte man eine fehr bedeutende Verfchi 
bung ber naͤchſten Seffionen gewünfcht, damit der Kaifer anf 





bem bevorſtehenden Reichötage die letzten Mittel verfuchen koͤnne, 


wen Die Proteflanten zur Befuchung des Conciliums zu veram 
laſſen. Die Legaten hätten fehr gerne den Wünfchen des Kaiſerb 
zu entfprechen gefucht, zumal da biefelben aus ben redlichſten 
Abſichten hervorgingen, doch fie konnten Fein Rittel entdeden, 
‚am bie fpanifchen Biſchoͤfe zu beruhigen, die mit Ungeduld der 
Erklaͤrung der Fortſetzung bes früheren Eoncdiliumd entgegen fahen. 
Dann aber auch drohte Frankreich in ein Rational: Concilium 
auözubrechen, wenn fich nicht bald die Handlungen des allgeme 
nen Conciliums zeigen follten. Des Umſtandes . nicht einmal zu 
gedenken, dag auch die italienifchen Biſchoͤfe, denen ber Aufent⸗ 
halt in Zrient nicht behagte, ſich nur ungern in jede Verzoͤge⸗ 





eung fügten. Es mußte daher ein Gegenftand aufgefunden wer 
den, der während der Zeit zur Bufriedenheit-der Väter und zum 


Nuten der Gefunden verhandelt werden konnte, ohne befuͤrch⸗ 


ten zu duͤrfen, daß die Kranken dadurch unzeitig gereizt würden, 


nur ſtimmten die Legaten über biefen Gegenſtand unter ſich ſelbſt 
noch nicht uͤberein. — 

Unterdeſſen drang ſich ihnen die Beſorgniß auf, bei ber 
naͤchſten Vorbereitungs⸗Congregation mit neuen Schiwierigfeiten 
von Seiten der Spanier zu kaͤmpfen zu haben. Es war ihnen 
naͤmlich hinterbracht worden, daß Vargas, der ſpaniſche Bot⸗ 
ſchafter in Rom, an ben Exzbiſchof von Granada gefchrieben 


N 


[3 u ‘ 
mu 


hatte, um Ilm aufzufoedern, daß er: ereiat-mit. den Aigen 


ſaniſchen Bifchöfen.. baranf- beikchen mödhte .-bAß,:enbfic. "bie 


Fortfehung des fnihern Gonchifund-: enflänt werbe.::. Kugleich 
hatte er ihm lelſe Vorwuͤrfe: gemacht / daß die Bißhoͤfe ſich den 
Ausdruck auf doen VBorſchlag des Legaäten“ haͤtten ger 
fallen. laſſen, und im Gegentheil nicht auf. dem Kits); neh. Bone 


_ diiumß „Ecelesiam -universalem repraesentana‘t. zu. heſteben 


geſucht hätten... Er hatte die Biſchoͤſfe Daher zu ermuntern gem 
ſucht, daß fie. dieſen Fehler in ‚ber. ‚nähften Seſſien verbeſſervy 
möchten, fo daß, wenn: dieß nicht auf ‚eisie- ſauftere Meiſe moͤg⸗ 


Dh ſei, fie ſich auch. von der übtigen Werfununlung: kennen 
 Isaten. : Sollte .ibnen ein ſolches Mittel indeß zu hart erſchei⸗ 


um, fo ſollten ‚fie. wenigſtens auf ‚einer: Verzoͤgerung bis zur 


 Yabanft des ſpauiſchen Botfihafterd befichen, und. auf Bi 
| sereierttärung. be& biſher Geſchehenen anfragen. ui zn . 


ODennoch aber hielten ſich die ſpaniſchen Biſchoͤfe, zul Yale 


—E* Wenige, :wıib auth; biefe.ame in Rüskfächt-deds hen 


reits mehrevemale hefprocherten Titels dei: Conciliums, nicht: - 
diefem Rath, indem fie.den Antrag. für. unbillig erkannten, und 
vorauöfahen, daß Fein glüdliches Reſultat zu. erwarte. ſei. 
Vielleicht trug. auch: ber. Umſtand dazu bei, daß. Vatgas Finn 
Vorſchlag nur allein. an den. Erzbiſchof von Granada gerichtet 
hatte, der zwar. feinen Erzbiſchoͤflichen Wurde, und ſtiner Ge⸗ 
lehrſamkeit nach, unter allen ben erſten Rang einmahm, dem 
aber mehrere andere Biſchoͤfe dieſer Rativn aus ſpaniſcheta Adel⸗ 
fol; den Rang ſtreitig zu machen ſuchten. Zu dieſen gehörte 
beſonders der Biſchof von Salamanca, Peter Confalvo vum 
Mendoza, Bruder des Herzogs von Infantado. Der Bifchef 
won Sulmona’ hatte füh, aus. @ifer für bie gute Sache, auf 
eine fehr geſchickte Weiſe dieſes thoͤrichten Adelſtolzes zu bedier 
un gewußt, und bie Mehrzahl der. übrigen ſpaniſchen Biſchoͤſe 
von ‚ber Parthei bed Erzbiſchofs von Granaba abmenkig iger . 
macht, zumal da ber Vorſchlag von Vargas gekommen war, bey 
chbenfalls keiner altabelichen Familie angehörte, fo daß die Bir 
fböfe erklaͤrten, fie ‚wären bereit, fi nad) bin Wuͤnſchen 


des Königs: zu richten, doch wäsen ſie weit entfernt Rathichage 


van bem Licenziaten Vargas amzunehmen. — 


N 


2 
Siſcof von Bünffirhen, Wotſchaſier des Ralf en Er 


von Ungarn. 

Obgleich die Legaten nach Rom gefchrieben. Hatten, daß hie 
Kortfekung des Inder der verbotenen Bücher ganz daſſelbe fein‘ 
wüffe, als zu gleicher Beit die Werfafler und deren Meinungen 
zu verbammen, unb daher deren Anhänger abzuſchrecken, ſich auſ 
das Concilium hinzubegeben, fo hielten fie doch dafür, daß die 
Mnterfuchung eines jeben andern Artikels das Concilinm deſto 
eber veranlaffen müfle, ſich barüber zu erfläsar,; daß ch die ber 





xeits exlafienen Entſcheidungen bes frühen: Soncilinms, als fe 


fiehend betrachte, was dann. wicht minder :bie Mroteflanteit von 
dem Concilio abhalten werde. Das Werk des Inder war ſchr 
ausgedehnt, und mußte daher dem Kaiſer die..gewünfchte Zeit 


‚übrig laſſen, es noch einmal verſuchen zu koͤnnen, bie Proteſtun⸗ 


ten durch guͤtliche Vermittlung zur Beſuchung bed Eonciliums zu 
veranlaſſen. Auch dieſe Unternehmung ward in Rom ganz der 
Willkuͤhr der Legaten uͤberlaſſen. Da nun aber Paul IV. mit 
großem Fleiße einen. Inder hatte anfertigen laſſen, fo ſchien .e&; 
als bürfe das Conciluum aus eigenem Antriebe nicht eine Sache 
feiner Entſcheidung unterwerfen, mit welcher der heil: Stahl 
ſchon den Anfang gemacht. habe. Die Legaten fuchten daher ba 
dem Pabſt ein Breve nad), welches die Vaͤter zu dieſer Unten 
nehmung einlaben ſollte. 

As die Sache den Vaͤtern in. einer Gengregation. * 
tragen warb, bemerkte der Patriarch von Jeruſalem (in 'parti 
bus infidelium) Marc. Anton Elio, der dem frühern CGoncilio 
als Biſchof von Pola beigewohnt hatte, und dem bie erf 
Gtimme nad den Kardinaͤlen zukam, daß die Unternehmung 
eben ſo heilſam als ſchwierig ſei. Heilſam, indem es zur Er 
haltung. der. Religion. und der Froͤmmigkeit ſehr weſennich ie 
trage, ‚wenn bie ‚guten Bücher von ben ſchlechten abgefonbert 
würden; ſchwierig aber; inbem ed eined. eben: fo großen Fleißes, 
al& eines tiefen Gelebrſamkeit bei einem Cenſor beduͤrfe, der nicht 
über die Sitten weniger Bürger feiner Beitgenoffen, fondern übe 
die Seiftedgeburten fo, vieler Menſchen, dir aus allen Zeitaltern 
zu und heruͤber gekommen find, fein Nichteramt ausüben mäffe 


Es ſcheine ihm daher, daß die Legaten eine gehdrige Aueh 





i j _ a] _ 
von Weilemn eusfüchen müßten, bie Bf volttommen ge 
wachſen waͤren. 

Der Crabjutor von Aauitea, Daniel Barbaro bemerte. 

daß der Inder von Paul IV. großer Verbeſſerungen beduͤrfe, 
indem er ein Werk, welches nichts anders als die Folge einer 
Jugendlichen Ausgelaffenheit fei, ganz fo behandle, als jenes, 
welches die ‚größten Tegerifchen Besheiten enthalte. Es fei ein 
gleicher Fehler in einer Geſetzgebung, Feine Uebertretung zu bes 
frafen, als ungleiche Uebertretungen mit gleichen Strafen zu 
belegen. 
Der Erzbiſchof von Granada rieth vom ber ganzen Unter 
nehmung ab, indem fie fehe langwierig fei, und dad Concilium 
nur von andern, bei weiten wichtigeren Verhandlungen abhalte, 
Der Erzbifchof von Braga fügte hinzu, daß! man die Bildung 
des Inder den Untverfitäten von Bologna in Italien, von Paris 
in Frankreich), von Salamanca in Spanien, von Coimbra ig 
Portugal, und von Eöln in Deutfchland übertragen Tonne, 

Der Biſchof von Arlano fagte, daß jede Schwierigkeit dem 
Fleiße und der Anftrengung weichen muͤſſe. Die gegenwärtige 
heilige Verſammlung fei von ber Befchaffenheit, daß fie Feine 
Unternehmung, wie ſchwierig fie immer auch nur fein möge, 
fiheuen dürfe, wenn biefelbe das allgemeine Wohl betreffe. 

Der Biſchof von Modena bemerkte, Daß zur Beſeitigung 
‚äner jeden Schwierigkeit zwei Dinge erforberlich. wären, namlich 
bie Hinderniffe hinweg zu räumen, und die Kräfte zu vermehreh 
zu ſucherr. Erſteres gefchehe dadurch, wenn jene Bücher ohne 
weitere Unterſuchung verboten würden, die einſtimmig als ketzeriſch 
bekannt waͤren, und wenn man jene, die und zwar vom Alter⸗ 
thume als apokryphiſch, nicht aber als gottlos überliefert wor⸗ 
den wären, :ald 3. DB. das Evangelium von Nitodenus, ganz 
unberührt laffe. Es dürften daher nur jene Bücher, deren In: 
halt zweifelhaft fei, und die nach Entftehung der neuern Kebereien 
gefchrieben worden waͤren, umterfucht werben. Lebteres aber ge 
Sehe dadurch, wenn man auch außer dem Concilio fähige Maͤn 
ner zu Hülfe rufe, und fi) Rath bei denen einhole, die wntee 
Paul IV. in’ diefer Angelegenheit - genrbeitet" hätten. : Bei Ab- 
faſſung des Urtheils muͤſſe man, in fo fern es möglich ſei, bie 





—— 


von ben heil. Vaͤtern beobachtete Regel heiqubehalten ſuchen, was 
4 B. aus demjenigen hervorgehe, was ber heil. ‚Hieronymus in 
ſeiner Epiſtel an Tranquillinus ruͤckſichtlich der Buͤcher von Ori⸗ 
genes, und ber heil, Auguſtinus in feiner Vorrede über den Pfalm 
426 fage, wo er den Grund angibt, weshalb Gott es wolle, 
daß die Bücher von Salomon in ber heil, Schrift beibehalten 
wurden, obgleich derfelbe der Unzucht und Wolluſt halber in Ab⸗ 
götterei verfiel, und pon Gott verworfen. ward, 

De Biſchof von Gampagna, aus dem Drben ber Domin⸗⸗ 
caner, flimmte mit biefer Anficht mit Ausnahme bed angeführten 
GBeiſpiels von Drigenes überein, da er fowohl, als Zertullian bei 
ihren Lebzeiten nicht fuͤr Ketzer gehalten wurden, was doch bei 
‚den Neuerern, um welche, ed fich gegenwärtig handle, der Fall 
ſei. Er fügte hinzu, daß ed unmöglich fei, dag dad Eoncilium 
dad Michteramt über alle Bücher übernehmen könne, fondern es 
‚müffe es Lediglich bei jenen bewenden lafien, bie der Ketzerei be 
ſchuldigt wirdem 

Der General ber’ Dominicaner riet}, won möchte zu ber De 

putation für die Bildung des uber weder Ordens⸗Generale, 
noch Ordensgeiſtliche nehmen, und man möchte die von den ver⸗ 
fhiebenen Univerfitäten bereits angefertigten Judere von denſelben 
einfordern. 
Der General der Xugufliner was ber einig, daß, a mich 
‚ber Anfertigung eines neuen Inder bebüsfe,. ſondern hinreiche, 
‚wenn ber unter Paul IV. ‚angefertigte, an: ihn au er gr 
| aa habe, verbeflert. werde. 

Der Bifhof von Waffe hingegen wollte and den —* 
den⸗ Paul IV, nicht einmal angeruͤhrt wiſſen. Es ſei in der That 
miehr ˖ Anmaßung als Eifer, Die Werke her Vorfahren verändern 
zu wollen, nicht etwa um ſie beſſer zu machen, ſondern um 
ſich das Anſehen zu geben, als wiſſe man mehr als dieſe Vor⸗ 
fahren. Die Väter möchten ſich wohl vorſehen, daß fie, wenn 
fie die Verordnungen der Vergangenheit abſchafften, ber Zukunft 
dadurch nicht ein Veiſpiel lieſcten. auch ihre Delrete einſt zu 
vernichten. 

rim zweiten Artikel, wo man bie Frage aufwarf, ob man 
diejengen vorladen muſſe, denen das zu erlaſſende Verbot Scha⸗ 


⸗⸗ 





den gufügen koͤnne, wollten einige: bebatipten, daß dieß ber Aus 


Hand und das Öffentliche Wohl, andese aber, daß dieß felbft die 


Gerechtigkeit erfordere.. Der Erzbifchef von Roffano (Johann 


Caſtagna, der viele Jahre fpäter den paͤbſtlichen Thron als Urs 
ban VII. beflieg), war jedoch ber entgegengefehten Auficht, worin 
ihm von der Mehrzahl beigepflichtet wurde. Es handle fich nicht 
um die Verdammung ber Berfafler, fondern nur. um .bie Feſt⸗ 


ſtellung eined Geſetzes, nach welchen einige ihrer Werke als nach⸗ 
.theilig entfernt werben follten.. Es Zönne fich fehe wohl ereignen, 


daß der Meifter unfchuldig fei, während: fein Werk in manchem 


Lande alö nachtheilig erſcheine, weshalb die Gefehgebung bed Lan⸗ 
des e& mit allem Rechte ausſchließen koͤnne, ohne diefahalb ben 


Meiſter rufen zu müffen, damit et feine Bertheibigung mache. . 
Ruͤckſichtlich des dritten Artkkels, welcher den Geleitäbrief 
für bie Proteftanten zum Gegenſtand hatte, wollte der Biſchof 
von St.-Afaph und mehrere mit ihm, daß diefer nur bedingungss 
weiſe ertheilt werde, daß fie namlich zur Buße und nicht 


‚zum Streit erfhienen. Andere wollten fie verpflichten, ſich 


der Beleidigungen und ber Verlaͤumdungen, auch in ben Priest: 
unterredungen, zu enthalten. Der Erzbiſchof von Raguſa ‚aber 
und. die Mehrzahl mit ihm ermabnten zur Ertheilung eines. fehr 
ausgedehnten Geleitsbriefes, und. zur Einladung zur Buße nat 
der Werficherung ber Verzeihung. Auch dürfe die verhaßte Bes 
nermung „Keber” nicht angewendet werden, bamit bie Einla- 
dung felbft, nicht al& eine beleidigende Zurüdichredung. erſcheine. 

Die Väter. hatten fich beim Aeußern ihrer Anfichten und 
Meinungen nichtd weniger als ber Kürze befliffen.. Dieß pflegt 


"aber auch bei allen Verſammlungen ber Fall zu fein, wenn bie 


Sucht, ſich Hören. zu laſſen, noch nicht iſt gefättigt worden. : In 
einer Congregation fprachen bei dreißig Wäter, und füllten die 
ganze Zeit aus, fo daß man fich genöthigt ſah, mehrere Congre: . 
gationen zu halten. Endlich Fam die Mehrzahl dahin überein, 
bag zur Anfertigung des Inder eine Deputation ernannt, und 
ben Proteflanten ein fehr auögebehntes freied Geleit zugeflanden 
werbe. Die Legaten forderten bie Berfammlung auf, bie Depu⸗ 
tationen fowohl zur Genfur der Bücher, ald auch zum Anferigung 
des zufünftigen Dekretes zu ernennen; da jeboch die ganze Wer, 


— 


fenunlung ihmen bie Wahl überließ, fo ernannten fie achtzehn 
Biſchoͤfe als Genforen, und flellten es ihnen frei, auch die Then 
logen zu dieſer Unternehmung zuzuzichen. | 
. Im eier andern Berfanmlung warb über das Dekret, durh 

weilches das freie Geleit den Protefianten bewilligt warb, verhan 
delt. Dir Kardinal Madrueci wünfcte die größte Deutlichkeit 
und Klarheit bei demſelben, ber Erzbifchof von Granada ab 
wollte,. daß fi) das Kontilium den Zitel; „Ecclesiam univer- 
‚saleım repraesentans“ beilege, wie dieſer bereit unter Paul IU. 
von mehrern fpaniihen Biſchoͤfen war gefordert worben. Du 
Vrzbiſchof von Moffano widerlegte ihn indeſſen im einer eben fü 
kraͤftigen als gelehrten Rede; indeſſen wünfchte auch er in bem 
— bes Beichäbricfh, beffere Ordnung und mehr Deut 


Doc es mußte für damals umwöglid fein, dieſes Dekret 
3 Stande zu bringen, . Die fpanifchen Biſchoͤfe bemerkten, daß 
bie Buficherung der vollkommenen Berzeihung, auch an Diejenigen, 
gegen welde bie Imquifition bereits ihr MWerfahren eingeleitet 
Babe, wie die Legaten wimfchten, dem Könige von Spanim 
hoͤchſtlich mißfallen müfle, da es ihm allein nur vermittelft diefe} 
‚furchtbaren Gerichtes gelungen fei, feine Unterthanen im Gehor⸗ 
Sam der Kirche zu erhalten. Diefe Ruͤckſicht veranlaßte die Le⸗ 
gaten und bie Väter bie Anfertigung bes Gelsitsbriefes noch aufe 
zufchieben. Es fchien unmöglich und doch nothmendig, dergleichen 
Morte und Ausdruͤcke aufzufinden, die auf der einen Seite der 
Inquiſition nicht nachtheilig fein konnten, auf der andern Seite 
aber allen, auch felbft den ‚Härefiarchen, vollkommene Sicherhei 
gewaͤhrten. 

Am 34. Januar langte ber Erzbilchof von Prag, Anton von 
Muglis, als Faiferlicher Botfchafter in Trient anz ihn begleitet 
ber Freiherr Siegmund von Thum in ber Eigenfchaft als zweiter 
Botfchafter. Beide follten vereint mit dem bereitd ermähntn 
Biſchof von Fuͤnfkirchen, als Botfchafter für dad Koͤnigreich 
Ungarn, in einer General:Gongregation empfangen werden. Die 
gab indeſſen Anlaß zu einigen Streitigkeiten. Der Botſchafter 
Des Königs Sebaſtian von Portugal, Ferdinand Martinez von 
Mascaregna, war nämlich bereits in der Nähe von Trient am 











gelangt, und beabfichtigte feinen feierlichen Einzig zu halten. Er 
ließ daher den Legaten vorftellen, daß ex nicht zugeben koͤnne, daß 
der Biſchof von Fuͤnfkirchen früher ald er empfangen werbe, ins 
dem berfelbe nur ben Kaiſer als König von Ungarn vertrete, und 
Daher dem Botſchafter des Königs von Portugal ben Vorvaug 
geflatten muͤſſe. Diefe Erklärung fegte bie Legaten in eine um 
fo größere Verlegenheit, da fie einen gewiß noch heftigeren Streit 
zwiſchen ben Geſandten Frankreichs und Spaniens voraudfahen. 
Fuͤr jetzt befchränkten fie fih darauf, eine Commiſſion, bie aus 
bem Patriarchen von Ierufalem, bem Erzbifchof von Roſſano, 
dem Auditor der Römifchen Rota, und dem Gonfiftorials Advo⸗ 
Taten beftand, zu bilden, welcye ihre Entfcheibung barüber aus⸗ 
fprechen follte, ob der Ungarifche Botſchafter früher ald der Pors 
tugieſiſche empfangen werben Tönne, und welchem von beiben bex 
Vorrang gebühre? Die erfte Frage konnte ohne große Schwierige 
Seiten dahin entfchieben werben, Daß ber Ungarifche Botfchafter, 

da er früher angelangt fei, auch früher empfangen werden muͤſſez 
ohne allen Vergleich fchwieriger aber war die Entfcheidung der 
gweiten Frage, und man mußte daher auf einen Audweg denken, 
. ber beide Theile zu befriedigen im Stande fi. Die Commilfion 
fagte dem zu Folge, daß eine ähnliche Frage auch zur Zeit Zus 
lius II. auf dem Concilio aufgeworfen worden wäre, indeſſen 
koͤnne bad damals beobachtete Verfahren gegenwärtig nicht Ans 
wendung finden, Damals hätten nämlich die weltlichen Bots 
ſchafter und Geſandten ihren Sit in ber Mitte und den Legaten 
gerade gegenüber gehabt; es muͤſſe gegenwärtig zwedimäßig ere 
ſcheinen, daß die geiftlichen Botfchafter zur rechten Hand über 
alle andern Bifchäfe ihren Sitz einnähmen, bei Ablegung ihrer 
Stimmen aber fi), an die Ordnung bed Alters ihrer bifchöflichen 
Würde halten müßten, da fie biefe. Stimmen nicht ald Bot⸗ 
fchafter, fondern ald Bifchöfe ablegten. Die weltlichen Bote 
ſchafter aber müßten ihren Platz zur Linken einnehmen; bei gllen 
Verrichtungen aber hätten fie den Vorrang vor allen Prälaten, 
mit Ausnahme derer, welche felbft-Botfchafter wären, doch muͤß⸗ 
ten alle Firchliche Feierlichkeiten, bei welchen die Bifchöfe um Plus: 
vial und mit der Mitra erfheinen, hiervon eine Ausnahme leiden. 
‚Diefes Gutachten begegnete aber einigen Schwierigkeiten bei ben 





NAetiacchea von Wenig und Aquileja, ebgleidh der Patriard 
, von Serufalem, ber unter den Prälaten ben erſten Rang ein 


yahm, ſelbſt der vorzüglichfte Urheber befielben geweien war, 


indeſſen berubigten fie ſich ſehr bald auf bis von ben Eegatın 
Ahnen gemachten Burebungen, 

Am 6. Februar follte die Empfangs + Keremonie der Kaifer: 
lichen und bed Ungarifchen Botfchafters flatt finden, als ganz 
unverfehend eine neue Streitigkeit erhoben warb: nämlich der 
Erzbifchof von Prag erflärte, daß er den Befehl vom Kaiſer 
‘erhalten Habe, nur allein den Legaten nachzuftehen, weshalb er 
ben Rang vor dem Kardinal von Trient in Anfpruch nahm. 
"Die Legaten entgegneten ihm, daß dieſe Inftructton bes Kaifers 
"wörtlich von ber entnommen wäre, welcher Karl V. feinem Bot 
fchaftes zu einer Zeit‘ erteilt habe, als Fein anderer Karbinal 
"beim Eoncilio vorhanden gewefen fei, al3 die Legaten; daß fpater 
‘aber die Botfchafter den beiden Kardinälen von Saen und von 
Trient den Vorrang geftattet hätten, Diefe Bemerkung fonnte 
den Erzbifchof indeffen nicht zur Nachgiebigfeit veranlafien, hit: 
ten fich die beiden Legaten Hofiud und Simonetta nicht ver 
bindlich gemacht, daß fie bie ganze Verantwortung beim Kaife 
dieſerhalb auf fich nehmen wollten, wobei fie fich zugleich ver 
bürgten, daß der Kaifer fein Verfahren genehmigen werde, was 
denn auch in ber That der Fall war*) Nachdem diefer Art 
das aufgeworfene Hinderniß befeitigt worden war, wurden bie 
Botſchafter und ihr Gefolge in die Verſammlung eingeführt, 
wo der Bifhof von Fuͤnfkirchen eine fehr ausdrudsvolle, mit 
Sefinnungen wahrer Frömmigkeit von Seiten des Kaiferd und 
feiner Botfchafter angefülte Rede an die verfammelten Kegaten 
und Väter hielt, die von dem Sekretair des Gonciliums, dem 
Bifchofe von Theleſia, beantwortet warb. 


Am folgenden Rage, naͤmlich am 7. Kebruar fand die Ems 
Sfängöfeierlichkeit des nortugiefifchen Botfchafterd flatt, am 13. 
deffelben Monats aber ſtellten die beiden Faiferlichen Gefandten, 


2) Der Kaifer befahl in einem Schreiben vom 23. Zebruar 1562 a, 
allen Karbinälen den Vorrang gu laſſen. 
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Amlidh der Erzhiſchof von Prag web der Irehert von Thun 
folgenden Antrag an das Concilium: 

Das Concilium moͤchte, um den Proteſtanten keinen Vor⸗ 
wand zur Widerſpaͤnſtigkeit zu liefern, ſich noch fuͤr einige Zeit 
ber ausdruͤclichen Eklaͤrung, daß das gegenwaͤrtige Concilium 
eine Fort ſetzung des fruͤhern ſei, enthalten, 

Nicht minder: moͤchte daſſelbe die. Entſcheidung des Degmat 


mod) eine Zeit. Iang aufſchieben. Ip ‚Da bie MBotfchafter ſeh⸗ 


vieler Fürften noch. nicht angelangs wären, fo dürfte es wüns . 


ſchenswerth fein, daß .gar nicht einmal Seffionen gehalten würden. 


Da die Botſchafter vernommen. hätten, daß dad Concilium 


damit umgehe, einen Inder der verbotenen Bücher zu bilden, 
fo müßten fie. darauf antragen, daß wenigſtens für jetzt noch 


sicht dad Augsburgiſche Glaubentzbekenntniß bemfelben einverleiht 





— 


werde, da dieſes die Proteſtanten nicht nur fuͤr immer vom Con⸗ 
cilio abhalten muͤſſe, ſondern fie quch noch zus wuͤthendſten Rache 
reizen werde. 

Dad Coneilium möchte ſehr forgfäktig dad Geheimmiß ber 


zu verhand elnden Gegenflänbe, vor. ihrer Publication bewahren. 


: Das ben Proseftanten zu ertheilenbe freie Geleit, möchte in 
ber auögebehnteflen, Korm abgefaßt. werben, fo daß ihnen ‚alle 
nur mögliche perfoͤnliche Sicherheit und Beichtigkeit bei Berhandı - 
lung der Geſchaͤfte zugeſichert werde 

Zuletzt erklaͤrten heide Botſchafter noch, daß der Kaiſer ihnen 
anbefohlen habe, den Legaten in allen Stuͤcken mit Rath u | 
That an die Hand zugehen. . 

Die von ben Legaten ertheilte Antwort lautete dahin: 
Das Concilium werde den Wuͤnſchen Seiner Majeſtaͤt zu 
entſprechen ſuchen, und ſich noch fuͤr kurze Zeit der Erklaͤrung, 
daß das gegenwaͤrtige Concilium eine Fortſetzung des fruͤhern ſei, 
enthalten. 


Unmoͤglich ſel ed aber, die Seſſion, welche bereits dekretirt 
worden ſei, noch aufzuſchiehen, indeſſen wuͤrde fie der Art abge⸗ 
halten werden, daß fie Feine nahıtheilige Wirkung in Hinficht auf 
die Proteflanten hervorbringen koͤnne. 

Man werde fuchen, die folgende Seflion r weit als wii 
auszuſetzen. 


nut 


Es feinidt gu Defürchten, daß deB"Kugäbergiikhe Gamen 
bekenntniß bereit gegenwärtig dem Inder des verbotenen Bücher 
einverleibt : werbe, da berfelbe etſt gegen Erde des Conciliums 
yublicet werben felle. 
Der Geieitöbeief werde im der auegedehnteſten Form airik 
werben. 

Die kegaten müßten. Seiner kaiſerichen Wejeät Wiige 
maßen für die Ihren Botſchaftern zur Pit gemachte Bereit⸗ 

ob aber das Scheinmiß anbeiraf, fo warb daffelbe in eine 
der naͤchſten General⸗Congregatianen ben Wätern fireng am 
empfohlen. 

Kaiferlicher Seits Hatte man eine fehr bedeutende Werfchle 


bung der naͤchſten Seffionen gewuͤnſcht, damit der Kaifer af 


dem bevorſtehenden Reichötage die lebten Mittel verfuchen koͤnne, 
um bie Proteſtanten zur Befuchung bed Conciliuins zu vera 
laſſen. Die Legaten hätten fehr gerne den Wünfchen des Kaiferd 
zu entfprechen gefuchht, zumal ba biefelben aus den redlichſten 
Abſichten hervorgingen, doch fie konnten Fein Drittel entdeden, 
um bie fpanifchen Biſchoͤfe zu beruhigen, die mit Ungeduld der 
Erklärung der Zortfehung bes früheren Conciliums entgegen fahen. 
Dann aber auch drohte Frankreich in ein Rational: Concilium 
auözubrechen, wenn ſich nicht bafd bie Handlungen des allgeme» 








nen Conciliums zeigen follten. Des Umſtandes nicht einmal zu 


gedenken, daß auch bie italieniſchen Biſchoͤfe, denen ber Aufent 
halt in Trient nicht behagte, fich nur ungern in jede Werzöge 


eung fügten. Es mußte daher ein Gegenſtand aufgefunden wer 


den, der während der Zeit zur Zuftiebenheit-ber Wäter und zum 
Ruten der Gefunden verhandelt werben Tonnte, ohne befuͤrch⸗ 
ten zu bürfen, daß die Kranken dadurch ungeitig gereist würden, 
nur flimmten die Legaten über biefen Gegenſtand unter ſich ſelbſt 
noch nicht überein. — 

Unterdeſſen drang ſich ihnen die Beſorgniß auf, bei bet 
mächften Vorbereitungs⸗Congregation mit neuen Schwierigfeiten 
von Seiten der Spanier zu kaͤmpfen zu haben. Es war ihnen 
naͤmlich hinterbracht worden, daß Vargas, der ſpaniſche Bot⸗ 
ſchafter in Rom, an den Exzbiſchof von Granada geſchrieben 
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hatte, um Ilm emfgnforben, daß dr: nertigt-mit. den rigen 


 Wanifcren MBifchöfen Ütrauf- beiiches: mörhte „Daß: enblich. di⸗ 


Fortfetzung des fruͤhern Goncdlikmd-: erfiich werke. :Bargkeidh 
hatte er ihm leiſe Vorwuͤrfe: gemacht / daß die Biſchoͤfe ſich dem 


Widruck „auf den Borſchlag Dex Eegaten.häkker gen 


fallen laſſen, und im Gegenthei richt: auf em Site}: ck. Con⸗ 
 dltumb „Ecelesiam ‘universalem repraesentana‘":. zu heſtehen 


 gadıt hätten... Er Hatte die Bifhöfe. Daher zu ermuntern. gem 


ſucht, daß fie dieſen Fehler in der naͤchſten Seſſion verbeſſern 
möchten, fo daß, weit: dieß nicht anf eine fauftexe Meile mög“ 


‚ Rh fei, fie fih auch. von ‚ber ühtigen Merfanuelung: ker 


koͤnnten. Sollte ihnen ein folched Mittel. indoß zu hart erſchei⸗ 
un, fo follten ‚fie. wenigftens. auf. einer: Berzögerung hid zur 
Unknft des ſpaniſchen Botſchafters beficken, und. auf bie: Nice 
Kpfeitderfkärung. bei. bisher Gefchehenen antragen. 3 u: 5. 
Denmnoch aber hielten ſich die. fpailfchen Biſchoͤfe, mit Aus⸗ 
nahme: von wenigen, und auch dieſe mur in Ruͤckſicht dei; chen 


vieits mehreremale beſprochenen Titels dei: Gonciliund, nicht am 
dieſem Rath, indem ſie den Antrag. fuͤr utbillig erkannten, une 

vorausſahen, daß kein glüdliches Reſultat zu erwarten fe 
Birhleicht trug. auch ber. Umſtand dazu bei, daß Vargas einen 


Vorſchlag nur allein. an den. Erzbiſchof von Granada gerichtet 
hatte, .der zwar. feiner Erzbifhöflichen Würde, und ſtiner Ge⸗ 
lehrſamkeit nach. unter allen. ben erſten Rang einnahm, Dem 
aber mehrere andere Bifchöfe biefer- Nation aus fpanifcken Adel⸗ 


ſtolz den Rang fireitig zu machen fuchten. Zu diefen gehörte 
beſonders der Biſchof von Salamanca, Peter Konfalve vum 


Mendoza, Bruder des Herzogb von Infantado. Der Bifchef 
on Sulmona’ hatte füh, aus Eifer für bie gute Sache, :auf 
eine ſehr gefchickte Weiſe dieſes thörichten Adelſtolzes zu- bebier 
nen gewußt, und bie Mehrzahl: der. übrigen fpanifchen. Biſchoͤſe 
von der Parthei des Erzbiſchofs von Granada abwendig ger 
macht, zumal ba ber Vorſchlag von Vargas gekommen war, der 
ebenfalls keiner altabelichen Familie angehörte, fo daß die Br 
ſchoͤe erlärten,. fie waͤren bereit, fi) nach den MWuͤnſchen 


des Königs zu richten, doch waͤnen fie: weit entfernt Rathſchlase 


va dem Licenziaten Vargas anzunchmen. — 
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Eie deyragten i demt. dah ihrer Sacuin tela Nitrat 
geföjche, 1mb:fntt den Borfahlägen von Bargas Gehör za gehen, 
beſchraͤukten ſie fich aur dahin, ſich der zu großen Verzoͤgerung zu 
widerſetzen. Die Legaten ſchlugen die naͤchſte Seſſion für den 
sb Mai vor, während aber bie kaiſerlichen Geſandten fie ſogar 
bis Ende Nai's ausgeſetzt willen wollten. Mit den Spanier 
vereitagten ſich bie Portugieſen, und auch nicht wenige ber Mas 
ſtener, wobei alle vereint anfuͤhrten, daß die Proteſtanten ſchon 
fo oft· bei den fruͤheren Convocationen ſeien erwartet, und ſchon 
fo. oft vergeblich eingeladen worden, daßed an als Einfäsihlek 
and Leichtglaͤnbigbeit betrachtet werden Töne, wenn man ihres 
bin auch ur Die geringfte Verzoͤgerung wolle eintreten laffen 
Be peſtartigen Uedeln mißten⸗ die ſchleimig angewandten Mitte 
Die sathfasaften: fein. Durch fortwdaͤhrenbe Verggerungen wär 
man nur bie katholiſchen Nationen ber augenſcheinlichſten Geſae 
aubſetzen, ‚bei weichen‘ ſich ‚dad: Uebel bidher: nur unbedeutend 
babe: einſchleichen koͤnnen. Beiden Proteſtunten ei: Peine Hoff 
wong. zur Wiedergeneſung mehr vorhanden, waͤhrend fſatrchtſann 
VBerzoͤgerungen von Seiten bab Couciluans ſte ww ihwm Su 

ur noch beftätigen müßte: 
Der Biſchof von Funflitchen lagte, vo uicht als Bob 
ſchafter ſondern als Biſchof bemerken wolle, dag wenn bie Di 
ter ihre Bisthuͤmer in Deutſchland hätten, fie die Gefahr beſſe 
Bennen wüsben bie baramd.heruorgehen muͤſſe, wenn ihre. ze 
große Ungednid bie Wirkungen des Conciliums fruchtlos mahtt 
DODer Kardinal von. Diantui bemerkte, daß es ihm ſcheine, 
als wenn von Mehreren aus ;zweifachen Gruͤnden - Schwierig 
keiten gegen die Verzoͤgerung erhoben wuͤrden, nämlich. de 
Nutzloſtgkeit halber, und wegen der. Usthätigkeit, in weiße 
währen‘ derſelben das Cancilzam bleibe, Was ‚vie Nutlofigtet 
anbetreffe, fo finde ‚Diefe.gamp und gar nicht ſtatt, da der Vor 
theil fFehr weſentlich ſei / weun man den: Wuͤnſchen des. Kata? 
entſpteche und: das Coricclin zugleich feine Sache Angeſtche 
der. Welt richtfertige, weiche wahrnehmen muͤſſe, dag bad. Gon⸗ 
rilium ben Gaß der Neuerer durch Liebe und Sanftmuth wie 
dere. Wenn mun aber auch bein anberer Vortheil aus der 90 
wuͤnſchten Verzoͤgerung hervbrgehe, als ber, Daß man ſich / bid 


gar Gewißheit überzeuge, daß alle Hoffnung zur Wiedorgewin⸗ 
nung ber Abtruͤnnigen vergebens ſei, ‚und daß ed alfo überflüfe 





8 fein muͤſſe, daß: der katholiſche Theil ſich och um fie be⸗ 


Em —- 
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kuͤmmere, fo ſei auch dadurch bie Verzoͤgerung ſchon hinreitchend 
erſezt. Was nun aber bie Unthaͤtigkeit betreffe, ſo möchten bie 
Vaͤter unbeſorgt hierüber fein, bei ſich gewiß: hinveichende Gen 
ſchaͤte vorfinden wuͤrden, um fie in volles Thaͤtigkeit ‚zu erhalten. 
Die Mehrzahl. der Wäter-gab-biefen Gruͤnden Sehoͤrz nur 
ber Erzbifchof von. Granada beſtand Heftig auf feine: Forderung 
rüdfichtlich.. der: Benennung des :Eomeiliums , und: als: ihmden 
Ezbiſchof von Roſſans entgegnete, daß bie ein anfgeßlnfende 
Titel fei,. fuͤhrte er eine Stelle aus: dem achten allgemjeitten 
Gencilio an, in welcher gefagt werd: „Sprich Herr; denn 
bier ift Die ganze Welt /. aund ſchloß zornig bamit, daß 
die Titel demnach nicht aufgeblafen fein koͤnie.. 
Am 26. Zebruar. verfammelten ſich die Vaͤter in der Dome 


lirche. Der Patriarch: von Jeruſalem Halt das feierliche Hoch 


amt, die lateiniſche Predigt aber ward von dem Erzbifchbf: von 


VPatras gehalten. Dann wurden die Mandate ber kaiſerlichen 


Botſchafter, naͤmlich des Erzbiſchofs von Prag, und des Kreis 
beten von Then, fo wie auch jenes des Botſchafters fuͤr Uns 
gan, Biſchofs vun Fünflicchen, von dem Conciliums⸗Sektetais 
abgelefen. - Hierauf: forderte letzierer dem portugieſiſchen Bot⸗ 
fhafter fein Mandat ab, um es ebenfalls vorzulefen; body er 
verweigerte daſſelbe, indem er bemerkte, daß durch die Montes 


: fung bed Mandats des ungariſchen Botſchaftets fein König. dem 


— — — 





Könige von Ungarn ſei nachgeſetzt worden. Dex; Sekretair be⸗ 
merkte, daß durch dieſe Vorleſung keine Vorzugserklaͤrung ge⸗ 
macht worden ſei, ſondern es ſei nur lediglich das zuerſt uͤber 
reichte Mandak, auch zuerſt vorgeleſes worden. Doch der Se⸗ 
kretair und mis ihm auch der Prometor des Conciliums prer 
digten bei dem: Botſchafter tauben Ohren, ſie verſtanden 
naͤmlich nicht pottugieſiſch und der Botſchafter Mascaregua 
weder lateiniſch noch italieniſch, noch ſonſt eine andere als 
bie portugieſiſche Sprache. Sie mußten: Daher zu ſeinen pottub 
gieſiſchen Dollmietfcheen- ihre Zuſlucht nehmen; vdoch auch dieſe 
glaubten, daß durch den geſchehenen Akt die Ehre ⸗ ihres Koͤnigd 
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Biſchof von Fuͤnflirchen, wotchater des Daiſers alB Sörlge 
von Ungem. 

Obgleich bie Legaten nach Rom gefchrieben. Hatten, daB: Ye 
Kortfegung bed Inder bee verbotenen Bücher ganz daſſelbe fein‘ 
muͤſſe, als. zu gleicher Beit die Verfaſſer und bern Meinungen 
zu verdammen, und baher deren Anhänger abzuſchrecken, fihy.af: 
das. Concilium hinzubegeben, fo hielten fie doc) dafür, daß die 
Unterfuchung eines jeben andern Artikels das Concilinm deſto 
eher veranlaſſen muͤſſe, ſich daruͤber zu etklaͤren, daß ra die be 
reits erlaſſenen Entſcheidungen des fruͤhern Gonciliums / ald ſeſt⸗ 
ſtehend betrachte, was dann. wicht minder die Ptoteſtanten vor 
dem Concilio abhalten werde. Das Werl des Inder war ſchr 
ausgedehnt, und mußte .baher dem Kaiſer die gewuͤnſchte Zeit 


‚übrig laſſen, es noch einmal verſuchen zu koͤnnen, bie Proteins 


ten durch gütliche Vermittlung zur Beſuchung des Eonciliums zu 
veranlaſſen. Auch dieſe Unternehmung ward in Rom ganz der 
Willkuͤhr der Legaten uͤberlaſſen. Da nun. aber Paul IV. mit 
großem Fleiße einen. Inder hatte anfertigen laſſen, fo ſchien ed 
als dürfe dad Concilium aus eigenem Antriebe nicht eine Sachs 
feiner Entſcheidung unterwerfen, mit welcher ber heil, Stuhl 
ſchon den Anfang gemacht. habe. Die Legaten fuchten daher ba 
dem Pabſt ein Breve nad), welche die Wäter zu dieſer Unten 
nehmung einladen folte, 7 
As die Sache den Vaͤtern in einer Congregatien * 
tragen ward, bemerkte der Patriarch von Jeruſalem (in part 
bus infidelium) Marc. Arton Elio, der dem frühern Concilio 
als Biſchof von Pole beigemohnt hatte, und bem bie erſte 
Gtimme nach ben. Karbindien zukam, daß die Unternehmung 
eben fo heilfam als ſchwierig ſei. Heilſam, indem «8 zur Er 
haltung. der Religion und der Frömmigkeit fehr wefenmich ber 
trage, wenn bie guten Bücher von ben ſchlechten abgefonbert 
würden; ſchwierig aber, indem ed eined. chen fo großen Fleißes 
alt einer tiefen Gelehrſamkeit bei einem Genfor bevürfe, der nicht 
über die Sitten weniger Bürger feiner Beitgenoffen, fondern übe 
die Seiftesgeburten: fo, vieler Menſchen, ‚bie aus allen Zeitälterh 
zu und heruüͤber gelommen find, fein Richteramt ausüben muͤſſe 
Es ſcheine ihm daher. daß die Begaten eine gehörige Anzahl 
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von Wilem ansfüchen müßten, bi Biefer Abe voltkennmen ge 
wachſen waͤren. 

Der Coabjulor von Aauilela, Daniel Barbaro Tem, 
daß der Inder von Paul IV. großer Verbeſſerungen bebürfe, 
indem er ein Werk, voelched nichts anders als bie Folge eine 
jugendlichen Ausgelaffenheit fei, ganz fo behandle, als jenes, 
welches bie größten ketzeriſchen Bosheiten enthalte. Es fe ein 
gleiher Fehler in einer Geſetzgebung, Feine Uebertretung zu bes 
ſtrafen, als angleiche uebertretungen mit gleichen Strafen zu 
belegen. 





Der Erzbiſchof von Granada rieth von der ganzen Unter 
nehmung ab, indem fie ſehr langwierig fei, umb das Eoneilium 
nur von andern, bei weiten wichtigeren Verhandlungen abhalte, 
Der Erzbifchof von Braga fügte hinzu, daß! man die Bildung 
des Inder den Untverfitäten von Bologna in Italien, von Paris 
Mm Frankreich, von Salamanca in Spanien, von Coimbra ig 
Portugal, und von Eöln in Deutfchland übertragen Tönne 

Der Biſchof von Ariano fagte, Daß jede Schwierigkeit dem 
Fleiße und der Anflvengung weichen müfle. Die gegenwärtige 
beilige Verſammlung fei von ber Befchaffenheit, baß fie Feine 
Unternehmung, wie ſchwierig fie immer auch nur fein möge, 
fheuen dürfe, wenn biefelbe dad allgemeine Wohl betreffe. 
Der Biſchof von Modena bemertte, daß zur Beſeitigung 
einer jeden Schwierigkeit zwei Dinge erforderlich waͤren, naͤmlich 
die Hinderniſſe hinweg zu raͤumen, und die Kraͤfte zu vermehren 
zu ſuchen. Erſteres geſchehe dadurch, wenn jene Bücher ohne 
weitere Unterſuchung verboten wuͤrden, die einſtimmig als ketzeriſch 
belannt waͤren, und wenn man jene, die und zwar vom Alter⸗ 
thume als apokryphiſch, nicht aber als gottlos uͤberliefert wor⸗ 
den wären, als z. B. das Evangelium von Nitodemus, ganz 
unberührt laſſe. Es dürften daher nur jene Bücher, deren Sn 
halt zweifelhaft fei, und Die nach Entſtehung der neuern Ketzereien 
gefchrieben worden waͤren, unterſucht werben. Lebteres aber ge 
ſchehe dadurch, wenn man auch außer dem Concilio fähige Man⸗ 
ner zu Dülfe rufe, und ſich Math bei denen einhole, die wıtee 
Paul IV. in’ biefer Angelegenheit - gearbeitet hätten. : Bei. Ab» 
fallung des Urtheild müfle mar, in fo fern es möglich ſei, Die 


ea 
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von, ben heil. Vaͤtern benbuchtete Megel beizubehalten fuchen, was 
4. B. aus demjenigen hervorgehe, was ber heil. ‚Hieronymus in 
feiner Epiſtel an Tranquillinus ruͤckſichtlich der Buͤcher von Ori⸗ 
genes, und der heil, Auguſtinus in feines Vorxede über den Pſalm 
426 fage, wo er ben Grund angibt, weshalb Gott ed wolle, 


daß die MBühher von Salomon in ber heil, Schrit beibepalim 


wurben, obgleich berfelbe ber. Anzucht und MWollaft halber in Ab 
göfterei perfiel, und. pon Gott vermprfen ward, 

Da Bilhof von Kampagne, aus den Drben ber Dominr 
caner, flimmte mit diefer Anficht mit Ausnahme bed angeführten 


Beiſpiels von Drigenes überein, da er fowohl, als Tertullian bi 


ihren Lebzeiten nicht fün Beer gehalten wurden, was doch bei 
‚den Neuerern, um welche, es fich gegenwärtig handle, ber Fall 
‚fer Er fügte hinzu, daß ed unmöglich fei, daß das Eoncilium 
das Richteramt über alle Bücher übernehmen koͤnne, fondern eb 
müffe es Lediglich bei jenen bewenden laſſen, die der Ketzerei be⸗ 
ſchuldigt wuͤrden. 

Der General ber: Dominksaner vie, man woͤchte zu der De 
putation für die Bildung: bed Inder weder Drbend Generale, 
noch Ordenögeiftliche mehmen, und man möchte die. von den ver, 
ſchiedenen Univerfitäten bereits angefertigten Zodere von denſelben 
einfordern. 

Der General ber Auguſtiner war der Meinung, baß. & sich 
‚bee Anfertigung eined neuen Inder bebürfe, ſondern hinreiche, 
‚wenn ber unter Paul IV. ‚angefertigte, an: werben auch er sw 
| habe, verbeſſert merbe, 

Der GBiſchof von Baffo hingegen wollte and den: Ang 





Von: Daul IV, nicht einmal angerüprt willen. Es fei in der @pat 
mehr Anmaßung ald Eifer, die Werke her Vorfahren verändern 


zu. wollen, nicht etwa um fie befler zu machen, fondern um 
fih Has Anfehen zu geben, als wiſſe man mehr als dieſe Vor 
fahren. Die Väter möchten ſich wohl vorſehen, daß fie, wenn 
fie die Verordnungen ber Vergangenheit abſchafften, ber Zukunft 
dadurch nicht "ein Beiſpiel lleſerten, auch ihre Dekret einft zu 
nermichten, . 

rim zweiten Artikel, wo. man bie Frage auſwarf, ob..man 
diejedigen vorladen müffe, Denen das au erlaſſende Verbot Scha⸗ 





‚ven zufügen koͤrne, wollten einige: behatipten, bag dieß ber Aus 
Rand und das öffentliche Wohl, andere aber, baß dieß ſelbſt die 
Gerechtigkeit erfordere.. Der Erzbifchef von Roffano (Johann 
Caſtagna, der viele Jahre fpäter den paͤbſtlichen Thron ald Ur⸗ 
ban VII. beflieg), war jeboch der entgegengefehten Anficht, worin 
ihm von der Mehrzahl beigepflichtet wurde. Es handle fich nicht 
um die Verdammung ber Verfaſſer, fonbern nur. um.bie Feſt⸗ 
ſtellung eined Geſetzes, nach welchem einige ihrer Werte als nach 
theilig entfernt werben follten.. Es koͤnne fich fehe wohl eveignem, 
daß der Meifter unfchuldig fei, während: fein Werk in manchem 
Lande ald nachtheilig erfcheine, weshalb die Geſetzgebung bed Lan- 
des ed mit allem Rechte ausſchließen koͤnne, ohne dieſerhalb ben 
Meifter rufen zu müflen, damit et feine Wertheibigung mache... 
Ruͤckſichtlich des dritten Artkkels, welcher den Geleitsbrief 
für die Proteſtanten zum Gegenſtand hatte, wollte der Biſchof 
von St.-Afaph und mehrere mit ihm, daß dieſer nur bebingungss 
weiſe ertheilt werde, daß fie nämlich zur Buße und nicht 
zum Streit erfhienen. Andere wollten fie verpflichten, fich 
der Beleidigungen und ber Verläumbungen, auch in ben Privat: 
unterrebungen, zu. enthalten. Der Erzbiſchof von Ragufa aber 
und. die Mehrzahl mit ihm ermahnten zur Ertheilung eines fehr 
auögebehnten Geleitöhriefed,. und zur Einladung zur Buße nat 
der Nerficherung der Verzeihung. Auch: dürfe die verhaßte Be 
nennung „Ketz er” nicht angewendet werden, bamit die Einla- 
bung ſelbſt, nicht al& eine beleidigende Zuruͤcſchreckung /erſcheine. 
Die Väter. hatten ſich beim Aeußern ihrer Anfichten und 
Reinungen nichtö weniger als der Kürze befliffen. Dieß pflegt 
"aber auch bei allen Verfammlungen der Fall zu fein, wenn bie 
Sucht, fich Hören. zu laſſen, noch nicht ift gefättigt worden. In 
einer Congregation fprachen bei breißig Vaͤter, und füllten die 
ganze Zeit aus, fo daß man fich genöthigt fah, mehrere Congre⸗ 
gationen zu halten. Endlich kam die Mehrzahl bahin überein, 
daß zur Anfertigung des Inder eine Deputation ernannt, und 
ben Proteflanten ein fehr ausgedehntes freies Geleit zugeflanden 
werde. Die Legaten forderten die Berfammlung auf, bie Depu⸗ 
tationen ſowohl zur Eenſur ber Bücher, als auch zur Anfertigung 
bes zukünftigen Dekretes zu ernennen; da jedoch die ganze er, 





—— 


ſanmlung ihnen bie’ Mahl überließ, fo ernannten fie achtzehn 
Biſchoͤfe als Eenforen, and flellten e& ihnen frei, auch die Theo: 
logen zu biefer Unternehmung zuzuzichen, 

. Zi eier andern: Berfanunlung warb über das Dekret, durch 
wolches das freie Geleit den Proteflanten bewilligt warb, verhan⸗ 
Kl. Dir Karvinal Madructi wünfdte bie größte Deutlichkeit 
‚and Klarheit bei bemfekben, ber Erzbiſchof von Granada aber 
wollte, daß fich das Konclium den Zitel; „Ecclesiam univer- 
‚saleın repraesentans“ beilege, wie biefer bereitö unter Paul TU. 


von mehrern fpanifchen Biſchoͤſen war gefordert worden. Du 


Erzbifchpf von Roſſano wiberlegte ihn indeſſen im einer eben fo 


kraͤftigen als gelehrten Rede; indefien wuͤnſchte auch er in bem 
Oekrete bed Geleitsbriefes, beſſere Ordnung und mehr Deut | 


Uckeit, 


3 Stande zu bringen, - Die fpanifchen Biſchoͤfe bemerkten, daß 
bie Zuficherung ber vollfonunenen Berzeihung, auch an bieienigen, 
‚gegen welche bie Inquiſition bereits ihr Merfahren eingeleitet 
babe,‘ wie die Legaten winfchten, dem Könige yon Spanim 
böchftlich mißfallen müffe, da es ihm allein nur vermittelft diefed 
furchtbaren Gerichtes gelungen fei, feine Unterthanen im Gcher 
Sam der Kirche zu erhalten. Diefe Rüdficht veranlaßte die Le⸗ 
gaten und bie Wäter die Anfertigung des Geleitsbriefes noch auf 
gufchieben. Es fchien unmöglich ımd doch nothwendig, dergleichen 
Worte und Ausdruͤcke aufzufinden, die auf der einen Seite der 
Inquifition nicht nachtheilig fein konnten, auf der andern Seite 
‚aber allen, auch felbft ven Haͤreſiarchen, vollkommene Sicherheit 
gewährten. 

Am 31. Sanuar langte der Erzbiſchof von Prag, Anton von 
Muglig, als Eaiferlicher Botfchafter in Trient an; ihn begleiteh 
der Freiherr Siegmund von Thun in der Eigenfchaft als zweiter 
Botſchafter. Beide follten vereint mit dem bereit ermähnten 
Biſchof von Fuͤnfkirchen, als Botfchafter für das Koͤnigreich 
Ungarn, in einer General:Gongregation empfangen werben. Dieß 
gab indeſſen Anlaß zu einigen Streitigkeiten. Der Botſchafter 
bes Königs Sebaſtian von Portugal, Ferdinand Martinez von 
Mascaregna, war nämlich bereits in der Nähe von Trient am 


mn 


Doch es mußta für damels unadglid fein, biefed Dekret 
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gelangt, und beabfichtigte feinen feierllchen Einzug zu halter. Er 
ließ Daher den Legaten vorftellen, daß er nicht zugeben koͤnne, daß 
der Biſchof von Fünflirchen früher ald er empfangen werde, ins 
dem derſelbe nur den Katfer als König von Ungarn vertrete, und 
Daher dem Botfchafter des Königs von Portugal ben Borrang 
geſtatten müffe. Diefe Erklärung fegte die Legaten in eine um 
fo größere Verlegenheit, ba fie einen gewiß noch heftigeren Streit 
zwiſchen den Gefandten Frankreichs und Spaniens voraudfahen. 
Fuͤr jet befchränkten fie ſich darauf, eine Commiſſion, die aus 
bem Patriarchen von Jerufalem, bem Erzbifchof von Roſſano, 
dem Auditor der Römifchen Rote, und dem Conſiſtorial⸗Advo⸗ 
katen beſtand, zu bilden, welche ihre Entſcheidung daruͤber aus⸗ 
ſprechen ſollte, ob der Ungariſche Botſchafter fruͤher als der Por⸗ 
tugieſiſche empfangen werden koͤnne, und welchem von beiden der 
Vorrang gebuͤhre? Die erſte Frage konnte ohne große Schwierig⸗ 
keiten dahin entſchieden werden, daß der Ungariſche Botſchafter, 

da er früher angelangt ſei, auch früher empfangen werben muͤſſez 
ohne allen Vergleich fehwieriger aber war die Entfcheidung des 
gweiten Frage, und man mußte Daher auf einen Ausweg denken, 
der beide Theile zu befriedigen im Stande fei. Die Commiſſion 
fagte dem zu Zolge, daß eine ähnliche Frage auch zur Zeit Ju⸗ 
lius III. auf dem Concilio aufgeworfen worden wäre, indeflen 
koͤnne dad damald beobachtete Verfahren gegenwärtig nicht Ans 
wendung finden. Damald hätten namlich die weltlichen Bots 
ſchafter und Gefandten ihren Sib in der Mitte und den Legaten 
gerade gegenüber gehabt; ed muͤſſe gegenwärtig zwedmäßig er» 
ſcheinen, daß bie geiftlichen. Botfchafter zur rechten Hand über 
alle andern Bilchäfe ihren Sig einnähmen, bei Ablegung ihrer 
Stimmen aber fi), an die Drbnung des Alters ihrer bifchöflichen 
Würde halten müßten, da fie. diefe. Stimmen nicht als Bot⸗ 
fchafter, fondern als Bifchöfe ablegten. Die weltlichen Bots 
fchafter aber müßten ihren Plag zur Linken einnehmen; bei gen 
Werrichtungen aber hätten fie den Vorrang vor allen Prälaten, 
mit Ausnahme derer, welche felbft-Botfchafter wären, doch muͤß⸗ 
ten alle Tirchliche Feierlichkeiten, bei welchen die Bifchöfe im Plu⸗ 
vial und mit der Mitra erfheinen, hiervon eine Ausnahme leiden. 
‚Diefes Gutachten begegmete aber einigen Schwierigkeiten bei ben 





9 _ 
‚Yotylarchen von Benebig und Aquileja, obgleich des Patric 
. von Zerufalen, ber unter den Prälaten den erflen Rang ein⸗ 
nahm, ſelbſt der vorzuͤglichſte Urheber deſſelben geweſen war, 
indeſſen beruhigten fie ſich ſehr bald auf bis von den Legaten 
ihnen gewmachten Zuredungen. 

Am 6. Februar follte die Empfangs⸗Ceremonie der Seife 
lichen und bed Ungarifchen Botſchafters flatt finden, als ganz 
unverfehend eine neue Streitigkeit erhoben warb: nämlich ber 
Erzbifchof vom Prag erflärte, daß er den Befehl vom Kaife 
erhalten habe, nur allein den Zegaten nachzuftehen, weshalb es 
ben Rang vor dem Kardinal von Trient in Anfpruch nahm. 
"Die Legaten entgegneten ihm, daß dieſe Inftruction des Kaifers 
"wörtlich von ber entnommen wäre, welcher Karl V. feinem Bot 
ſchafter zu einer Zeit‘ ertheilt habe, als kein anderer Kardinal 
beim Concilio vorhanden gewefen fei, als die Legaten; daß fpäter 
aber die Botfchafter den beiden Kardinälen von Jaen und von 
Trient ben Borrang geflattet hätten. Diefe Bemerkung konnte 


ben Erzbiſchof indeffen nicht zur Nachgiebigfeit veranlaffen, bit 
‘ten fich die beiden Legaten Hoſius und Simonetta nicht ver 
bindlich gemacht, daß fie die ganze Verantwortung beim Kaife 


dieferhalb auf fich nehmen wollten, wobei fie fich zugleich ver 


bürgten‘, daß der Kaifer fein Verfahren genehmigen werde, was 


denn auch in ber That ber Fall war!) Nachdem biefer Ad 


das aufgeworfene Hinderniß befeitigt worden war, wurden bie 


Botſchafter und ihr Gefolge in die Verſammlung eingeführt, 


wo der Bifhof von Zünfkirchen eine fehr ausdrucksvolle, wit 


GSefinnungen wahrer Frömmigkeit von Seiten des Kaifers und 


feiner Botfchafter angefülte Rede an bie verfammelten Legaten 
und Väter hielt, bie von dem Sekretair des Conciliums, dem 
Biſchofe von Theleſia, beantwortet ward. 


Am folgenden Tage, naͤmlich am 7. Februar fand bie Em 


Sfängöfeierlichkeit bed portugiefifchen Botſchafters flatt, am 1% 
deffelben Monats aber flelten die beiden Faiferlichen Sefain 





2) Der Kaifer befahl in einem Sqreiben vom 22. Februar 1562 an, 
allen Kardinälen den Vorrang zu laſſen. 


a 
namlich der Erzbiſchof von Prag mb der Frothert yon hm 
folgenden Antrag an das Concilium: 

Das Concilium moͤchte, um den Proteſtanten keinen Vor⸗ 
wand zur Widerſpaͤnſtigkeit zu liefern, ſich noch für einige Zeit 
bes ausbrüdiihen Ellarung, daß das gegenwärtige Concilium 
eine Fort ſetzung des frühen ſei, enthalten. 

Nicht minder: mahchte doſſelbe bie Gntfheidung des Dogmas 


noch eihs Zeit. lang aufſchieben. Ja da bie Botſchaſter ſchy 


vieler Fuͤrſten noch nicht angelangt wären, fo duͤrfte es wuͤn⸗ 
ſchenswerih fein, daß gar nicht einmal Seſſionen gehalten wuͤrden. 

Da die Botſchafter vernommen haͤtten, daß das Concilium 
damit umgehe, einen Inder ber verbotenen Bücher zu bilden, 
fo müßten ſie Darauf antragen, daß wenigftens für jest noch 
sicht dad Augdburgifche Slaubengbetenntuiß demfelben einverleibt 
werde, da dieſes die Proteftanten nicht nur für immer vom Con⸗ 
cilio abhalten muͤſſe, ſondern fie. quch noch zus wüthendften Rache 


reizen werbe, 


Dad Concilium möchte fehr forgfältig bad Gcheinmiß ber 

zu verhandelnden Gegenftänbe, vor ihrer Publication bewahren. 

‚ Das ben Proteftanten zu ertheilenbe freie Geleit, möchte in 

der ausgedehnteſten Form abgefaßt werben, fo daß ihnen ‚alle 

aur mögliche perſoͤnliche Sicherheit und Leichtigkeit bei Perhand⸗ 
lung ber Geſchaͤfte zugefichext werder 

Zuletzt erkiaͤrten beide Botſchaftet noch, daß der gaiſer ihuen 
anbefohlen habe, deu Legaten in allen Stuͤcken mit Rath ui 
That an die Hand zu. gehen. . 

Die von den Legaten ertheilte Antwort kautete dahin: 
Das Concilium werde den Wuͤnſchen Seiner Majeſtaͤt zu 
entſprechen ſuchen, und ſich noch fuͤr kurze Zeit der Erklaͤrung, 
daß das gegenwärtige Concilium eine Fortſetzung bed fruͤhern fe, 
enthalten. 

unmoͤglich ſei es aber, die Seſſion, welche bereit dekretirt 
worden ſei, noch aufzuſchieben, indeſſen wuͤrde fie ber Art abge⸗ 
halten werben, daß fie Feine nachtheilige Wirkung in Hinſicht auf 
die Proteftanten herporbringen koͤnne. 

Man werde fuchen, bie e folgende Seffion: r weit ala. ig 
auszuſetzen. 


BR 
Es fei micht zu befuͤrchten, daß daB’ Augsburgiſche Glaubens 
bekenntniß bereits gegenwärtig dem Inder der verbolenen Buͤcher 
einverlelbt · werbe, ba derſelbe etſt gegen Ende bed Conclliums 
Publicirt werben ſolle. 
Der Geleitdbrief won im de außgebehntäften dorm ee 
werden. 

Die Legaten müßten- Seiner kaiſerlichen Mojeflat biign 
maßen für die Ihren Botfchaftern zur Pikdyt gemachte Bereit⸗ 
willigkeit und Huͤlfeleiſtung, danken. | 

"Bad aber dad Geheimniß anbetraf, fo warb daſſelbe in eink 
der naͤchſten General⸗ Eongregationen ben Bätern ſteng an⸗ 
empfehlen. 

Kaiſerlicher Seits Hatte man eine fehr bebeutenbe Vaſqu 
bung der naͤchſten Seffionen gewuͤnſcht, damit der Kaiſer auf 
Dem bevorſtehenden Reichötage bie legten Mittel verfuchen koͤnne, 
sum Die Proteflanten zur Beſuchung ded Conciliumd zu veran⸗ 
laſſen. Die Legaten hätten fehr gerne ben Wünfchen des Kaiſerb 
zu entfprecdhen gefucht, zumal da diefelben aus ben redlichſten 
Abſichten hervorgingen, ‚doch fie konnten kein Mittel entdeden, 
um die fpanifchen Biſchoͤfe zu beruhigen, die mit Ungebuld de 
"Erklärung der Fortſetzung des früheren Conciliums entgegen fahen. 
Dann aber auch drohte Frankreich in ein National» Coneilium 
auözubrechen, wenn fich nicht bafd bie Handlungen des allgemer 
nen Conciliums zeigen folten. Des Umſtandes . nicht einmal zu 
gedenken, daß auch die itaktenifchen Biſchoͤfe, denen der Aufend 
halt in Zrient nicht behagte, ſich nur ungern in jede Verzoͤge⸗ 
crung fuͤgten. € mußte daher ein Gegenſtand aufgefunden wer⸗ 
ven, der waͤhrend der Zeit zur Zufriedenheit · der Vaͤter und zum 
— der Geſunden verhandelt werden konnte, ohne befuͤrch⸗ 

ten zu duͤrfen, daß die Kranken dadurch unzeitig gereizt würden, 
nur ſtimmten die Legaten übe biefen Gegenſtand unter ſi h ſelbſt 
Inoch nicht überein. — 

uUnterdeſſen drang fich ihren die Beforgniß auf, bei ber 
naͤchſten Vorbereitungs⸗Congregation mit neuen Schwierigfeiten 
von Seiten der Spanier zu Tampfen zu haben. Es war ihnen 
naͤmlich hinterbracht worden, daB Vargas, der ſpaniſche Bot⸗ 
ſchafter in Rom, an ben Exzbiſchof von Granada geſchrieben 
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258. 
holte, um Ilm enfgnforbern, daß er mertint-mit den Adpigen 
ſpaniſchen Biſchoͤfen Darauf: beiichas: möchte; daß endlich die 
Fortfegung des fraͤhern Conciliunu erklaͤra werde: Kugleich 
hatte ar ihm leiſe Vorwurfe gemacht / daß die Biſchoͤfe ſich dem 
Ausdruck auf den Borſchlag des Cegaten“haͤtten ge⸗ 
ſallen laſſen, und im Gegentheil nicht: auf den Sitrl; Beh. Son⸗ 
ciliums „Ecelesiam  universalem repraesentana‘". zu. heſtehen 
geſucht haͤtten. Er hatte die Bischöfe. Daber zu ermuntern ge⸗ 


ſucht, daß fie dieſen Fehler in. der naͤchſten Seſſion verbeſſern 


wgdehten, fo daß, wenn. dieß nicht auf eine ſauftere Mielke moͤg⸗ 


Ih ſei, fie ſich auch von der uͤbtigen Werſammlung ken 
fiunten. : Sollte ihnen ein ſolched Mittel indag zu hart erſchei⸗ 
nen, fo ſollten fie. wenigſtens auf ‚einer: Verzoͤgerung bis zur 
Ankanft des ſpaniſchen Botſchafters beftchen, und, auf bie: Dich 
eitzemaums des biäher Gefhehenen antzagen, Tommi do 
Dennoch aber hielten fich die. ſpauiſchen Biſchoͤfe, mit Xu 
* von wenigen, und auch dieſe mur in Ruͤckſicht De; he⸗ 
neitz mehrevemale beſprochenen Titels des Conciliuns, nicht: am 


dieſem Rath, indem fie den Antrag für. umbillig erkannten, und 


vorausſahen, daß Fein gluͤckliches Reſultat zu erwarten ſei. 
Bielleicht trug. auch ber. Umſtand dazu bei, daß Vatgas Finn 


Borſchlag nur allein. an den. Erzbiſchof von Granada gerichtet 


hatte, der zwar. feiner Erzbiſchoͤflichen Würde, und ſtiner Ge⸗ 
lehrſamkeit nach. unter ‘allen. ben erſten Bang ainnahm, dem 
aber mehrere andere Bifchöfe biefer; Nation aus fpanifcken Mack 
fol; den Rang -freitig zu miachen fuchten. Zu diefen gehörte 
befonders. der Biſchof von Salamanca, Peter Konfalve vum 
Mendoza, Bruder ded Herzogs von Infantado. Der Wilchef 
wn Sulmona’ hatte füh, aus. Eifer für bie gute Sache, auf 
eine ſehr gefchichte Weiſe dieſes thoͤrichten Adelſtolzes zu bedie⸗ 
nen gewußt, und bie Mehrzahl ber. übrigen ſpaniſchen Biſchoͤſe 
wa ‚der Parthei des Erzbiſchofs von Granabe: abwendaige ge⸗ 
macht, zumal da der Vorſchlag von Vargas gekommen war, der 
chenfalls keiner altadelichen Familie angehörte, fo daß die Bir 
ſchoaͤe erklaͤrten, fie waͤren bereit, ſich nach den Wuͤnſchen 


des Koͤnigs zu richten, doch waͤren ſie weit entfernt‘, Rathſhuase 


van dem Licenziaten Bargas amumehmen. 
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 @e Depnhgten dam, baß ihrer Anuiſtuion kein Abbruch 


ah Mal vor, waͤhrend aber die kaiſerlichen Geſaudten fie ſoga 
bis: Ende Mai’s ausgeſetzt wiſſen wollten. Mit den Spaniern 
vrreitagten ſich die Portugieſen, und auch nicht wenige ber Mas 
ſtener, wobei alle vereint anfährten, daß Die Proteſtanten fon 
fo oft;dei den fruͤheren Convocationen ſeien erwartet, und ſchon 
fo. oft vergeblich eingeladen worden, daß ied an als Einfaͤleigken 
and Lrichtglaͤnbigkeit betrachtet werden könne, wenn man ihres 
halben auch sur die geringfle Berzögerung wolle eintreten lafſen⸗ 
Be peſtartigen Uedeln mwißtindie ſchleimig angewandten Mitte 
die ratpfangten fein. Ditech forlvaͤhrenve Werzogerungen wi 
man nur die katholiſchen Nationen ber augenfſcheinlichſten Geſale 
ausſitzen, ‚bei weichen ſich ‚bad: Uebel: bidher nur unbedeutend 
habe einſchleichen koͤnnen. Beiden Protefiumges ei Beine -Hofk 
ng: zur Wiedergeneſung mehr vorhanden, während furchtſam⸗ 
VBerzoͤgerungen vor Seiten‘ DaB Doucilaeme fin ww ihwn sur 
sur noch beftätigen nuüßte ° 
Der Bifihof von Wünflitchen ſagte, daß. er ih als. PM 
fchafter ſoubern als. Bifchof. bemerken wolle, daß wenn bie. Cd 
ter ihre Bisſthuͤmer in Deutſchland hätten, fie die Gefahr. bıffe 
kennen wuͤrhen bie barımd. hervorgehen muͤſſe, were ‚ihre: zu 
große Ungedunld bie Wirkungen des Conciliums fruchtlos mahtn 
Oer Kardinal von. Mantun bemerkte, daß es ihm ſcheine, 
als wenn. won Mehreren aus zweifachen Gruͤnden Schwierig 
keiten gegen bie Verzoͤgerung erhoben wuͤrden, naͤmlich det 
Nuatzloſtgkeit halber, und wegen der. Unthaͤtigkeit, in welchet 
wähtenb: derſelben das Caiciliam bleibe. Was: die Nutzloſigkeit 
anbetreffe, fo finde dieſe gauy und gar nicht ſtatt, da der or 
theil hehe: weſentlich ſei/ weun ham. ben: Wuͤnſchen des Kaiſers 
entſpteche/ und: das Coricclinnn zugleich feine Sache Angıfihl 
der. Welt rechtfertige, weiche wahrnehmen muͤſſe, daß — Sur 
Alten ben Haß der Neutrer durch Liebe und Sanftmuth erwie 
dere. Wenn mun aber auch bein anberer Vortheil on 
wünfchten Werzögerung hervbrgehe, als. dir, daß man ſich bed 


EXR 


zur Gewißheit uͤberzeuge, daß alle Hoffnung zur Wiedergewin⸗ 
hg ber Abtrünnigen vergebens ſei, und daß es alfo überflüf 
fg fein muͤſſe, daß: der Tatholifche Theil fich noch um fie bes 
kuͤmmere, fo fei auch dadurch bis Verzoͤgerung fchon ‚hinreichend, 
erſeßt. Was: nun aber bie Unthätigbeit beireffe, ſo möchten bie 
Bäter unbeforgt hierüber fein, de: ſich gewiß:: hinreichende Ge⸗ 
khäfte vorfinden wärben, um fle in voller Thaͤtigkeit ‚zu erhalten, 
: Die Mehrzahl der Wäter-gab-biefen. Gruͤnden Sehoͤrz nur 
ber Erzbiſchof von Granada beftand- heftig auf feiner: Forderung 
ruͤckfichtlich ber; Benennung des Contillums, und als ihnder 
Ezbiſchof von Roſſanb entgegnete, daß dieß ein. anfgehinfendr 
Titel ſei, fuͤhrte er eine Stelle aus. dem achten allgeneinen 
Goncilis an, in welcher geſagt wird: „Sprich Hein; denn 
hier iſt die ganze Welt/ und ſchloß zornig bamit, daß 
der Titel demnach nicht aufgeblaſen fein koͤnne. Sr 
Am 26. Zebruar verfanmelten ſich bie Wäte. m; dee Dome 
kirche. Der: Patriarch: von Jeruſalem hiolt das feierliche Socks 
amt, bie lateiniſche Predigt aber ward von dem Erzbiſchof! von 
Patrad gehalten. Dann wurden bie Mandate ber kaiferlichen 
Botichafter, nämlich des Erzbiſchofs von Prag, und des Frei⸗ 
beten von Them, ſo wie auch jenes bed Botſchafters für Uns 
gan, Biſchofs von Fünficchen, von dem Conciliums⸗Sebtetair 
abgelefen, Hierauf: forderte letzlerer dem portugieſiſchen Bat 
fhafter fein Mandat ab, um- ed ebenfalls vorzulefen; doch er 
verweigerte daffelbe, ‚indem er bemerkte, daß durch die Wortes 
fung des Mandats des ungariſchen Botſchaftets fein König. dem 
Könige von Ungarn ſei nachgefetzt worden. Der; Sefretair. be⸗ 
merkte, daß durch diefe Worlefung: Feine Vorzugserklaͤrung ge⸗ 
macht worben -fei, ſondern es ſei nur-lebiglich das. zuerſt uͤber⸗ 
seichte Mandat, auch zuerft vorgeleſes worden. : Doch der Ses 
kretair und mit ihm auch der Prometor bed Conciliums pre 
digten bei dem Botſchafter tauben Ohren, fit verſtanden 
naͤmlich nicht pottugieſiſch und der Botſchafter Mascaregna 
weder lateiniſch noch italieniſch, noch: ſonſt eine ‚andere: als 
die portugieſiſche Sprache. Sie mußten daher zu ſeinen pottub 
gieſiſchen Dollnietſchern ihre Zuflucht nehmen; doch auch diefe 
glaubten, daß durch den gefchehenen Akt die Ehre ⸗ ihres Koͤnigo 
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verledt worden fd, und binterhtachten dem Botſchafter von den 
Gründen welche die beiden Beamten des Conciliums zur Recht: 
fertigung der Sache vorbrachten, nur. dasjenige, was ihnen 
gut duͤnkte. Kein Wunder alfo, daß des arme Botſchafter 
feine natürliche Artigleit und Sanftmuth auf einige Augenblide 
ablegte, die Stirn rungelte, die Augen weit aufriß, und gar 
zernige Geberben ſchnitt, durch welche er. zugleich Weigerung 
und Unwillen zu erfennen gab.. Endlich legten fich die Biſchoͤfe 


von. Sulmona und von Leiria ind Mittel, fuchten bie gewiſſen⸗ 


loſen Dolmetfcher zu entfernen, und trugen bem Botſchafter 


die wahre Sage ber Dinge vor. Er übergab hierauf fen Ma 


dat, jeboch nur mit ber. Bedingung, daß ber Gomciliuns -&o. 


kettair ausdruͤcklich erklaͤre, daB bie fpätere Vorleſung dei Dem 

dates nur durch die fpätere Ueberreichung veranlaßt worden ſei. 
Einer ſolchen Erklaͤrung widerſetzte ſich aber der Biſchof 
von Fünftinchen, welcher dem: portugieſiſchen Botſchafter gegen⸗ 
über ſaß, und fein zorniges Benehmen nur mit Unwillen beob⸗ 
achtet. hatte. Während num aber ber Kardinal. Madrucci ſich 
won: feinem Sitz erhob, um den ungariſchen MBotichafter yo 
Nachgiebigkeit zu ſtimmen, war dem portugießſchen feine bes 
wieſene Nachgiebigkeit wieder leid geworben, und es erklärte, 


daß der Vorrang bes Königs von Portugal fo Elar fei, daß ex 


gar nicht. in Zweifel gelaflen werden bürfte Die Legaten bes 
gannen bereits dieſes Streites überdrüffig zu werben, und 
bexiefen daher den Exzbifchof. von Roſſano, ben WBifchof von 
Lerida, den Aubitor der roͤmiſchen Rota, und dem Confiſtorial⸗ 
Advocaten zu ſich um die Sache mit deren: Gutachten zu be 
endigen, ald ed bem Biſchof von Sulmong mac) -einem beinahe 

zweiftündigen Streite endlich gelang, beide Theile zu besuhigen. 
6s warb nunmehr. zus Vorfefung des erſten Dekretes ge 
ſchritten, deſſen Inhalt folgender war: „Das. Concilium beabs 


fichtige die Lehre der Kirche, welche durch nicht übereinflum 
mende Meinungen Vieles fei perunreinigt und verdunkelt worden 


wieber zu ihrem wrfprünglichen Glanz und. zu ihrer alten Reue 
heit zuiczuführen. Die. Sitten folten verbeffert werben, da⸗ 
mit die Herzen ber Vaͤter wieder zu ben Kindern, und bie be 


Kindet wieder zu ben Bösen zuruͤckkehrten. Da bad Concilium 
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nun aber geſehen vebe, deß bie Ba her fehählichen Buͤcher, 
in welchen die verberbliye Lehre enthalten fei, und durch welche 
fie verbreitet werde, fo über alle Maaßen groß, fei, daß bereits 
auch in mehreren Provinzen vorzüglich aber in, Rom aus froms 
men Eifer Genfuren eingefeßt worden wären, Feine Arznei aber 
dem Uebel abzuhelfen vermocht habe, fo. habe es befchlaflen, dog 
ein Ausfhuß. von Vätern mis Fleiß unterſuche, mad fowohl Im 
Betreff der Bücher als rücdfichtlich der Cenfur zu verrichten fei, 
und feinen Bericht dem Concilio abftatte, damit diefes die fal⸗ 
fchen Lehren, ald. dad Unkraut von dem Weizen der chriftlichen 
Mahrheit fondere, und dann entfcheibe, was gefchehen koͤnne, 
um bie Gewiſſenszweifel zu beſeitigen, und den Grund zu vie 
len Befchwerden himvegzunehmen. Dadı Concilium wolle daher, 
Daß dieſes zu Jedermanns Kunde gelange, bamit ein Jeder, 
welcher dafür halte, daß er bei einigen von den, im Betreff 


der Bücher: Eenfur zu verhandelnden, oder auch bei andern An⸗ 


gelegenheiten betheiligt fein könne, es wife, daß er beim Con⸗ 


rilio geneigted Gehör finden werde.” 


„Da nun aber bie heilige Synode aus ganzem Herzen bie 
Miedervereinigung ber Setrennten wünfche, damit alle mit 
Einem Mund Gott loben koͤnnten, und durch bie Liebe, weldhe 
Dad Band der Vollkommenheit ift, vereinigt würden, fo labe 
fie alle mit der Stimme ber Liebe ein, und bitte fie, ben Er⸗ 
mahnungen einer fo liebenden Mutter, ald die Kirche ift, bereit 
willig Gehör zu verleihen. Ruͤckſichtlich des Geleitöbriefes, bes 
halte dad Concilium es ſich vor, denſelben in einer General: 
Eongregation zu erlaffen, und erkläre ausdruͤclich daß er ganz 
die naͤmliche Kraft haben ſolle, als waͤre er in einer Seſſion 
ertheilt worden.” 

Das Dekret ward von allen genehmigt, mit einziger Aub⸗ 
nahme des Erzbiſchofs von Granada, der die ſchon ſo oft er⸗ 
waͤhnte Benennung des Conciliums forderte, und des Biſchofs 
von Aliffe, welcher erklaͤrte, daß ihm die Worte des Dekretes 
mißfielen, welche ſagten, daß die Lehre durch die nicht uͤberein⸗ 
ſtimmenden Meinungen ſei verunreinigt worden. 

Hierauf ward das zweite Dekret geleſen, welches die 
naͤchſte Seſſion auf den 14. Mai anſetzte. Auch dieſes ward 
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von Allen, mit Ausnahme von‘ "zwölf ſpaniſchen und portugie 
ſiſchen Biſchoͤfen angeiionmmen, welche e8 nur ut der Bebin- 
gung annahmen, daß während biefer Zeit etwas ver: 
rihtet werde. Allen Iohann Beroald, Bifchof von St. 
Agatha, verlangte in eier fihriftiichen Eingabe die Abkürzung 
des Xermind, indem er bemerkte, daß die Werzögerung ben 
Proteſtanten nichts nügen Tonne, ben Katholiken aber nur nad: 
theilig fei. 
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Seleitsdrief für die Proteftanten. Ankunft des fpanifchen Botſchafters, 
des fchweizerifchen und des florentinifchen Geſandten. Rangſtreit 
zwiſchen den beiden legtern. Ankunft der Deputirten bes ungari: 
[hen Klerus, Gefinnungen Philipps IL von Spanien rüdfichtlich 
des Contillums. Der frangöfifche Hof In Bezug auf die Religion 
und das Goncilium, Zwölf Zur Kirchenverbefferung vorgefchlagene 
Artikel. Uneinigkeiten Über ben Artikel von der Reſidenz. Pendaſius, 
Sekretair des Kardinald von Mantua, wird von ben Legaten an ben 
FAR gefandt, Ankunft der venetianifchen und der bayeriſchen Ge: 
andten. Rangſtreit zivifchen dem einen und dem andern. Schreiben 
und Beſchwerden des Könige von Spänien. Rechtfertigung der Lega⸗ 
ten. Der Marquis von Pestara forbett im Namen des Königs von 
Spanten bie Erklärung der Kortfeßung des Conciliuins. - Die kaiſer⸗ 
lichen Bötfchafter tragen auf das GSegentheil an. Vertagte Seffion. 
Befchuldigungen gegen bie Kardinäle von Mantua und Seripandi. 
Deren von legterm angefertigte Rechtfertigung. Ankunft der französ 
fifchen Botſchafter. Ihre Inftructioneti. Anftößige Rebe biefer Bot- 
fhafter. Der Kaifer und Frankreich widerfegen fid) der Erklärung der 
Fortfegung. Der Pabft befiehlt‘ diefe Erklärung, wiberruft aber 
bald darauf den gegebener Befehl. Zwanzigſte (Bierte) Seſſion. 
wet. 
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Viederholte Streitigkeiten in Betreff der Reſideng. Sendung des Erzbi⸗ 
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und Theologen an. Der Botfchafter du Faur begiebt ſich nach Paris, 
wegen diefer Angelegenheit. Seine Anfichten über das Goncilium. 
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kelches. Schwierigkeiten und Mittel zu ihrer Beſeitigung. 
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den. Reformations⸗Dekrete. Abgeftellte Mißbräuche bei der heil. 
Meſſe. Entſtandener Verdacht gegen die franzöfifchen Bifchöfe. Die 
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des Sonciliums, die ihnen aber abgefchlagen wird. Die Angelegen: 
heit des Laienkelches wird an den Pabſt Überwiefen. Eröffnungen 
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eologen. B 


- 








Sechzehntes Buch, 


Unmitteldar.nach ber zweiten Seffion unter Piuß IV. (der acht: 
zehnten in der Reihenfolge) wurden einige Väter mit der Anfers 
tigung des Geleitöbriefed für die Proteflanten beauftragt. Es 
boten fich bei diefer Arbeit befonderd zwei Schwierigkeiten bar, 
Die eine naͤmlich beftand darin, daß ſolche Worte angewendet 
‚werben mußten, de volllonmen geeignet fein tonnten, das Mißs 
trauen der Proteftanten zu befeitigen, ohne jedoch der Kirche 
nachtheilig zu fein; während bie andere, und dieß ohne allen 
Vergleich die wefentlichere, darin beftand, daß der Geleitsbrief 
theils nicht allein auf die deutfche Nation, wie dieß unter Julius II. 
ber Fall gewefen war, ausgedehnt werden Tonnte, weil dieſes 
eine Partheilichkeit zu Gunften der Bekenner der Augsburgiſchen 


Confeſſion gewefen fein, und eine fträflihe. Nachläffigkeit ruͤk⸗ 


fichtlich der übrigen Völker an ben: Tag gelegt haben würde; 
theild man ihm aber aud) Feine allgemeine Ausdehnung über alle 
Nationen geben wollte, da man befürchtete, einen Eingriff in die 
Jurisdiction der Inquifitionen dadurch zu bilden. Hätte. man 
nun aber bie italdenifche und befonders die fpanifche Nation von 
diefer Allgemeinheit auönehmen wollen, fo konnte eine folche Par; 
theifichkeit zum Nachtheile diefer Nationen fich unmöglich mit der 
Gerechtigkeit und Billigkeit vereinigen laſſen. Was bie erflere 
Schwierigkeit anbetraf, fo war biefelbe dadurch zu .befeitigen, 
daß der auf Antrag Karl V. unter Julius UI. ertheilte Geleits⸗ 
brief zur Richtfchnur genommen werden konnte. Dasjenige, was 
fi auf Die Sicherheit bezog, war fat wörtlich aus dem Geleitd» 
briefe des Gonciliums von Bafel fie die Böhmen entnommen, 
und war von ben Proteſtanten durch ihr Erfcheinen in Trient als 





hinreichend anerkannt, durch die freimbichaftliche und wohlwol⸗ 
lende Aufnahme. aber, bie fie dafelbft gefunden hatten, fo wie 
durch die Freiheit, mit welcher fie ihre Meinungen hatten äußern 
koͤnnen, auch als hinreichend bewährt worben. Der zweiten 
Schwierigkeit aber glaubte man dadurch ausweichen zu können, 
daß der früher nur allein für die deutſche Nation ertheilte 
Geleitöbrief auf alle Länder audgebehnt werde, in welden 
das Predigen der Kegerei ungefiraft erlaubt fet. 
Außerdem glaubte man die Bemerkung des Erzbiſchofs von Ra 
gufa, deren wir im vorigen Buche gedacht haben, berüdfichtigen 
zus muͤſſen, am fih flott ber Benennung Ketzer,“ bie fanf 
tere und gemäßigtere Bezeichnung: „diejenigen, die im 
Glauben mit un& nicht übereinflimmen, und die 
anders glauben, al$ die heilige römifhe Kirche 
Ichrt,’ zus bedienen, Es konnte fonach nur noch übrig bleiben, 
An Mittel fie diejenigen auöfindig zu machen, bie von der fü 
eben erwähnten Allgemeinheit ausgeſchloſſen waren, die namlich 
einem Lande angehörten, in welchen jeder andere Kultus, außer 
dem Eathofifchen, verhoten war, und der neuen Lehre halber ihr 
Baterland verlafien hatten, Dieſes Meittel mußte indeſſen eine 
noch reifere Berathung erfordern, weshalb in dem Entwurf dei 
Seleitöbrieftö hinzugefügt ward, daß bad Gondiltum nicht beabs 
fichtige, denjenigen , bie andern ändern angehörten, die Thuͤr 
für immer zu verfchließen, fondern daß es fich die dieferhalb zu 

treffenden ferneren Beflimmungen noch vorbehalte. 
Diefer Entwinf ward in einer General: Gongregation erſt 
am 2. dann aber am a. März den Vätern vorgelegt. Die Meb 

‚nung berfelden war fehr verfchieden. Einige wollten ganz und 
gar keinen Geleitsbrief ertheilt wiſſen, weil fie fagten, bie An 
‚Hänger der Ketzereien müßten als Fuͤchſe betrachtet werben, welche 
nur die Gelegenheit wahrnehmen, um einen Verrath begehen zu 
koͤnnen, oder als Schlangen, die vergiften, weshalb es nicht 
rathſam fein koͤnne, fie annaͤhern zu laſſen. Andere meinten, 
es laufe gegen bie Wuͤrde bed Gonciliums, benjenigen bad freie 
Geleit anzubieten, Die daſſelbe nicht forderten, oder bie baflelbe 
mit Verachtung zuruͤckweiſen könnten. Noch andere verlangten 
daß die Zahl derer, denen bad. freie Geleit ertheilt werde, 
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beſchraͤnkt werben: niölhte,. bamit Beine Gewaltthat von ihnen 

zu befürchten fei, wie auch dad Concilium von Bafel, in feiner 
vierten Seſſion, bieß bei den Böhmen beobachtet habe. Es 
mußte auffallen, daß ſelbſt der Erzbifchof von Prag biefe Be⸗ 
Ihtänfung forderte, doch bemerkte ee aber auch, daß er feine 
Meinung nicht als Botſchafter ‚, ſondern als Erzbiſchof aͤußere, 
dem es —— ſich nad einem früheren Concilio zu richten. 

| Der Bifhof von Fuͤnfkirchen äußerte hingegen, daß es in 
der That fonderbar ſcheinen müfle, gegen einen und denfelben 
Gegenſtand fo ſchnurſtraks widerfprechende Schwierigkeiten er: 
heben zu ſehen; bie einen ndmlich mißbiligten den Geleitöbrief 
als überflüffig, indem ſich Niemand feiner bebienen werbe, 
während er von den andern ald gefährlich angenommen werbe, 





da ſie befuͤrchteten, daß er eine zu große Zahl berbeiloden 





' Tonne Er feiner Sets halte bafür, daß weder dad eine, noch 
das andere erfolgen werde. | 
| Einige wollten, daß ber Geleitöbrief rüdfichtlich der Zeit 
feiner Dauer befchränkt werbe, damit die Proteftanten ihn nicht - 
durch eine boshafte und nachtheilige Verzögerung mißbrauchen 
Tonnten. Andere wünfchten bie ausdruͤckliche Bebingung hinzu: - 
gefügt zu wiffen, daß fie fich des Predigens ber nicht 
mit ber katholiſchen Kirche uͤbereinſtimmenden 
Lehren auf dem Eonciliß enthalten follten, 

Der Erzbifchof von Granada wiberlegte alle Schwierigkei⸗ 
ten und Einwendungen mit einemmale, indem er den unter 
Julius IH. auf Karld V. Antrag ertheilten Geleitsbrief als 
Beifplel anführte, und bemerkte: daß diejenigen Berathungen, 
bie damals von den Sürften und von den Vätern über biefen 
Segenftand "gehalten worden wären, hinreichend fein müßten, 
und es fei baber weit rathſamer, baß Die Sache von ber gegen: 
wärtigen Verſammlung unbebingt angenommen werde, als daß 
fie fih auf neue Unterfuchungen einlaffes zumal, ba des Gegen: 
fand des Geleitsbriefes und die Art und Weiſe deſſelben, noch 
ganz dieſelben wie damals wären. Die Bosheit der Ketzer fd 
ich jederzeit gleich geblieben, unb wie groß fie auch Immer nur 
fein möge, "fo mäfle das Concikum den Geſundheitsbrunnen 
bilden, zu welchen auch die: milder Peſt Behaſteten eingeladen 
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wuͤrden. In dieſem Babe muͤſſe dann der. Fuchs ſeine Argliſt 
und die Schlange ihr Gift ablegen. Welchen Vortheil koͤnne 
es nun aber wohl bringen, wenn man den Geleitsbrief nur auf 
eine beſtimmte Zahl von Perſonen beſchraͤnken wolle? Ein jeder 
Fönne-fich ſehr leicht denken, daß wenn bie Proteſtanten ixgend 
einen Gewaltſtreich gegen dad Concilium ausüben könnten oder 
wollten, es bazu wahrlich nicht der Huͤlfe des Geleitöbriefed 
bebürfte. Das Vertrauen der Berfammelten müffe auf die Macht 
der Fatholifchen Fürften gegründet fein, welche nie zugeben würden, 
daß das Concilium den Gewaltthätigkeiten feiner Feinde ausge⸗ 
fett fei. Nicht minder entfpreche ed der Würde des Conciliums 
mehr, wenn es den .Geleitöbrief auch ruͤckſichtlich der Zeit, ganz 
unbefchränft ertheile, da ed im entgegengefegten Falle mit Abs 
lauf der gegebenen Zeit fich felbft die Hände binde, Die Bedim 
‚gung, daß die Proteftanten ihre Ketzereien bei ihrem Erſcheinen 
nicht lehren und prebigen dürfen, fei ebenfals ganz überflüffig, 
da in dem früher ertheilten Geleitöbriefe Die Urfache, weshalb 
derfelbe ertheilt werde, bereit3 enthalten fei, nämlich: um ihre 





Meinungen vor dem. Concilio auseinander zu ſetzen 


nicht aber um fie unter dem Volke audzubreiten, und um Re 
ligionszwiftigfeiten anzurichten. Jener Geleitöbrief denke fogar 
auch auf die Art und Weife, wie fie geflraft werden koͤnnten, 
wenn fie fich durch Lebertretungen ber Strafe ſchuldig machen 
ſollten. Wer könnte nun aber wohl in Abrede ftellen, daß 
das Erregen von Aufruhr, und die Werhreitung der Anſteckung 
in dem Haufe der gaftfreundfchaftlichen Aufnahme nicht der Strafe 
fehuldige Uebertretungen bildeten? — Diefe Rebe ward mit allı 
gemeinem Beifall aufgenommen, und bie Audfertigung des Ge 
leitsbriefes noch im nämlichen Augenblide anbefohlen. 

Während die Väter im Begriff waren, auseinander zu 
gehen, ward ihnen angezeigt, daß. ein Rath, des Herzogs AL 
brecht von Bayern Gehör verlange, Er warb fogleich vorge 
laffen, und überreichte den Legaten ein Beglaubigungsſchreiben, 
wobei er erflärte, daß ihn fein Fürft nach Rom fende, um dort 
‚einige fih auf die Religion beziehende Angelegenheiten zu verhan⸗ 
bein, und ihn zugleich mit dem Auftrage verfehen habe, den 

verfammelten Vätern, die. Ehrfurcht. feines Herrn zu erkennen 
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zu geben. Dee Herzog babe es bisher unterlaffen, feinen Ge 
fandten an dad Goncilium zu ſenden, indem ihm noch ein dieſem 
fo wichtigen Werke gewachlener Theolog gemangelt habe, doc 
hoffe er diefem Bedürfniffe binnen kurzem abzuhelfen. Der Gans 
cikumd » Sekretär antwortete dem Abgeordneten auf eine entfpres 
ende Weiſe, von den Legaten aber wurde er mit Empfehlungss 
fhreiben an den Pabft *) verſehen. 

Der Geleitöbrief wurde am 8. März in Trient publicirt; 
Zuvoͤrderſt warb er an bie Thuͤren ber Domlicche geheftet, dann 
aber durch die Nunzien in verſchiedene Länder verbreitet. Beſon⸗ 
ders wurde Derfelbe an den Karbinal von Efte, der, wie wir 
gefehen haben, fich in. Frankreich als Legat befand, gefandt, 
damit er bei dem Töniglichen Rath feinen Drud nachſuchen, und 





; Ihn dann verbreiten laſſen könne. Die Legaten bemerkten in dem - 
' Schreiben, durch welches fie den Geleitäbrief an den Kardinal 
von Eſte begleiteten, baß man es ausdrüdlich unterlaffen habe, 


Frankreich zu nennen, damit die Franzoſen ſich nicht beleidigt 


fühlen koͤnnten, als bilde ihr Vaterland ein freies Feld für die 


Ketzerei, fondern das Goncilium babe fi) damit begnügt, dies 


fed Land durch die Allgemeinheit des Ausdrudes mit zu umfaſſen, 
wobei die Wäter ed fehr wohl erwogen, daß nur die ungluͤcklichen 
Beitverhältniffe ed hätten mit fi) bringen könnten, daß dad Pre 
digen und Bekennen ber neuen Bebre in Frankreich Feiner Strafe 
unterliege. 

Es blieb nunmehr nur noch die Berichtigung des dritten 
Punktes uͤbrig, naͤmlich die denjenigen anzubietende Verzeihung, 


welche der neuen Lehre halber ſich in Unterſuchung befanden, 


und deshalb ihr Vaterland verlaſſen hatten. Die Legaten kann⸗ 
ten bisher noch nicht die Abſicht des Pabſtes in dieſer Angelegen⸗ 
beit. Ruͤckſichtlich Spaniens und Portugals beſchloſſen fie einige 
Biſchoͤfe zu deputiren, bie bei vorkommenden Fällen die Sache 
unterfuchen, und dann entfcheiden follten, ob die Werzeihung 
ohne Beeinträchtigung der Nechte der betreffenden Inquifttionen 
koͤnne ertheilt, ober ob die Saubigen deren Urtheile überwiefen 





2) Oder vielmehr an hen Kardinal Borromäus. Das Schreiben iſt 
vom 6. Mürz 1562. Er . 
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werben muͤßten; ein Verfahten, welches geeignet fein mußte 
die Rechte jener Tribhpnale volllommen zu ſichern, waͤhrend & 
zu gleicher Zeit Niemanden der Hoffnung beraubte, den Altar der 
Gnade beim Concilio zu finden. Ruͤckſichtlich der römifchen In 
quifttion aber, welche ſich über ganz Italien erſtreckte, wußten 
fie feinen Ausweg aufzufinden, wenn ihnen dieſer nicht vom 
Dabfte felbft angegeben werde, und doch wären fie überzeugt, 
wie fie ‘in ihrem Schreiben an den Kardinale Borromaͤus) 
fagten, daß fee viele zur Buße ‚bereit ſein würben, wenn fe 
die Gewißheit der Gnade und der Verzeihung zuvor erhielten. 
Die Legaten fügten hinzu, daß ed die allgemeine Meinung der 
Vaͤter fei, daß diefe Gnade Anwendung finden imüffe, indem fit 
nicht nur ber Würde eines zum Troſte ver Gläubigen verfammel 
ten Conciliums entfpreche, fondern auch den gegenwärtigen Zei: 
verhaͤltniſſen angemeflen fei, welche ed ratbfam machen mußten, 
Nachſicht gegen die früheren Webertretungen dieſer Perfonen hel⸗ 
ten zu laſſen, als fie durch eine übelangewanbte Härte in volk 
Tommene Rebellen umzuwandeln. 

Am naͤmlichen Tage, an welchem dev Weleinbrief fuͤr jene 
Laͤnder, in welchen die Gewiſſensfreiheit ſtatt fand, in Trient 
publicirt ward, ließ der Pabſt durch den Kardinal Borromaͤus 
den Legaten ſchreiben, daß es ihm faſt unmöglich ſcheine, ders 
gleichen Worte aufzufinden, welche auf der einen Seite geeignet 
wären, die Würde des Conciliums, zu welchem ſich Jedermann 
aus jeder Gegend frei hinbegeben dürfe, und wo alle jene Rüd- 
fichten ‚beobachtet werben müßten, welche Öffentliche. Treue und 
Glaube erforderten, unverlegt zu erhalten, ohne auf der andern 
Seite im die Rechte der Inguifitionen einzugreifen. Da nun 
aber. der Geleitöbrief auf jeden Fall angefertigt werden muͤſſt, 
fo halte er dafür, daß Jedermann ohne alle Ausnahme freitt 
Geleit, auf dem Concilio zu erfcheinen, bort zu verweilen, ober 
fich wieder zu entfernen, zugefihert werde, da dem Verfahren 
ber Inquifitionen dadurch kein Hinderniß entgegen: geftellt werben 
koͤnne, indem es ihnen unbenommen bleibe, daſſelbe ſowohl gegen 
die gefänglich eingegogenen Keber, auf welche der Geleitäbrief 
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ohnedieß Feine Ausbehnung finden koͤnne, als auch gegen dien 
jenigen, welche fich durch die Flucht ihreg Verfolgungen ent: 
zogen hätten, fortzufegen. Diefen Flüchtlingen aber müfle «8 
hinreichend fein, zu willen, bafı fie in Trient ganz biefelbe Si⸗ 
sperheit finden würden, deren fie .fih in Deutfchland und in 
Frankreich erfreuten, während die Ssnquifitionen in Spanien und 
Portugal Leinen Beſchwerdegrund haben könnten, wenn dieſe 
Flüchtlinge Feiner größern Freiheit in Trient genöflen, als fe - 
in Deutfchland und in Frankreich hätten. 

Mad nun aber die Nömifche Inquiſition betreffe, fo fü F 
der ausdruͤckliche Wille des Pabſtes, daß der Geleitöbrief fo 
gnaͤdig und fo ausgedehnt fei, ald die Legaten dieſes für zweck⸗ 
mäßig erachten wuͤrden. Seiner Seits wuͤnſche er, daß auch 
rüdfichtlich der übrigen Snquifitionen eine gleihe Nachſicht ſtatt 
finder möchte; indeffen müßten ihn fehr wichtige Gründe noch 
abhalten, Diefe zu einer folchen Nachficht zu veranlafjen.. Wenige 
Tage fpäter ließ er den: Legaten ganz in dem nämlichen Sinne 
ebenfalls durch den Kardinal Borromaͤus fchreiben, daß ihm 
die Form des Geleitäbriefes, da fie ganz diefelhe fei, hie unten 
Julius III. angewendet worben, ald hinreichend erfcheine, ob: 
gleich jener Geleitsbrief nur auf die beutfche Nation Amwendbung " 
gefunden habe, Es Scheine daher nicht nothwendig, daß fich 
das Soncilium mit Unterfuhungen befaffe, noch ſich auf bie 
desſprechung von Inquifiten einlafle, ohgleih der Schooß der 
Gnaden keinesweges benjenigen verſchloſſen werben dürfe, tie 
ihre Uehertretungen bereuten, und zu Gott wieder zurückkehren 
wollten; doch follten die Legaten bei allen vorfommenden ein⸗ 
zelnen Fallen dem Pabſte Bericht erflatten, und von. ihm bie - 
Entfcheidung abwarten. Diefer Befehl erfchien den Legaten 
jonderbar, und fie bemerkten daher in einer Gegenporftellung, 
daß fie fich Feinen Begriff davon machen künnten, weshalb auch, 
bie entflohenen Inquiſiten durch einen Geleitöbrief follten ein 
geladen werden, wenn das Gomcilium, nachdem es von ihrer. 
Reue und Belehrung uͤberzengt ſei, nicht dad Recht habe, fie 
anmittelbar in Gnaden im den frommen Schooß der Kirche 
wieber aufzunehmen, . ba. biefe Inquiſiten keinesweges erfeheinen- 
ſollten, um zu diöputixen, ſondern nur um ihren Irrthuͤmern 
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zu entfagen. Der Pabfl ließ den Legaten daher rüdfichtlid, der 
Römischen Inquifitigen die audgedehntefte Vollmacht ertheilen, 
was aber die Inquifitionen von Portugal und Spanien ande 
treffe, fo möchten fie dergleichen Worfichtömaaßregeln und Rüd: 
fihten anwenden, daß jenen Ländern Fein Grund zur Beſchwerde 
geliefert werde. Diefer Art blieb die Lage der Sache. Doh 
fei e& nun, daß Feiner von ben gedachten ſich durch die Flucht 
dem Arm der Inquifitionen entzogenen Individuen Neigung zur 
Belehrung zeigte, ober fei es, daß die Legaten mit neuen Schwie: 
rigfeiten von Seiten jener beiden Inquifitionen zu Tämpfen 
hatten, während fie nicht gewilligt waren, benfelben größere 
Rechte einzuräumen, ald wie die Römifche fie befaß, ed wurde 
Feine andere und Feine audgebehntere Erklaͤrung in biefer Ans 
gelegenheit erlaffen. 

Die kaiſerlichen Gefandten, bie den ertheilten Geleitsbrief 
als genuͤgend annahmen, trugen unterdeſſen bei den Legaten 
darauf an, daß das Concilium zuvoͤrderſt eine feierliche Einla⸗ 
dung an alle Proteſtanten erlaſſe, und dann zur Kirchenver⸗ 
beſſerung von Deutſchland ſchreite. Ruͤckſichtlich des erſtern 
Theiles dieſes Antrages, war es ben Legaten gelungen, zu er⸗ 
fahren, daß derſelbe nicht vom Kaiſer, ſondern nur von den 
Geſandten ausgegangen ſei, obgleich der zweite Theil durch ei⸗ 
nen kaiſerlichen Befehl veranlaßt worden war. Auf den erſtern 
Theil ward daher von ihnen erwidert, daß das Concilium, 
aus eben den Gruͤnden, weshalb es unter Paul III. dieſe Ein⸗ 
ladung, nach einer dieſerhalb gepflogenen ſehr reiflichen Be 
rathung nicht habe erlaſſen wollen, ſie auch gegenwaͤrtig füglich 
nicht erlaſſen koͤnne, zumal da die freundlichen Einladungen des 
Pabſtes, die er durch ſeine Nunzien an die Proteſtanten habe 
machen laſſen, von einigen durch Beleidigungen, von allen aber 
durch offenbare Ablehnung waͤren erwidert worden. Dennoch 
aber, wenn der Kaiſer eine ſolche Einladung den gegenwaͤrtigen 
Zeitverhaͤltniſſen angemeſſen glaube, ſo wollten die Legaten die 
Sache den Vaͤtern zur Entſcheidung vortragen, und ſich dahin 
beſtreben, daß dad Concilium den Wuͤnſchen Seiner Majeſtät 
entſpreche. Indeſſen gingen die Legaten damit um, den Kaiſer 
zur Zuruͤcknahme dieſes Antrages durch dem bei ihm reſidirenden 
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Nmzius Delfini ſtimmen zu laſſen, als der Kaifer auf den Be: 
sicht feiner Geſandten über den gemachten Antrag, und die 
darauf ertheilte vorläufige Antwort der Legaten, ganz aus 
freiem Antriebe denfelben wieber zurüdnehmen ließ. 

Was nun aber den zweiten Theil des Antraged betraf, 
fo. .entgegneten die Zegaten, daß es fehwer, wenn nicht gar uns 
möglich fein muͤſſe, fchon gegenwärtig mit der Kirchenverbefferung 
von Deutfehland. beginnen zu koͤnnen, da außer den Faiferlichen 
Botfchaftern, weder irgend ein Prälat, noch ein Gefandter, 
noch auch nur ein Procurator irgend eines Prälaten auf: dem 
Concilio anmwefend fi. Dennoch ward befchloffen mit den Be⸗ 
tethungen über die allgemeine Stirchenverbeflerung zu beginnen. 
Befonderd war der Karbinal Seripandi. für dad Werk der Wie 
derherftellung. der Kischenzucht geneigt. Er führte denn auch 
08 Kardinal noch ganz daffelbe einfache Leben, was er ald Klos 
fergeiftlicher geführt hatte, und hielt. dafür, daß ber dußere Glanz 





des Purpurs nur dazu dienen müfle, feinen wahren Gifer noch 
zu vermehren,. Ihm alfo ward e& übertragen, fich mit mehrern 
Raͤlaten darüber zu berathen, was vorzüglich zur Werfehönerung 
der Kirche Jeſu nothwendig, und was zugleich geeignet ſei, die 


verläumberifchen Zungen ihrer Feinde zum Schweigen zu bringen. 
& entwarf daher eien Plan, zu welchem er als Mitarbeiter 
die Erzbifchöfe von Zara, von Sorrento und von Raguſa, fo 
wie die Bifchöfe von Modena und von Sutri zuzog. -Dieranf 
warb diefer Plan dem Kardinal Simonetta von den Übrigen Le⸗ 
gaten überwiefen, damit. er, ald fehr. bavandert Im kanoniſchen 


Rechte, unter Buziehung mehrerer Prälaten, die nicht minder in 


diefer Wiffenfchaft erfahren waren, ein Gutachten über ihn ablege. 
. Der erfte Zweifel, der fich biefen: Deputirtem auforang, 
handelte ſich um die Frage, ob Die Berhandlung mit ven withtige 
ſten Gegenftänden, und befonderd mit jenen, die ſich auf den 
Römischen Hof bezögen, oder mit ben minder wichtigen, die jeder 
Dioͤces eigen wären, beginnen follten? Der Kardinal Seripandi 
ſtimmte für Erſteres, damit ed der Melt Tund werde, Daß dad 


Goncilium fein Gebäude von feftem Marmor, nicht aber ur von 


Stetten und gemalter Leinwand nad) Art der Theater⸗Kouliſſen 
zu errichten beabſichtige. Ein ſolches Verfahren müͤſſe geeignet 
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fein, bie. boßhafterr Zungen verſtummen zu laſſen, und viele eiftrige 

Perfonen veranlaſſen, fich auf dad Concilium hinzubegeben: Der 
Pabft feiner Seits aber habe zu wiederholten Malen erklärt; 
Daß es fein ausdruͤcklicher Mille fei, daß dad Concilium mit aller 
nur möglichen Freiheit zu Werke fchreite, und baß ed ohne Scheu 
feinen Hof, ja auch feine eigene Perfon der Verbeſſerung unter 
werfen koͤnnte, wenn es biefed für nothwendig erachten folle. 
Andere hingegen bemerkten, daß die wichtigften und vorzüglid: 
ſten Gegenftände die Mitwirkung aller Nationen erfordern müßten; 
bisher fehle aber noch fowohl die deutfche als auch die franzoͤſiſche 
Nation, und bie Väter koͤnnten daher nicht wiffen, was biefe 
oder jene am Roͤmiſchen Hofe oder an ber Hauptbisciplin der 
Kirche auszuſetzen finde, und welche Reform ihren Wuͤnſchen 





entſpreche. Zweckmaͤßiger muͤſſe e8 Daher fein, deren Ankunft ab: : 


zuwarten,-unterdeffen aber dem Pabfte die. vorgefchlagenen Stud 
vorzulegen, damit er dieſelben reiflich in Erwägung ziehen koͤnne— 
Das Concilium koͤnne ſich überdieß auch nicht auf die Entſchei⸗ 
dung von Dingen von fo hoher Wichtigkeit, die ſich auf das 
Wohl der ganzen chriftlichen Republik bezögen, . einlaffen, ohnt 
zuoor bad Urtheil deffen angehört zu haben, der vie höchfte Lei⸗ 
tung diefer Republik in. Händen halte, und der daher Deren Br 


— 
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duͤrfniſſe beſſer ald jeder Andere kennen me: Inzwiſchen koͤme 
es nicht an nuͤtzlichen, obgleich minder wichtigen Gegenſtaͤnden 


mangeln, um die Zeit zur allgemeinen Erbauung und ohne Ge⸗ 
fahr zu verwenden. ‚Die. Kunſt und die Klugheit: müßten die 
Natur fich zum Vorbilde nehmen, welche zu den großen Berk 
nur- finfenweife vorſchreite. Dieſe Anſicht behielt den Vorzug 
Mir. laſſen ed dahin. gefellt, ob .fie lobenswerth war ode 
nichts. mar fo viel ift gewiß, daß fie wenigſtens nicht gelobt ward, 
und. daß fie geeignet war, Tür längere Zeit die gute Meinuug 
vom Pabſte ſowohl ald von den Legaten zu ſchwaͤchen, bis endlich 
des Ungrund bed Verdachtes deutlich and Licht trat, und ſo⸗ 
nach dieſe gute Meinung wiederherſtellte. Die größte Schuld 
ward dem Kardinal Simonetta *) beigemeſſen. Man ſagte, 





») Relation des "Benetianffchen Botſchafters Nicolaus da Ponte an | 
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def er in feinem: Amte als Groß -Patartud die Eickanfte det 
Pabfted um ein. merkliches habe zu vermehren gewußt, und daß 
ee zu fehr auf bie Erhaltung dieſer Vortheile ſollte bedacht ger 
weien fein. Ed gefehah fuͤr damals nichts anderes, -alB daß man 
beſchloß, folgende zwoͤlf Stüde zur Berathung vorzufchlagen: 

1. Die Vaͤter möchten ihre Meinung darliber ablegen, auf 
Weihe Art und. Weife ed zu bewerkftelligen fei, daß alle Par _ 
triarchen, Erzbiſchoͤfe, Biſchoͤfe, und. überhaupt. alle Verſonen, 
denen bie Seelſorge obliege, die Refidenz beobachten müßten und 
daß fie ihre Kirchen nicht ohme vechtmäßige und nothwendige, 
ber katholiſchen Kirche heilfame Weranlaffungen verlaffen koͤunten. 

2 Ob es heilfam ſcheine, daß fortan Niemand mehr or: 
dinirt werbe, ald nur auf den Grund eines nachgewiefenen Bene⸗ 
fi Titels, da die Erfahrung gelehrt habe, daß fehr vjele Unter: 
ſgqhleife, bei Ordinationen auf PatrimonialsKitel verfillen ? 
13. Nicht minder, ob ed nicht. zwedimäßig feheine,. zu ver 
ordnen, daß weder die Bifchöfe, welche die heiligen Weihen ver» 
leihen, noch deren Beamten und Notare, für die. Ordensver⸗ 
kihung irgend ein Geſchenk annehmen bürften? ! 
4. Ob es den. Bifchöfen erlaubt werben Tünne,. jene Pfruͤn⸗ 
den, die nicht ‚son, Dienſte der Kirche verpflichtet waͤren, in 
tägliche Diſtributionen in Kirchen, wo bergleichen Difributionen 
entweder gar nicht, ober boch nur in. einem fehr unbedeutruden 
Verhaͤltniffe vorhanden find, zu verwandeln⸗⸗ 

5. Ob jene, Pfarreien, bie ihred großen Umfanges halben 
mehrerer Prieſter beduͤrften, von dem Dsdinariub | in mehrere ne 
tel getheilt. werden. Bännten? or 

6. Db im Gegentheil mehrere, ‚jener kleineten Benefltien 
die nicht hinreichend waͤren, den Unterhalt fuͤr ihren Inhaber zu 
liefern, nicht in ein einziges verwandelt werben könnten? — . 

7.. Mehrere Pfarrer feien wegen Mangel an Wiſſenſchaften, 
und ihres ſchlechten Lebenswandels halber nur fehr wenig zu 
Ihrem Amte geeignet, und zerſtoͤrten Daher mehr als fie erbauten, 
während ihre Wicarien vieleicht nur noch fchlechter ſeien, als fie 
ſelbſtz ob es daher nicht zwedimäßig ‚fei, daß der Biſchof ihnen 
Goadjutore deyutire, und biefen einen Bu ber Einkünfte or 
feiner Willkuͤhr quweiſe? | Ä 





— 


Te 


8. Ob ed den Biſchoͤfen erlaubt fei, die Benefizien und Ka: 
pellaneien. mit fenen Mutterfirchert wieder zu vereinigen, bie ihrer 
Armuth halber fich nicht mehr" zu erhalten vermdchten, während 
erftere im Werläufe der Zeit von letzteren zu deren größten Nadı: 
theile getrennt worben wären? 

9 Ob es zwedimäßig fei, anzuordnen, daß die Commende 
Pfruͤnden, auch dann, wenn ſie irgend einem -Drben zugehörten, 
vom Bifchofe vifitirt und corrigirt werden koͤnnten? 

10. Ob' die geheimen Ehen nicht für unghttig zu erklaͤren 
ſtien? 

14. Welcha Bedingungen erforderlich waͤren, damit eine Ehe 
nicht als geheim, ſondern als im Angeſi icht der Kirche abeſchloſſn 
betrachtet werden koͤnne? 

12. Es muͤſſe ſehr ernſt dariiber nachgedacht werden, was 
ruͤckſichtlich der nicht geringen Mißbräuche, die von Seiten der 
Einſammler von Beiträgen (Quaestores) ftatt fanden y verordnet 
werden koͤnne. | 

Unter diefen Stüden ſchienen jene beiden, welche ſich auf 
die Ehe bezogen, die allerwillkommenſten zu fein, nicht ſowohl 
der Nuͤtzlichkeit der Sache halber, als um die niebern Theologen, 
die in einer nicht geringen Anzahl vorhanden ˖ waren, mit deren 
Unterfuchung beſchaͤftigen zu koͤnnen, da ſit es gewiß ſebr uͤbel 
würden aufgenommen haben, wenn fie die Eanoniften mit den 
übrigen Artikeln hätten beſchaͤſtigt geſehen, "während fie nur 
muͤßige Zuſchauer bei der Scene haͤtten bilden müffen. 

Die Legaten theilten-alke Artikel zuvor den kaiſerlichen Bot: 
ſchaftern mit, und nachdem biefe nichts dagegen einzuwenden 
wußten, legten ſie ſolche den Vaͤtern in einer General⸗Verfamm⸗ 
kung vor; Der Kardinal Simonetta, wiewohl die Artikel unter 
ſeiner Leitung” waren angefertigt worden, war, de er vielleicht 
beſſer über die Sache nachgedacht Hatte, der Anſicht, daß es 
Für jetzt vielleicht zweckmaͤßiger fein dürfte, den’ erften Artikel über 
die Reſidenz mit Stillſchweigen zu übergehen Er fuchte daher 
bie andern kegaten für feine Anſicht zu ſtimmen, unb alle kamen 
dahin überein, ihn den Baͤtern für jetzt noch "nicht zur Begut⸗ 
tung. vorzulegen, obgleich er vereint mit den übrigen Artikeln 
bereits den Botſchaftern war mitgetheilt worden. rm 1 








1 | 
Diaz ;inumige Auyeiiide vor Beginnen der General⸗Congrega⸗ 
kin heiten: fio den Wotichaftern ihren veränderten Entſchluß 
wirtdeng Bemerken mit, daß es zur Berathung und Entſcheidung 





des Attibels von fo großer Wichtigkeit einer noch groͤßern Ans 


söhlon Baͤtern beduͤrfe. Die Botfchafter wiberfesten fich aber 
dieſem: Borhaben‘,; indem ſie bemerkten, daß mit Ausnahme: dies 
ſes Artikels, alle uͤbrigen von gar keinem ‚Gehalt wären; uͤber⸗ 
wg hätten-:fie auch die ihnen von den Legaten mitgetheilten Ar⸗ 
fifel:bereitö: dem Kaiſer ‚mifgetheilt, und es muͤſſe dieſem, bei 
kinem großen Eifer fie.die Sache der Kirchenverbeſſerung fcheinen, 
old: renlie: das Concifunny;:wenn ed biefen Hauptpunkt auslaffe, 
fin” Spiel mit Seiner Majeftät treiben: Und in der What bie 
Befandten hatten ſech rüdfichtlich der. Meinung Ferdinands nicht 
geirrt, Auf⸗die erfte Kunde von den zwoͤlf vorbereiteten Stüden 
biligtes: ex: in ꝛeinem an die Geſandten erkäffenen Schreiben *) 
das Vorhaben der Legaten in einem ſehr hohen Grade, waͤhrend 
er in einem Mäteren Schreiben 2) Bar unwillen und Verwun · 
derung äußerte. 

Demnach wagten bie gegaten nicht, den Aetkel au vers 
ſchieben, um dem Kaiſer ein gerechtes Mißfallen dadurch zu lies 
fern; fie uͤbergaben den Vaͤtern alle zwölf. Artikel zur Unter⸗ 
ſuchung / da ſie aber’ befürchteten, daß, “obgleich der erſte und 
wichtigfte Artikel. den übrigen nunmehr. beigefügt worden war, 
bie: Sache doch immer. noch weit: unter ber‘ Erwartung der Väter 
auafallen, und deren Wünfehen nichts weniger als entſprechen 
dieſte, fo ſuchte der Kardinal von Mantua, den als erſter Legat 
das Vorſchlagen zukam, dem Gegenſtand durch eine ſehr ora⸗ 
toriſche. Ginleitung eine woch größere Wichtigkeit beizulegen. Nach⸗ 
dem er des·freiwilligen Eutſchluſſes ber Legaten mit dan Werte! 
der Biieerherfiellung. der werfallenen Kirchenzucht zu beginnen, 
und ihres Eifers, der dlicch die fortwährenden Anträge der Vaͤter 
wegen dieſer Sache nur noch vermehrt hätte werben müflen, er⸗ 
waͤhnt hatte,. bemerkte x, daß mit den .gebachten Artileln ber! 
Anfang gmaht w werden ſoöolle, und daß er: bie: Väter bitte, ipe 
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1) Vom 50. März 1562. 
2) Vom 5. April 1562. a Ba OP ee u“ 


Geſchichte des Trident. Couciliums. VL 2 


Anficyten über bieffiben vorzutragen. Dutreffen müfis ex fie abtt 
auch nicht minder bitten, ihr Urtheil über das ganze Berk der 


zu überbliden. Wer das eine ober das audere Glich besmenfh- 
lichen Körperö, getrennt von den übrigen betrachte, fuͤgte er 
Hinzu, könne fich unmoͤglich eher einen Begriff von der bewun⸗ 
dernswuͤrdigen Webereinflimmung und Vollkommenheit dieſes 
großen Meiſterwerkes der Natur bilden, bis er nicht bie: dinzeln 
betrachtete Theile in ihrem Zufammenhenge. mit dem Ganzen an 
fhaue. Gleicherweiſe fei ed auch unmöglich, von bem.: Gange 
der öffentlichen Angelegenheiten, ıumd von ben allgemeinen Ber 
befierungen,, fo wie von einer jeden Sache, bei weicher Einklang 


und Uebereinflimmung die Grundlage bilden muͤßten, ein richtigeb ' 
Urtheil zu fällen, bevor man dad Ganze nicht vor Augen. habe, 


da es ſich nicht felten ereigne, daß ingend ein einzelner Theil, 


— — 


für ſich ſelbſt betrachtet, ganz werthlos erſcheine, während er in 


ganzen Zuſammenhange eine ſehr weſentliche Stelle edanchnt 


Kurz es ſei dad Loos eines jeden Theiles, daß er, als Theil 
betrachtet, faſt ohne alle Bedeutung erſcheine, amd daß er vr 
nur vom Ganzen zu erhalten vermöge — 

Die Väter des Conciliums fahen mit: Sehnſucht der Aw 


kunft der Gefandtichaften mehrerer Fürften entgegen,: um durch 


Diefe die Würde, und: dad Anfehen ded Conciliums zu vermehren. 
Bald lernten, fie aber einfehen, daß eben biefe Geſandtſchaften 
geeignet waren, ihnen fo manche Unruhen zu bereiten. Es ent 
ſtanden Streitigkeiten, bei welchen bie Väter das Nichteramt 
übernehmen mußten ; ihr Uttheilsſpruch mochte nun aber ausfal 
len, wie er wollte, fo fiel ber größte Nachtheil: Doch immer ihnen 
felb nur zu. Der erfle von den erwarteten Geſandten, weicher 
onlangte, war Ferdinand von Avalos, Marquis von Pescara, 
und Statthalter von Mailand, den der König von Spanien ald 
feinen Botfchafter an das Concilium ſandte, obgleich er fuͤr jet. 
nur fein Mandat überreichen, und ſich damm wieder naͤch Mai⸗ 
land zuruͤckbegeben ſollte ). Bei neunzig Praͤlaten, und bie 





3) Er langte am 14. März 1562 an. 
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übrigen bereit antefenden Gefanbten mit Andtumdeme di Seien 
geiftlichen Gefandten Zerdinands I, ritten m! ME vor dab 
Stadither entgegen. Letztere Beiden Geſanbten "Waren aiuf An⸗ 
tathen ber Begaten deshalb zuruͤckgebleben > um da. Roatigſtreit 


zwiſchen dem: vertiefen und’ dem: ungatiſchen Seſcurten . 
Vemeiden, Gt art and de? 
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ward der Sefandte der Fa Schweizer Kartone, fo 
wie auch bed gemifchten . ‚Kantons Glarus, ganz auf. eben die 
Beife, wie. ‚der ‚Florentinifche Sefandte, eingeholt, Er hieß 
Melchior. Luſſi, doch ließ der Klerus ber Schweiz ſich durch den 
Benedictiner Abt Joachim vertreten. Es iſt ein altes Recht der 
Schweiz, ‚daß ihre. Sefanbefshaften, wenn dieſt — gele⸗ 
werden möffen, . und (osah wall: Melchior Luſſi * nicht mit 
einer geringern Summe; ı als; ‚mit zweihundert römifchen Thalern 
monatlich, waͤhrend feines ganzen Aufenthaltes. in Trient be 
gnuͤgen. Auch glaubte er nach dem ſeiner Nation zugeſtandenen 
Privilegiumfi ch nur ber veutſchen Sprache bei Geſchaͤftsverhand⸗ 
lungen bedienen zu müſſen, weshalb Dollmetſchex zugezogen 
werden mußten, — febſt der Aeerefben. und u — 

Am nieniche Sag, ‚ do die a —— 
ihten Einzug gehalten hatte/ warb · der ſpaniſche Botſchafter in 
einer General⸗Congregation einpfangen. Im ſeinem Mandate, 
welches er uͤberreichte, ward das Gondlium ziumgroͤßten Miß⸗ 
fallen der kaiſerlichen Geſandten ausdruͤcklich als eine For t ſe⸗ 
tzung des fruͤheten bezeichnet. Nachdem det Botſchafter in aller 
Kürze dasjenige erklärt hatte, deſſen wit weiter unten ‚gedenken 
werden, verließ er Ttient, um fich wieder nach Mailand zuruͤck 
zu eren — die N ve . von Se bem 





2) Am 16. März. 
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die Both rien Malin bleibend aͤhaaam ‚mer, ſo Nahe 
nn, bevocſtand. i 2 

« Bei. Ange Npaker: als der fanifde. Batiehaftes werd der 
—* und, abermals zwei Tage ſpater der ſchweizaiſche 
Geſandte in ejner General Verſammlung von ben. Vatern em: 
pfangen. Auch dieſesmal fand wieder ein bitterer Rangſtreit 
ſtatt, der die Legaten in nicht geringe Verlegenheit zu ſetzen ver⸗ 
mochte. Det ſchweizeriſche Gefandte trug nämlich darauf an, 
den unmittelbar nach dem venetianiſchen Geſandten, wenn biefer 
angelangt Fer wuͤrde, folgenden Poſten einzunehmen, und for: 
derte den Vorkang: vor Zebehl’ ak dem venetianiſchen nachſte⸗ 
henden Gefandten. Dieß wollte der florentiniſche nicht zugeben, 
weicher den Vortung vor Det ſchwetzeuſchen i in Anſpruch nahm; 
biefer bapegeh drohte, "daR er Pyleich Trient verlaffen würde, 
wenn man“ thin vden geforderken Vorrang nicht zugeſtehen werde. 
Die Legaten welche den großen Nachtheil erkannten, der daraus 
hervorgehen inaͤſſe/ wenn ‚Her ſchweizeriſche Geſandte dad Con⸗ 
eilt Velen ſpolitẽ, auf: der andern Seite aber auch den dr 
zog von 43° altz einen mächtigen italieniſchen Fürften, aus 
beſſen * bereits sehr dicke Biſchoͤfe anweſenb “waren; dem 
Eoncitig nicht eiitfrendem buͤrften, befchloffen fogleich einer Kurler 
an ben Pabftabzufertigen, damit Diefer, der Fteunvſchaft halber, 
in welcher er mit bem Hayoı e. lebte; denſelben zu bewegen fuche; 
daß er'nus Liebe fuͤr das u Igtmeine Wohl der Ehriftenheit, ſei⸗ 
nem Gefandten Nachficht "nnembfthle, eine Sache, vie ihm bei 
weiten groͤßern Ruhm ‚erwerben. müfle, als ber Vorrang unter 
hen abmwaltenden Umftänben. Inzwiſchen ‚aber fuchten: Die Lega⸗ 
ten ben eingetretenen Charwoche, halber, alle Kongregationen, 
bie wur ben Kampfplatz eined. heftigen Rangſtreites bilden fon 
ten, auszuſetzen. Die Antwort des Herzogs langte fehr hald an, 
und entfpugch den Erwartungen ber. Begaten vollkommen. % 


sa weile Fuͤrſt, dem bad allgemeine Wohl der Chriſtenheit am 


Herzen Ing... bhefahl ex ſeinem Geſandten, keinen feierlichen Ver 
ſammlungru beizuwohnen ‚. fordern wenn die, Zeit derſelhen heran 
nahe, Trient zu verlaffen, und fich in der Nähe der Stadt auf 
zuhalten. 

Am 6. Apri langte eine andere Geſandtſchaſte in Jrieut an, 
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die wenigſtens nichts von jenen Unaniichmticheiten mieſich Fährte, 
die von andern Geſandtſchaften oft in To reichſichan Maße dar⸗ 
geboten wutden; es war bie des ungariſchen Kererus. Sie bes 
fand aus Andreas Dudith, Biſchof von Kain in Krdatien, fo 
wie and Johann Coloswar aus beim Orden der Dominikaner, 
Biſchof von Eſanad. Weide Abgeorbneten enntfchulvigken die Ab⸗ 
weienheit ber ungariſchen Biſchoͤfe, welche, "um: ſich der Ketzerel 
die ſich auch in Ungarn Eingang gi verſchaffen gewußt habe, 
widerfeßen zu koͤnnen, in ihren Diööefen zuruͤckgehalten werden 
müßten, und ihre Angelegenheiten daher dem Goncilto anenipfeh⸗ 
Im ließen, deſſen Anorbnungen- fie Bereitwilligen Gehorſam zu 
leiſten verfprachen. Andreas Dudith hielt hierbei eine ſehr ges 
lehtte Rede an die verſammelten Vaͤter; leider aber beſleckte er 
nicht gar lange darauf feinen Namen und feine biſchoͤfliche Würde 
durch ſchaͤndliche Apoftafie; ein Umftand, ber aber nicht‘ fähig 
ſein kann, uns abzuhalten, feiner Rede das fchuldige: Lob zu 
zollen. Die Prafidenten waren der Anficht *) daß Feine Ändere 
mit ihr zu vergleichen fei, und obgleich fie fehr lang wat, fo daß 
ſie die ganze Zeit der Congregation, die noch zut Verhandlung 
mehrerer Gegenſtaͤnde war beſtimmt worden, ausfuͤllte, ſo hatte 
fie doch durch ihre Eleganz alle Vaͤter der Art hinzureißen vers 
mocht, Daß feiner ihre lange Dauer gleichfam hatte bemerken koͤn⸗ 
nen; in der That eine höchft feltene Sache bei Zuhörern von 
fehr delikatem Geſchmack, deren Zeit überdieß noch fehr beſchraͤnkt 
if In der den Abgeordneten ertheilten Antwort warb ber 
Eifer der ungarifchen Biſchoͤfe mit dem gebührenden Lob belegt, 
und dad Verſprechen geleiftet, daß bad Concilium auch ihren 
Kirchen feine Sorge widmen werde. Zwar würbe es beffer 
gewefen fen, wenn die Biſchoͤfe felbft erfchienen wären, doch 
da fie für das öffentliche Wohl zuruͤckgehalten würden, wie auch‘ 
der Kardinal Legat Hofiud bezeuge, jo nehme das Concilium ihre 
Entſchuldigungen an, zumal da es die Hoffnung hege, daß ſie 
in ihren Dioͤceſen nicht minder fuͤr das Wohl der Kirche wirken 
würden, ald wären fie auf dem Coneilio erfchienen. 








») In einem Schreiben an ben Kardinal Borsomäus vom 6. April 
1562. 
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Pescara den Legaten ein Schreiben des Königs von Spanien, 
welches einen xedenden Beweis von dem großen Eifer deb Kr 
nigs für dio Angelegenheiten des Coneiliums lieferte. Bei vie 
fer Beranlaffung theilten die Legaten dem Botſchafter die Geimbe 
ihrer biöherigen Handlungsweife wit, die vollkommen von ihm 
gebilligt wurden. Er fügte hinzu, daß mit Ausmahme ber En 
klaͤrung von ber Fortſetzung, ex gegen bie biöherigen Hand: 
Hungen des Gonciliums gar nichts einwenden koͤnne, ruͤckſichtlich 
ber zukünftigen aber, habe er ben Befehl von feinem Könige 
erhalten, in alles dasjenige zu willigen, was ſich auf das öffent: 
liche Wohl im Allgemeinen, ober auch auf das befondere In⸗ 
tereſſe des Pabſtes beziche. Ja wenn dad Goncilium eine am 
derweite Verzögerung noch ‚für nothwendig erachten follte, fo 
ſei der König von Spanien Feineswegs dagegen. Der Bot 
ſchafter eröffnete daher den fpanifchen Bifchöfen, daß der Kb 
nig weit entfernt fei, ihre Gewiffen zu beiaften, fondern die 
Verzögerung des Conciliums, wie eine jebe andere Sache, ganz 
ihrem freien Ermeffen uͤberlaſſe. Diefen Bilhöfen aber war 
gerade nichtd mehr als eben die Verzögerung verhaßt, da die 


Bequemlichkeiten,, deren fie zu Haufe genießen konnten, durch 
die ruhmlofe Unthaͤtigkeit des Conciliums ihnen nicht aufgew⸗ 


gen zu werden vermochten. Der Menſch iſt jederzeit geneigt, 
eine Sache, die er haft, auch mit den haͤßlichſten Karben zu 
ſchildern, und fo behaupteten diefe Prälaten, der König habe 
nur auf bie dringenden Forderungen des Kaifers feine Einwill 
gung in die Verzögerung gegeben, der Kaifer aber wünfche bie 
Nerzögerung, um bie proteflantifchen Kurfürften nicht gegen 
die Wahl feines Sohnes. zum. römischen Könige zu flimmen, 
was fehr leicht der Fall fein Zönnte, wenn fie ihre Kehre vom 
Tridentiniſchen Concilio, zu welchem auch der Kaifer fo thätlih 
beigetragen habe , zuvor verdammt fehen würden. 

Die Geduld diefer Prälaten ſowohl ald aller übrigen Ber 
fammelten begann inbeflen volffommen zu wanfen, als bet 
Biſchof von Fuͤnfkirchen laut erklaͤrte, daß der Kaiſer wuͤnſche, 
daß das Concilium feine Verhandlungen noch bis nach der Be 
endigung bes nächften Reichötaged, der im Monat Auguſt et— 


u 
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fu werke, aubfenen möchte, und bie Legalen, Wie anfingen, 
üble Jolgen von diefer Unthätigkeit zu befürchten, waren fon 


im Begriffe, einen Kurier an den Nunzius Delfini abzufertigen,- 


ww durch ihn den Kalfer von dieſem feinem Begehren zuruͤck⸗ 
beingen zu laſſen, ald ber Nunzius im Folge ber früher. erhal⸗ 


henen Aufträge dem Kaifer bereits vorgeftellt hatte, wie ſchwie⸗ 


fig, und.zu gleicher Zeit wie wenig rathſam es fein müfle, bie 
Biſchoͤfe von ihren Dioͤceſen fo lange enffernt zu halten, ohne 
daß der allgemeinen Kirche ein Nuben daraus erwachſe. Dieß 
müfle geeignet fein, den gerechten Mißmuth der Prälaten zu 
erwecken, und ben Zabel der ganzen Chriſtenheit auf fich zu 
laden. Der Kaifer hatte ihm erwibert, daß er aus reblichen 
Abſichten, und aus guten Gründen dieſe Berzögerung gewuͤnſcht 
babe; follten bie Wäter aber aus vielleicht noch triftigeren Gruͤn⸗ 
den die Verzögerung für nachtheilig erachten, fo möchten fie 


Immerhin der Stimme ihres Gewiſſens folgen. Ferdinand J. 


fing bereits an, ber’ Hoffnung. zu entfagen, bie Proteftanten 
für dab Contilium gewinnen zu Töunen, und er wollte daher 
nicht das erreichbare Gut gegen das faft unerreichbare aufs 


Spiel fehen. Er eröffnete demnach -feinen Botſchaftern, ) daß - 


& ihm genüge, daß das Eoncilium: ſich bei feiner Eröffnung 


der ausdruͤcklichen Erklärung enthalten habe; daß ed eine Forts 


fung des frühern fei, und daß es in der erſten Seſſion nicht das 
Dogma beruͤhrt habe, um die Ankunft der Proteſtanten dadurch 
zu erleichtern. Nicht minder gab er ſeine Zufriedenheit uͤber die 


Art des ausgefertigten Geleitsbriefes zu erkennen. Fuͤr die Zu: - 


iunft möchten die Geſandten bei Nachſuchung der Verzoͤgerung 


gemaͤßigter zu Werke ſchreiten, und wenn es den-Wätern noth⸗ 


wendig fcheinen foRte, mit‘ den Verhandlungen voranzugehen, 
fo ſollten fie‘ ihnen kein Hinderniß mehr entgegen ſtellen. 


Mehr noch als uͤher die vom Kaifey gewünfäte Verzoͤge⸗ 
rung waren die Legaten und die Vaͤter uͤber die Abſi ichten Grant: 
reichs im Verlegenheit. Bis jet, war immer noch fein einziger 
franzäfifcher Pralat ern, — aus den Beʒichten des Kardinals 
— — 

2). Dutch ein Sqrtibeꝛ vom 2%, air 46562- don Prag aus. 
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von Eſte am den Pahfi,aber, bis den Lagaten durch den Kar: 
dinal Borromaͤus waren mitgelheilt werben „ ging hervor, deß 
Frankreich vielleicht noch mehr als Dentſchland gegen die Erle 
rung der Fortfegung des Conciliums zu fein ſcheine. ELetiere 
Beforgniß ward zwar durch eine Mittheilung des franzoͤſiſchen 
Botſchafters in Rom vermindert, nach welcher fich die frand: 
fifche Regieruug nicht darum kümmern folite, ob das Conalium 
ſich als eine Fortfetzung erkläre, oder nicht, wenn nur der Ru 
gen, den fie yon ihm erwarte, und deſſen Frankreich fo dringend 
bedürfe, aus feinen Verhandlungen hervorgehe. Unter dieſen 
Nutzen fehien man aber verftehen zu wollen, daß bie bereits in 
früheren Zeiten auf dem Concilio entfchiedenen: Artikel, noch em 





neuen Unterfuchung untexworfen mürben. Der Erfolg lehrie | 


indeffen, daß die Angelegenheiten der Religion eines beilem Zar 
‚gang in Frankreich nahmen, ald bie Paͤter bieß nur ermanet 
hatten, 

Der König von Navarra fuhr fort, ſich Dusch oꝛte u 
Handlungen der Fatholifchen Parthei guͤnſtig zu bezeigen, Er 
“ wurde hierbei vorzüglich von der Hoffnung geleitet, durch bie 
Werwendung des Pabſtes, entweder fein Königreich Navarra von 
Spanien wieder zuräd, ‚oder doch. wenigftend eine -angemeffena 
Entfehadigung dafür zu erhalten. Nicht. minder hoffte er. fie fer 
nen Bruder, den Kardinal von Bourbon, bie Legation ven 
Avignon vom Pabft zu erhalten. Lebtexed gefchah denn guc in 
ber That, obgleich. erſt nach Beendigung ded Conciliums, wäh 
rend der Pabſt durch feinen Nunzius bei Philipp IL zu Gunflen 
bed Königs von Navarra ſehr wefentliche Schritte machen ließ 
Diefer feiner Seits ließ als Statthalter des Koͤnigreichs Frank 
reich einen Befehl publiciren, nach welchem allen Anhängern der 
neuen Lehre in Paris ‚aufgegeben ward, die Waffen nieherzufegei, 
und daß diejenigen, die in der Hauptftabt Beine Verrichtungen 
haͤtten, dieſe ſogleich verlaſſen, diejenigen aber die im Dienſte 
des Koͤnigs fich befaͤnden, fich ſtellen follten. Dieſer Befehl 
veranlaßte ſelbſt den Prinzen von Sonde, den Bruder Anton, 
mit fünfhundert feiner Anhänger Paris zu verlaffen, - Ju Anton 
ging fo weit, daß er in einem füniglichen Rath erklaͤrte, daB 
Brantreich nicht pon fo großen Unruhen zerriſſen ſetn wuͤrde, wenn es 
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Linder eiugefuͤhet ‚bitte, einne Gelkrung, weike: den Kardinal 
von Ghatillen,;' der bereits von dem Gifte ber Irrlehte selllomuen _ 
buschbrungen war, zu entjegmen: veramlaßte, daß Denjenigen) 

der eine felche Diahfiregel anrathe, das Wohl des Reichts nicht 

um Herzen liegen koͤnnez doc Anten enthielt fich wicht, ihn mit 
harten Wortew: zurechte zu weiſen, ja: da: er: wußte, vaß die Ges 
genwart dieſes bereits abtrumnigen: Kardinals im Timiglichen 
athe nur ungern vom: Pabfle und ‚vom Könige von Spanien 
geſehen werde, fo faͤumte er nicht, ihn aus demſelben zu entfer⸗ 
nen. Richt: -fo guͤnſtig als Anton war: feine Gemahlin fir dis 
Iıtholskhe Religien : geftuimmt; dieſe verbot⸗ ihrem erſtgebornen 
Sohn Heinrich unter Androhung, daß fie ihn nicht -für ihren 
Sohn und Eben anerkennen werde, den katholiſchen Gottesdienſt, 
dennoch aber ließ Anton ihn ig der Batholifchen Religion unter 
richten. ‚Auch das · Parlament · von Maris begum einen hroͤßera 
Eifer fuͤr die Religion an den Tag zu legen, der noch durch die 
nigliche Beſtimmung vermehrt ward, daß nur Katholiben Be 

Öffentlichen Aemtern follten zitgelaffen werben. — : . 

: Nach Maßgabe des Eifers für die Religion, nahm in 
Frankrrich nach bie Sünflige Stimmung für dad. Concilium zu. 
Der Geleitsbrief des Gonxiliums für die Proteftanten ward auf 
Befehl der Königin Regentin nicht nur zum Druck beförbert, und 
in ganz Frankreich pubücirt, fonden fie ernannte auch: Ludwig 
von Lanſac, ber damals in: gleicher Eigenſchaft in Rom ref: 
dirte, zum. koniglichen Botſchafter beim Concilio. Der Pabſt 
hatte Den Kardinal von Eſte mit Einlabımgd : Bteven ſowohl 
für die Koͤnigin von. England, als auch fir Mariavon Schott⸗ 
land verſehen, doch ſollte er diefelben nur danm an ihre Beſtim⸗ 
mung abgehen laſſen, wenn er einen gänfligen: Erfolg mit Ger 
wißheit vorausſehen konnte, Bon Seiten ber Königin vom 
Schottland. war er uͤberzeugt, daß fie gewiligt fei, wenn auch 
nicht im Namen: bes Königreichd, da die. katholiſche Meligion 
in demſelben ganz und gar-afbehört hatte, Lasy-inihrenm eigen 
nen Namen, und für ihre Perſon einen Botichafler:an. bat 
Concillum zu fendens. nicht aher konnte er;: dieſe Gewißheit ruͤck 
ſichtlich der. Kimigis Eliſabeth von England haben, obgltich der 





kann, fo wisd in der Regel das erfolgte Uebel, oder das nicht 
erreichte Gute bemjenigen zugefchrieben, was geſchehen iſt, waͤh⸗ 
rend man alles Glüd und alles Heil demjenigen beimißt, wel⸗ 
ches iſt unterlaflen worden. — . . mo 
Die fuanzöfiichen Prälaten: waren fehr häufig. ſowohl von 
ber KöniginsRegentin, ald auch von dem Kardinal⸗Legaten, wie 
wohl fruchtlod, angetrieben worden, ſich auf dad: Concilium him 
zubegeben. : Der erſte, der ſich endlich eutſchloß, war. ber Bi 
fchof von Paris, Anaſtaſtus von Bellay, welcher am 44. April 
4562 in Kent anlangte: Doch er Tangte gerade zu. einer Zeit 
an, wo dad Concilium bach bie .‚heftigften Streitigkeiten. bewegt 
werd, bie nicht nur / geeignet waren, ben Anwefenben, ſondern 
auch den Entfernten' großes Aergerniß zu veranlaflen. : | 
: „Der erfle Artikel. von; den vorgeſchlagenen zwoͤlfen, deren 
wir weiter oben gedacht haben, hetraf Pie Verpflichtung zur Re⸗ 
ſidenz der. Biſchoͤfe, und aller: andern, denen bie Sechſorge ob: 
liegt; ODiefer Gegenſtand mußte: geeigriet‘ fein, die bereits unter 
Paul Tkcaufgesorfene Irage; sob.:bie Reſidenz ;gätslichen Rede 
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tenb fei, wieber in Anregung zu bringen. Einige hielten Dafan, . 
daß die Erklärung, daß die Reſidenz nach göttlichen BRechten bes 
gründet fel, das kraͤftigſte Mittel zu ihrer Weobachtung bilden 
neiffe. Im diefem Falle koͤnnten auch felbſt bie Paͤbſte nicht tie 
Biſchoͤſe als Beamten, ober wegen anderer Berrichtungen von 
Ihren Didcefen entfemt halten, und wuͤrden daher als hoͤchſte 
WBollzieher des Geſetzes einen jeden Biſchof zur Beobachtung dei 
Refivenz mit deſto größerem Eifer anhalten muͤſſen. Andere hin⸗ 
gegen waren ber Meinung, daß bie aufgeworfene Frage ganz 
zwecklos ſei; benn die Mefidenz möchte entweber göttlichen oder 
fischlichen echten fein, fo wiſſe doch Jedermann, daß fie aw 
befoblen, und zugleich auch höchft nothwenbig fei. Statt fi 
auf fpeculative Forſchungen über den Urfprung ihrer Werpfliche 
tung einzulaflen, muͤſſe es rathfamer und zwedimäßiger fein, bie 
Mittel zu ihrer Beobachtung aufzufinden. — Der Gegenfland 
befraf nicht nur einen jeben der verfammelten Biſchoͤfe, fonderm 
auch noch alle andern, weiche eine mit der Seelſorge verbundene 
Pfruͤnde entweder bereits befaßen, oder für bie Zukunft noch 
zu erlangen hofften. Dann überflieg die Frage ihrer Subtilitaͤt 
halber auch nicht die Kaflungskraft auch dee Mittelmäßigen, und 
die Schlußfolgen, bie aus ihr gezogen wurben, fchienen: wit dev 
Politik vermifcht zu fein, welche das gewöhnliche Thema der 
Gefpräche des Menfchen bildet, der feiner Natur nach zu herr⸗ 
ſchen firebt. Alle auf. dem Eoncilio anmwefende Perfonen glaubten 
diefen Gegenftand befprechen zu müffen, vom Sprechen kam ed 
zum GStreiten, um eben durch den Stveit neue Gründe und neue 
Bemerkungen aufzufinden. Hierzu gefellte fih nun noch der Um⸗ 
fland, daß fich unter dem päbftlichen Sheologen der Spanier 
Franz Torres befand, der unter dem Pontificate von Julius TIL. 
einen Traktat über dieſen Gegenſtand gefchrieben, und ihn dem 
Kardinal Seripandi, damals Erzbiſchof von Salerno, dedicirt 
hatte. Später hatte Torres ſich mit Katharinus in einen ge⸗ 
lehtten Kampf über. dieſen naͤmlichen Gegenftaud eingelaſſen, 
in welchem Torres ſich fuͤr das goͤttliche, Katharinus aber fuͤr 
das kirchliche Recht ausgeſprochen. Torres alſo, der in feinem 
Magazin eine fo zeitgemäße Waare vorfand, ſaͤumte nicht, fie: 
reichlich auözuframen,, und hielt Jedermann, wer ihm immer 





nut. fein: Ohr ksihen weite, WBorlefungen über die beftrittene 
Sache. Die Folge daton war, daß in’ den Tagen ber Oſter⸗ 
ferien‘ von nichts anderem gefprothen wurde, als von bean 
Rechte, durch welches die Refivenz begrandet ſei, und ed ge 
hoͤrte zur herrſchenden Mode, der einen, oder der andern Mes 
ung leidenſchaftlich anzuhängen. ' Der Pabſt hatte bereitd früher 
auf den Worfchlag des Kardinals Simonetta den Legaten aufs 
geben laſſen, daß fie ſich bemühen möchten, dieſer ſchwierigen 
Streitfrage auszuweichen, zumal da fie nicht zu dem Werke ber 
Werbefferung der Kirchenzucht, um welches es ſich gegenwärtig 
ur handle, fondern zum Dogma gehöre, welches noch audge 
fetst worden fe. Da er foäterhin aber aus den Berichten der 
Legaten erfahren hatte, daß die Gemüther fi) der Art in die 
fer Sache entflanımt hatten, daß ed ganz das nämliche geweſen 
fein würde, ald einen Wagen in vollem Laufe mit einemmale 
aufhalten zu wollen, fo überließ er alles San weifen Ermeſſen 
Der Begaten. Sonderbar genug, beide Pastheien fuchten, eine 
jede aus ihrer Meinung, großen Vortheil für die Kirche und für 
den Pabſt, und aus der entgegengefekten dad Gegentheil zu 
beweifen, fo baß ed ben Legaten am zweckmaͤßigſten duͤnkte, 
der Sache ganz ihren freien Lauf zu laſſen, um fo mehr, da 
Die Vertheidiger des kirchlichen Rechtes ber Nefidenz, in der 
ihnen entgegengefeßten. Meinung eine große Einfehränkung der 





urakten Mechte des Pabſtes erbliden wollten, was dann, hatten 


Die Legaten biefe Unterfuchungen und Korfchungen verbinden 
wollen, fehr leicht zu der Beſchuldigung führen Tonnte, als 
wolle der Pabft feine Macht dadurch erhalten ‚ baß er die Er⸗ 
Naͤrung der Wahrheit zu verhindern ſuche. 

Die erſte Generals Congregation nach ben Oſterferien ward 
am 7. April gehalten. In ihr follten die Wäter ihre Meinun⸗ 
gen über die vier erften von dem zwölf vorgefchlagenen Artikeln 
erblaͤren. Die Reden waren indeflen alle fo lang, daß bie Reihe 
nur an fehr wenige kam. Der erſte Artikel nahm von allen 
die meiſte Zeit in Anfpruch, und dieß befonderd, ald der Erz: 
bifhof von Granada feine Meinung vortrug Er verlangte zu⸗ 
voͤrderſt die Entſcheidung der mehrerwähnten Frage, ob nämlich 
die Seelforger durch göttliches Recht zur Beobachtung der Re 
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Rüraz narpflichtet- Fit, mahnt chemenliezndaß es Deu. Aenilie 
zur Unehrs gergichen muͤſſe, wenn ..eh biefelbe, unmiſchieden 
laſſe. Es müßten, die Meinungen. ber, Aqrenlagen vernommen 
werben, ‚bie in ſo graßer Zahl,: und nis. a. großer Vorzugliche 
keit; ugehanben waͤren daß an keinem: ndun rbe in pg Wille 
und hei, einer andarn Veranlaſſang⸗ xꝛin ſoc wichtiges RR 
der. Kirche, auf: eine muͤrdigere Weiſe Börse. fefigefek Wen 
Dos Gehot der Reſidenz fei affinativ.:amd:. nicht maahiR, MAN 
6 koͤnnten daher, felbft;auch dann, mens. 2&: göttlich: fein nach 





bem Gefege der Bilkigkeit, einige. Ausnahmen rücfichtlich. Res. 


Prefonen und ber. Beitpespäktniflen flat finden: Ex fügte zinige 
Mittel hinzu, dwrch⸗ walche die Refinem des Biſchofg. koͤnno 4 
leichtert: werben, Imenwribnen nämldg. Bis: aonze zur sugutheilg 
kalten Seellorge erfprbenliche Geutalt zingeraͤumt WERE WER«he« 
ſenders die reſervirten Bälle; fin welche es ihnen umterfagk; iikeıdıp 
VWiſelutian zu ermeilen, entweder. ganz / abgeſchafft, Hast Put 
womigſtens [che Suſentlich vermindert den. Nachdem DAR 
Enjbiſchof auf. dieſe Art vie Bahn gebrochen hatte, sbilugge har: 
te Artikel „gleichfans. ven Maerbuſen, auki.dem alle: ſich durch 
Radern und durch Setzeln porarheibelewn, vhne wieder: gb. Laup, 
zuruͤckzukehren. Er ward in fünf Danke: eingethailt. ud LT 

. ‚Ber erſte handilte von dem Rachtheile, der aus ‚der michte 
| beshatßteten Reſidenz hexporgehe, und uam der Vothwandialait 


| ven Msobachtung derſelben. Jia der DE Se GEL FR /) BETT BE 
Der. zweite betraf bie Hinbemile den chenn und, hie 
—* derſelhen. , PRIEN Hu Ink 


"Der. veitte marf bie Rrage and melihe Lanoien genen Dig 
Wh tbeobeshtung ber. Veßdenz zu deſtimmen ſeien. it mind 
Der vierte frogte, durch vorkche. Velcchawugen aw Beoh⸗e 
—* der Refidanz ıgernigt werden sbönne: tun atiu ni 
Der fünfte. endlich handelte: um «dien pln und, Meta 
welche es zu veranlaffen fei, daß dakiemiger. Madı non: hiss; {aba 
he; nisch: in Ausuͤbung gebracht werben Banner. : re. 
.Am meiſten bebnten- fich die Water aber den exüen Bunt 
—* vanbei: mehrere: ſich in Die mebthaſpyechene Brass, uͤbqrden 
Urſprung des Rechtes der Verpflichtung aus Reſidenz. einlichn 
und hre / Meinung darth aim ange Dei von Grafen /onielen 





ber Hinderniffe, dutch welche vie Biſchoͤſe von. ber: Beobachtunz 
Ver: Reftdenz abgehalten wuͤrden, fehlte. ed nicht an bittern Aus⸗ 


die Geduld der Legaten zu unterbrechen, da es der ausdruͤdliche 
ZEILE des Pabſtes, und ihr:fefter Vorſatz war, bie Freiheit der 
VWaͤter auf keine Weiſe zu beſchraͤnken. Wir ſchieben es mod 
auf, die Bemerkungen der Baͤter über die andern drei verhan: 
delten Artikel anzufuͤhren; die wir mit. jenen, bie über die fol 
genden Artikel geracht wurden, verbinden werden, und befäpräns 
ken uns bier nur blos auf:die über den arſtea geäußerten Mir 
weingeh, die fo zu ſagen ſo geraͤuſchvoll: waren, bag fie bie übri- 
gen volllommen uͤbertoͤnten. Ä | 
Deanzufolge warb geſagte es fei einleuchtend, daß ein jedes 
nebel, welches die Heerden heimſuche, feinen Grund in der 
Abwefenheit der Hirten. habe, inbens Niemand - während biefet 
Abwefenheit die Wölfe abzuhalten ſuche. Wollte man biefem 
Uebelßand durch die-Grneueriang ber auf den fruͤhern Concilie 





fohgeiottrn: Cihrafen: ahpeikin, fo: habe wan ame ben Eifelg; abe 
achtung zu erwarten: Baer‘: Mezträffe Me umeiffemb: mul 
leicht gehalten werben, ber win: Seellnittel verordne, was in 
den derſciden· Araicheit ſich mehrerrmale alb züedied bewaͤhri 
habe. Wollte/ man feuer: Studien: aber diurch vie Verſchaͤſung 
wi. Gefeges vergrößan, fo: winde man ſtatt die Vebertretung 
hinweggunchmen⸗ mis / dis Schald:r derſelben vergraͤzeen Die 
Lage der Sacht ſei der Art, dahnwicht dieſe oder jeus Stun 
ſondern Sapıalle Stiafen derachtet wärben.: :Gk mſſe a ie 
kl angewendet aderden, welches die Biſchoſe wicht arittkgee,,; weil 
ſie nicht reſidiren, ſondern welches fie: zu rrſloireri Aulage, ein 
Mittel, welches fie: nicht des Woͤſen halber antkage, Tone 
welches fie zum Guten nötige. "Zivil Mittel: gäbe 6, die 
Sterblichen von verbotenen Handlungen zuruͤckzuhalten/ die Burrcht 
vor Strafe naͤmlich, und die Borwuͤrfe des Gewlſſens. Erſteres 
Ki.nichtrrinminer im ſicherer Waͤchter des SGuten, ba: Mehrere 
Nacht und: Anſehen genug haͤtten, am ſich ne Strafe: zur eut⸗ 
Heben): die: Varcht vor Strafe: Tonne den Menſthen zwar / mit⸗ 
weder ori Ben ziruͤckhalten, nicht aber vzn der- Neigung 
zum Boͤſen, die er dann auch hald in Austihung bringen werbe/ 
ſebald ww. zu’ Tacıien aufhoͤre. Letzteres Hingegen bilde eis 
nen: Diamantzaum, der je edler er fei, auch deſtoſchwerer zer⸗ 
riffen werden koͤnne, da keine Groͤße der Erde Sichetheit vor 
dieſem irmern· Richter "zu geben vermoͤge. Wir fuͤhlten und nun 
aber wegenkeiner Danblung von dem Ztibunal unſers Gewiſſens 
heftiger verbammt, als wegen jenas Bes Ungehorſams gegen "bie 
hoͤchſte Weisheit, ‚gegen die hoͤchſte Macht, und gegen die hoͤchſte 
Güte, nämlich. gegen Gott. - Wei den menſchlichen —— 
Würde: vow Ben Menſchen oft Irrihum, oft Leidenſchaft, immer 

aber Mangel ah Kenntniß und Jurisdiction erdlickt. Nur alle 
den göttlichen Geſetzen wage Niemand dieſe Maͤngek zuzuſchreiben, 
und Niemand fei verwegen genug, den göttlichen: Gefetzen aus⸗ 
druͤdlich den Gehorſam zu verſagen. Wenn daher die Seelforger 
als einen Glaubensartikel wuͤßten, daß die Verpflichtung zur 
Reſidenz nicht. vie Folge einer: wullkuͤhrlichen Strenge irgend 
nes Menfchen ſondern die Folge eines umerindenichen voi⸗ 





Inpiiefek eh fein ſo itunes wann 
vecht zu hiligenumed, ala heilig zu ıhefeigen..: (id feiieuan ende 


lichen sn isst, jene Verardnongenn ann meiſten, zu verchnen 
heran, Urhehar Die meiſta Secehnig genießt, veiheb true aut 
die Befehlerhes / Fuͤrſten mini take, Als die Ten Miciſter gend 
tat wänbery De mm · akech · dic· Erhbenhei Ginktedeihatfier alem 
Vargleiche rn edem anenſchlichen Anſehen. hey aſo auiſſe uud 
der Zumoa, an Gehorfam / den cin Sei dannrchgewinne⸗ 
DaB. ch fuͤr göttlichen Arſprungs erklaͤrt warde Sch; ganz amfet 
altem Merhaltniſſe) zu der vinders ader: grüßen Merchrang, ‚bie 
einem menſchlahan Geſetze mub⸗ dem gaingern, oer hoͤhern Am 
ſchen noeſ Urhebers erwaͤchſt/ beſinden.· Oieß fol Ren. auch 
bee Grund „urähalb-der Apäfkel sun : feinen Wentimmngen ct 
deſto groͤßerzs Gewicht zu geben , ſich zuweilen Den aushrüdlä—hen 
More: „Näht-ih, ſondern: der Dear" bediene. Rarıah 
dieſe Meile. · habe man Die ‚Beobachtung einigerifihefehe ‚denn 
Grfüllung.. ehr; ſchwer if, als 3. B. der, Beichte, Se mir au 
einiger, andern, deren Gruͤnde nicht "leicht zu verfichert ſind, au 
Did: allgapieinen Verbots der Zinſen, gu. veranlaſſen, vermach!. 
Mehrere Biſchoͤfe verlangten ‚von. Deus Coneilio zu qwiſſen, „ven 
welcher Axuorjtaͤn ihre Werpflichtung zur Refideng ausahe, und 
daſſelbe koͤnne daher bei einer ſolchen Frage nicht ftumen bleihen 
zumal es. ihm,gbliege, Die goͤttlichan, Geſetze zu arkloͤren. Einige 
büsften ma pber. gielleicht ‚ayabulpiame Bande befüschten ‚: Kia 
fie, gleichſam fly: immer in ihre Discefen einkerkaten opme:dien 
ſelben jemals irgend einer wichtigen Urfache halher verlaſſen zu 
Einen, Disk Furcht ſei abez vollkommen grundlos. Es koͤun⸗ 


being, Folge ſcin, daß Gott, wenn er die Kefipeng.befehle, fa 
Han: ide Ausnahme verlange:. Auch dies Gebot alle Suͤndes 
zuabeichten, und jenes, nicht zu toͤdten, ſeien göttlichen Urſprungh⸗ 


van; doch faͤnden ſqwohl bei dem einen als auch beiden. audeen 
Ausnahbwen.ſtetf· Andere hingegen befuͤrchteten, 'beß:bad pähfle 
liche Yufehen, durch. dieſe Gyfläning. vermindert werke, hoc mie 
koͤgne es nun mohl-möglich fein, daß eine Wabrhoit einen Wi⸗ 
derſoruch mit der andern bilde, und:de die Feſtigkeſt are. runde 

lag; die Spaltung ‚Der Manc verurſachen foͤnne? Dad Anſchen 
ben, Pabßeẽ KRhuins bush; das Font Getteh. hegnreheit. Vauer 





BE: 0. 
und dis: Feſtigkeit· des gottlͤchen Wortetkonne: Daher antägtich> 
das pähftliche: Anſehen vermindern. Welche Worheit ˖ üßee nicht 
ſolgender Schluß vrrrathen: die RArſidenz if ven⸗ Gott · boſchlen⸗ 
worden, der. Pabſt Bann. daher die Wiſchofe nicht: auso Ihrer 
Diöced. entfernen? Ein? ſolcher·Schluß duͤvfte⸗ mit jenem: bie‘ 
Bereinigung: des Mannes wit feiner Frau HR von Gott befohlen 
worden, und der Fuͤrſt kann daher. dem: Mann von feiner Frau 
auf keine Weiſe entfernen, ganz daſſelbe ſein. Gott habe die 
freiwillige Abweſenheit der Biſchoͤfe von ihren: Dioͤceſen verboten, 
nicht aber. die nothwendige, jene nämlich‘, die durch ein recht⸗ 
maͤßiges Hinderniß, oder durch ‚eimen rechtmäßigen Beſehl be⸗ 
gründet .fei.- Der Wortheil des Erklaͤrung des göttlichen Ur⸗ 
ſprungs der Verpflichtung zur Reſtdenz beſtehe darin,“ daß er 
dieſe Verpflichtung nicht noch mehr ausdehne, ſondern nur noch 
um fo. mehr befeſtige, und ‚während: gegenwärtig mehrere ſich 
ſelbſt täufchten, indem fie eine ſtillſchweigende Dißhpenfätion, 
ebendeöhalb, weil fie fich außer ihrer Dioͤces gebulbet ſaͤhen, 
vorausfehten, würde für. dje Zukunft :derjenige, dem es obläge, 
für die. Beobachtung Der. Refidenz zu ˖wachon, fein Gewiffen mit 
dieſer Duldung nicht -belaften wollen, die Duldung der Mens 
fhen aber, follte diefe auch fatt finden, wärbe die Schulbigen 
nicht vor den peinigenden Vorwuͤrfen ded eigerıen Gewiſſens, 


die Befehle des höchfien Geſetz gebers, naͤmlich Sorte; übtrtses J 


ten zu haben, zu ſichern vermoͤgen. 
- Bon der andern Seite ward Dagegen angeführt; daß, wenn 
mon gegenwärtig entfcheiben wolle, welches Rechtend: die Mes 
ſidenz fei, dieß das naͤmliche fein müffe, als alle frühern Coͤn⸗ 
Alien, welche durch fo viele Mittel: zu - bewerkfielligen :gefucht 
hätten, daß bie Hirten ihre Heerden nicht verließen, der geringen 
Vorſicht zu beſchuldigen; dennoch aber fei ber in Rebe ſtehende 
Artikel vom Anfang der Kirche bib jegt nicht in Anregung ges 
bracht, gefchweige in ein Dekret verwandelt worden. :Ia man . 
würde zu gleicher Zeit auch einige hier gegenwärtige Wäter ver 
urtheilen, bie dem Concilio unter Paul TIL beigewohnt hätten, 
welches verfchiedene Werorönungen in diefer Sache erlaffen habe, 
bei welchen ebenfalld die vorliegende Frage aufgeworfen worden 
fei, ohne daß dad Goncilium ed gewagt "haben foßte,; einen 
Geſchichte des Zrident. Conciliumt. VL 3 


dit. auf Disfem dornigten umd gefährlichen Pfade gu malhen. 
Unb-mit allem Rechte habe es fich deſſen enthalten; benn bie 
Entſcheidung, daß bie Refidenz göttlichen Rechtens fei, um deſto 
verbindender zus ihrer Beobachtung zu veranlafien, hätte ganz 
daſſelbe ‚fein muͤſſen, ald der Meinung der Irrlehrer, welche je 





. deb Einchliche Geſetz verachten und mit Füßen treten, mur noch 


neue. Rabrung zu geben, indem fie füglich hätten anführen 
firmen, daß auch diejenigen, welche ihre Lehre verdammt hätten, 
die Geſetze der Kirche felbft nicht verehrten, und beöhalb nur 
allein, die göttlichen Geſetze fuͤr verpflichtend anerkennen wollten, 
waß aub dem Umſtande hervorgebe, daß fie die Reſidenz nicht 

heobachtet:hätten, bis fie nicht unter fich felbft die Webereintunft 
getroffen, diefe Reſidenz als von ber wahren göttlichen, nicht 
aber ald von ‚der uſurpirten kirchlichen Autorität anbefoblen, 
anzuerdennen. Des Umflandes nicht einmal zu gedenken, daß 


“aus ber fraglichen Erklärung fehr viele unrichtige und hoͤchſt 


nachtheilige Folgerungen von den flreitfüchtigen menfchlichen Lei 
denſchaften gezogen werben koͤnnten. Wer den Zweck will, wür 
den bald ſehr viele jagen, muß auch die zu dieſem Zwecke noth⸗ 
mwendigen Mittel wollen. Da Gott nun aber die Refidenz an 
befohlen habe, fo müfle er auch, dasjenige anbefohlen haben, 
was den Biſchoͤfen um amfländig refidiren zu Tönnen, nothwen⸗ 
dig iſt. Dieß würde num zu der Schlußfolge führen müflen, 
daß alle jene Verordnungen des heil, Stuhles, die man gegen 
wärtig ald Hinderniſſe anführe, die ſich der Reſidenz entgegen 
ſtellten, ſich mit dem göttlichen Geſetze in Widerſpruch befanden, 
und deshalb als ungültig betrachtet werden müßten, wodurch 
fie gleichfam als wie durch einen Schlag alle. Erimigten ihrer 
Immunitaͤten, alle Ordensgeiſtliche ihrer -Mechte, alle Fuͤrſten 
ihrer Privilegien und alle Roͤmiſchen Tribunale ihrer Jurisdic⸗ 
tionen berauben, und. unter den Vorwande der Kirchenverbef 
ferung eine wahre Kirchenperwirrung anrichten würden. Welche 
auögebebnte Feld muͤſſe alddann der Bosheit und der Anmaßung 
‚nicht eröffnet werden, wenn irgend ein Biſchof feiner eigenen 
dringenden Angelegenheiten halber, ober auf Befehl des Pabſtes 
feine Diöces verlaffe? Seine Untergebene und feine Zeinde könn 
ten ihn in dieſem Falle als frechen Webertreter des goͤttlichen 
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Geſthet aallagen, und zugleich. auch noch den Pabſt deſchul⸗ 
digen, daß er eine ſolche Frevelthat entweder erlaube, oder gar 
befehle. Auf der andern Seite koͤnne ein, dieſer Art feſtgeſetztes 
Dogma auch eben keinen großen Nutzen hervorbringen. Kein 
Geelenhirt koͤnne ſo unwiſſend ſein, daß er nicht einſehen ſollte, 

daß auch alle rechtmaͤßiger Weiſe erlaſſene menſchlichen Verord⸗ 
nungen im Grunde als goͤttliche Verordnungen betrachtet werden 
muͤßten. Gott will naͤmlich und befiehlt, daß der rechtmaͤßigen 
Obrigkeit vollkommener Gehorſam geleiſtet werde. Ja die Er⸗ 
fahrung lehrt, daß die Menſchen häufiger einige Gebote, die 
unbezweifelt göttlichen Urſprungs, ald z. B. jened der Enthals 
tung von fleifchlichen Begierden, ald andere, die unbezweifelt 
von der Kirche eingefegt find, ald 3. B. die Enthaltung von 
Fleiſchſpeiſen an ben beiden letzten Tagen jeder Woche, ben Ges 
nuß des heil. Altarsſakraments vor dem Genufje von irdiſchen 
Speifen, und die Anhörung ber heil. Meffe an Sonn⸗ und 


Feſttagen, uͤbertreten. Nicht alfo der Urfprung des Geſetzes, 
fondern die Unbequemlichkeit feiner Beobachtung, fowie die Bes 
quemlichkeit feiner Uebertretung, müßten ald die Urfachen dieſer 
VUebertretung angefehen werden... Gegen biefe beiden Yrfachen 


müßte das Goncilium zu kaͤmpfen fuchen, was nur Dadurch ge 


ſchehen könne, daß ed den Refidirenden Belohnungen verheiße, 
den Nichtrefidirenden aber dergleichen Strafen andrahe, damit 
der Bortheil, der aus dem Reſidiren heroorgehe, den früher 
aus dem Nichtreſidiren beroorgegangenen bei weitem überfleige und 
daß die Unbequemlichkeit nicht zu reſidiren weit größe® fei, ald 


jene zu reſidiren. Dieß fer dad Verfahren, welches von der 


Staatsklugheit aller weiſen Republiken beobachtet. werbe, und 
wodurch ed ihnen auch gelinge, bie Beobachtung ihrer Geſetze 
zu bezwecken. Statt fich alfo auf fpisfindige Unterfuchungen 
einzulaſſen, ob ein Geſetz unmittelbar, oder mittelbar von ber 
göttlichen Autorität hergeleitet werben Tönne, oder wirklich her⸗ 
geleitet woerde, müfle vielmehr aller Fleiß angewendet werben, 
daß das Geſetz pünktlich ‚beobachtet werde, und daß rüdfichtlich 
der Refivenz die Biſchoͤfe nicht nur mit dem Körper in ihrer 
Didced anweſend wären, fondern. auch wie bie himmlifchen 
Seifter, denen fie in der heil Schrift verglihen wuͤrden, 
3 % . 
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durch ihre Handlungen, und durch das Weifpiel hrer x 
genden. 

Unter den Praͤlaten, welche ſich für die ſtrengere Meinung. 
in Betreff der Reſidenz auögefprochen hatten, befanden ſich nicht 
wenige, welche in ihren Handlungen, nämlich durch dad Nicht⸗ 
- beobachten der Refivenz fi) ald Anhänger der mildern Anfiht 
bewiefen hatten. Vielleicht gefchah dieß, weil fie die Rothwear 
digkeit der Refidenz anerkannten, oder auch: weil fie dadurch ihre 
Abficht, fich für die Zukunft zu befiern, an den Tag legen wollten. 
Nachdem aber nad) fo vielen Cöngregationen, die über diefen Ge 
genſtand waren gehalten worden, bie Stimmen der Vaͤter ge 
zählt wurden, fand fih die größte Verwirrung und bie vollfon» 
menfte Ungewißheit darüber vor, ob der Urfprung des Rechte 
der Refivenz in der That entfchieden werden follte, oder nicht. 
. Der Grund davon war, baß der Artikel nicht urfprünglich war 
vorgefchlagen, fondern nur zufällig durch die Motion des Er 
bifchof8 von Granada war zur Sprache gelommen, und daß einige 
ihn daher nicht mit Beftimmtheit behandelt, andere aber ihre 
Anfichten mit fo vielen Bedingungen, Modificationen und Refer: 
vationen vorgetragen hatten,” fo daß nur wenige ſich entfchieben 
für die eine oder für die andere Meinung ausgefprochen. 

Die Legaten hatten inzwifchen den Sekretair bed Kardinals 
von Mantua, Zriedrich Pendafius, an den Pabft gefandt, damit 
es demſelben ein klares und deutliches Bild von der Stimmung 
des Conciliums entwerfe, und deffen Befehle, wie fie fich zu verhalten 
hätten, einhole. Er ſollte ihm auseinanderfegen, daß die Legaten 
vom erften Augenblid ihres Erſcheinens in Trient an hätten wahr 
nehmen können, daß die Gedanken der Wäter auf eine wahre, auf 
richtige und wefentliche Kirchenverbeflernng hingerichtet wären. 
Nur allem von diefer fchienen fie ein wirkſames Hülfsmittd, 
nicht aber von der Beflimmung des Dogma's zu erwarten. Das 
Dogma fei in den früheren Verſammlungen unter Paul III. und 
Julius III. ebenfalld entfchieden worden, ohne jebody einen we 
fentlichen Nuten hervorgebracht zu haben, indem die Kirchenver: 
befferung nur oberflächlich, und in fehr unbebeutenden Punkten 
fei berührt worden, fo daß fie weder den Erwartungen. der Well, 
noch den dringenden Beduͤrfniſſen der Kirche. auf irgend eine 
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Wale habe entſprechen koͤnnen. Dieſem Uebelftande fchreibe man 
‚denn auch bauptfüchlich die noch erfolgte weitere Ausbreitung ber 
Keberei zu. -Iemehr die Anzahl der Prälaten zunehme, deſto 
‚mehr breite ſich auch diefe Anjicht aus, indem ſich einige von 
ihnen die, Ausbreitung derſelben fehr eifrigſt angelegen fein ließen. 
Diefe nahmen nun feinen Anftand, frei heraus zu bekennen, daß 
‚Beine wirkſame Kirchenverbeſſerung ſtatt finden koͤnne, wenn die: 
ſelbe nicht auch über die römifchen Tribunale ſich ausbehne. Sie bes 
obfichtigten nun zwar, alles dasjenige, was unmittelbar vom 
Pabſte auögehe, unberührt zu lafien, doch wünfchten fie bie 
Kardinaͤle und alle geifllichen Behörden des römifchen Hofed mit 
ihren neuen. Sefegen zu umfangen. Die Gegenflände, welde 
‚Bisher im dieſer Hinficht zur Sprache gebracht worden wären, 
‚wären die Pfeündenverleihungen, befonderd in: wiefern biefelben 
nit Würden und mit der Seelforge verknüpft wären, die Appel 
Iationen, durch. welche fich das Lafter faſt immer feiner Beſtra⸗ 
fing entziehe, ie Nunzien, der Bau der St. Peterskirche, und 
kurz die Menge der Exemptionen, welche ed mit fich brächten, 
daß die Erimirten weder Obere noch Auffeher hätten, : Sie ſchie⸗ 
nen dringend jene Verbeſſerungen zu wünfchen, die Paul IM. 
nicht gar lange nach feiner Thronbefteigung von einer befonderd 
‚von.ihm.eingefehten Deputation wären vorgefchlagen, und dann 
mit fahr vielen Anmerkungen bereichert, und nicht ohne die groͤß⸗ 
ten Beleivigungen für den. heiligen Stuhl dem Drude wären 
‚übergeben worden. Die Legaten hielten daher für zwedimäßig, 
daß der Pabk ihnen alle Artikel, über welche nach feinem Das 
fürhalten dad Concilum verhandeln follte, mit .einemmale mit: 
theile; fie ihrer Seitd würden biefelben dann in verfchiedene 
Seffionen vertheilen, wodurch wenigftend die beißende Bemer⸗ 
fung zum Schweigen gebracht werden muͤſſe, daß die Dekrete 
uͤber alle Dekrete, die in Trient gemacht werden follten noch von 
‚Rom erwartet würden. Zu gleicher Zeit überfandten fie dem 
Pabfte ein Verzeichniß von fünfundneunzig Artikeln, die fie aus 
dem, was ihnen von mehreren Bifchöfen und @iferern war ge: 
Außert worden; zufammengetragen hatten, ohne jedoch ber Fors 
derung zu erwähnen, daß die Relidenz für göttlichen Rechtens 
erflärt werde Sie fügten hinzw, daß man bie franzöfifchen 
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Biſchoͤfe erwarte, welche in Betreff der erwähnten Artikel füh 
fehr leicht mit den ſpaniſchen, dieſe aber mit den portugieſiſchen, 
fo wie mit einigen italienifchen Bifchöfen, und mit ben kaiſer⸗ 
lichen Botfchaftern vereinigen würden, was bann die Folgı 
haben Fönne, daß fie die Mehrzahl von Stimmen für ſich hätten; 
follte dieß nun aber auch nidyt der Fall fein, fo müͤſſe es doch 
bnmer nur ein großes Aergerniß erregen, wenn eine einzige Ro 
tion allen andern wiberfpredhe, und wenn Dekrete von den Bi 
fhöfen einer einzigen Nation mit dem Einfpruche ber Biſcon 
. aller übrigen Nationen ſollten feſtgeſetzt werden. 

Wir haben bereits erwähnt, daß es nicht möglich war, aus 
den über den erſten Artifel abgelegten Meinungen die reine Stim 
menzahl zu entnehmen, weshalb die Legaten, um mit ber größs 
ten Aufrichtigbeit zu Werke zu gehen, folgenden Antrag, der ben 
Vätern in einer Songregation gemacht werben follte, entwarfen: 
da mehrere Väter darauf angetragen, daß die Ber 
pflihtung zur Refidenz für ein göttlihes Geſetz 
erflärt werde, andere hingegen über die Sache ein 
vollkommenes Stillfhweigen beobadtet, noch an 
dere aber ſich gegen biefe Erklaͤrung audgelprw 
hen haben, fo ift e8 nothwendig, damit jene B% 
ter, welche mit dem Dekrets:Entwurf beauftragt 
werben follen, defto fiherer zu Werke gehen fir 
nen, daß ein jeder der Bäterin aller Kürze, und 
gleihfam durch „Ia” oder „Nein“ feine entfhie 
dene Meinung äußere, ob er will oder nicht will 
daß die Verpflichtung zur Refidenz für ein goͤtt 
liches Geſetz erklärt werde, um auf.diefe Weile 
dad Dekret nah der Mehrzahl der Stimmen 
anfertigen zu koͤnnen, wie biefed auf dieſen 
heiligen Eoncilio immer ift gebräudhlich geweſen. 
Sie hielten diefen Antrag volllommen geheim, damit diejenigen 
bie fich durch zweldeutige Auöflüchte aus der Schlinge zu ziehen 
gedachten, fich nicht auf diefe Ausflüchte vorbereiten koͤnnten. 
Der Erfolg entſprach ben Erwartungen der Kegaten aber Feind 
weges. Die Väter fühlten ſich durch die Art, auf welche fie zu 
ihrer Meinungeerflärung aufgefordert wurden, übernafcht, um 





hielten biefelbe für eine Beſchraͤnkung der Freiheit bes Eondltums, 
weshalb fie ihre Verwunderung und Unzufriedenheit ſogar auch 
tumultuariſch an den Tag legten. a 
Der Kardinal Madrucci, welcher zuerft feine Stimme ables 
gen mußte, erflärte, daß er bei dem, was er bereit Aber -diefen ' 
Gegenſtand geäußert babe, verbleibe, und alles Zureben’ihn zu 
ber geforderten bejahenden ober verneinenben Erklärung zu ters 
mögen blieb fruchtlos. - Sein Beiſpiel mußte gerignet : fein, 
mehrere andere zur Nachahmung zu veranlaffen. Beſonders ſuch⸗ 
ten diejenigen, deren Wünfchen die Erklärung des Artikels nicht 
entſprach, Alles zur Hintertreibung dieſer Stimmeneinfammlung 
aufzubieten, fo daß fie ihren Unwillen und ihre Beſchwerden 
zwar deutlich genug erflärten, den Punkt, deſſen Erklaͤrung 
eigentlich gefordert warb, aber mit größerem Dunkel als fither, 
umhuͤllt eßen. Die Legaten ließen ſich baburch von ihrem 
Vorhaben nicht abſchrecken, ſondern veranlaßten- eine wiederholte 
Emfammlung der Stimmen, bei welcher fie den Sekretair des 
Conciliuus des größern Anfehens, und ber größern Sicherheit 
halber durch den Patriarchen von Jeruſalem und den Erzbiſchof 
von ‚Granada begleiten ließen. Nach großer angewandten Muͤhe 
war dad Ergebniß folgendes: Siebenzig mit Inbegriff der Stim: 
men von drei Benebictiner Aebten, die nach einer unter Paul IH. 
gefaßten Beſtimmung, wie wir zu feiner Zeit erwähnt: haben, 
nur ‚für eine einzige Stimme gezählt werben konnten, verlarig: 
ten auf eine beftimmte Weiſe die Entſcheidung des Artikels, 
Achtunddreißig mit Inbegriff eined Benebictiner Abtes erflärten 
ſich entfchieden gegen die Entfcheidbung, und vierunddreißig er- 
Märten fich für Feine von beiden Meinungen; indeſſen bemertten 
einige von diefen, daß fie die Entfcheidung wuͤnſchten, wenn 
der Pabſt zuvor um feine Meinung über diefen Gegenſtand be: 
fragt worden fei, andere hingegen erklärten, daß fie die Ent- 
ſcheidung mißbilligten, wenn man nicht zuvor die Meinung: bed 
Pabſtes einhole. Es kam zu Feinem andern Refultat, als end: 
lich zu dem, daß eine unbedeutende Mehrzahl der Vaͤter dahin 
übereintam, daß fie nicht früher die Entſcheidung wolle, hevor 
der Pabſt nicht feine Meinung über den Gegenftand auögefpro: 
hen habe. 
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Dem Popbſte Tonmie Hieſe Bidficht , die man für ſein An 
ſehen zu benbadısen ſuchte, indeſſen nichts weniger als angenehm 
ſein, ſondern mußte ihn vielmehr in eine nicht geringe Bee 
genheit ſetzen. Denmn, haͤtte er die fragliche Erklärung verwerfen 


wollen, ſo mußte 95 ſich, da die Zahl derer, die ſich audbrüd 


lich für Die Erflärung.. auögefprochen, bei weiten größer war, 
als die Zahl jener, die ſich ausdrüdtich dagegen geäußert hat 





tem, ſehr verhaßt dadurch machen, befonders da die Biſchoͤſe, 


welche die Erklärung ‚forderten, faſt durchgaͤngig nicht italieniſchen 
Matigam angehörten, +uod uͤberdieß Boch dafür hielten, daß 
dieſe Erllaͤnmg eines der wirkſaniſten Mittel zur Wiederherſtellung 
der verfallenen Kirchenzucht bilde; er mußte in Diefem Kalle alſo 
hs Berlaͤumdung, aldi ſuche er die Kirchenverbeſſerung zu bie 
dem, ſelbſt das Thor öffnen, Wollte er ſich aber zu Gunſten 
der Erklaͤrung ausſprechen, fo mußte auch dieſes feinen Nachtheil 
‚wit ſich führen: jene nicht unbedeutende Parthei namlich, bie 
ſich gegen Die Erklärung ausgeſprochen hatte, und dem. heiligen 
Stuhl dadurch einen wefentlichen Dienfi zu verrichten glaubte, konnte 
demſelben entfremdet werben, wenn fie. allein nur in Zolge der Bi 
Jensmeinung des Pabftes hätte unterliegen muͤſſen; uͤberdieß komne 
eb auch nicht rathſam fein, einen Glaubensartikel, der eine wol⸗ 
Jemmene Gewißheit feiner Natım nach erfordern muß, feh 
‚Segen, während ein fo bedeutender MWiderfpruch.. gegen denſelben 
arhoben wurde, bes Umſtandes nicht: einmal zu gedenken, daß 
man fehr wohl. vorher fehen Eonnte, daß wenn einmal diefe & 
„laͤrung feſtgeſetzt fein würde, fehr viele dem. Intereffe: und dem 
Anſehen des bail. Stuhles hoͤchſt nachtheilige Folgerungen von 
mehrern unruhigen Köpfen aus ihn hergeleitet werden mußten. 
‚Dann mußte der Pabſt, hätte er firh auf die. Entſcheidung ir⸗ 
genb eines Artikels von. fo hoher Wichtigkeit einlafjen- wollen, 
auch. noch feine vortheilhafte Stelung verlieren, in welcher er 
fi) Angeſichts der ganzen Chriftenheit befand, nämlich der Ur⸗ 
beber und Verſammler des Conciliums zu fein, ohne ſich in die 
befonderen Angelegenheiten vdefjelben einzula fien, und in deſſen 
Streitigkeiten fich zu mifchen. 
. Die Legaten ihrer Seits hatten es durch dieſes ihr Verfah⸗ 
ven mit beiden Theilen verdorben, und hatten ſich den Beſchul⸗ 
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gungen von Seiten beider Vartheien ausgeſehtt. Die: Gegner 
der Erklärung: beſchwerten ſich, daß durch eine ſo umerwartete 
Aufforderung. zur beſtimmten Meinungserklaͤrung vei einer ſo 
wichtige. Streitfrage, bie Legaten Das’ Contillum haͤtten vers 
anlaffen wollen, eine unzeitige Geburt ans Tageslicht zu brin- 
gen, während die Befoͤrderer ber Erklärung in diefer Auffordes 
sung einen: wohlausgedachten Kunftgriff erblieften, "int. ber Er⸗ 
llaͤrung feoft Hinderniſſe entgegen: zu fiellen; fie bemerkten, daß 
bie Meinungen in den früheren Göngsegationen hiurrichend deut⸗ 
lich aubeinander geſetzt worden wäre, weshalb die Legaten zu 
dieſer Stimmenſammlung nur deshalb ihre Kuftucht gensmmen, 
bamis mehrere: Vaͤter ſich won ihren: früheren Reinungen zuruͤck⸗ 
zuziehen Gelegenheit hätten: Dennoch aber warb: das Verfah⸗ 
sen der Oegaten von einfihtbuollen: und woruttheilsftiier Maͤn⸗ 
ern als. das aAer weamaͤßigne⸗ das ſie nur beobachten Font 
ten, gelobt 
Meéhr aber:noch als das Vaſſhren der Begaten warb jenes 
des Contiliums getadelt, nach welchem es die Meinung des 
Vabſtes uͤber den fraglichen Gegenſtand einforderte. Der Bi⸗ 
ſchof von Parfs, der, wie: wir geſehen Haben, gerade zu jener 
Zeit in Trient angelangt war, bemerkte, daß dern Pabſt es zu⸗ 
ſtehe, ein Concilium zu berufen, "zu. beflätigen md "zu beenden, 
den Vaͤtern aber gebühre die Gewalt, die ſtreitigen Artikel: zu 
entfcheiden. Ganz mit diefer Anſicht ſtimmte auch der Etzbi⸗ 
ſchof von Prag uͤberein;, und theilte feine Meinung gewiß auch 
dem Kaifer mit, da Ferbinandin feiner’ Antwort an feine Bot⸗ 
ſchaſter *) ſich fehr mißbitligend uͤber die Handlüungsweiſe 'des 
CEoncillumsausvruͤckte / nus welcher, ‘wie er’ fagte, "ed deutlich 





entnommen! werden Töne Fiahte- Talk’ die Väter‘ mit dem Werke 


der Kirchenberbeſſetung umgingen, ünd wie wenig Freiheit bas 
Concilium⸗ in ſeinen Handlungen genoͤſſe. De Botſchafter ent⸗ 
hielt ſich in Foltge dieſes Taiferlichen Schrelbens denn auch nicht, 
den Vaͤtern ſogar bittere Vorwuͤrfe über ihr Verfahren zu ma⸗ 
hen, welded er’ als einen Mangel 'an Freiheit bezeichnete. 
Mehrere BViſchöfe machten ihm indeſſen bemerklich daß es nicht 
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als ein Mangel an Freiheit betrachtet werben une, wenn die 
Verſammlung bei einer fo höchft wichtigen Streitfrage, wo de 
—— — und die Meinungen der Richter ſich ſo 

ſehr widerſprachen, ſich freiwillig bei bemjenigen Rathes erheich 
bar Gott bes Regiernng bes allgemeinen Kirche worgeieht 


Die unter den Vaͤtern ihres verſchiedenen Anfichten halber 
entſtandenen Mißhelligkeiten, bie ſich beſonders fehr heftig in 
jener Gongregation, in welcher bie Legaten auf die erwaͤhnn 
‚Beife bie Stimmen batten einfordern laſſen, geäußert haften, 
‚waren weit. entfernt, ein Geheinmiß zu bleiben. Der Kardinal 
von Mantua hatte vor Beendigung jener Eöngregatiom, bie Bi 
‚ter zwar ermahnt, die entflandenen tumultuariſchen Bewegungen 
geheim zu halten, wie dieß bie Ehre ber Kirche, bie: Bäche 
liebe ,. und ‚auch bie Privatehre eines jeben einzelnen: RMitgliedes 
erfordern muͤſſe. Dieferhalb müßten dergleichen Brrathungen 
‚auch bei verfchlofienen Thuͤren ‚gehalten werben, bamit bloß die 
weiſen Eutſcheidungen zus allgemeinen Kunde gelangen. Phrnten, 
nicht aber dasjenige, wad geeignet fei, die den Gefetzgebem 
ſchuldige Ehrfurcht zu verminden, und folglich auch dad A 
Sehen ber gegebenen Geſetze zu ſchwaͤchen. Außer ber weilm 
MErmahnung son Seiten bed erſten Legaten, ſuchtan auch mehren 
‚Bäter beim Audeinandergehen der Verſammlung ‚ihre Bered⸗ 
ſamkeit zus Anempfehlung ber Geheimhaltung des Vorgefalle⸗ 
‚nen aufzubieten. Doch eine Sache, die ſehr vielen bekannt fi, 
kann ſchwerlich geheungehalten werben, da bie Leidenſchaft oder der 
Leichtſinn von wenigen dad Stillfchweigen vieler unnd& zu me 
chen im Stande if. So auch hier; in wenigen Stunden war 
ganz Trient mit den Mißhelligkeiten des Gonsiliumd, angefüll, 
amd, in wenigen Sagen verbzeitete faft ein jeder Brief, der 
Trient verließ, dad, was vorgefallen. war, in die entfernteſten 
Gegenden ber Chriſtenheit, wobei es ſich nun: auch noch eig 
nete, daß bie Sache nach Belieben vergrößert, und micht ſelten 
buch bie fonderbarfien Hinzufügangen ſehr weſentlich entfelt 
wurde. 

Das Geruͤcht ließ es dabei. nicht bewenden, das unweiſe 
Benehmen zu tadeln, bie Abficht zu mißbilligen, und die ſtatt⸗ 
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gefundenen Unorbuumgen m vergrößern, fonbern hing auch. nah 
‚den ehrwuͤrdigſten Perfonen bie ſchaͤndlichſten Verlaͤumdungen 
an. Die Karbindle von Mantua und: Seripandi- folkten; ihe Au- 
fehen und ihren Einfluß aufgeboten haben, um die Stimmen 
zu Gimften der fraglichen Erklärung zu erſchleichen, waͤhrend 
ber Kardinal Simonetta dagegen follte gearbeitet haben. Die 
Karbinäle Hoſius und von Alttemps lkieß man verſchont, viel⸗ 





leicht den erſtern feiner großen Sittenreinheit und. ſeines heiligen _ 


Lebenewanbeld halber, und ben letztern, indem er, n au v 
nig Kunde mit dem Geſchaͤftͤgange hatte. 

Da bie Legaten einſahen, daß ed nicht möglich. wor, Iı 
biefer. Sache etwas feflzufegen, bevor bie: Antwort des Pabfies 
auf den Antrag des Werfammlung eingegangen fei, fo deputhz⸗ 
ten fie einige Väter aus allen anweſenden Nations, damit 
dieſe Die Dekrete rüdfichtlich der übrigen: brei Artikel. bildeten, 
und verorbneten, daß zur Unterfuchung ber ſechs darauf: folgen 
den Artikel gefchritten werbe, ba fie befchloften hatten, jete 
beiden, welche ſich auf: bie. geheime- Ehe. begogen, art: been 
zur Sprache. zu’ bringen, ‚wenn über dos Sakrament ben ehe 
verhandelt. werde. 

Am Koge vor jener unruhigen Congeegation langien De 
Botfchafter der Republik Wenebig in Trient an. Diet warn 
der Ritter und Doetor Nicolaus da Ponte:) und. der Ritter 
Matthäus Dandalo; beibe waren fehr angeſehene Senatoren der 
Republik. Bei ihrem feierlichen Einzuge ritten ihnen vier 
neunzig Väter entgegen, der erſte ber :WBotfchafter ritt zwiſchen 
dem Patriarchen von Venedig und dem Bifchöfe von Salamanca, 
der zweite :aber nahm feinen Platz zwifchen ben beiden Patriar⸗ 
den von Aquileia und von Venedig ein... Indeffen: wurden bie 
WBotfchafter erſt in ber General: Congregatien vom 23. :Upeil 
empfangen, die in ber Domkirche ſtatt fand, indem der gewoͤhn⸗ 
lihe Verſammlungsſaal im Haufe des erſten Präfidensen micht 
groß genug war, um eine fo zahlveiche Menfchenmenge zu faſſen. 

"Beide Botfchafter erfchienen in langer Senatorenkleideng vun 
violettee Seide; die Antrittörebe ward von Nicolaus ba Poute 





r# 
Er 
, f, 


2) Ricolaus ba Ponte wer bereits bei Julius III, Botſchafter gewefen. 
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yehalten, doch weigerfe er fidy aus Beſcheidenheit, cine Abſchrift 
ederſelben den Legateh: zu. übergeben, indem ex erklaͤrte, fie fü 
:dle Erzeugung eines alter Mannes, die höchftend nur bemige 
rgemwäitigen Beduͤrfniſſe entſprechen koͤnne, aber weit entfernt 
feinianhfler,; ein pomphaftes Denkmal zu bilden. Die . Antwort 
Ward veuch ben Erzbiſchof. von Zara ertheilt. 
Die ⸗Congregationen wurden -fehr. eifrig fortgeſetzt, um bie 
ıMelnete- ber naͤchſten Seffion vorzubereiten, die auf den 14. 
Mai :arigefest war. : Unserdeflen ging ein Schreiben von Ludwig 
von Lanfac an den Karbinal: von Mantua ein, in welchem er 
demſelben anzeigte, Daß er zum Botſchafter des Königs von 
Frankreich beim Concilio beſtiaimt ſei, und Daß ihn Renaud du 
Ferrier, Praͤfident ded Parlaments von Paris, und Guido Mu 
Maur, mehr unter dem Namen Faber bekannt, Mitglied de 
geoßer koͤniglichen Rathes, ebenfalls in der Eigenſchaft als Bet 
Fchafter begleiten wuͤrden. Er bemerkte in dieſem feinem Schrei⸗ 
en, daß fie ſuchen wuͤrden, ihre Reiſe in der Art zu befchlew 
migen; damit . fie noch vor ber naͤchſten Seflion in Trient a% 
‚kargen koͤnnten; follte dieſes, wider Erwarten, abexs : nicht der 
Fall fein, fo müffe er die Legaten bitten, die Seffion. um drei 
sober..vier : Sage aufzuſchichen. Der Wunſch des Bodſchafters 
warb in einer Gongrigätion vorgetragen, und nad) Fangen va⸗ 
‚geblicher: Berathungen die Eutfcheidung :nuf.bie folgende Ber: 
ıfanımkmg vertagt: " Auf Der einen. Seite’ fanb. marf namlich den 
Antrag der Botſchafter eben fo billig als beſcheiden, zumal. da 
ı ba3: Coneilium fich :atıch beſonders auf, den Antrag Frankreichs, 
mb:für dier Beduͤrfniffe dieſes Landes’ verſammelt hatte; auf 
deraudern Seite: aber warf ber Erzbiſchof von Roſſano die 
Ardge rauf: oh es den Waͤtern erlaubt ſet, den Tag der Seſſion 
hehe eine beſonders gu :haltende. Seſſton zu prorogiren? Dit 
Myakikhef von. Granada beantwortete Die Frage verneinend, da 
den Ang der. Seſſion gewiß, notorifch und feierlich angckuͤndigt 
fehr müffe, Damit- Jedermann, dem. es zuſtehe der Seſſion be 
Iuwohnen, ermahnt werden koͤnnen, daß er in derſelben erſcheine; 
es ſei daher unerlaubt, ihn iu Privatverſammlungen zu verle⸗ 
gen, da er auf dieſe Weiſe unbekannt bleibe, und das Voll 
rxudßchtlich der fricher angekuͤndigten, und nicht wieder zurüd⸗ 
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genemmenen Seſſſon: Betrogen waida.: Heft alle Paniſchati. Wink 
laten widerſetzten ſich Diefer Verlegung : die einmal in ftierlicher 
Zorm von dieſer heiligen Verſammlung efigefebten, Gegenßaͤnde 
fönnten ohne höchft wichtige. Gruͤnde wicht wieder umgeſtaßen 
ober verändert. werben; wean bie Ausſetzung der Seffien für. 
Frankreich von einem:fo großen Vortheile ſei, fo: wuͤrde im Nas, 
men des Königs feihft: um die Vertagung der Seſſion nacthge⸗ 
fuht worden fein, oder der in Frankreich :refivizende apeBeiifchn 
Begat würde darauf. angetragen haben; ;die bevorſtehende Seſ⸗ 
fion fei nicht zur Feſtſtellung irgend eins Dogmas.. beflinums, 
wie dee Botfchafter vielleicht glaube;- fo..daß es nothwendig eis 
auch Frankreich uber’ daſſelbe zuvor anzuhoͤren, ſondern es waürs. 
den num unweſentliche Disciplinar⸗Geſetze feſtgeſtellt werden, dis 
ihrer Natur nach in Frankreich Feine "große Veraͤnderung herpor⸗ 
bringen könnten: es koͤnne nun aber auch nicht angeführt: wer⸗ 
den, daß der Botichafter irgend eine. wichtige Angelegenheit. fir: 
die. nächfte Seffion überbringe, denn wenn dem fo :wäre, - fr 
koͤnne biefelbe in fo. wenigen Tagen: unmöglich zur Meife gen 
bracht werben, fo daß es auf jeden Ball ihrer Verlegung ' 
einer andern Seffion bedürfen muͤſſe. — Wielleicht erWärtan ſich 
bie ſpaniſchen Praͤlaten aus dem Grunde ſo eifrig. gegen Dat 
Geſuch des franzoͤfiſchen Botſchafters, um einem Rangſtreit zwi⸗ 
ſchen ihm und dem ſpaniſchen Botſchafter, Marquis von Pescana 
dadurch vorzubeugen. Letzterer naͤmlich wurde zu ber beworſſe⸗ 
henden Seſſion von Mailand, wieder zuruͤck erwartet, wm ir ihr 
fein. Beglaubigungsſchreiben und fein Mandat feierlich zu ber 
reichen, und mau ſah einen harten Kampf wegen bei. Vorren⸗ 
ges zwiſchen beiden Votſchaftern um ſo mehr. voraus, ba mau 
von dem Kardinal non Efte erſahren hatte, daß ber franzhſiſche 
Geſandte Trient ſogleich wieder verlaſſen wuͤrde, wenn ihm op 
Seiten des ſpaniſchen der Vorrang ſtreitig gemacht werden ſallte, 
ein Umſtand, der freilich geeignet fein mußte, eine weit ſchlech⸗ 
tere Wirkung hervorzubringen, als wenn. yon Seiten Frankxeichs 
nie ein Botſchafter auf: dem Concilio erſchienen waͤxe. J— 

Die Mehrzahl. der Vaͤter widerſprach der Anſicht bee ſpani⸗ 
ſchen Praͤlaten. Der von dem Erzhiſchofe von. Roffanp.: aufs 
geworfent 8weifel, und: die von. bem ‚Erzhifchofe won ‚Sranada . 
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angühete Bieinung ſchienen ihren nicht hinreichend, die billige 
Zordermg bed franzöfifhen Botſchafters zurücmweifen, web 
fie bemerkten, daß das Concilium nicht Die Jurisdiction in einer 
Gtreitfache ausübe, is welcher eine Parthei aubdruͤcklich vorge 
laden: worben fei, um ihre Gruͤnde auseinander zu ſetzen. Auch 
die Erfahrung lehre es, daß zuweilen eine Seſſton außer da 
Seffion prorogirt worben fei, wie aus ber zwölften Geffion de 
Gendkiams von Conftanz hervorgehe. 

Es ward daher ein Ausweg aufgefunden, der den Beifall 
beider Partpeien erhielt, indem ex den von beiden Partheien 
vorgebtachten Srünben angemeflen war, und auch bem wiewohl 
geheim gehaltenen Wunſch der einen Parthei volllommen ent 
ſprach. In der am 30. April gehaltenen Generals Gongregation | 
ward nämlich, beichlofien, daß die für den 14, Mai angefekte 
Seſſion zwar. an dem beflimmten Tage gehalten werbe, doch 

fofiten in ihr nur die Mandate der new angelommenen Bob 
ſchafter im Empfang genommen werben, während die Publica 
tion der bereits feftgefeßten Dekrete bis zu einer acht Tage fpäter 
iu haltenden Seffion ausgeſetzt bleiben follte. 
Am 1. Mai langte der Gefandte des Herzogs Albreht 
von Bayern, Auguftin Baumgärtner, beiber Rechte Doctor, in 
Begleitung des ihm ald Theologen zugeorbneten Johann Cavil⸗ 
lenias aus der Geſellſchaft Jeſu ganz in aller Stille in Trient 
an. Der Geſandte erklärte den Legaten ſogleich bei der erſten 
Privatunterredung, bie er mit ihnen hatte, daß er von feinem 
Herrn den Befehl erhalten habe, wur den Gefandten ber Könige 
und der Kurfürften den Vorrang zu geflatten, weshalb er dieſen 
auch vor den venetianifchen Sefandten in Anfpruc nehmen muͤſſe. 
Die Legaten unterließen naht, ihm bemerklich zu machen, daß 
die Republik Venedig Beherrfcherin zweier Königreiche fei, und 
ihr alfo ein. boͤniglicher Rang gebühre, worauf der Geſandte ent 
gegnete, daß es vielleicht fein könne, daß fein Herr die bene 
tianifchen Geſandten dieſerhalb als Tönigliche anerkenne, doch 
fiehe es ihm nicht zu, deflen Willen in diefer Art audzulegen. 
Indeſſen wolle er fich bie näheren Verhaltungsbefehle einholen, 
und bitte daher, um fich in Feinen Rangſtreit einlaffen zu müflen, 
- daß er fein Nandat in. einer Gongregation überreichen koͤnne, web 





cher Die veneclaniſchen Gefandten nicht beiivohnten. Die Legaten 

wollten es verfuchen, ‚biefe Sefandten durch den Biſchof von 

Brescia, Dominicus Bolani, der einer anſehnlichen venetiani- 

ſchen Patrizier⸗Familie angehörte, dahin flimmen zu laſſen, daß 

fie ſich enthalten möchten, jener Gongregation, in welcher ber 

bayerifche Gefandte fein Mandat überreichen werde, beizuwohnen, 

doch der Biſchof rieth von diefem Schritte ab, indem nicht nur 

die Gefandten, fondern auch der Senat einen ſolchen Antrag 

nur ſehr übel aufnehmen wuͤrden. Der Kardinal Hofius bat 

daher den bayerifchen Gefandten, fich durch einen befondern Cou⸗ 

vier Verhaltungsmaaßregeln bei feinem Zürften einzuholen, in⸗ 

zwiſchen aber ſich aus Liebe zur Eintracht und des allgemeinen 

Wohles der Ehriftenheit halber, der Entwidelung feines öffent. 

‘lichen Charakters zu enthalten. Baumgärtner nahm keinen Ans 
fand, fich bereitwillig den Wuͤnſchen der Legaten zu unterziehen. 

Mit Ungebuld ſah das ganze Eoncilium der Entfcheidung 

ded Pabfted über den Artikel von der Refidenz entgegen. Es 

war den Legaten von Rom aus eröffnet worben, daß ihnen 

die Antwort der Sekretair bed Kardinald von Mantua übers 

bringen follte, doch ein Unfall, ber diefem begegnet war, vor 

sögerte feine Ankunft; er war nämlich in ber Nähe von Man⸗ 
tua vom Pferde ‚gefallen, und hatte fich die vechte Schulter 
jerbrochen. Sie mußten baher einen Bertrauten an ihn fenben, 
der die Schweiben, die er bei fich trug, und die mündlichen In⸗ 
fiructionen von ihm in Empfang nehmen konnte. Die Legaten 
hatten ein Dekret für die nächfie Seffion vorbereiten lafien, in 
welchem gefagt warb, daß dad Goncilium, um ein größeres Ans 
ſehen in feinen Entfcheidungen zu gewinnen, die Biſchoͤfe ver 
ſchiedener Länder, die fich bereits auf der Reife befinden folitem, 

abwarten, dann mit deren Zuftimmung zur Publication derſel⸗ 
ben fchreitem wollte, und enblid zur Unterſuchung der noch 

übrig bleibenden Dogmen überzugehen beabfichtige. Diejenigen 

Väter indefien, bie ihre ganze Aufmerkfamkeit der Entſcheidung 

des fraglichen Artikels über die Reſidenz zugewandt hatten, 

glaubten aus diefer Form des Dekretes befürchten zu müffen, 

als fuchten die Legaten biefen Artikel bei Seite zu feben. Um 

diefen alfo zu genügen, mußte dad Dekret in allgemeineren 
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Yutbeidten abgefaßt werben, bie fowehl' den. Beifall der Spa 
nier als auch den der Kaiferlichen finden konnten. 

Nicht ſo ſehr ſtimmten beide Partheien überein, eh des Cor 
ciſium bereitö. gegenwärtig ſich als eine Zortfekung bed frühen 
erflaren follte oder nicht; dig einen namlich fuchten aus allen 
Kräften zu diefer Erflanıng anzutreiben, während bie andem 
alles aufboten, um von ihr das Concilium zurüdzuhalten 
Saum hatten die Kaiferfihen daher die im Defrete enthaltenen 
Worte: „bamit fobald als möglih jene Sachen ver 
handelt werden, die ruͤckſichtlich des Dogma’s noch 
zu unterfuhen übrig bleiben” vernommen, als ſie ſo⸗ 
gleich auf deren Weglaſſung antrugen, indem diefelben den Be 
weis ber Fortfegung liefern mußten. Es mußte auffallend fein, 
daß Eaiferlicher Seits geglaubt wurde, Spanien werde ſich da⸗ 
mit begyügen, daß das Concilium es bis zu feiner Beendigung 
auöfchiebe, ſich als eine Fortſetzung des frühen zu erklären, 
Spanien aber dafür hielt, daß der Kaifer nad) Ablauf der gegen⸗ 
wärtigen Verzoͤgerung fogleich feine Einwilligung zur Erklärung 
der Kortfegung geben werde. Es zeigte fich fehr bald, daß beibe 
heile fich geirrt hatten. Die Spanier trugen darauf an, duß 
die fo eben erwähnten Worte nicht aus dem Dekrets⸗Entwurfe 
geflrichen würden, wahrend die. Eaiferlihen Botfchafter ‚aber 
mehr als je auf deren Hinwegnohme beflanden. 

Es ift nothwendig, zu erwähnen, daß der Pabſt um dieſe 
Zeit den Legaten zwei Schreiben des Königs von Spanien mit. 
theilen ließ, in welchen der Köyig ſich in dem einem über bie 
in dem Eroͤffnungs⸗Dekrete enthaltenen Worte: „auf den Vor 
fhlag der Legaten”, in dem andam aber barüber be 
fhwerte, daß biöher die Kortfegung des frühen Conciliums noch 
nicht erflärt worden fei. Die Worte: „auf den Borfchlag 
ber Begaten” wurden in dem Königlichen Schreiben ald na, 
und bie Freiheit des Conciliums einſchraͤnkend ‚bezeichnet, bie 
gleich) geeignet fein müßten, den Katholiken. ein Aergerniß zu 
regen, und bie Proteflanten von dem Concilio zurädzufhredn 
Die Legaten erflärten daher in ihrer Rechtfertigung, die fie an 
den König fandten, daß fie fich billig wundern müßten, daß es 
von einigen Menfchen verfusht. worden fei, durch abfichtlihe En? 
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ſtellungen des wahren Sachverhaͤltniſſes und durch frivole Grunde 
dab Wohlwollen Seiner Majeflät .ven Legaten zu entfremden, 
Dad betreffende Dekret: fei, noch bevor man es als Entwurf den 
übrigen Vätern in einer General» Werfommlung zur Berathung 
vorgelegt habe, aus befondern Ruͤckſichten den fpanifchen Bis 
(höfen vorgezeigt, und von ihnen ohne Weiteres ˖ gebilligt wor⸗ 
den. Hierauf fer es in der General: Verſammlung von allen 
Vätern einflimmig augenonmen und bann in ber Wicbereröff: 
hungd=a Seffion von allen, mit Ausnahme yon zweien, bie Dem; 
ſelhen ausdruͤcklich wiberfprachen, und won zweien andern, bie 
daffelbe bedingungämeife, bag nämlich die Legaten dab: 
jenige vorfchlügen, was dem Eoncilio ald des Bor: 
ſchlagens würdig. erfcheine, genehmigt hätten, angenom⸗ 
men und feierlich beftätigt worden. Der Zweck ber fraglichen 
Worte fei Fein anderer, ald zu verhindern, daß nicht irgend ein 
mruhiger Kopf es verſuchen Fünne, die frühen Entſcheidungen 
des Conciliums einer neuen Unterfuchung zu unterwerfen. Wenn 
bie Wprte neu were, fo müßten bei allen Öffentlichen Angelegen⸗ 
heiten der neuen fich darbietenden Umftände halber, auch neue 
Maaßregeln angewendet werben; dad Anfehen des Pabfted werde 
gerade in ben gegenwärtigen Zeiten von den Nicht⸗Katholiken 
durch neue Strolfinafchinen befämpft, unpd gs müfle Daher noth⸗ 
wendig fein, Daß von Seiten der Katholiken daſſelbe auch durch 
neue Mittel ugrtheidigt werde. Wenn nun aber die Worte ik: - 
lich auch neu fein follten, fo ſei die Sache doch nichts weniger 
ald neu, Bei jeder wohlgeordnneten Rathsverſammlung könne 
es immer nur den Chefd zuftehen, die zu berathenden Sachen 
borzufchlagen weil im entgegengeſetzten Sale die Berathung in 
eine Verwirrung ausarten muͤſſe. Jedem Biſchofe ſtehe es zwar 
zu, dasjenige in Vorſchlag zu briagen, was fi auf dad Wohl 
feiner. befondern Didced beziehe, den Legaten aber, welche den 
Pabſt ald den Bifchof der allgemeinen Kirche repräfentiven, komme 
es allein nur zu, dasjenige vorzufchlagen,. was fich auf das 
Wohl diefer allgemeinen Kirche beziehe, und dieß wären. gerade 
jene Gegenftände, die im Allgemeinen in jenem Dekrete hergezaͤhlt 
‚worden wäten, in welchem gefagt werde, daß fie auf den Vor⸗ 
ſchlag der Legaten verhandelt werden follten: 
Geſchichte des Trident. Conciliuns. VE. 4 
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Die Freiheit des Conciliums koͤnne durch diefe Worte keints⸗ 
weges gefaͤhrdet werden, da es der Erfolg offenbar gelehrt habe, 
daß die Legaten den Vaͤtern nicht nur bad Recht zu dekretixen 
in feinem "ganzen Umfange uneingeſchraͤnkt gelaffen, ein Recht, 
welches den höhern und edlern Theil der Gewalt einer Verſamm⸗ 
lung bilde, fondern auch zugegeben hätten, daß alles dasjenige, 
was der Mehrzahl der Wäter gutgeduͤnkt habe, vorgeſchlagen 
werde, ja fie hätten ſogar geftgitet, daß ber Erzbifchof von Gra⸗ 
nada aus eigenem Antriebe habe darauf antragen können, ba 
- fi) das Concilium bie bereitd unter Paul II. zuruͤckgewieſene 
Benennung: „die allgemeine Kirche vertretend“ bis 
lege, und daß er, bei Veranlaffung eines. von ihnen vorgeſchlage⸗ 
nen Artikels, die Verhandlungen auf einen ganz andetn Gegen 
fand, nämlich auf die Unterfuhung der Frage, ob bie Ger 
pflichtung zur Reſidenz auf einem göttlichen Gebote beruhe, habe 
leiten koͤnnen; eine Stage, die ebenfalls bereits unter Paul II, 
ſei zurücigewiefen worden, und dennoch hätten ſie es geftatte, 

daß bie Meinungen der Väter über dieſen Gegenſtand eingefor 
dert würden, | 8 

Was nun aber die Beſchuldigung -betreffe, daß bie mehr 
erwähnten Worte den Katholiken zum Aergerniffe gereichen maß 
ten, fo müffe e® d@ Legaten in der That ſonderbar erfcheinen, 
wie es denn nur möglich fein Tönne, daß ein wahrer Katholik 
Fergerniß an einer Sache nehme, die mit fo großer Ueberein: 
flimmung von einem oͤkumeniſchen Contilio fei entſchieden und 
feftgefegt werben, Dergleihen Aergerniffe könnten unmöglid 
berücfichtigt werden, da fie von Menfchen aufgeworfen wurden, 
‚die ald Blinde andern. Blinden den Weg wehhen wollten. Rüd: 
ſichtlich endlich der letzten Beſchuldigung, daß die Nichtkatholifen 
durch die in Rede ſtehenden Worte müßten zuruͤckgehalten wer 
den, fo trage dieſe wenigftend das Anfehen der Liebe an fh, 
nur müßte es zu wünfchen fein, daß fie auch einigen Grund de 
Wahrheit an ſich trage. Sollte fi) nun aber Hoffnung zu er⸗ 
kennen geben, daß die Proteflänten in der That gewilligt mären, 
fi) auf das Concilium zu begeben, fo wären die Legaten fehr 
gern bereit, nicht nur nicht worzufchlagen, fondern auch nicht zu 
Sprechen, wenn dieß nur zu ihrer Wiedergewinnung beitragen 
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koͤnne. Wie koͤnne dieſer Grund nun aber wohl vbn: das fpani⸗ 
ſchen Biſchoͤfen angeführt werben, da ſie zu gleſcher Zein nicht 
aufhoͤrten, dringend darauf anzutragen, daB das: Toneilim: fi 
als eine Fortſetzung erklaͤre, eine Erklaͤrung, die mehr als jede 
andere Sache nicht nur die Entfernung der Proteſtanten voni 
Concilio, ſondern auch noch deren Haß gegen daſſelbe zur Folge 
haben müffe? Zu:diefer Erklaͤrung mın, da auch Se, Majeftät 
fie fo dringend wuͤnſche und verlange , würden ſie in der naͤchſten 
Seffion fchreiten, doch waͤren ſie nicht Frei -von Furcht, daß 
durch fie irgend ein großes Aergerniß ſowohl bei den Proteſtanten 
als auch‘ bei einigen Katholifen veranlaßt nierden Eine; — 

Bier Sage vor der feſtgeſetzten Sefflon Fehrte der. Marquis 
von Pescara wieder von Mailand nach Trient zuruͤck. Die Les 
gaten erfuhren, daß die Forderung der fpanifchen Biſchoͤfe ruͤck⸗ 
fhtlih der Erklärung der Reſidenz für ein goͤttliches Geſetz ſei⸗ 
nen Beifall nicht gefunden habe, was ihnen num fehr angenehm 
kin konnte. Zwar hatten fie die dem Sekretair des Kardinals 
von Mantua eingehämbigten Schreiben, des 'oben erwaͤhnten Uns 
foleß halber noch nicht erhalten, indeſſen hatten fie: durch einen 
andern Weg bereits in Erfahrung gebracht, daß der Pabſt bei 
der fo großen Meinungsverfchledenheit, die. über diefen Artikel 
unter den Vätern herrſchte, deſſen Aufſchiebung Fr einen guͤnſtt 
geren Zeitpunft wuͤnſche, wo der über diefen Gegenftand ent: 
jündete Eifer ſich nämlich einigermaßen abgefählt haben werde, 
fo daß die. Berathangen mit größerer Gemuͤthsruhe gepflogen; 
und die Entſcheidumg der Sache mit mehr Sicherheit: abgefußt 
werden könnte. Die Legaten beabfichtigten daher die. Entfcheis 
dung bis zur Unterfchung bed Dogmas tiber dad Sakrament 
der höhern Weinen, mit welcher. diefelbe- füglich verbunden wer⸗ 
den konnte, auszuſetzen. Sie befütchteten Teinesweges, daß ihnen 
dieſeß nicht gelingen werde, nur mußten fie mit Gewißheit dar⸗ 
iber verſehen fein, daß ſich der König von Spanien durch feinen 
Botfchafter nicht diefem Vorhaben widerfegen laſſe. Der. Vote 
hafter feiner Seits befürchtete, daß bie Erklärung dee: Reſidenz 
18 die Folge eines göttlichen Gefehed die Rechte des Könige: 
infchränfen werde, indem er alddann keinen Biſchof⸗ mehr vom; 
einer Dioͤces entfernen koͤnne, und gab daher dem: Kardinal Str. 
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vorhanden anzuuchmen, daß er ſich denfelben aus allen Kräften 
widerfegen werbe, und bie Legaten konnten fonach ſchon im Ber 
aus darauf Rahnung machen, die Sache den Wuͤnſchen dei 
Pabfied gemäß auf günfligere Zeiten verſchieben zu können. € 
blieh, nunmehr den Legaten nur noch übrig, den Botfchafter de 
bin zu vermögen, daß er nicht auf die Erklaͤrung der Fortſetzung 
des früheren Conciliums fchon in der nächft bevorſtehenden Seſ 
fion beſtehe. Sie festen ihm auseinander, daß eine folde Er 
Härung in diefer Seffion, die in der That nichts anderes fü 
als eine Prorogation der Seffion felbft, nicht ſtatt finden Fünn, 

doch ex forderte Dagegen, daß bie auf Antrag der Eaiferlichen Bot 
ſchafter aus dem ProrogationdsDekrete gefirichenen Worte: „da, 
mit fo bald als möglih jene Sachen verhanbelt 
werben, dierückſichtlich des STogmas noch zu unter 
ſuchen übrig bleiben, demſelben wieder. hinzugefügt wir 
den, wobei ex ſich verpflichtete, es über fi) zu nehmen, die ge 
dachten. kaiſerlichen Gefandten. dahin zu flianmen, daß fie ih 
Einwilligung ertheilten. Dieß war ihm aber unmöglich, da die! 
fich jeder Form widerfegten, die eine Fortſetzung des Concilium⸗ 
hätte andenten koͤnnen. Endlich wurde dee Ausweg eingefhle 
gen, daß bie Legaten ſich auf Anfuchen des Marquis von Pr 
cara verpflichteten, an den König von Spanien zu fchreiben, wa 
zu verfprechen, daß die Erflärung ber Fortſetzung in der nächte 
Seſſion unfehlbar erſolgen werde, und daß fie ihm dieſes Schreb 
ben einhändigten, wogegen er in Weglaffung der gedachten 
Worte einwilligen wollte. Dieß konnten die Legaten ihm um I 
weniger abfchlagen, da fie bereits, wie wir fo eben gefehen hr 
ben, ganz baflelbe in einem andern Schreiben dem Könige ver: 
ſprochen hatten; doch befanden fie darauf, daß die kaiſerlichen 
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Botfchafter von biefem ihrem geleiſteten· Verſptechen in Kenntniß 
gefeßt würden. Unter diefen Umſtaͤnden forderten dieſe wenig. 
ſtens fo viel Zeit, um einen Comier an: den Kaifer abzufertigen, 
damit fie ihm dad Sachverhältniß mittheilen und feine Antwort 
abwarten koͤnnten. Es ward baher beſchloffen, die folgende Seſſion 
ſtatt auf den 21. Mat, wie man früher bie Abſicht gehabt hatte, 
aufden A. Juni zu verlegen; in’ dem bieſerhalb abgeſaßten fehre 
trodenen Dekrete warb gefagt: daß die Väter and’ teditmäßtgen 
Gründen befchloffen hätten, die Seffion bis zum a. Yunt zu ver⸗ 
jögern, in welcher die bereits feſtgeſezten Dekrete publicirt werden 
ſollten. Sie bäten Gott inzwifchen, daß er die Hergen heiügen 
möge, damit fie dasjenige berichteten, was zu feiner Verhenn 
chung gereiche. 

Am 44. Mai ward die heunzehnten Seffion (ober: die dritte 
unter Pius IV.) gehalten. Das feierliche Hochamt hielt Her Pas 
ttiarch von Venedig, während ber. Bifchof von St: "Agatha pres 
digte. In ihr überreichten der fpanifche und der florentiniſche Ges 
fandte, fo wie bie Yogeorbneten bed ungarifchen Alerus ihre 
Mandate, in 

Unterdeflen waren bie dem durch Krankheit zurücgehaltenen 
Sekretair des Kardinals von Mantua eingehaͤndigten Inſtructionen 
eingegangen. Von den dem Pabſte durch ihn mitgetheilten fuͤnf⸗ 
undneunzig Propoſitionen in Betreff der Kirchenverbeſſerung waren 
vierundachtzig det Entſcheidung des Conciliums anheim geſtellt 
worden, waͤhrend der Pabſt die eilf letzteren, da ſie ſich faſt aus⸗ 
ſchließlich auf die roͤmiſchen Tribunale bezogen, der beſondern 
Verbeſſerung vorbehielt, die er hier einzufuͤhren beabſichtigte. 
Und in der That es verſtrich kein Monat und ed. waren Jchon 
fehr wefentliche Reformationermbei mehreren Tribimalen eingeführt, 
und auch dad Amt der Einfammler für den Bau- der St. Peterö- 
kirche und für andere fromme Werke ganz; und gar abgeſchaft 
worden. 

Der Pabſt ermahnte in dieſen Inſtructionen die gegaten; bei 
dem Werke der beabfichtigten Kivchenverbefferung mit ber —* | 
lichften Mäßigung zu verfahren, damit daſſelbe nicht ſtatt zum 
Heile der Chriſtenheit zu gereichen, in eine vollkommene Verwir⸗ 
rung der beſtehenden Ordnung ausarten koͤnne. Sie moͤchten 
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nicht jeber. Ferderag und jedem Antrage leicht Gehör verleihen, 
indem in. ber; ganzen Welt eine gröfiere Anzahl von Perfonm, 
als gerabe hie der. Weltverbeilerer, angetroffen werde. 
‚zu Rucknchtlich der Reſidenz hatte der Pabft den Kegaten if: ' 
net, Daß er in Betracht der gänzlichen Theilung in welcher ſich 
die Meinungen der Vaͤter befaͤnden, wuͤnſche, Daß die Frage ent: 
weder für immer bei Seite gefeßt, oder daß ihre Entſcheidung 
wenigſtens ‚für eine günftigere Zeit; wo die gegenwärtig ſich in 
großer Aufregung befindende Stinimung der Wäter ein ruhiger 
Weſen gewonnen haben wuͤrde, ausgefeßt werde. Erſteres 
ſchien ihnen; unmoͤglich zu fein, doch glaubten fie letzteres dadurch 
ersehen zu Bönnen, daß ſie, wie wir ſchon bemerft haben, die 
Angelegenheit bis zu den Verhandlungen über das Sakrameni 
der hoͤhern Weiſen verſchoͤben. 

Die Sache nahm aber eine ganz andere Wendung, als die 
Segaten ea.fich eingebildet hatten. Mehrere Biſchoͤfe nämlich, 
Die.gegen, die Erklaͤrung: Der Verpflichtung: zur Reſidenz als ein 
goͤttliches Gefeb waren, hatten fo tragische Beſchreibungen dei 
Uneinigkaiten, die dieferhalb unter den Legaten felbft, fo. wie auf 
unter: den. Vaͤtern herrſchten, und ein fo fehredliches Bild von 
hen Geiahren, welche dem heiligen Stuhle aus diefer Erklärung 
hervorgehen. wuͤrden, und welche feinen Untergang nad fih 
stehen müßten, nach Rom gelangen laffen, daß fie das Heer da 
Hoͤflinge dadurch nicht nur in Schrecken ſetzen, fondern bei der 
Ungewißheit, in welcher die Entfergwig jederzeit eingehüllt if, 
auch die Kardindle und ſelbſt ven Pabft in Verlegenheit hatten 
bringen fünnen, zumal da die Klugheit es lehrt, daß, wo # 
fich ya ‚eine Sache von der größten Wichtigkeit handelt, bei citr 
fretender Ungewißheit das Mißtrauen, welches zu großer Bor 
fiht.antreibt;, weit satbfamer ſein muß, ald ein zu großes Zw 
trauen, welches zu:einer gefährlichen Nachläffigkeit einſchlaͤfert. 
Die Haupttriebfeder aber, welche den Verdacht des Pabſtes gr 
reizt hatte, hatten die geheimen Warnungen gebildet, welche ent 
weder ihm felbff unmittelbar, ober auch dem Kardinal Bone 
‚mans von mehreren Biſchoͤfen des, Conciliums, die fich als die 
eifrigfien Anhänger des heiligen Stuhles befannten, und fogar 
auch von dem, Kardinal Simoneftg waren zugegangen, Di 
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große Eifer Sinaonetta's, feine ſeltene Froͤmmigkeit, feins große 
Aufrichtigkeit und Reinheit des Herzens, fo wie feine auögebrei: 
teten Fanoniftifchen Kenntniſſe mußten fein Urtheil als unverbäche 
tig und feine Beforgniffe, Die vielleicht der Blick der übrigen Les 
gaten nicht ergründet haben konnte, als wirklich beſtehend er⸗ 
fheinen lafjen. Der Pabit fehte daher diefer Angelegenheit hal⸗ 
ber eine Commifſion von ſechs fehr erfahrnen Kardinälen ein, auf 
deren Vorſchlag er.nach einer fehr reiflichen Beratbichlagung den 


Entſchluß faßte, noch. einige Kardindle ald Legaten an das Con⸗ 


cilium zu fenden, damit diefe theild die fruͤhern Legaten in grös 
ßerer Eintracht erhalten könnten, im. Sale fic) in der That Miß⸗ 
helligkeiten bei ihnen eingefchlichen haben follten, theild.aber auch, 
damit das Intereffe des heiligen Stuhles deſto mehr gefichert 
werde. Der Pabſt wandte feinen Blick wegen diefer Legation 
beſonders auf. drei Kardinäle; namlich Cicala, de la Bourdaifiere 
und Navagero. Der erftere war ganz mit Eifer angefüllt, und 
mit felrenem Muthe begabt, fo daß Sulius IH., als er ihn zur 
Kardinalswuͤrde beförderte, von ihm an Karl V. gefchrieben 
hatte, ) daß a Muth. genug habe, es auch mit einer Compagnie 
Meiterei aufzunehmen. Dann galt. er aber auch für inen großen 
Rechtögelehrten, ‚und war im den Angelegenheiten bes once 
liums nicht unbelannt, dem er unter. Paul III. als Auditor ber 
Apoftolifhen Kammer und Bifhof von Albenga beigemohnt 
hatte, Auf ihn und. auf den Kardinal Simonetta: gedachte ber 
Pabſt fein ganzed Vertrauen beim Goncilio zu begründen. De Ia 
Bourdaifiere hatte als Bifchof von Angouleme ftet3 fehr großen 
Eifer für die Religion an den Tag gelegt, und als franzöftfcher 
Botfchafter beim heiligen Stuhle ſich das Wohlmwollen des Pabſtes 
in einem: ſehr hohen Grade erworben. In diefer feiner Eigen⸗ 
ſchaft hatte er denn auch befonders dazu beigetragen, daß Frank⸗ 
reich feine Einwilligung zu dem Goncilio gegeben hatte, und der 
Pabſt hegte pie Hoffnung von ihm, daB er ald Legat bed Conci⸗ 
liums ‚am heſſen geeignet fein werde, bie etwa mit Frankreich 
fatt findenden Schwierigkeiten zu befeitigen. Navagero, der 
außer feiner Wuͤrde eines Senatort der Kirche auch die eined 
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enhißpte Beung ſchienen ühmen sicht hinreichend, die billige 
Zorderung des franzöfigchen Botſchafters zuruͤcknuweiſen, wobei 
fie bemerkten, daß das Concilium nicht Die Juriddiction in einer 
Gtöeitfache ausübe, is welcher eine Parthei ausdruͤcklich vorge 
laden worben fel, um ihre Gründe auseinander zu ſetzen. Auch 
die Erfahrung lehre es, daß zuweilen eine Seſſton außer der 
Seſſion prorogirt worden ſei, wie aus ber zwölften Seſſion des 
Gendiems von Conſtanz hervorgehe. 

Es ward daher ein Ausweg aufgefunden, ber den Beifall 
beider Vartheien erhielt, indem ex den von beiven Partheien 
vorgebrachten Sründen angemeflen war, und auch dem wiewohl 
geheim gehaltenen WBunſch der einen Parthei volllommen ent: 
faradj:: In der am 30. April gehaltenen Generals Gongregation 
ward nämlich befchloffen,. daß die für den 14, Mai angefebte 


*  Seffion zwar an bem beflimmten Tage gehalten werbe, doch 


fofiten in ihr nur die Mandate ber new angefommenen Bob 
ſchafter im Empfang genommen werben, während die Publica 
tion dee bereits feftgefeßten Defrete bis zu einer.acht Tage fpäter 


iu haltenden Seffion audgefegt bleiben follte. 


Anm 1. Mai langte des Gefandte bed Herzogs Albrecht 
von Bayern, Auguftiin Baumgärtner, beiber Rechte Doctor, in 
Begleitung des ihn ald Theologen zugeorbneten Johann Cavil⸗ 
lonias aus der Geſellſchaft Jeſu ganz in aller Stille in Trient 


an. De Gefandte erllärte den Legaten fogleich bei ber erſten 


Privatunierredung, die er mit ihnen hatte, daß er von feinem 


Herrn ben Befehl erhalten habe, wur den Gefandten ber Könige 


und dev. Kurfurften ben Vorrang zu geftatten, weshalb er biefen 
auch vor den venetianifchen Sefandten in Auſpruch nehmen müffe. 
Die Legaten unterließen naht, ihm bemerklich zu machen, daß 
die Republik Venedig Beherrfeherin zweier -Königreiche fei, und 
ihr alfo ein boͤniglicher Rang gebühre, worauf ver Gefandte ent 
gegnete, daß es vielleicht fein Tonne, daß fein Herr die vene⸗ 
tianifchen Geſandten dieſerhalb als Eönigliche anerkenne, doch 
fiehe es ihm nicht zu, deſſen Willen in diefer Art auözulegen. 
Indeſſen wolle er. fich Die näheren Verhaltungsbefehle einholen, 
und bitte daher, um fich in Feinen Rangſtreit einlaffen zu muͤſſen, 


daß er fein Bhandat in. einer Songregation überreichen koͤnne, wei 





cher bie omellanlfihen Gefandten nicht beiwohnten. Die Legaten 
wollten es verfuchen, dieſe Geſandten durch den Biſchof von 
Brescio, Dominicud Bolani, ber einer anfehnlichen venetianis 
ſchen Patrizier-Zamilie angehörte, bahin flimmen zu laſſen, daß 
fie fich enthalten möchten, jener Gongregation, in welcher ber 
bayerifche Geſandte fein Mandat überreichen werde, beiguwohnen, 
boch der Biſchof rieth von dieſem Schritte ab, indem nicht nur 
die Gefandten, ſondern auch der Senat einen folchen Antrag 
nur fehr übel aufnehmen würden. Der Kardinal Hofius bat 
daher den bayerifchen Geſandten, fich durch einen befondern Cou⸗ 
vier Verhaltungsmaaßregeln bei feinem Zürften einzuholen, ins- 
zwiſchen aber ſich aus Liebe zur Eintracht und des allgemeinen 
Wohle der Ehriftenheit halber, ber Entwidelung feines öffent. 
“lichen Charakters zu enthalten. Baumgärtner nahm keinen Ans 
fland, fich bereitwillig den Wünfchen der Legaten zu unterziehen. 

Mit Ungebuld fah das ganze Concilium ber Entfcheibung 
des Pabfted über den Artikel von ber Refidenz entgegen. Es 
war den Legaten von Rom aud eröffnet worden, daß ihnen 
bie Antwort der Sekretair des Kardinals von Mantua über- 
bringen ſollte, doch ein Unfall, der diefem begegnet war, ver 
sögerte feine Ankunftz er war nämlich in der Nähe von Man⸗ 
tua vom Pferde ‚gefallen, und hatte fih bie rechte Schulter 
zerbrochen. Sie mußten baher einen Vertrauten an ihn fenben, 
ber die Schreiben, die er bei fih trug, und bie mündlichen Ins 
fiructionen von ihm in Empfang nehmen konnte. Die Legaten 
hatten ein Dekret für die nächfie Seffion vorbereiten laffen, in 
welchem gefagt ward, daß das Goncilium, um ein größeres Ans 
fehen in feinen Entfcheidungen zu gewinnen, die Biſchoͤfe vers 
ſchiedener Länder, die fich bereit& auf der Meife befinden ſollten, 
abwarten, dann mit deren Zuftimmung zur Publication berfels 
ben fchreiten wollte, und endlich zur Unterſuchung der noch 
übrig bleibenden Dogmen überzugehen beabfichtige. Diejenigen 
Väter indefien, die ihre ganze Aufmerkfamkeit der Entfcheidung 
des fraglichen Artikels über bie Mefidenz zugewandt hatten, 
glaubten aus diefer Form des Dekreted befürchten zu müffen, 
ald fuchten die Legaten dieſen Artikel bei Seite zu ſetzen. Um 
diefen alfo zu genügen, mußte dad Dekret in allgemeineren 
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Ausdruͤcken abgefaßt werden, die ſowohl ben. Beifall der Spa⸗ 
nier. als auch den, der Kaiferlichen, finden konnten. 

Nicht fo.fehr flimmten beide Partheien überein,: ob dad Co. 
cilium bereitd. gegenwärtig .fich als eine Fortſetzung des frühen 
erklären foßte..oder nicht; ‚Dig einen namlich ſuchten aus allen. 
Kräften zu biefer Erklärung, anzufreiben, während bie andern 
alled aufboten, um von ihr dad Goncilium zuruͤckzuhalten. 
Kaum hatten die Kaiferlichen daher die im Dekrete enthaltenen 
Worte: „Damit fobald als möglid jene Sachen ver 
handelt werden, die ruͤckſichtlich des Dogma's noch 
zu. unterſuchen übrig. bleiben” vernommen, als ſie ſo⸗ 
gleich auf deren Weglaſſung antrugen, indem dieſelben den Be 
weid ber. Fortfegung liefern mußten. Es mußte auffallend fein, 
daß Faiferlicher Seits geglaubt wurde, Spanien werde ſich da⸗ 
. mit begnügen, daß dad Concilium ed bis zu feiner. Beendigung 
ausſchiebe, ſich als eine Fortfeßung des frühen zu erklären, 
Spanien. aber dafür hielt, Daß der Kaifer nach Ablauf der gegen: 
waͤrtigen Verzögerung fogleich feine Einwilligung zur Erklärung 
der Sortfegung geben werde. E&. zeigte ſich ſehr bald, daß beide 
heile fich geirt hatten... Die Spanier trugen darauf an, daß 
bie fo eben erwähnten Worte nicht aus dem Dekrets⸗Entwurfe 
geftrichen würden, wahrend die Eaiferlihen Botſchafter aber 
mehr als je auf deren Hinwegnahme beflanden. . 

Es ift nothwendig, zu erwähnen, daß der Pabft um biele 
Zeit den Segaten zwei Schreiben des Königs von Spanien mil, 
theilen ließ, in welchen. ber Kögig fi in dem einem über bie 
in dem Eroͤffnungs⸗Dekrete enthaltenen Worte: „auf den Vor: 
ſchlag der Legaten”, in dem andam aber barüber De 
ſchwerte, daß biöher die Fortfegung des frühen Conciliums ud 
nicht erflärt worden fei. Die Worte: „auf den Borfhlag 
ber Legaten” wurden im dem Töniglichen Schreiben als nl, 
und die Freiheit des Conciliums einſchraͤnkend ‚bezeichnet, bie 
gleich geeignet fein müßten, den Katholiken. ein Aergerniß zu er⸗ 
vegen, und bie Proteflanten von dem Concilio zuruͤckzuſchrecken. 
Die Legaten erklärten daher in ihrer Rechtfertigung, die fie an 
ben König fandten, daß fie fi ch billig wundern müßten, daß & 
von einigen Menfchen verfucht. worden fei, durch abfichtliche Ent: 
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flelhingen des wahren Sachverhaͤltniſſes und burch frivole Gründe 
das Wohlwollen Seine Majeflät ‚den ‚Legaten zu entfremden, 
Dad betreffende Dekret: fei, noch bevor man ed ald Entwurf den 
übrigen Vätern in einer General» WBerfammlung zur Berathung 
vorgelegt habe, aus befondern Ruͤckſichten den fpanifchen Bir 
[höfen vorgezeigt, und von ihnen ohne Weiteres ˖ gebilligt wor 
ben. Hierauf fer es in der General: Verſammlung von allen 
Vätern einflimmig angenommen ımb Dann in der Wiedereröffe 
nungd= Seflion von allen, mit Ausnahme von zweien, die Dem; 
felben ausdruͤcklich widetſprachen, und won zweien andern, bie 
daffelbe bedingungämweife, bag namlich die Legaten dab: 
jenige vorfohlügen, was dem Eoncilio ald ded Bor: 
ſchlagens würdig erſcheine, genehmigt hätten, aıgenoms 
men und feierlich beftätigt worden. Der Zwed ber fraglichen 
Morte fei Fein anderer, ald zu verhindern, daß nicht irgend ein 
mruhiger Kopf #3. verfuchen Fönne, bie frühen Entſcheidungen 
bed Conciliums einer neuen Unterfuchung zu unterwerfen. Wenn 
bie Worte neu were, fo müßten bei allen öffentlichen Angelegen⸗ 
heiten der neuen fich darbietenden Umftände halber, auch neue 
Maaßregeln angewendet werden; dad Anfehen des Pabfted werde 
gerade in den gegenwärtigen Zeiteh von ben Nicht⸗Katholiken 
durch neue Strelinafchinen befämpft, und 5 müfle daher nath: 
wendig fein, daß von Seiten der Katholiten bafjelbe auch durch 
neue Mittel vertheidigt werde. Wenn hun aber die Worte is. 
ich auch neu fein follten, fo fei Die Sache doch nichts weniger 
ald neu, Bei jeder wohlgeordneten Rathöverfammlung koͤnne 
es immer nur den Chefd zuftehen, die zu berathenden Sachen 
vorzufchlagen ; weiß. im entgegengeſetzten Halle die Berathung in 
eine Verwirrung ausarten muͤſſe. Jedem Biſchofe flehe es zwar 
zu, dasjenige in Vorſchlag zu bringen, was ſich auf dad Wohl 
feiner. beſondern Didced beziehe, den Legaten aber, welche den 
Pabſt ald den Bifchof der allgemeinen Kirche repraͤſentiren, komme 
es allein nur zu, dasjenige vorzuſchlagen, was ſich auf das 
Wohl diefer allgemeitien Kirche beziehe, und dieß wären gerade 
jene Gegenftände, die im Allgemeinen in jenem Dekrete hergezaͤhlt 
‚worden wären, in welchem gefagt werde, Daß fie auf den Vor⸗ 
ſchlag der Legaten verhandelt werden ſollten. 
Geſchichie des Trident. Eoncikiumd. VA. 4 
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Die Freiheit des Conciliums koͤnne durch dieſe Worte keines⸗ 
weges gefaͤhrdet werden, ba es ber Erfolg offenbar gelehrt habe, 
daß die Legaten den Vätern nicht nur bad Recht zu dektetiren 
in feinem ganzen Umfange uneingefchränkt gelaffen, ein Recht, 
welches den höhern und edlem Theil ber Gewalt einer Berfamm 
lung bilde, fondern auch zugegeben hätten, daß alles dasjenige, 
was der Mehrzahl der Vaͤter gutgebünkt habe, vorgeſchlagen 
werbe, ja fie hätten fogar gefigitet, daß der Erzbifchof von Gra⸗ 
nada aus eigenem Antriebe habe darauf anfragen koͤnnen, daß 
fi) das Concilium die bereitö unter Paul III. zuruͤckgewieſene 
Benennung: „die allgemeime Kirche vertretend” bei 
lege, und daß er, bei Beranlaffung eines von ihnen vorgefchlage 
nen Artikels, die Verhandlungen auf einen ganz andern Gegen 
flond, nämlich auf die Unterfuchung der Frage, ob die Ber 
pflihtung zur Refidenz auf einem göttlichen Gebote beruhe, habe 
leiten koͤnnen; eine Stage, die ebenfalld bereitö unter Paul III. 
fei zurüdigewiefen worden, und dennoch hätten fie es geftatteh, 
dag die Meinungen ber Väter über dieſen Vegenſtand eingefor 

dert würden. 
Was nun aber die Beſchuldigung betreffe, daß bie meh 
erwähnsen Worte den Katholiten zum Aergerniffe gereichen muͤß⸗ 
ten, fo müffe es dq Legaten in der That ſonderbar erfcheinen, 
wie es denn nur möglich fein koͤnne, daß ein wahrer Katholik 
Fergerniß an einer Sache nehme, die mit fo großer Ueberein⸗ 
flimmung von einem Öfumenifchen Gontilio fei entfchieden und 
fefigefeßt werben. Dergleichen Aergerniffe koͤnnten unmoͤglich 
berücfichtigt werden, da fie von Menfchen aufgeworfen würden, 
die ald Blinde andern Blinden den Weg’ weiſen wollten. Ri 
fechtlich endlich der letzten Befchuldigung, daß die Nichtkatholien 
durch die in Rede ſtehenden Worte müßten zurüdgehalten wer 
den, fo trage dieſe wenigftend das Anfehen der Liebe an fih, 
nur müßte es zu wünfchen fein, daß fie auch einigen Grund de 
Wahrheit an fich trage. Sollte fih nun aber Hoffnung zu tr 
kennen geben, daß die Proteflanten in der That gewilligt wären, 
fi) auf dad Concilium zu begeben, fo wären die Legaten feht 
gern bereit, nicht nur nicht vorzufchlagen, fondern auch nicht zu 
ſprechen, wenn dieß nur zu ihrer Wiedergewinnung ‚beitragen 
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koͤnne. Wie koͤnne dieſer Grund nun aber wohl von: den ĩſpami⸗ 
ſchen Biſchoͤfen angeführt werben, da ſie zu gleſcher Zeit nicht 
aufhoͤrten, dringend darauf anzutragen, daß das: Coneilium⸗ ſich 
als eine Fortſetzung erklaͤre, eine Erklärung, die mehr als jede 
andere Sache nicht nur die: Entfernung der Proteſtanten vont 
Concilio, fondern auch noch deren Haß gegen baffelbe zur Folge 
haben müffe? Zu’viefer Erklaͤrung nun / da auch Se. Majeſtaͤt 
ſie ſo dringend wuͤnſche und verlange, wuͤrden ſie in der naͤchſten 
Seſſion ſchreiten, doch wären fie nicht Frei von: Furcht, daß 
durd) fie irgend ein großes Aergerniß ſowohl bei den MProteſtanten 
als auch bei einigen Katholiken veranlaßt werden Eine =. : 
Bier Tage vor der feftgefehten Seſſſon Lehrte der. Marquis 
don Pescara wieder von Mailand'na Trient zuruͤck. Die Les 
gaten erfuhren, .daß-die Forderung der ſpaniſchen Biſchoͤfe ruͤck⸗ 
ſichtiich der Erklärung der Mefidenz für ein goͤttliches Geſetz feis 
hen Beifall nicht gefunden habe, was ihnen nur fehr angenehm 
fein konnte. Zwaͤr hatten fie die dem Sekretair des Kardinals 
von Mantua eingehämdigten Schreiben, des oben erwähnten Uns 
falles halber noch nicht erhalten, -inbeffen hatten fie: durch einen 
andern Weg bereit3 in Erfahrung gebracht, daß ber Pabſt bei 
ber fo großen Meinungöverfihlevenheit, die über: diefen Artikel 
unter den Vätern herrſchte, deſſen Auffchiebung Fk einen günfiks 
geren Zeitpunkt wuͤnſche, wo ber über diefen Gegenftand ent: 
jündete Eifer ſich nämlich einigermaßen abgekaͤhlt Haben ‚werde, 
jo daß die Berathungen mit. größerer Gemäthöruhe. gepflogen; 
und die Entſcheidung der ‚Sache mit mehr Sicherheit::abgefaßt 
werden koͤnnte. Die Legaten beabfichtigten daher bie, Entfchei: 
dung bis zur Unterfhung des Dogmas über das Sakrament 
ver höhern Weihen, mit welcher: diefelbe- firglich verbunden wers 
ven Fonnte-, auszuſetzen. Sie befütchteten keinesweges, daß ihnen 
zieſes nicht gelingen werde, nur mußten fie mit Gewißheit dar⸗ 
iber verſehen fein, daß ſich der König von Spanien durch ſeinen 
Botfchafter nicht diefem Vorhaben widerſetzen laſſe. Der. Bot⸗ 
after feiner Seits befürchtete, daß die Erkkärung. der: Reſiden; 
ils die Folge eines göttlichen Geſetzes die Rechte: des, Känigs: 
infehränten werde, indem. er alsdann keinen Biſchof mehr von; 
einer Diöced entfernen koͤnne, und gab daher dem: Kurdinal Sie. 
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nicht. jeher. Forderuung md. jedem  Antrage leicht Gehör verleihen, 
indem in der ganzen Welt keine größere Anzahl von Perfonen, 
als gerade bie der Weltverbeſſerer, angetroffen werde. 

en Achjehslich der Reſidenz hatte der Pabſt den Legaten eroͤff⸗ 
net, daß er in Betracht: der gaͤnzlichen Theilung in welcher ſich 
die Meinungen: dar Vaͤter befaͤnden, wuͤnſche, daß die Frage ent 
meder fuͤr immer bei Seite geſetzt, oder daß ihre Entſcheidung 
wenigſtens ‚für eine guͤnſtigere Zeit, mo die gegenwaͤrtig ſich in 
großer Aufregung: befindende Stinimung der Vaͤter ein ruhigere 
Weſen gewonnen haben wuͤrde, ausgeſetzt werde. Erſteres 
ſchien ihnen unmoͤglich gu fein, doch glaubten fie letzteres dadurch 
erreichen zu koͤnnen, daß ſie, wie wir ſchon bemerkt haben, die 
Angelegenheit bis zu den Verhandlungen über das Sakrament 
her hoͤhern Weiſen verſchoͤben. 

2 Die Sache nahm aber eine ganz andere Wendung, als die 
Begaten: ed.fich eingebildet hatten. Mehrere Biſchoͤfe naͤmlich, 
Die,gegen: Die-ErElärung: bes Verpflichtung zur Reſidenz als ein 
göttliche Geſetz waren; hatten fo tragische Beſchreibungen da 
Uneinigkaiten, die dieferhalb unter den Eegaten felbft, fo. wie auch 
unter. ben, Voͤtern herrſchten, und ein fo ſchreckliches Bild von 
hen Betohren ; welche dem heiligen: Stuhle and dieſer Erklärung 
hervorgehen. wuͤrden, und welche feinen Untergang nad ih 
siehen müßten, nach Rom gelangen laffen, daß fie das Heer der 
Hoͤflinge dadurch nicht nur in. Schreden. fegen ,. fondern bei der 
Ungewißheit, in. welcher die. Entfernung jederzeit eingehüllt if, 
auch die. Kardinale und felbfi- den Pabft in Verlegenheit hatten 
bringen fünnen, zumal) da die Klugheit es lehrt, daß, wo es 
fich yra ‚eine Sache von der größten Wichtigkeit handelt, beiein 
fretender Iingewißheit Das Mißtrmien, welches zu großer Vor 
ſicht antreibt, vosit rathſamer fein. muß, als ein zu großes Zw 
trauen, welches zu:eimer gefährlichen Nachlaͤſſigkeit einfchläfet, 
Die Haupttriebfeder aber, welche den Verdacht des Pabſtes gr 
reizt hatte, hatten Die geheimen Warnungen gebildet, welche ent 
weder ihm felbff unmittelbar, oder auch dem Kardinal Bor 
maͤus on. mehreren Bifchäfen des. Conciliums, die fich als die 
eifrigften Anhänger des heiligen Stuhles befannten, und fogar 
auch von dem, Kardinal Simonettq waren zugegangen, Di 
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große Eifer Sinonettas, feine feltene Froͤmmigkeit, feine große 
Aufeishtigfeit und Meinheit des Herzens, fo wie feine ausgebrei: 
teten Fanoniftifchen Kenmtniffe mußten fein Urtheil als unverbäch- 
tig und feine Beforgniffe, die vielleicht der Blick der übrigen Le⸗ 
gaten nicht ergründet haben konnte, als wirklich beftebend er⸗ 
ſcheinen lafjen. Der Pabft febte naher diefer Angelegenheit hal⸗ 
‚ber eine Commiſſion von ſechs fehr erfahrnen Karbindlen ein, auf 
deren Vorſchlag er.nach. einer fehr veiflichen Berathfchlagung den 
Entſchluß faßte, noch. einige Kardindle ald Legaten an des Eon: 
cilium zu ſenden, Damit diefe theils die frühern Kegaten in grös 
ßerer Eintracht erhalten koͤnnten, im. Falle fich in der That Miß⸗ 
helligkeiten bei ihnen eingefchlichen haben ſollten, theils aber auch, 
Vaart dad Interefie des heiligen Stuhled deſto mehr gefichert 
werde. - Der, Pabit ‚wandte feinen Blick wegen diefer Legation 
beſonders auf.drei Kardinaͤle, namlich Cicala, de la Bourdaifiere 
und Navagero. Der erftere war ganz mit Eifer angefüllt, und 
mit ſeltenem Muthe begabt, fo daß Julius IL, als er ihn zur 
Kardinalswuͤrde beförderte, von ihm an Karl V. gefchrieben 
hatte, ) daß er Muth. genug ;habe, es auch mit einer Compagnie 
Meiterei aufzunehmen. Dann galt er aber auch für einen großen 
Mechtögelehrten, und war in ben- Angelegenheiten bed Conci⸗ 
liums nicht unbefannt, dem er-unter Paul III..ald Auditor der 
Apoftolifchen Kammer und Bifchof von Albenga beigewohnt 
hatte, Auf ihn und auf den Kardinal Simonetta: gedachte der 
Pabſt ſein ganzes Vertrauen beim Concilio zu begründen, - De la 
Bourdaifiere hatte als Biſchof von Angouleme ſtets ſehr großen 
Eifer für die Religion an den Tag gelegt, und als franzöftfcher 
Botfchafter beim heiligen Stuhle ſich Jad Wohlmollen des Pabſtes 
in einem ſehr hohen Grade erworben. In diefer feiner Eigene 
ſchaft hatte er denn auch bifonderd Dazu beigetragen, daß Frank⸗ 
reich feine Einwilligung zu dem Goncilio gegeben hatte, und der 
Pabſt hegte pie Hoffnung: von ihm, daß er ald Legat des Conci⸗ 
liums am heſten geeignet fein werde, die etwa mit Frankreich 
fatt findennen Schwierigkeiten zu beſeitigen. Navagero, ber 
außer feiner Wuͤrde eines Senators der Kirche auch die eines 
I. . 
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Senators der mächtigen Republik Venedig! bekleldete, hatte ſich 
bei feinen auögebreiteten Kenntniſſen eine ſehr große Kunde der 
Öffentlichen Berhältniffe in mehreren Botſchaftspoſten, die er im 
Dienfie der Republif Benedig an fremden Höfen, und zuletzt auch 
in Rom bekleidet hatte, erwerben können, Er war mit einem 
wahrhaft kirchlichen Geiſt begabt, und mußte deshalb volllommen 
geeignet fein, die Uneinigkeiten auf dem Concilio auszugleichen. 
Obgleich der Pabft es vorher jehen konnte, daß bie früheren Le⸗ 
gaten dad Auftreten der neuen Gollegen nur mit bem größten 
Mipfallen aufnehmen würben, um fo mehr, da bet der Ankunft 
bes Karbinald Cicala, der Kardinal von Mantua ihm hätte den 
‚ Vorrang einzäumen müffen, fo bfieb er doch beharrlich bei feinem 
Vorhaben. Ba er enthielt ſich nicht, allen Legaten ſowohl in 
einem Schreiben des Kardinals Borromaͤus, ald auch in einam 
eigenhänbigen Schreiben fehr bittere Vorwuͤrfe über ihe Verſuh⸗ 
ven zu machen. „Sie. hätten, fagte er, durch ihre Uneinigfeiten 
ein eben fo großes Aergerniß gegeben, ald fie einen großen Nach⸗ 
theil angerichtet. Es hätte von ihnen verhütet werden muͤſſen, 
daß eine fo verwirrende Frage, die unter Paul III. fchon fei zurüds 
gewiefen werden, nicht babe -auffommen können, befonders da ' 
fie unter fich felbft nicht uͤbereingeſtimmt, und fich mit den übrigen 
Vaͤtern nicht in Uebereinſtimmung befunden hätten. Die Kaifer 
lichen hätten fie fehr Leicht dadurch zum Schweigen bringen koͤn⸗ 
nen, wenn fie ihnen entgegnet hätten, daß von ihrer Seite der 
Antrag gemacht worden fei, daß die Verhandlung der Dogmen 
noch verzögert werde, weshalb‘ ber vorliegende Gegenftand noch 
nicht in Anregung gebracht werden dürfe, da auch er fich um ein 
Dogma handle, Dann hätgen fie aber auch einen neuen Fehler 
dadurch begangen, daß fie, als die Mehrzahl der Väter fich gegen 
bie Erklärung der Reſidenz als ein göttliche Gebot. erklärt habe, 
ed unterlaffen hätten, fogleich das betreffende Deftet zu bilden, 
ohne den Pabft in dieſe Angelegenheit zu verwideln, Obgleich 
biefe Vorwürfe an alle Legaten gerichtet waren, ſo war e3 doch 
fehr deutlid) wahrzunehmen, Haß fie größtentheils nur den Kar 
bindlen von Mantua und Seripandi galten, Der Kardinal von 
Mantua, der ald Kardinal den Rang nad) dem Kardinal Cicala 
einnahm, haue der Oronung der Dinge nach dieſem die Stelle 





57 
als erſter Legat einräumen muͤſſen, und ba, wie wir -gefchen 
haben, er gleich Anfangs fid) nur ungern dieſer Legation unter» 
zogen hatte, fo bat er in einem befondern Antwortöfchreiben ven 
Pabſt, ihn von ber Legation zu entbinben. Die bevorftehende 
Entfernung des Karbinald von Mantua konnte demjenigen, dem 
dad wahre Wohl des Conciliums am Herzen lag, nur ſchmerz⸗ 
haft fein, des Umftandes nicht einmal zu gedenken, daß die Hits 
sufügung von einigen neuen Legaten der Befchuldigung Raum 
geben mußte, daß der Pabft die von den frühen Legaten ges 
wuͤnſchte Kirchenverbeflerung dadurch zu verhindern beabfichtige, 
daß er Legaten an dad Concilium fende, die biefer Kirchenver⸗ 
beſſerung abhold wären. 
: Der Kardinal Seripandi, um fich felbft und den Kardinal 
von Mantua zu rechtfertigen, und dasjenige auf eine befcheidene 
Weife zuruͤckzuweiſen, was ber Karhinal Simonetta gegen beide 
zufällig konnte vorgebracht haben‘, gegen welchen bereitö einiger 
Verdacht entftanden war, fertigte eine genaue Darflelung des 
ganzen Sacdjverhältniffes an, und überfandte diefe dem Kardi⸗ 
nal Borromaͤus, wobei er es ihm überließ‘, dieſe entweder ganz 
Ober theilweife dem Pabfte mitzutheilen⸗ 
- &r begann damit anzuführen, daß nach der zweiten Seſſion 
Be kaiferlichen Sefandten, unter: vem Borwande, daß noch die 
Biſchoͤfe mehrere ‚Nationen abgewartet werben möchten, eine 
Berzögerung in den Verhandlungen des Dogma's gefordert und 
vorgefchlagen hätten, daß unterdefien über die Disciplin verhans 
belt werde. Er feiner Seitd habe fi diefem Begehren wider 
fest, indem er dafuͤr gehalten, daß beide Gegenftände gleichzeitig 
den Verhandlungen des Gonciliumd unterworfen werben müßten ; 
indeffen habe der Pabſt den Legaten anbefohlen den Wünfchen 
diefer Gefandten zu 'entfprechen. Zugleich habe der Pabft den 
Legaten aufgegeben, nicht zu geſtatten, daß dad Eoncilium die 
Reformation der roͤmiſchen Wribunale zur Sprache bringe, da er 
felbft e& feine Sorge fein Iaffen werde, dieſe zu befördern. Sie 
hätten daher ‚ven Mechtögelehrten des Gonciliums aufgegeben, 
von den Bifchöfen Diejenigen Stüde einzufordern, welche fie ruͤck⸗ 
fichtfich der ganzen allgemeinen Kirche, der Verbeſſerung fuͤr noth⸗ 
wendig hielten. Doc es wären nur Sachen in Vorſchlag ge⸗ 
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Kracht worden, uber welche unter Paul IIL und Juhus TI. be 
reits fei verhandelt worden. Inzwiſchen fei ihm von einigen ita 
Vienifchen Bifchöfen ein Verzeichniß von ungefähr neunzig.verihie 
denen Gegenftänden übergeben worden, welches er auch fogleih 
nach Rom überfandt habe, Um nun aber die Väter nicht mußig 
zu laffen, und um die Seffton durch irgend ein wuͤrdiges Dekret 
ausfüllen zu koͤnnen, habe er auf Anfuchen mehrerer Väter. uni 
diefer Anzahl von Gegenftänden die zur Werbefferung vorgefhle 
gen worden , achtzchn Stüde auögefucht, und dieſe der Depuls 
tion der in dem Fanonifchen Rechte bemanderten Väter übergeben. 
Diefe hatten jene zwölf Artikel ausgewählt und fie dann den Lege 
ten vorgelegt, die Legaten aber hätten diefelben, nachdem fie ihren 


eigenen Beifall gefunden, den Zaiferlichen Gefandten mitgetheilt, 


von denen fie ebenfalld wären genehmigt worden. Nachdem man 
bereits: bazu habe fchreiten wollen, fie in einer Congregation in 
Borfchlag zu bringen, ‚babe der Kardinal Simonetta dem Sehe 
tair Seripandi's die Gefahren mitgetheilt, Die er aus dem erſten 
Artikel, nämlich aus demjenigen, der die Verpflichtung zur Ru 
ſidenz betreffe, befürchte. Diefe Bedenklichkeiten hätten ben 
übrigen Zegaten um fo enerwarteter erfcheinen müffen, da fi 
dem Kardirral Simonetta, ald. dem in dergleichen Angelegenhei⸗ 
ten mehr erfahrenen, die reifliche Unterfuchung aller Artikel an 
empfohlen hätten, und-fie alle ‚ohne Ausnahme von ihm gebilligt 
worden wären. Hier führte er den von allen Legaten gemeim 
fhaftlih gefaßten Entſchluß, dieſen Artikel auszulafien, da 
ihnen von den Taiferlichen Gefandten entgegengeftellte Hinderniß, 


. bie hierauf erfolgte Vorlegung deffelben zugleich mit den andem 


Artifeln in einer Generals. Congregation, und die Motion des 
Erzbifchofs von Granada an, welcher die Meinung geäußert habs 
daß nur dadurch die gewiffenhafte Beobachtung ber Reſidenz be 
zweckt werben könne, wenn. biefelbe als ein göttliches Gebot em 
Elärt werde, fo wie er auch den ganzen uͤbrigen dem Leſer bereitd 
bekannten Hergang der Suche hinzufütgte. . 

. Er bemerkte, daß. man in Rom befonbers drei Bormirft 
den Legaten zur Laſt lege: 

Der erfte namlich, daß fie zu einer neuen Stimmeneinfopke 
zung gefchritien wären, obgleich bei. der exrſten ſich ſchon if 
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Mehczahl von Stimmen gegen die fragliche Erklaͤrumg audgefpros 
hen habe. Diefer Vorwurf koͤnne zuvörberft dadurch befeitigt 
werden, daß diefe Stimmenmehrheit der entflandenen Vewirrung 
halber nicht ganz entfchieden gewefen ſei; dann habe aber auch 
ber Umftand, daß die meiften Nationen ſich für die Erklärung 
auögefprochen hätten, dieſe zweite Stimmeneinfammlung noth⸗ 
wendig machen müflen, zumal da die Stimmenzahl der einen 
Parthei die der andern nur um ein unbedeutendes überftiegen habe. 
- Der zweite Vorwurf der ihnen zur Laſt gelegt werde, betreffe - 
nicht allein die zweite Stimmeneinforberung , fondern fei auch ſo⸗ 
gar noch gegen die erfte gerichtet ; indem man die Legaten table, 
daß fie dem Erzbifchof von Granada erlaubt hätten, eine Frage, 
die ein Dogma berühre, aufzuwerfen, da ed gegenwärtig nur 
über die Dieciplin verhandelt werden follte. Gegen diefen Vor 
wurf führte er an, daß der Erzbifchof von Granada den Gegen- 
fand fehr geſchickt aufgefaßt habe, indem er bemerkt, daß die 
Erklärung der Refidenz als ein göttliched Gefeb das einzige Mits 
tel zu ihrer Beobachtung fein fünne Der Umſtand, daß die 
Frage zum Dogma gehöre, habe ed nicht verhindern Tonnen, 
daß man nicht bedingungdweife über Diefelbe verhandeln dürfe, 
und habe es hoͤchſtens den Legaten zur Pflicht machen koͤnnen, 
ben Gegenfland der Unterfuchung der Theologen zu. überweifen; 
doch diefe Theologen wären größtentheild für die Erklärung der 
Reſidenz ald ein göttliches Gefeb geſtimmt. Dann. müffe die 
Hauptentfchuldigung der Legaten aber immer darin beftehen, daß 
der Pabft ihnen habe eröffnen laſſen, daß im Falle der Punkt nicht 
ohne größe Unruhe zu vermeiden fei, fie deffen Unterfuchung und 
Erörterung geftatten follten. Dieß habe hinreihen müffen ; daß 
die Legaten fih in den Drang ber Umſtaͤnde gefügt, indem fie 
bei einer größern Widerſetzung gegen die Forderungen ber Bäter 
hatten befürchten muͤſſen, dem Willen Seiner Heiligkeit entgegen 
zu handeln. 
Der dritte Vorwurf endlich umfaffe nicht num Die zweite 
Stimmeneinfammlung, und die ertheilte Erlaubniß, bei: bie 


Stimm” n Gegenftand abgegeben werden Eonnten, 
fond- n die Borfchlagung bes Greamflanbes im 
u Indem Das Goncilium unter Pasıl TIL {how 
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über die Reſidenz entfchieben habe. Hierauf entgegnete er, daß 
diefer Grund nicht ald hinreichend habe erfcheinen koͤnnen, die 
neue Verhandlung der Sache audzufchließen, da die Erfahrung 
gelehrt habe, daß die unter Paul IE. auferlegten Verpflichtun⸗ 
gen, und die gegen beren Webertretung feftgefegten Strafen nicht 
wirkſam genug wären, um bie Benbachtung ber Reſidenz zur 
Folge zu haben. Die Schlauheit der Menfchen habe Mittel und 
Wege aufgefunden, das gegebene Geſetz zu umgehen, indem bie 
zur Reſidenz Berpflichteten nur fehr kurze Zeit im Jahre die Re 
fidenz beobachteten, und fich mehreremale von derfelben, jedes⸗ 
mal auf Türzere Zeit als ſechs Monate entfernten, fo daß du 
Abweſenheit Feiner Strafe unterliegen koͤnne. Es bebürfe daher 
wirffamerer Mittel, um zu dem vorgeftellten Zwecke zu gereichen 
Er feines Theiles müfle aufrichtig befennen, daß er für die Er⸗ 
klaͤrung der Verpflichtung zur Reſidenz ald einem göttlichen Ge 
bote flimme, und dafür halte, daß ed zur Verherrlichung Gottes 
und zur Ehre des Pabſtes gereiche, wenn das Concilium unter 
feinem Pontificate eine fo heilfame Entfcheidung erlaffe, die von 
allen Guten fo fehr erfehnt, und von welcher Die Wiederherftels 
lung der verfallenen Kirchenzucht fo allgemein erwartet werde 
Er könne daher jenen Vätern feinen ganzen Beifall nicht verfagen, 
bie für die Erklaͤrung geflimmt hätten, ‚wobei er aber bemerken 
müſſe, daß ed ihm nie eingefallen fei, daß die Erklärung dad 
Intereſſe des heiligen Stuhles gefährden Tünne, und daß er auf) 
nie von irgend einem ber Anhänger diefer Meinung vernommen 
habe, daß er dafür halte, daß diefelbe vem heiligen Stuhle nach⸗ 
theilig feis nur allein werde diefed von den Gegnern der Mer 
nung: behauptet, und bieß ohne Zweifel, um fich dadurch beim 
Pabfte beliebt‘ zu machen. Auf der andern Seite müffe er aber 
auch geſtehen, daß er den Gegnern ber Erklaͤrung nicht abhold 
fein koͤnne, indem fie ihre Meinung und ihr Wetheil durch fehr 
wichtige Gründe unterftügt hätten; mißbilligen im höchften Grade 
aber muͤſſe er das unentfchievene Benchmen derer, die den Pabſt 
eben ‚durch diefe ihre Unentfchiedenheit mit in die Sache ver 

Während diefe Unruhe in den Gemüthern, befonders De 
Legaten, hertſchte, langte der exfte franzöfifche Botſchafter, Lud⸗ 
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umsehen 


wig von Banfac, in Zrient an. Er hielt am 18. Mai feinen 
feierlichen Eingug, dem mehr als funfzig Prälaten, bie ihn ein 
geholt hatten, beimohnten. Dieandbern beiden Botfchafter hat 
ten Paris erft fpater verlaflen, und man fah ihrer Ankunft da⸗ 
ber noch entgegen. Die Königin-Regentin hatte den Kaifer von 
diefee Botſchaft durch den Biſchof non Rennes, ihren Bote 
ſchafter am kaiſerlichen Hofe, in Kenumiß ſetzen laſſen, und 
Lanſac ſollte vollkommen vereint mit den kaiſerlichen Geſandten 
handeln. Beſonders aber ſollte er die Haͤrte des Conciliums in 
Betreff der Geſetze der Kirche, die ihrer Natur nach nicht un⸗ 
abänderlich fein koͤnnten, zu beugen ſuchen, wodurch malt Die 
Wiedervereinigung den Proteſtanten mit ber Kirche um fo eher 
gu bezwecken glaubte. In biefem Sinne war denn auch der 
Antrag, den er an dad Concilium machte, abgefaßt. Doch die 
Staatömänner verfiehen oft nur fehr wenig von der Religion, 
und wollen nichtwgelten abfichtlich die wahre Bafis ihrer Uner⸗ 
fchütterlichkeit nicht einen. Sein Antrag war feinem Sahalte 
nad folgender: 

„Es ſei gine Bedingung be zwiſchen ben beiden Koͤnigen 
Heinrich II. und Philipp IL. im Jahre 1559 abgefchloffenen Fries 
dens gewefen, daß beide gemeinfchaftlich zur Berfammlung eines 
öfumenifchen Conciliums zum Heile und zur Eintracht der Glaͤu⸗ 
bigen beitragen wollten. Nah Heimichs II. Rode habe fein 
Sohn und Nachfolger Franz II. durch Geſandtſchaften an ven 
Pabft und an pen Kaifer, fo wie auch an den König von Spas 
nien dieſes Vorhaben zu befösdern gefucht, weöhalb er tinter 
ben chriftlichen Fuͤrſten der erſte Befoͤrderer des Conciliums ge⸗ 
nannt werden koͤnne. Um nun ab den gewuͤnſchten Nutzen 
aus dieſem Concilio zu ziehen, muͤſſe ed nothwendig fein, es in 
dee Art zu halten, daß auch die von der Kirche Getrennten Ihm 
beivohnen koͤnnten, und ihnen deher Freiheit gegeben werben, - 
zu erfcheinen, wenn fie wollten, und dad Recht, in jeber Dis⸗ 
putation und über jeven Gegenfland fich dußern zu dürfen, fo 
wie auch die dieferhalb erforderliche Sicherheit ihnen zugeftanden 
werben muͤſſe. Dieß fel der Grund gemwefen, weshalb dem 
Pabfte von einigen Fürften die Nothwendigkeit fei vorgeftellt 
worden, Daß dad Concilium nicht ald eine Fortſetzung von jenem, 
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welches fehre Vorgänger gehalten hatten, ımb auf welchem die 
jenigen feien. verdbammt worden, deren Miederveremigung gegen 
wärtig beabfichtigt werde, ſondern als ein ganz neues gehalten 
werden muͤſſe. Dennoch habe der Pabft es unter dergleichen 
Formen angekündigt, die ganz dad Gegentheil andeuteten, ſo 
daß die Näthe. des gegenwärtigen Königs Karl IX. großes Be 
denken getragen. hätten, die Gonvocationd- Bulle anzunehmen. 
Aus großer Nachficht für den Pabft habe man endlich aber ein 
gewilligt,, indem er verfprochen ‚habe, daß das Concilium eine 
neue Convocation. fein folle. Er, der Wotfchafter, habe demnach 
den: Befehl. erhalten, zuvörberft darauf anzutragen, daß bad 
Concilium ſich fofort für ‚eine neue Comocation erkläre, und 
wenn er entweder abfchlägige: Antwort, ober Ungewißheit oder 
Verzoͤgerung finden würde, fi) des Beimohnung bei den -Bers 
fammlungen fo wie auc, jeber oͤffentlichen Handlung zu ent: 
halten, und den König fogleih davon in Kenntniß zu ſetzen.“ 

„Dann folte er eine neue Nefidem "für das Concilium in 
Anfpruch nehmen, indem der Pabft verfprochen habe, daß er 
dad Concilium, wenn e3 einmal in Trient verferpmelt worden 
fei, nach einer Stadt ‚hin verlegen. wolle, bie den allgemeinen 
Beifall habe. Diefen Beifall habe Trient nun aber nicht, nicht 
nur in. Betreff der Nichtfathohifen, fondern auch ruͤckſichtlich fehr 
’ vieler Katholiten, fo daß franzöfifcher Seits auf die Verlegung 
nad Gonftanz, Speier oder Worms angetragen werde.” 

„Berner bebürfe ed eines allgemeineren, ung mehr umfaſ⸗ 
fenderen. Geleitöbriefed, ohne alle Einfchränkungen und Bedin⸗ 
gungen, und in verfchiebeneren und unzweifelhafteren Some 
als diefe der bereits ei enthalte, ” 

„Nicht minder fei es Hothwendig, daß dat Concilium einer 
ganz volllommenen und unbefchränften Freiheit genieße, ohne 
vom. Pabfte oder von deſſen Legaten abzuhängen, und ohne 
daß: dem Pabfle eine Veränderung der Synodal: Dekrete' könne 
erlaubt fein; ja. auch er felbft muͤſſe diefen Dekreten unterliegen, 
wie dieß die Eoncilien von Conſtanz und Bafel enthielten." 

Nachdem er diefe Stüde auseinandergefebt, fuhr der Ar 
trag fort zu beweifen: „daß. der ganze Verfall der Neligion 
von dem unter den Religionsdienern eimgeriffenen Sittenver 


4 









derbniß herrühre, weshalb es nothwendig fe, bie Kirchendi⸗—⸗ 
Aiplin in dem Haupte ſowohl als in den Gliedern zu verbeffern, 
wie auch dad Goncilium von Baſel fchan gefagt habe, ohne 
dad Gefagte jedoch in Ausführung zu bringen, und wie fpäter 
jened von Baſel begonnen habe, ohne es aber fortzufegen.”. In 
biefem Betreff ſchlug der Antrag mehrere Perbeſſerungen vor; 
die fich alle darauf bezogen, dem Pabfte jewe Zurisdiction in den 
Discefen der andern Bifchöfe, mit Ausnahme des Falles der 
Racläffigkeit von Seiten des Biſchofes in Verwaltung feiner 
Didced, forwie die Ehedispenſen, Pfründenverleihungen und ‘ans 
dere ähnliche Sachen zu entziehen, und kurz dem heil, Stuhl 
alles Anfehen und alle Macht zu rauben. Ä 

Der Antrag legte e8 den Votſchaftern auf, dafuͤr zu was 
ben, daß den Rechten und Yrivilegien der gallicanifchen Kirche 
fein Abbruch geſchehe. Sie follten vereint mit den Faiferlichen 
Botfchaftern handeln, und mit diefen vereint auf die Abfchaffung 
der pofitiven Gefege antragen, damit die von der Kicche getrenn⸗ 
ten durch diefe Abfchaffung wieder. gewonnen werden koͤnnten. 
Ferner follten We. die Entſcheidungen in Glaubensſachen his zur 
Beendigung des Conciliums zu verzoͤgern ſuchen, damit dieſelben 
nicht Diejenigen noch mehr erbittern koͤnnten, deren Beſaͤnftigung 
man fuche. | oo 

Wenn ein Buͤndniß unter den chriftlichen Fuͤrſten er Zers 
flörung der Ketzerei auf dem Concilio zur Sprache fommen würde, 
fo folten die Beichafter zu verftchen geben, daß die Macht der 
Droteftanten fo fehr angefchwollen Hei, daß der katholiſche Theil, 
wenn er ed mit ihnen aufnehmen wollte, ſich der Gefahr auss 
feße, von ihnen gebrochen zu werben, Platt fie. zu brechen. 

Wenn die Botfchafter Klagen darüber vernehmen. würben, 
ward in ber. Inftruction gefogt, daß der König feinen: Unters 
thanen die Keberei erlaube, fo follteg fie entgegnen: „daß eine 
fehr große Anzahl dieſer feiner ‚Unterthanen ver neuen Lehre fo 
hartnädig anhinge, daß es bei der Jugend des Königs nicht 
möglich fein könne, ohne die augenfcheinlichften Gefahren für den 
Thron, Gewalt gegen fie anzuwenden. Der König halte alfo 
dafür, daß eine allgemeine Kirchenverbefferung, und ein ſort⸗ 
waͤhrendes und eifriged Predigen von Seiten der Bifchöfe und - 
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nicht neber: Forderung amd. jedem Antrage leicht Gehör verleihen, 
indem in der ganzen Welt keine größere Anzahl von Perſonen, 
als gerade die der Weltperbeſſerer, angetroffen werde. 

sen Rucckſjchtlich der Reſidenz hatte der Pabſt den Legaten eroͤff⸗ 
net, daßer in Betracht. der gaͤnzlichen Theilung in welcher ſich 
die Meinungen: dar Väter befaͤnden, wuͤnſche, daß die Frage ent⸗ 
meder für immer: bei. Seite geſetzt, oder daß ihre Enticheidung 
wenigſtens ‚für, eine günfligere Zeit, mo die ‚gegenwärtig ſich in 
großer Aufregung. befinbende Stinimung. der Wäter ein rubigereh 
Weſen rgemonnen haben. wiirde, ausgeſetzt werde. Erſteres 
Kirn. ihnen unmoͤglich zu ſein, doch glaubten fie letzteres dadurch 
erreichen zu können, daß ſie, wie wir ſchon bemerft haben, die 
Angelegenheit bis zu den Verhandlungen uͤber das Sakramen 
her: hoͤhern Weiſen verſchoben. 

Die: Sache nahm aber eine ganz andere Wendung, als ‚die 
Legaten. earſich eingebildet hatten. Mehrere Biſchoͤfe nämlich, 
die,gegen. die: Erklaͤrung: der Verpflichtung zur Reſidenz als ein 
goͤttliches Geſetz waren, hatten ſo tragiſche Beſchreibungen der 
Uneinigkaiten, die dieſerhalb unter den Legaten ſelbſt, fo. wie auch 
unter: den. Voͤtern herrſchten, und ein fo ſchreckliches Bild von 
Ren ögfahren; welche dem ‚heiligen Stuhle aus diefer Erklärung 





hervorgehen. wuͤrden, und welche feinen Untergang nah fih 


siehen müßten, nach Rom gelangen lafien, daß fie das Heer de 
Hoͤflinge dadurch nicht nur in Schreden. fegen, fondern bei ber 
Ungewißheit, in. welcher die. Entfernung jederzeit eingehuͤllt if, 
auch die Kardinaͤle und ſelbſt den Pabſt in Verlegenheit hatten 
bringen koͤnnen, zumal da die Klugheit es lehrt, daß, wo es 
fich yra ‚eine Sache von der größten Wichtigkeit handelt, beiein 
fretender Ungewißheit Das Mißtrmen, welches zu großer Bor 
ſicht antreibt, weit rathſamer fein: muß, als ein zu großes Zw 
txauen, welched zu-eimer gefährlichen Nachläffigkeit, einfchläfert, 
Die Haupttriebfeder aber, welche den Verdacht ded Pabſtes gm 
veizt hatte, hatten. die geheimen Warnungen gebildet, welche ent⸗ 
weder ihm felbft unmittelbar, ober auch. dem Kardinal Borro⸗ 
maͤus von mehreren Bifchäfen des Conciliums, die fich als bie 
eifrigfien Anhänger bes heiligen Stuhles bekannten, und fogar 
auch von dem, Kardinal Simonetta waren zugegangen, Dr 
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große Eifer Sinonettas, feine feltene Froͤmmigkeit, feine große 
Aufeichtigfeit und Meinheit des Herzens, fo wie feine auögebrei> 
teten Tanoniftifchen Kenntniffe mußten fein Urtheil als unverbäch- 
tig und feine Beforgniffe, die vielleicht der Blick der übrigen Le⸗ 
gaten nicht ergründet haben konnte, als wirklich beftebend er⸗ 
ſcheinen laſſen. Der Pabft feste daher diefer Angelegenheit hal⸗ 
‚ber eine Commiſſion von ſechs fehr erfahrnen Kardinaͤlen ein, auf 
deren Borfchlag er.nach einer fehr veiflichen Berathfchlagung den 


Entſchluß faßte, noch. einige Kardindle als Legaten an dad Gon- - ° 


cilium zu ſenden, Damit diefe theild die frühern Legaten in groͤ⸗ 
ßerer Eintracht erhalten könnten, im alle fi in der That Miß- 
helligkeiten bei. ihnen: eingefchlichen haben follten, theild aber auch, 
daant dad Intereffe des heiligen Stuhles deſto mehr gefichert 
werde... Der, Pabſt wandte feinen Blick wegen biefer Legation 
beſonders auf drei Kardinaͤle, nämlich Cicala, de la Bourdaifiere 
zund Navagero. Der erftere war ganz mit Eifer angefüllt, und 
mit. felrenem Muthe begabt, fo daß Sulius II., als er ihn zur 
Kardinalswuͤrde heförderte, von ihm an Karl V. gefchrieben 
hatte, ) daß er Muth genug habe, ed auch mit einer Compagnie 
Meiterei aufzunehmen. Dann galt er aber auch für inen großen 
MRechtögelehrten, und war in den ˖ Angelegenheiten bed Conci-⸗ 
liums nicht unbefannt, dem er unter Paul III. ald-Aubitor ber 
Apofolifhen Kammer und Bifchof von Albenga beigewohnt 
hatte. Auf ihn und. auf den Kardinal Simonetta gebachte der 
Pabft fein ganzes Vertrauen ‚beim Goncilio zu begründen. - De Ia 
Bourdaifiere hatte als Biſchof von Angouleme ſtets fehr großen 
Eifer für Die Religion an den Tag gelegt, und als franzöfifcher 
Botfchafter beim heiligen Stuhle ſich Had Wohlwollen des Pabfles 
in einem- ſehr hohen Grade erworben. Im bdiefer feiner Eigene 
fchaft hatte er denn auch beſonders dazu beigetragen, daß Frank⸗ 
reich feine Einwilligung zu dem Concilio gegeben hatte, und ber 
Pabſt hegte pie. Hoffnung von ihm, baß er ald Legat des Conci⸗ 
liums am beſten geeignet fein werde, die etwa mit Frankreich 
ſtatt findenpen ‚Schwierigkeiten zu befeitigen. Navagero, der 
außer feiner Wuͤrde eines Senators der Kirche auch die eines 
. TE I: Br 
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Senators der mächtigen Republik Venedig: belbeldete, hatte ſich 
bei feinen auögebreiteten Kenntniſſen eine ſehr große Kunde der 
öffentlichen Werhältniffe in mehreren Botſchaftspoſten, die er im 
Dienfle der Republif Venedig an fremden Höfen, und zuletzt aych 
in Rom bekleidet hatte, erwerben koͤnnen. Er war mit einem 
wahrhaft firchlichen Geift begabt, und mußte Deshalb vollkommen 
geeignet fein, die Uneinigkeiten auf dem Eoncilio auszugleichen. 
Obgleich der Pabft ed vorher fehen konnte, daß die früheren Le⸗ 
gaten das Auftreten der neuen Eollegen nur mit dem größten 
Mipfallen aufnehmen würden, um fo mehr, da bet der Ankunft 
bes Karbinald Cicala, der Kardinal von Mantua ihm hätte den 
‚ Vorrang einraͤumen müffen, fo blieb er doch beharrlich bei feinem 
Vorhaben. 3a er enthielt fih nicht, allen Legaten ſowohl in 
einem Schräben des Kardinals Borromäus, als auch in einem 
eigenhänbigen Schreiben fehr bittere Vorwuͤrfe über ihr Verſuh⸗ 
ren zu marhen. „Sie. hätten, fagte er, durch ihre Uneinigkeiten 
ein eben fo großes Aergerniß gegeben, als fie einen großen Nach⸗ 
theil angerichtet. Es hätte von ihnen vwerhütet werben müffen, 
daß eine fo verwirrende Frage, die unter Paul III. fchon ſei zurüds 
gewieſen worden, nicht babe -auffommen Eönnen, befonders da ' 
fie unter ſich felbft nicht Yıbereingeftimmt, und fich mit den übrigen 
Vätern nicht in Uebereinſtimmung befunden hätten. Die Kaifer 
lichen hätten fie fehr leicht dadurch zum Schweigen bringen koͤn⸗ 
nen, wenn fie ihnen entgegnet hätten, daß von ihrer Seite der 
Antrag gemacht worden fei, daß die Verhandlung der Dogmen 
noch verzögert werde, weshalb‘ der vorliegende Gegenftand noch 
nicht in Anregung gebracht werden dürfe, da auch er ſich um ein 
Dogma handle. Dann hätgen fie aber auch einen neuen Fehler 
dadurch begangen, daß fie, ald die Mehrzahl der Väter fich gegen 
die Erflärung der Refidenz als ein göttliche Gebot erlärt habt 
ed unterlaffen hätten, fogleich das betreffende Dekret zu bilden, 
ohne den Pabft in Diefe Angelegenheit zu verwickeln. Obgleich 
biefe Vorwürfe an alle Legaten gerichtet waren, fo war cd doch 
fehr deutlich) wahrzunehmen, daß fie größtentheils nur den Kar 
dindlen von Mantua und Seripandi galten, Der Kardinal von 
Mantua, der ald Kardinal den Rang nach dem Kardinal Eicala 
einnahm, hätte der Ordnung der Dinge nach diefem die Stelle 
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als erſter Legat einräumen muͤſſen, ımb ba, wie wir -gefchen 
haben, er gleich Anfangs fi) nur ungern diefer Legation unters 
zogen hatte, fo bat er in einem befondern Antwortöfchreiben den 
Dabft, ihn von ber Legation zu entbinden. Die bevorſtehende 
Entfernung des Karbinald von Mantua konnte demjenigen, dem 
das wahre Wohl des Conciliums am Herzen lag, nur ſchmerz⸗ 
baft fein, bed Umſtandes nicht eimmal zu gedenken, baß die Hins 
sufügung von einigen neuen Legaten der Beichuldigung Raum 
geben mußte, daß der Pabft die von ben frühen Legaten ges 
wuͤnſchte Kirchenverbefferung dadurch zu verhindern beabfichtige, 
daß er Legaten an dad Concilium fende, bie biefer Kirchenver⸗ 
beſſerung abhold wären. 

Der Kardinal Seripandi, um fich felbft und den Karbinal 
von Mantua zus rechtfertigen, und dasjenige auf eint befcheidene 
Weiſe zuruͤckzuweiſen, was der Kardinal Simonetta gegen beide 
zufällig konnte vorgebracht haben, gegen welchen bereitd einiger 
Verdacht entflanden war, fertigte eine genaue Darſtellung des 
ganzen Sachverhältniffes an, und überfandte diefe dem Kardi⸗ 
nal Borromaud, wobei er ed ihm überließ, diefe entweder ganz 
oder theilweife dem Pabfte mitzutheilen® 

Er begann damit anzuführen, daß nach der zweiten Seffion . 
Be kaiſerlichen Gefandten, unter dem Borwande, daß noch die 
Bifchöfe mehrere ‚Nationen abgewartet werden möchten, eine 
Verzögerung in den Verhandlungen des Dogma's gefordert und 
vorgefchlagen hätten, daß unterdeflen über die Disciplin verhans 
beit werde. Er feiner Seitd habe ſich diefem Begehren widers 
fest, indem er dafür gehalten, daß beide Gegenflände gleichzeitig 
den Verhandlungen des Gonciliumd unterworfen werben müßten; 
indeffen habe der Pabft-den Legaten. anbefohlen den Wünfchen 
biefer Gefandten zu 'entfprechen. Zugleich habe der Pabft den 
Legaten aufgegeben, nicht zu geflatten, daß das Concilium die 
Reformation der römifchen -Rribunale zur Sprache bringe, da er 
felbft eö feine Sorge fein laſſen werde, dieſe zu befoͤrdern. Gie 
hätten daher den Mechtögelehrten des Eonciliumd aufgegeben, 
von den Bifchöfen Diejenigen Stüde einzufordern, welche fie ruͤck⸗ 
fohtfich der ganzen allgemeinen Kirche, der Verbeſſerung für noth⸗ 
wendig hielten. Boch es wären nur Sachen in Vorſchlag ge⸗ 
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bracht worden, über weldhe unter Paul IIL. und Yukus II. be 
reits fei verhandelt worden. Inzwiſchen fei ihm von einigen it® 
lieniſchen Biſchoͤfen ein Verzeichniß von ungefähr neunzig verſchie⸗ 
denen Gegenftänden übergeben worden, welches er auch fogleih 
nad) Rom überfandt habe. Um nun aber die Väter nicht müßig 
zu laffen, und um bie Seffion durch irgend ein würdiged Dekret 
ausfuͤllen zu koͤnnen, habe er auf Anfuchen mehrerer Väter unta 
dieſer Anzahl von Gegenftänden die zur Verbefferung vorgeſchla⸗ 
gen worden , achtzehn Stüde ausgeſucht, und diefe der Deputa⸗ 
tion der in dem Fanonifchen Mechte bewanderten Väter übergeben. 
Diefe hätten jene zwölf Artikel ausgewählt und fie dann ben Lege 
ten vorgelegt, die Legaten aber hätten diefelben, nachdem fie ihren 
eigenen Beifall gefunden, den kaiſerlichen Geſandten mitgetheilt, 
von denen fie ebenfalld wären genehmigt worden. Nachdem man 
bercits dazu habe fchreiten wollen, fie in einer Congregation in 
Vorſchlag zu bringen, habe der Kardinal Simonetta dem Sehe 
tair Seripandi's die Gefahren mitgetheilt, die er aus dem erſten 
Artikel, namlidy aus demjenigen, der die Verpflichtung zur Re 
fivenz betreffe, befürchte. Diefe Bedenklichkeiten hätten den 
übrigen Legaten um fo enerwarteter erfcheinen müflen, ba fit 
dem Kardinal Simonetta, als dem in dergleichen Angelegenhei- 
ten mehr erfahrenen, die reifliche Unterfuchung aller Artikel an 
empfohlen hätten, und fie alle ohne Ausnahme von ihm gebilligt 
worden wären. Hier führte er den von allen Legaten gemein 
ſchaftlich gefaßten Entfchluß, diefen Artikel auszulaſſen, da 
ihnen von den Faiferlichen Gefandten entgegengeftellte Hinderniß, 
‚ bie hierauf erfolgte Vorlegung, deffelben zugleich mit den anders 
Artikeln in einer Generak» Congregation, und die Motion dei 
Erzbifchofs von Granada an, welcher die Meinung geäußert habt; 
daß nur dadurch die gewiflenhafte Beobachtung ber Reſidenz be 
zwect werden künne, wenn. biefelbe als ein göftliches Gebot am 
klaͤrt werde, fo wie er auch den ganzen übrigen dem’ Leſer bereit 
bekannten Hergang der Sache hinzufügte, . 

Er bemerkte, daß. man in Rom beſondert drei Normirf 
den Zegaten zur Laft lege: 

Der erfte nämlich, daß fie zu einer. neuen Stimmeneinforkt 
sung gefchritten wären, odgleich bei der exrſten fich ſchon eine 











Mehrzahl von Stimmen gegen die fragliche Erklaͤrung ausgeſproy⸗ 
hen habe. Diefer Vorwurf könne zuvörderft dadurch befeitigt 
werden, daß biefe Stimmenmehrheit der entftandenen Vewirrung 
halber nicht ganz entfchieden gewefen fei; dann habe aber auch 
ber Umftand, daß die meiften Nationen fi für die Erklärung 
ausgefprochen hätten, dieſe zweite Stimmeneinfammlung noth» 
wendig machen müflen, zumal da die Stimmenzahl der. einen 
Parthei die der andern nur um ein unbedeutendes überftiegen habe, 
= Der zweite Vorwurf der ihnen zur Laft gelegt werde, betreffe - 
nicht allein die zweite Stimmeneinforderung,, fondern fei auch fo= 
gar noch gegen die erfle gerichtet, ifidem man die Legaten table, 
daß fie dem Erzbifchof von Granada erlaubt hätten, eine.Frage, 
bie ein Dogma berühre, aufzumerfen, da es gegenwärtig nur 
über die Disciplin verhandelt werden follte. Gegen diefen Vor 
wurf führte er can, daß der Erzbifchof von Granada den Gegen: 
fand fehr geſchickt aufgefaßt habe, indem er bemerkt, daß bie - 
Erklärung der Refidenz ald ein göttliche Geſetz dad einzige Mit- 
tel zu ihrer Beobachtung fein koͤnne. Der Umftand, daß die 
Frage zum Dogma gehöre, habe es nicht verhindern koͤnnen, 
daß man nicht bedingungsweife über diefelbe verhandeln dürfe, 
und habe es höchftend den Legaten. zur Pflicht machen können, 
ben Gegenfland der Unterfuchung der Theologen zu. überweifen; 
doc) diefe Theologen wären größtentheild für die Erklärung der 
Reſidenz als ein göttliches Geſetz geftimmt. Dann. müfje die 
Hauptentfchuldigung der Legaten aber immer darin beftehen,. Daß 
ber Pabft ihnen habe eröffnen laſſen, daß im Falle der Punkt nit 
ohne größe Unruhe zu vermeiden fei, fie deffen Unterfuchung und 
Erörterung geftatten ſollten. Dieß babe hinreichen müffen, daß 
die Legaten fih in den Drang der Umflände gefügt, indem fie 
bei einer größern Widerfegung gegen die Forderungen der Väter 
hätten befürchten muͤſſen, dem Billm Seiner. Deiiglei entgegen 
zu handeln. 

Der dritte Borwurf endlich umfaſſe nicht nur Pie ‚zweite 
Stimmeneinfammlung, und die ertheilte Erlaubniß, daß die 
Stimmen über. dieſen Gegenfland abgegeben werben Tonnten 
fondern fer auch gegen die Vorſchlagung des Gegenflandes im 
Allgemeinen gerichtet , indem bad Concilium unter Paul IH. ſchon 
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über die Refidenz entſchieden habe. Hierauf entgegnete er, daß 
diefer Grund nicht als hinreichend habe erfcheinen können, bie 
neue Verhandlung der Sache audzufchließen, da die Erfahrung 
gelehrt habe, daß die unter Paul III. auferlegten Verpflichtun⸗ 
gen, und die gegen deren Uebertretung feftgefeßten Strafen nicht 
wirkſam genug wären, um bie Benbachtung ber Reſidenz zur 
Kolge zu haben. Die Schlauheit der Menfchen habe Mittel und 
Wege aufgefunden, das gegebene Gefeh zu umgehen, inbem die 
zur Reſidenz Berpflichteten nur fehr kurze Zeit im Jahre die Re 
fivenz beobachteten, und fich mehreremale von derfelben, jedes⸗ 
mal auf Türzere Zeit als ſechs Monate entfernten, fo daß du 
Abwefenheit keiner Strafe unterliegen könne, Es bebürfe daher 
wirffamerer Mittel, um zu dem vorgeftellten Zwecke zu gereichen. 
Er feines Theiles muͤſſe aufrichtig bekennen, daß er für die Er 
klaͤrung ber Berpflichtung zur Reſidenz als einem göttlichen Ge 
bote flimme, und dafür halte, daß es zur Verherrlichung Gottes 
und zur Ehre ded Pabſtes gereiche, wenn dad Goncilium unter 
feinem Pontificate eine fo heilſame Entfcheidung erlaffe, die von 
allen Guten fo fehr erfehnt, und von welcher die Wiederherftel 
lung der verfallenen Kirchenzucht fo allgemein erwartet werde 
Er könne daher jenen Vätern feinen ganzen Beifall nicht verfagen, 
bie für die Erklärung geftimmt hätten, ‚wobei er aber bemerken 
müſſe, daß es ihm nie eingefallen fei, daß die Erklärung dad 
Intereſſe des heiligen Stuhles gefährden koͤnne, und daß er au 
nie von irgend einem der Anhänger diefer Meinung vernommen 
habe, daß er dafür halte, daß diefelbe dem heiligen Stuhle nach⸗ 
theilig feis nur allein werde diefed von den Gegnern der Mer 
nung behauptet, und dieß ohne Zweifel, um fich dadurch beim 
Dabfte befiebt‘ zu machen. Auf der andern Seite müffe er aber 
auch geſtehen, daß er den Gegnern ber Erklärung nicht abhold 
fein koͤnne, indem fie ihre Meinung und ihr Urtheil durch ſehr 
wichtige Gründe unterſtuͤtzt hätten; mißbilligen im höchften Grade 
aber muͤſſe er das unentfchiedene Benehmen derer, die den Pabfl 
eben ‚durch dieſe ihre unentſchiedenheit mit in die Sache ver 
widelt hätten, — 

Während diefe Unruhe in den Gemüthern; befonders DE 
Legaten, hertſchte, langte der esfte franzöfifche Botſchafter, Lud⸗ 
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wig von Lanfac, in Xrient an. Er hielt am 18. Mai feine 
feierlichen Einzug, dem mehr als funfzig Prälaten, die ihn eins 
geholt hatten, beimohnten. Dieandern beiden Botfchafter hat 
ten Paris erft ſpaͤter verlaflen, und man fah ihrer Ankunft da⸗ 
ber noch entgegen. Die Königin-Regentin hatte den Kaifer von 
diefer Botſchaft dur den Biſchof von Rennes, ihren Bot- 
fchafter am kaiſerlichen Hofe, in Kenntniß fehen laſſen, und 
Banfac follte vollkommen vereint mit den Taiferlichen Geſandten 
handeln. Beſonders aber follte er die Härte’ des Conciliums in 
Betreff der Geſetze der Kirche, die ihrer Natur nach nicht un⸗ 
abänderlich fein Bönnten, zu beugen fitchen, wodurch man bie 
Wiedervereinigung dewProteflangen mit ber Kirche um fo cher 
gu bezwecken glaubte. In diefem Sinne war denn auch ber 
Antrag, den er an dad Concilium machte, abgefaßt. Doch die 
Staatsmänner verfiehen oft nur fehr wenig von ber Religion, 
und wollen nicht Jelten abfichtli die wahre Bafis ihrer Uner: 
ſchuͤtterlichkeit nicht efkannen. Sein Antrag war feinem Sahalte 
nad folgender: 

„Es ſei gine Bedingung de zwiſchen den beiden Koͤnigen 
Heinrich II. und Philipp II. im Jahre 1559 abgeſchloſſenen Frie⸗ 
dens geweien, daß beide gemeinfchaftlich zur Werfammlung eines 
oͤkumeniſchen Conciliumd zum Heile und zur Eintracht der Glaͤu⸗ 
bigen beitragen wollten. Nach Heimichs II. Rode habe fein 
Sohn und Nachfolger Franz II. durch Gefandtfchaften ar ver 
Pabſt und an den Kaifer, fo wie auch an den König von Spa: 
nien diefed Vorhaben zu beföebern gefucht, wedhalb er unter 
ben. chriftlichen Fuͤrſten der erfte Weförderer des Conciliums ge⸗ 
nannt werben Tünne Um nun ab ben gewuͤnſchten Nuben 
aus diefem Concilio zu ziehen, müfle e8 nothwendig fein, es in 
bee Art zu halten, daß auch die von der Kirche Getrennten Ihm 
beiwohnen koͤnnten, und ihnen deher Freiheit gegeben werben, - 
zu erfcheinen, wenn fie wollten, und dad Recht, in jeder Dis⸗ 
putation und über jeden Gegenfland fich dußern zu dürfen, fo 
wie auch die dieferhalb erforderliche Sicherheit ihnen zugeftanden 
werden muͤſſe. Dieß fel der Grund gewefen, weshalb dem 
Pabſte von einigen Fürfien die Nothwendigkeit fei vorgeftellt 
worden, Daß dad Concilium nicht ald eine Fortſetzung von jenem, 
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welches fehre Vorgänger gehalten Hatten, ımb auf welchem die 
jenigen feien. verdammt worben, deren Wiedervereinigung gegen 
wöärtig beabfichtigt werde, ſondern als ein ganz neues gehalten 
werben muͤſſe. Dennod habe der Pabft es unter dergleichen 
Zormen angekündigt, die ganz dad Gegentheil andeuteten, ſo 
baß die Mäthe. des gegenwärtigen Königs Karl IX. großes Be 
denken getragen hätten, die Gonvocationd: Bulle anzunehmen. 
Aus großer Nachficht für den Pabft habe man endlich aber ein⸗ 
gewilligt,, indem er verfprochen ‚habe, daß das Koncilium eine 
neue Convocation fein folle. Er, der Motfchafter, habe demnach 
den: Befehl. erhalten, zuvörderft darauf anzutragen, daß dad 
Concilium ſich fofort für ‚eine, neue Comvocation erkläre, und 
wenn er entweder abfchlägige: Antwort, oder Ungewißheit oder 
Verzoͤgerung finden würde, ſich des Beimohnung bei den Ber 
ſammlungen fo wie auch jeber oͤffentlichen Handlung zu ent 
halten, und den König fogleich davon in Kenntniß zu eben.” 

„Dann follte er eine neue Refidem "für das Concilium in 
Anfpruch nehmen, indem der Pabft verfprochen habe, daß er 
dad Concilium, wenn es einmal in Zrient verſammelt worden 
ſei, nach einer Stadt hin verlegen. wolle, die den allgemeinen 
Beifall habe. Diefen Beifall habe Trient nun aber nicht, nicht 
nur in. Betreff der Nichtkatholiken, fondern auch ruͤckſichtlich fehr 
' vieler Katholiten, fo daß franzöfifcher Seit auf die Verlegung 
nach Conſtanz, Speier oder Worms angetragen werde,” 

„Kerner beduͤrfe ed eines allgemeineren, und mehr umfaſ⸗ 
ſenderen Geleitöbriefes, ohne «le Einfchränkungen und Bedin 
gungen, und in verfchiedeneren und ungtoeifelfafteren Some! 
als diefe der bereits ei enthalte, * 

„Nicht minder fei ed Hothwendig, daß das Concilium einet 
ganz vollkommenen und unbeſchraͤnkten Freiheit genieße, ohne 
vom. Pabfte oder von deſſen Legaten abzuhaͤngen, und ohne 
daß: dem Pabfte eine Veränderung der Synodal⸗Dekrete Tonne 
erlaubt fein; ja auch er felbft muͤſſe diefen Dekreten unterliegen, 
wie dieß die Concilien von Conſtanz und Bafel enthielten.” 
Nachdem er biefe Stüde auseinandergefeßt, fuhr der An 
trag fort zu beweifen: „daß der ganze Verfall der Keligion 
von dem unter den Refigionddienern eingerifienen Sittenver 








derbniß herrühre, weshalb es nothwendig fe, bie Kirchendi⸗⸗ 
Aplin in dem Haupte fowohl als in den Gliedern zu ‚verbeffern, 
wie auch dad Goncilium von Bafel ſchon gefagt "habe, -ohue 
daB Gefagte jedoch in Ausführung zu bringen, und wie fpäter 
jened von Baſel begonnen habe, ohne es aber fortzufegen.”. Ir 
biefem Betreff fchlug der Antrag mehrere Perbeſſerungen vor, 
bie fich alle Darauf bezogen, dem Pabfte jede Jurisdiction in den 
Dicefen der andern Bifchöfe, mik Ausnahme des Falles der 
Rachläffigkeit von Seiten ded Biſchofes in Verwaltung feiner 
Didced, fowie die Ehedispenfen, Pfründenverleihungen und ‘ans 
dere ähnliche Sachen zu entziehen, und kurz dem heil. Stuhl 
led Anfehen und alle Macht zu rauben. 

Der Antrag legte ed den Votſchaftern auf, dafuͤr zu was 
Gen, daß den Rechten und Privilegien der gallicanifchen Kirche 
fein Abbruch geſchehe. Sie follten vereint mit den kaiſerlichen 
Botichaftern handeln, und mit diefen vereint auf die Abfchaffung 
der pofitiven Gefege arftragen, damit bie von ber Kirche getrenn⸗ 
ten durch diefe Abfchaffung wieber. gewonnen werden Tönnten. 
Ferner Tollten We. die Entfcheivungen in Glaubensſachen his zur 
Beendigung des Conciliums zu verzögern fuchen, bamit biefelben 
nicht diejenigen noch mehr erbittern fünnten, deren Befünftigung 
man fuche, | u 

Denn ein Buͤndniß unter den chriftlichen Fuͤrſten zur Zer⸗ 
flörung der Keßerei auf dem Concilio zur Sprache kommen würde, 
fo follten die Baſchafter zu verftchen geben, daß die Macht der 
Droteftanten fo fehr angeſchwollen ſei, daß der katholiſche Theil, 
wenn er ed mit ihnen aufnehmen wollte, fi der Gefahr aus⸗ 
feße, von ihnen gebrochen zu werden, Katt fie zu brechen. 

Wenn die Botfchafter Klagen darüber vernehmen, würden, 
warb in ber. Inftruction gefagt, DAB der König feinen. Unters 
thanen die Keberei erlaube, fo follteg fie entgegnen: „daß eine 
fehr große Anzahl diefer feiner Unterthanen der neuen Lehre fo 
hartnädig anhinge, daß es bei der Jugend des Königs nicht 
möglic) fein koͤnne, ohne die augenfcheinlichften Gefahren für den 
Thron, Gewalt gegen fie anzuwenden. Der König halte alfo 
dafür, daB eine allgemeine Kirchenverbeflerung, und ein fort 
währended und eifriged Predigen von Seiten der Bifchöfe und - 
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Pfarrer das befte und ficherfte Bkittel zur Aubrottung der Ketzerei 
fein müffe, im fo mehr, da dafielbe dem von Ehrifto gelehrten 
Geſetze der Liebe am meiften entipreche.” 

Zuletzt Ward den Botfchaftern noch aufgegeben, keinen an 
dern Matz auf dem Gotteilio anzunehmen, ald neben den kaiſer⸗ 
lichen Botfchaftern, ja daß fie es auch nicht einmal dulden fols 
ten, daß man bad mualte Recht der franzöfifchen Botſchafter er 
ner Streitfrage unterwerfe," fondern im Zalle ihnen nicht der 
ihnen gebührende Rang fofort eingeräumt werde, follten fie Iriem 
ohne weiteres verlafien, vorher aber proteftiren, Daß weder de 
König noch Bad Reich das Concilium für gültig anerfennen koͤnn⸗ 
ten, und auch ben Bifchöfen Namens⸗des Königs aufzugeben, 
daß fie fogleih nad) Frankreich zuruͤckkehrten. 

Bei dem erften Höflichkeitöbegich, den der Botſchafter den 
Begaten abfluttete, fing er mit dem leuten Punkte feiner Iaftrıc 
tion, welcher feiner Anfücht nach der vorzäglichfle war, oba 
wenigſtens der erfte fein mußte, der in Ausübung gebracht wer 
den follte, feine Unterhandlungen an. Die Regaten befandes 
fi) in einer fehr unangenehmen Verlegenhein Zr Marquis von 
Pescara hatte bei feiner Burüdkehr'nach. Mailand ausdruͤcklich 
erklärt, daB er den franzöfiichen Botſchaftern nicht nachftehen 
wolle, obgleich er ben Vorrang zwar nicht in Anfpruch genommen, 
fonderm fich vielmehr zu irgend einer Auögleichung oder Mittels 
firaße geneigt bewiefen hatte, Doc) ed war unmöglich, die Frat 
zofen zu einer Mittelſtraße zu vermögen, da giefe ihrer Natur 
nach den Vorrang bed einerw bder des andern in Zweifel lafien 
mußte, während fie den Vorrang entfchieden für fih in Anſpruch 
nahmen, und fi) auch mcht einmal damit begnägten, denſelben 
erſt im Streite zu gewinnen, indem der Streit um den Vorrang 
ihnen felbft ſchon ein Abbriich zu fein duͤnkte. Die Abweſenheit 
des fpanifchen Botfchafter gab. den Legaten indeſſen wenigſtens 
Beit, Athem zu fehöpfen, wobei fie ihre Hoffnung auf die Zeit 
gründeten, die oft geeignet Kl die allerverwidelteften Knoten 
zu löfen. 

Mehr nocy fühlten fie ih burch die gerade damals einge 
gangene Antwort ded Herzogs von Bayern beängfligt, der feinem 
Sefandten anbefahl, Trient fogleich zu verlaffen, wenn ihm. 
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nicht: der Platz vor. den venctianiſchen Gefandten eingeräumt, 
werbe. Diefe Forderung mußte von zwei ſehr großen Nachtheilen 
wenigftend einen unfehlbar mac) fich ziehen. .: Denn hätte: mans 
den Sorberungen bed baysrifchen Geſandten entforochen, fo würden: 
die Geſandten einer Republik, welche die Vormauer der Religion, 
in Italien, und die einzige Stüge derſellen in Greenland .bils. 
bete, und die Mutter jener fo vorzüglichen, und großen Männern, 
war, welche fi ic) in.ihrem Streben fir bie allgemeine Erhaltung, 
der Religion in der Chriſtenheit mit Ruhm und mit Ehre bedeckt 
hatten, und noch bedeckten, als Aleandri, Contarini, Lippomani, 
Delfini, Commendone und Navagero, das Concilium ſogleich 
verlaſſen haben; waͤhrend das Concilium auf der andern Seite, 
nicht nur den Geſandten jenes Fuͤrſten verlieren mußte, der die, 
Stüge der Religion in Deutſchland bilbete, ſondern mar fich 
auch nod) ber Gefahr ausſetzte, daß bie Abrigen Fuͤrſten Deutſch⸗ 
lands, befonderd auch bie; geiftlihen Kurfürflen ihre Geſandten 
sicht ſenden wuͤrden. Dis Legaten beſchloſſen daher, einen Cou⸗ 
rier an den Pabſt abzufertigen, damit dieſer ſich unmittelbar an ben. 
Herzog von. Bayem darch ben Nunzius Delſini wenden Kun, 
ums ihn zur Nachgiebigkeit zu ermahnen, wozu der Munzius bei: 
der bevorſtehenden Kroͤnungefeierlichkeit des Königs Marximilian 
in Prag, der ber Herzog beiwohnen were, ſehr ga Gelcgenhen 
haben konnte. 

Wir kehren nunmehe Me ber franpöfifden Sefanbtfcheft —8* 
Lanſac kam nicht nach Trient mit jenen vortheilhaften Meinungen; 





die er von Rom. mit nach Frankreich genstmmen hatte, . fonhern: 


mit ganz entgegengefebten, die ihm von ben Politikern des Dawifer 
Hofes waren eingeflöfit werden, und die. von feiner Inſtruction 


volltkommen in fan’ Herz übergegangen moren. Kein Wunder 


alſo, daß ex deu Einflüflerungen einiger unruhigen Biſchoͤfe, die, 
wegen ber neuern Mißhelligkeiten ruͤckſichtlich des Artikels von 
der Reſidenz, und uͤber den verzoͤgerten Aufenthalt in Trient 
mißmuthig waren, ein ſehr williges Gehör verlieh, und dadurch 
feine ungünftige Stimmung gegen dad Concilium nur noch. vers 
mehrte, Gleich am Tage nach feiner Ankunft in Trient ſchrieb 
er baher ſchon an den franzoͤſiſchen Botſchafter in Rom: „daß 
zwei Sachen zum glüdlichen Fortgang des Goneiums unum: 
Gehhichte des Trident. Eonciliums, VI. 


es 

gaͤnglich nothwendig Achienen, naͤmlich eufens, daß die Dekret: 
nicht fo fehr befchleunigt würden, ſondern Daß man fie verzögere, um 
Die Ankunft der entfernteren Biſchoͤfe abzuwarten, befonderö der 
franzöfifchen, die gegenwaͤrtig durch die inmeren Unruhen noch ab: 
gehalten würben, in zwei oder drei Monaten aber in Trient an 
» langen könnten; zweitens aber, daß der Pabft dem Concilio die 
gehörige Freiheit laffe,.. und ben Legaten ein gleiches zu beobad- 
ten anbefehle. Borzuͤglich aber Daß er deu heiligen Geifl 
wricht in dem Poftfelleifen ſende, und nicht erlaube, daß 
man in Rom dasjenige mit Berläumbungen überfchütte, was dem 
Concilio vorgefchlagen und von demfelben verhandelt werbe, wie 
bei dem Artikel von ber Refidenz, der Io Bla old Die Sonne fü, 
der Fall geweien; 

Auf der einen Seite. wollte Sonfac alfo, daß zur Entfcher 
duig des Dogma's die Ankunft der franzoͤſiſchen Biſchoͤfe noch ab⸗ 
gewartet werde, auf der andern aber verlangte er, daß ſogleich 
ein fo wichtiges Artikel als Glaubensartikel entſchieden werde, 
der mehr als jever andere bie Biſchoͤſe, deren Ankunft noch abge 
- wartet: werden follte, berühren mußte. Dann mußte es auch auf 
fallen, daß ee mit einer weit groͤßern Gewißheit die Sonne 
klarheit bed fraglichen Artikels ausfprady; wie dieß der. erſte Then 
lag der Sorbonne ·nicht gewagt ‚Haben würde. Jene Bemerkung 
aber, daß der heilige Seift in Pofifelleifen dem Goneilio gefnndt 
werde; welche :fpäter: · dem Wiſchoſe von Fuͤnfkirchen in feinem 
Berichte an ‚den Kaiſer Mayimilian IL iſt beigelegt werben‘) 
it ben fo abgeſchmackt, als fie auf. den erften Anblick wigig er 
ſcheintz denn wenn der Worwurf, der in. ihr dem Pabſte zur Lal 
gelegt wird, auch vollkonnnen gegruͤndet wäre, fo wuͤrde er auch nicht 
den / entfernteſten Schein von Boͤſem oder non Unrechtmaͤßigkeit nt: 
haͤſltenz doch In dam vorliegenden Falle enthaͤlt er auch wicht einmal 
den allerentfernteſten Schein von Wahrheit. Um biefes einsufehen, 
bedarf ed nicht des Scharfblickes eines Adlers, obgleich eines helle 
ven als wie den: ven; Maulwurſs. Be des een Shell | 





F Auch der aherunnige Bilder von. n Sintn (&nin) Ynbreos Dutifh, 
‚.ber Abgsorbnete des Ungarifchen Kuru,.D „ bedient ſich derſelben in 
"feiner Apolc Be ad Maximilianum 1 Iinper. a welcher er 
U feine Aropaik“ rechtfertigen alautt. 
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liegt es zu Tage, daß, da Bott: befohlen hat, daß der Saame des 
Slaubens durch Worte fol auögeftreut werden, dieſe Worte ent: 
weder in Lauten, bie Durch den Mund hervorgebracht werden, oder 
in Schriftzügen beftehen koͤnnen. Erftere Art kann nur in Betreff 
der Anmwefenden ftatt finden, während letztere rücfichtlich der Abs 
weienden ftatt finden muß. Wenn diefe fehriftlichen Mittheilungen 


nun aber den öffentlichen, zur Ueberbringung aller Art von- ders 
‚ gleichen Mittheilungen angeftellten Boten, nämlich der Poſt, oder 


den Gourieren übergeben, und biefefie in ihrem Felleiſen aufbewahren, 
ſo kann gar ‚nichtd Ungebührliches darin liegen, daß dad. Licht 
bes heiligen Geiſtes in emem Poftfelleifen enthalten fei.. ' Durch 
dergleichen Mittel haben die Goncilien und fogar auch felbft die 
Päbfte nicht felten die Erleuchtung zur Auslegung des Wortes 

bed heiligen Geiſtes erhalten: denn da berfelbe auf menfchliche 
Weile, und ohne Wunder wirken will, fo hat er verorbnet, daß 
bie Concilien und die Paͤbſte, bevor fie. zur Entſcheidung fchreiten, 
bie Unterfuchungen des menfchlihen Fleißes vorangehen Laffen, 
ber fich nicht allein ‚durch das Werk des eigenen Verflandes und 
it der Unterrebung mit den Anmwefenden, fonbern auch in: ber 
Unterhaltung und Berathung der Abwefenden aͤußert. Dieferhalb 
hatten denn auch. erſt der Kardinal Begat Cervini (Marcellus IL.) 
und foäterhin der Kardinal Seripandi eine fehr auögebehnte Cor⸗ 


reſpondenz über die Synodal⸗Fragen, mit Wilhelm Girleti *) 


und mehrere Bifchöfe über den nämlichen Gegenftanb mit den ent« 
fernten Theologen ihrer Nation. Aber der Borwurf enthält, 
wie wir oben gefagt haben, auch nicht den allerentfernteften Schein 
von Wahrheit; denn der Beiſtand des heiligen Geiftes bei den 
Concilien beſchraͤnkt ſich allein auf die Entfcheidungen des Glau⸗ 
bens und auf die damit verbundenen Gegenſtaͤnde, und bier ift 
diefer Beiftand nur in fo fern unfehlbar, damit Fein Irrthum als 


*) Wilhelm Sirleti, der Freund von Marcellus 11. ‚ warb auf den 
Vorſchlag des heiligen Sarl Borromäus von feinem Oheim Pius LV. zur 
Karbdinalswürde und dann zu der Stelle eines Bibliothekars der 
vaticanifchen Bibliothek befördert. Unter Pius V. arbeitete er an 
der Reformation des Miſſale's und des Breviariums, fo wie auch an 
dem Katechismus des Zribentinifchen Gonciliums; Girtus V. er: 
nannte ihn aber zum Präffdenten der Commiſſion zur Herausgabe der 
Vulgata; doch er ftarb bevor er dieſes Merk deginnen konnte. 
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Glaubenswahrheit erflärt, nicht aber damit Beine der Wahrhei⸗ 

ten audgelaffen werde. : Diefes und nichts mehr, macht den Ve⸗ 

griff aus, den die Eatholifche Kirche von dem Beiflande des bei . 
ligen Geiftes, den er ben allgemeinen Goncilien leiftet, hat. 

Die Feinde und Verlaͤumder des Tridentiniſchen Conciliums felbfl 

aber wagen ed nicht, irgend einem Glaubendartikel den Vorwurf 
zumachen, alö fei er nach der geäußerten Willensmeinung, ober 
auf die Ueberredung des Pabſtes entfchieden worden. Ja nicht 
einmal den Disciplinargefegen werfen fie dieſes vor. 

Wenn der Botfchafter von Lanſac mit der nachtheiligfen 
Stimmung für dad Concilium in Trient anlangte, fo war bieß 
bei feinen beiden Gollegen, die wenige Tage fpäter eintrafen, in 
einem noch weit höhern Grabe der Fall. Gegen Renaub du 
Kerrier, welcher auf der Ständeverfammlung von St. Germain 
Dazu gerathen hatte, den Hugenotten Gotteshäufer zu geftatten, 
waltete ein fehr großer Verdacht ob, daß er der neuen Lehre er 
geben fei, obgleich er, als er zur Gefandtfchaft an das Conci⸗ 
lium ernannt worden war, dem Kardinal Legaten von Efte bie 
Verſicherung gegeben hatte, daß er in dem alten Glauben zu 
leben und zu flerben gedenke. Eines noch ſchlechteren Rufes in 
Betreff der Religion hatte fich der dritte Gefandte, Guido du 
“Zaur, (Baber) zu erfreuen,. doch fein Anfehen, welches er als 
Geſandter genoß, war eben nicht groß, und es ſchien, daß er 
der Gefandtfchaft mehr feines Rednertalentes, ald feiner politi⸗ 
ſchen Einfichten halber war zugeorbnet worden. Alle drei vers 
eint follen am 26. Mai in einer General: Congregation empfan⸗ 
gen werden. Es war gebräuchlih, daß die Gefandten ihre Ans 
frittörebe dem Conciliums⸗Sekretair zuvor mittheilten, Damit er 
die Antwort, die er Namens des Gonciliumd ertheilte, darnach 
einrichten konnte. Auch du Faur theilte die feinige dem Sehe 
tair mit, fügte fpäterhin aber alles dasjenige hinzu, was ald 
beleidigenb betrachtet werden konnte. Seine Rebe mißfiel ben 





Vaͤtern in der Art, daß ald die Gefandten nach Beendigung der 


felben dem Herkommen gemäß die Verfammlung verließen, damit 
die Väter fich über die Antwort berathen konnten, der Biſchof 
von Nusco in Sicilien, Peter von Zaquez, aus dem Orden ber 
Dominikaner, ein Spanier, aufgebracht erflärte,. das Concilium 
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duͤrſe besgleichen Sefandten nicht in einer feierlichen Seffton em⸗ 
pfangen. : Andere verlangten, daß bie Rede nur dann Den Con- 
ciliums⸗Akten hinzugefügt werden koͤnne, wenn fle zuvor ver⸗ 
beſſert worden ſei. Die Mehrzahl flimmte aber dahin überein, 
die Sache bis zu einer andern Seſſion zu verfchieben. Der In⸗ 
halt der Rebe war ‚folgender: Eo wurden Eingangs die Ver 
dienſte von Franz I. und Heinrich IE um bie Kirche, und deren 
eifriges Beftreben , damit ein fuͤr Jedermann freies Concilkum an 
einem bequemen Orte verſammelt werde, auf welchem Die Glau⸗ 
bensſtreitigkeiten ausgeglichen, und die Eintracht Der Kirche wie 
derhergeſtellt werden follte, gebührend erhoben. Ganz mit den 
naͤmlichen Geſinnungen habe Kail IX. den Thron feiner Vaͤter 
beſtiegen, was bie beiden andern Gefanbten, die Collegen des 
Nedners, Ludwig von St. Gelais, Herr von Lanſac, und Ehren⸗ 
ritter der Königin, und Renaud dur Ferrier, Präflbent des Par⸗ 
laments von Paris, bezeugen koͤnnten, die beide ſchon Geſandt⸗ 
ſchafts⸗Poſten beim Pabſte bekleidet hätten, damit Seine Heilig⸗ 
keit zu der ſo nothwendigen Convocation ſich um fo mehr ange⸗ 
trieben fühle, wenn Derſelben die Wunden Frankreichs vorge 
halten wuͤrden, die ohne bie fehleunige Anwendung eines folchen 
Balſams nicht geheilt werden koͤnnten, fonbern fich nur immer 
noch weiter aufreißen müßten, da. eine unzählbare Menſchenmenge 
fich von der Kirche des Herrn, nicht allein zur Störung der bün 
gerlichen Ordnung bed Reiches, fondern auch zu beffen größten 
und unerſetzlichen Nachtheil, fo wie zur hoͤchſten und ewigen 
Schande derer trennte, denen ed zulomme, bie erforberlichen 
Maßregeln dagegen zu treffen, von denen: diefed. aber flräflich 
snterlafien werde, Nicht allein beim Pabſte, fonbern auch beim 
Kaifer und beim Könige von Spanien, habe der allerchriftlichfle 
König fehr eifrige Unterhandkungen dieſer Angelegenheit halber 
einleiten laffen. : Hiexauf richtete der Redner feine Beredtſamkeit 
an die Väter, und machte ihnen bemerflih: „daß das ebelfte, ja 
ein faft göttliche Werk von ihnen erwartet werbe, daß fie nän= 
lich nicht durch menfchliche Kräfte, fondern durch die Eingabe 
des heiligen Geiftes, die an fo vielen Theilen verwundete Reli 
gton heilten; die während eines halben Jahrhunderts durch feind⸗ 
felige Stürme bewegte Kirche in den ruhigen Hafen geleiteten; 
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dad jenige feflieten, was unter den verſchiedenartigſten Menu. 
gen geglaubt werden muͤſſez und bie durch Nachlaſſigkeit, oder 
dauch unklugen Eifer der Meligiensdiener verfellene Kirchenzucht 
wiederherſtellten. Es Tonne nicht in Abrebe geſtellt werden, daß 
Dingehemerft.würben, ven beiten einige eine gaͤnzliche Abſchaf⸗ 
fung, ‚andere: aber eine Verbeſſerung verbienten, .. Er feiner Seit 
babe jeberzeit dafür gehalten, Daß Diejenigen zur Ordnung vers 
wiefen. werben :anüßten, die. ohne irgend einen: hoͤhern Befehl 
und. ganz aut freier Wilkfühe es wagten, bie Kirche aller Gr 
remonien zu berauben, welche bie untrennbaren Begleiterinnen 
Der Religion fein müßten, und die fi) unterfangen hätten, am 
were Gebraͤuche Dagegen einzuführen. Indeſſen fei er aber auch 
der Meinung, daß ein zu hartnaͤckiges Fefthalten:am allen alten 
Inſtitutinen, ohne den Volksgeiſt, bie gegenwärtigen Zeitver⸗ 
hältniffe, ‚und die oͤffentliche Ruhe in Betracht zu ziehen, eben 
fo fehr zu nlißbilligen fein müfle. Der Feind bed menschlichen 
Geſchlechtes drohe, feinen alten Gewohnheit nach,durch inuen 
Kämpfe tie Taͤter zu beffürmen, indem ex ihnen worftelle, baf 
ons ſo großer Mühe und Anſtrengung ihnen nichts andere 
bervorgebe,, als eine. ſtrenge Lebensweiſe und. ein Verluſt jener 
Bequemlichkeiten, und jenes Aufwandes, deren fie fich vor de 
nerbefferten Kirchenzucht zu erfreum hatten. Wenn fie diefm 
feindfeligen Einflüfterungen Gehör verleihend nichts. für das alk 
gemeine Wohl vorfchlügen, fo wuͤrde ihre ganze Arbeit frucht 
808 bleiben, und das Concilium dadurch zugleich alles Anſchen 
verlieren; ein Anſehen, welches in der Urkirche fo groß geweſen 
fei, und auch ruͤckſichtlich des gegenwärtigen Conciliums groß 
fein werde, wenn es ihm gelingen würde, die chriſtliche Repu 
blik wieder in Ordnung zu bringen, Zu ihren Seiten, und zur 
Zeit ihrer Väter wären einige Concilien verfammelt worden, 
und große Bilchöfe hatten verfchiebene Synoben in Deutfchland 
und Stalien, doch mit fehr unbedeutendem, oder mit gar Feinem 
Nugen gehalten. Er wolle die Urfachen hievon nicht aͤngſtlich 
unterfuchen, noch der allgemeinen Volksmeinung Gehör verlei⸗ 
ben, doch dürfe er dasjenige, was vielleicht die Haupturſache 
bilde, nicht mit Stillſchweigen übergehen. Man fage, daß der: 
gleichen Goncilien nicht rechtmäßig gewefen wären, indem fe 
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nähe fie waren; He Berſammelten nangich Hätten batjenige 
ſprechen ober: vielmehr‘ genehmigen mäffeh, was ein Anderer 
gewoͤllt habe; dieß fei aber das ſchaͤndlichſte Laſter, deffen- fich 
eine Verſammlung fehrildig'machen Eörine. Die Väter Yolkten bes 
denken, baß'fie hier nicht allein die Stelle von Räthen, fonbern 





von · Kichtern einnaͤhmen, bie mit einer Gewalt ausgeruͤſtet wäteh, 


die Ihnen: tmbedingfer'Metfe von Jeſu Chriſto verliehen worden 
w und welche die Väter alif den älter Concilien ausgeuͤbt haͤt⸗ 

ten. : Bur Vertheidigung dieſer Gewalt“biete der Allerchriſtlichſte 
Koͤnigh wenn andere Huͤlfe mangle, ſeine ganze Macht dit, 
und habe zu dem Ende bie gegenwärtige Botſchaſt an das Con⸗ 


kam geſandt.“ 


Hier ſchuͤttete der ner alle ſeine Galle gegen bergleichen 


ni: Togen bekleidete Knechte und feile Dichter aus, Die: nicht 


ii tlenden Bagatell;Sachen,: ſondern in Sachen von bet aller⸗ 
groͤßten Wichtigkeit, ihre Stimmen gegen die Gnade ber Maͤch⸗ 


Ren verkauften, einen Unfug, den‘ die Faum vergangene‘ Zeit 
Tepe wohl habe wahrnehmen koͤnnen. „Die Vaͤter möchten ich 
daher huͤten, ihre Stimmten in der Abficht abzugeben, um fi 


das Wohlwollen der ‚Kaifer, ber Könige und der Paͤbſte das 


durch zu eriverben, Werde "ein ſolches von ihnen geſchehen/ "fo 


würben fie ben Untergang von Eugopa und. der Kirche — 
befördern. Da dem gegenwärtigen Coneilio vielleicht die ſchlechte 
Meinung, die man von frühern Concilien hege, wobei er das 
von Conſtanz meinte), nuchtheilig fein koͤnnte, fo möchten bie, 
Väter zu beweifen fuchen, daß in ihm bie Freiheit: wohne, daß 
es nicht Treue und Glauben verletze, daß ed Vernunftgruͤnde 
und nicht Scheiterhaufen anwende, und daß es disputire, um 
die Wahrheit aufzufinden, nicht aber in der Abſicht, um eine 
ſchon laͤngſt vorgefaßte Meinung feſtzuhalten. Wenn dad Ges 
ruͤcht von einer ſolchen Beſchaffenheit ‘des Conciliums zu ber 
edlen deutſchen Nation, wegen weldyer daffelbe größtentheild ges 


halten werbe, gelangen würde, fo muͤſſe fie gleichſam aus ihrem 


Schlafe erwachen, werbe ihre Deputirten nach Trient fenden, 
und liebevolle Unterhandlungen durch diefelben anfnüpfen laffen; 
die ganze Ehriftenheit aber, die gegenwärtig in fo wiberſpre⸗ 
chende Partheien und Stimmen getheilt ſei, werde dann eine 


| a 
Stimme und ein Herz werben. Die Vater follten bebenken, 





dem Goncilio ſehr gern in Perſon würde beigewohnt 
wenn fein jugenbliches Alter ihm, dieß nicht verhindern müßte; 
er habe fich daher nur dahin befchzänken muͤſſen, feine gegm- 
wärtigen Botſchafter au daffelbe zu fenden, body biete er dem 
Concilio für das Heil der Kirche nicht nur alle feine Schaͤte, 
und alle feine Staaten, fonderm auch felbft fein Blut und fan 

Leben an.” 
Dieß ungefähr war ber Inhalt der Rebe; bie Gefanbten 
hatte, einigermaßen zu mildern, übergeben ben Vaͤtern ſpaͤter 
‚eine bei weitem befcheibenere und gemäßigtere Rebe, weshalb de 
Ruhe und des Friedens halber, wiewohl nicht ohne großen Br 
‚berfpruch, beſchloſſen ward, bie Sache für nicht geſchehen zu 
betrachten, und ihnen in der Seffion am 4. Juni eine biefe 
ſchriftlich eingegebenen Rebe eutfprachende Antwort zu ertheilen. 
In biefer Antwort ward nach ben gebührenden Lobeserhebungen 


068 gegemwärtigen Königd, fo wie feines Waters und Grofuw 


terd gefagts „baß jeder. vorurtheilsfreie und leidenſchaftoloſe 
Menſch ſehr Leicht einfehen müffe, / mit wie großem Unrechte dad 
‚gegenwärtige Concilium mit jenes Befchuldigungen beſchwert 
‚werbe, welche bie Botichafter in ihrer Rede den nenern Com 
‚len zur Loft legten. Es fei außer allem: Zweifel, daß alle Cor⸗ 
cilien, die von demjenigen, ber die vechtmäßige Gewalt day 
habe, verfammelt und beendigt- worden wären, immer-ald recht⸗ 
‚mäßige und freie Goncilien anerkannt feien,, und jederzeit von 
Nuten für Diejenigen gewefen wären, vie dem heil. Geiſte nicht 
widerſtrebt hätten: Die Ermahnung des Botſchafters, welche 
von den Vaͤtern in der Art gedeutet werde, als wolle er ihnen 
zu verſtehen geben, daß fie deu Wuͤnſchen ihrer weltlichen Fuͤt⸗ 
ſten nicht entfprechen follten, werde, um ihm nicht ‚eine haztere 
Antwort geben zu müffen, ald bieß ihren eigenen Wuͤnſchen, 
und ihrer Denkungsart entipräche, von ihnen ald gut an 
kannt, fei aber vollkommen, überflüffig. Die Botſchafter, 1% | 
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‚ : wohl alle amweſenden als alle, die in. Zukmft erſcheinen wuͤr⸗ 


‚ben, möchten daher vernehmen, daß bie Vaͤter jederzeit Die Macht 
und bie. Wuͤrde bed Conciliums den Wuͤnſchen und Forderungen 
jedes Mächtigen der Erbe, wer er immer: auch fei, und. jeder 
menfchlichen Rüdficht vorziehen wirben; eine Sache, von weis 
her die Botſchafter ſelbſt im Verlauf der Werbanklungen. Au⸗ 
‚genzeugen wuͤrden abgeben koͤnnen. Die Bäter verſpraͤchen al 


des dasjenige, was in ihren Kräften ſtehe, ohne jedoch dad Heil 


ber Kirche und der Religion: dadurch zu verletzen, zu Gunſten 
Frankreichs zu verrichten, Amal da dieſes Land ſich fo große 
Verdienſte um Religion and Kirche erworben habe. Sie boͤten 
dieſes Verſprechen den Botſchaftern um fo reichlicher bar, ba fie 


das Vertrauen hegten, daß von ihnen nichts ‚gefordert werben 
wuͤrde, als was rechtmaͤßiger Weiſe zugeſtanden werben koͤnnte. 


Wenn das Coneilium durch Unruhen bewegt ward, fo 
ſchwankte auch der Pabſt in der. Ungewißheit, ob er die neuen 


Eegaten fenben ſollte oder nicht. Noch Hatte er die. Rechtferti⸗ 


gung des Kardinal Seripandi, deren wir gedacht haben, nicht 
erhalten, und er entfchloß fi) daher, einen Vertrauten nad 
Trient zu ſenden, um fich durch. ihn ein getreues Bild von der 


-Bage der Dinge. zu verfchaffen, welches er aus den fi) wider⸗ 


fprechenden Nachrichten, bie ihm won dort ber eingingen, da 


“deren Urheber durch Leidenfchaften erhigt, amd durch Parthei⸗ 


geiſt getrennt waren, nicht entnehmen konnte. Mit diefer Gens \ 


dung ward Stark Visconti, Werwandter des Kardinals Wortes - - 


möus, einf Senator von. Mailand, und Gefanbter diefer Stadt 
bei Philipp IL, gegenwärtig aber Biſchof von Bentimiglia, dem 
er fpäter ‚die Kardinalswuͤrde verlieh, von ihm beauftragt. 


Er follte feinen Weg über Urbino nehmen, um mit:vem Hong - 


Guidobald von, Urbino, dem Schwiegervater deb Grafen Fried⸗ 
richs Borromaͤus, eines Neffen des Pabſtes, einige Angelegen⸗ 


Seiten zu verhandeln, und: ihm zugleich mittheilen, daß ber Pabſt 


gewilligt fei, dem Könige. von Frankreich eine Huͤlfe gegen die 
Hugenotten von dreimal hundert Tauſend römischen Thalern 
zu fenden, von welcher eine Hälfte in baarem Gelde, die andere 
Hälfte aber in Hülfstruppen beftehen follte; daß er fich nicht 
minder bemühen werde, auch ben König von Spanien dahin 
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zu Kimmar, Hükfettuppen mach Ftankreich zu Tenten, md DIE 
eu: im dieſem Falle die Führung dieſes vereinten Huͤlfsheeres 
Alben, dem Herzöge Guibobalb; zu verfhaffen ſuchen wollte. In 
Mient · ſollte Visconti dem Kardinal von Altenps mittheilen, 
Daß der Pabſt im: zum Legaten bei biefen Krirgsheere be 
num habe; wobei er zu erforfchen fuchen ſollte, 05 der Kat: 
dinal diefe: Stelle anzunehmen gewilligt ſei. Den: Kardinaͤlen 
Dofius und Simeneita ſollte er das größte‘ Wohlgefallen bed 
MYabftes der: Ihe Berfahren zu⸗ erkennen geben, ganz befonbers 
aber: follte er dieſes dem letztern Muöbrüden, Den 
Yon Mantus und Seripandi hingegen ‘frei zu erkennen geben, 
dauß der Pabſt mit ihrer Handlungsweiſe nicht ganz zufrieben 
ſein koͤme. Die Streitfrage wegen bir Reſidenz follten die Be 
gatren entweder ganz und: gae:und:flr immer zu beſeitigen, oder 
5oh wenigftens bis zur. Beendigung des Conälims aufzu⸗ 
mieben fuchen; ‚Zugleich ſollte diefer Abgeordnete die gegen: 
fätige Stimmung der‘ Begdten ‚untereinander, und’. die Stim⸗ 
mung zwiſchen den Legaten und den Bifcköfen, ſo wie aud ben 
Banzen Gang der Berbandfungen beobachten, : und dem Pobfe 
on allem einem genauen Bericht erſtatten.) 
Viecwnti hielt ſich einige Tage in Urbino, und. einige abe 
Here in Venedig auf, um mit dem: borfigen Numzius einige Ge 
venſtaͤnde zu verhandeln, ſo daß er erſt einen Tag nach der 
dierten Seſſlon in. Trient anlangte; eine Seſſton drren Ausgang 
die Unruhen der Legaten nur noch vermehrt hatto. Es waren 
le nur moͤgliche Vorbereitungen von ihnen getroffen worden, 
m in dieſer Seſſion zur Erklaͤrung ber Fortfegung im Folge 
dem ſpaniſchen Botfchafter eingehaͤndigten Zuſicherung, ſo 
yole auch der: weurrn vom Pabſt erhaltenen Weiſungen, zu ſchrei⸗ 
‚den, als die Antwort des Kaiſers auf die von feinen? Geſandten 
gemachte Auftage, Dax wir weiter oben gedacht haben, anlangte, 
‚nach weicher‘ derſelbe nicht nur feine Einwiligung zur Erklaͤrung 
ber Fortſetzung verfagte, ſondern auch ‚noch ‚feinen Gefandten 
aufs Beſiiumiteſte anbefahl, daß ſie Wient ſogleich verlaſſen 





x) Diefe Inſtruction nebſt dem Tagebuche Viscontis iſt i in der Bin 
thek des Kürften Barberint vorhanden, 
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folten, wenn das Concitium dennoch: zu dieſer Ecklaͤrung Are 


vis wuͤrde. Die. Abreiſe ber kaiſerlichen Votſchafter hätte die 
Aufloͤſung des Conciliums nach ſich ziehen muͤſſen; hei Yet 


ſtandes nicht einmal zu gebenken, daß Trient, wie. der Kardinal 


Madrucci fehr vichtig bemerkte, wenn dieſe Botſchafter fich nicht 


mehe. daſelbſt befinden wuͤrden, Teinen fichern Aufenthalt für 


das Concilium mehr Darbieten koͤnne. Die Drohung, daß die 


VBotſchafter Trient ſogleich verlaſſen ſollten, ſollte uͤbrigens nur 


ein Schreckmittel bilden, waͤhrend der wahre Befehl des Kai⸗ 
ſers ſich blos dahin beſchraͤnkte, daß die Geſandten ſich dem 
Beiwohnen bei ben: Seſſionen und Congregationen, fo wie aller 
Öffentliches: Haubiungen- enthalten, und auch bie Biſchoͤfe der 


der Herrſchaft Ferdinands unterworfenen Länder, von ben Seſ⸗ 


Ponen und Congregationen zurücdhalten möchten. Damm hätte 
das Goncilium aber auch Frankreich ‚verlieren müffen, da, wie 


wir gefehen haben, bie Botichafter.. viefer Macht ſich fehr. ernſt 


‚gegen bie Erklärung ber Fortſetzung audgefprochen hatten... G 
blieben nur noch acht: Vage bis zu ber feflgefehten Seffim 


ührlg;. die Legaten: befchleflen daher, im der größten Eile einen. 


Courier nad) Rom abzufertigen, um: ben Pabſt vorzuſchlagen, 
daß. es ihnen zwedimäßig, ja nothwendig ſcheine, die angefer⸗ 
tigten Dekrete bis zu einer neuen Seflion, die nach der Mitte 


des Monatd Juli gehalten werben Eönne, zu vertagen. Sie 


glaubten fih um fo mehr zu dieſem Vorſchlage berechtigt, ‚Isa 


ein. Schreiben ded Grafen von Luna, ber, wie wir erwähnt: has 


ben, zu dem Botichaftöpoften in Trient beflimmt war, ‚an ben 
Marquis von Pescara ber Hoffnung Raum geben mußte, daß 


ber König von Spanien aus Ruͤckſicht für den Kaifer die Le⸗ | 


gaten ihres geleiſteten Verſprechens entkinden würbe, - 
Die franzoͤſiſchen Botſchafter ihrer Seits begnuͤgten ſich 


nicht einmal. damit, die vorbereitete Erklaͤring der Fortſetzung 
zu bintertreiben, fondern verlangten auch noch, daß fi das 


Conciſium ausdruͤcklich für ein neues erklären follte, welches 
feine Zortfegung des früheren fei. Die Legaten hielten es Daher 
für unumgänglic nothwendig, an den Marquid von Pescara 


zu fchreiben, um deſſen Zuſtimmung zu der gewünfchten Proros, 
gation zu erlangen, wobei fie ihm die Gefahr vorhielten, in. . 
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„ mweiher fih dab Concilinn befinde, feiner Xufläfeng enbgegen 
zu geben. Der Marquis hatte unter ben obwaltenben Umſaͤn 
Hen keinen Anftand genommen, feine Cinwilligung zu ertheilen, 
wogegen ihm aber ‘von ben Pegaten war verfprochen worden, 
Daß fie in der naͤchſten Seſſion mit dee Entſcheidung jener 
Dogmen beginnen würden, bie bei der Suspenſion bed. Con 
liums unter Julius IIL abgebrochen worden wären, fo Daß dab 
Concilium, wenn es bie Verhandlungen dort wieber aufnehme, 
wo fie das frühere Concilium gelafien babe, fich ſchon von 
ſelbſt als eine Fortſetzung, auch ohne die geforderte Erklärung, 
zu erkennen geben müfle. Die froben Hoffnungen, weiche bie 
. Legaten aus der gümfligen Antwort des Marquis geſchoͤpft har 
ten, wurden aber ganz gegen alles Erwarten durch die Antwort 
des Pabſtes zerftört.: Der Eourier, den fie nach Rom geſandt 
Hatten, kehrte nämlich wieder zurüd‘, und überbrachte ben enb 
Tchiedenen Befehl des Pabftes, daß die Fortſetzung ohne weiteres 
Bögern ertlärt werde. Er halte es für feine Pflicht, feinen dem 
Könige von Spanien zu verfchiedenenmalen geleifteten Verſiche⸗ 
zungen endlich zu genügen. Je länger die Erklärung der Fort 
fegung aufgefchoben werde, deſto größere Hinderniffe müßten 
fich ihr entgegenftelen. Da nun einmal Feine Hoffnung meht 
. vorhanden fein koͤnne, bie Proteftanten wieber zu gewinnen, 
fo müfje dad Concilium alles Ernftes darauf denken, wenigſtens 
die Katholiten zu. erhalten zu fuchen. Der den Proteflanten er 
theilte Geleitöbrief Tönne mit der Fortſetzung des Conciliums 
nicht in Widerfpruch ſtehen, indem diefelben ‚gleicher Weife am 
‚ genommen und angehört werden koͤnnten, wo es ihnen daun 
frei ftehe, den bei ihrer Ankunft noch übrigbleibenden Verhand⸗ 
lungen beizumohnen. Er hege dad Vertrauen, daß bie Sack, 
. nachdem fie einmal geſchehen, dem Kaifer. kein fo großes Miß⸗ 
fallen mehr verurfachen werde, als er gegenwärtig in der Abficht, 

fie zu verhindern, an den Tag zu legen ſcheine. 

Die Legaten fahen fir), nachdem fie dieſes Schreiben ge 
leſen, wie betäubt, ſtillſchweigend gegenfeitig an; Feiner wagte 
es, zuerft feine Gefühle laut werben zu laſſen. — Sie fahen es 
alle nur. zu gut ein, Daß die Erfüllung dieſes ihnen gewordenen 

Befehles, nicht nur die Auflöfung des Conciliums zur Folge dar 
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ben mußte, fonbern daß die ganze Schuld davon nisch noch dem 


Dabfte zur Laſt fallen werde, indem nur er allein, nachdem dee 
fpanifche Botfchafter fich bei der Verzoͤgerung beruhigt hatte, 
als die Urfache der Erklärung der Zortfegung beträchtet werben 
konnte. Er mußte daher nothwendig ben Haß des Kaiferd und. 
Frankreichs auf fich laden, fich dem gerechten Zabel der ganzem 
Ehriftenheit auöfegen, und würde außerbem noch der Kirche eis 


nen unerfeßlichen Nachtheil verurfacht haben. Die Legaten bee _ 


fhloffen daher einflimmig, weit lieber fich der Mnngnade des Pab⸗ 
fles, als das Heil der ChHriftenheit und die Ehre des Pabſtes 
einer fo offenbaren Gefahr auszuſetzen; und um ihm mit wahres 
Treue zu dienen, faßten fie den Vorſatz, feinen ausdruͤcklichen 
Befehl zu übertreten, und die Fortfetzung bed frühen Conci⸗ 
liums nicht zu erflären. Um diefen von der Nothwendigkeit ges 
botenen Schritt zu ‚rechtfertigen, follte fi) ber Kardinal vom, 
Altemps nah Rom begeben, da er, der Bande der Blutsver⸗ 
wandtſchaft halber, am meiften geeignet fein mußte, Die Sache 
bei dem Pabfle zu entfchuldigen. Aber die Beit, welche bie 
Zrüchte der Erde zur Reife bringt, läßt auch) die Nathfchläge des 


- menfchlichen Geiſtes zu einer befferen Reife gebeihen. Am Tage 


vor der Seffion, und zugleich vor der Abreife des Karbinals 
von Altemps langte ein neuer Courier von Rom an, welcher ber 
Weberbringer eines Befehles war, der ed ganz der Willkuͤhr der 
Legaten überlich, bie Fortſetzung zu erflären oder nicht. In⸗ 
deffen foRten fie, wenn auch nicht den Worten, doch der Wirk 
lichkeit nach mit diefer Fortfekung beginnen, naͤmlich mit der 
Verhandlung jener Artikel, die bei der Suöpenflon des Gonciliumd ' 
unter Suliud III noch zu entfcheiden übrig geblieben waren. - 
Zugleich mit dem Schreiben des Pabſtes uberbrachte der Courier 
ein anderes des Kardinald Borromaͤus, welches gleichſam dazu 
dienen ſollte, bie ſchleunige Sinnesaͤnderung des Pabſtes zu ent 
ſchuldigen. Der Courier der Legaten habe naͤmlich ſo ſehr auf 
ſeine ſchleunige Abfertigung gedrungen, damit er noch vor dem 
zur Seſſion anberaumten Tag nach Trient zuruͤckkehren koͤnne, 
daß der Pabſt die Sache nicht genau habe erwaͤgen koͤnnen. Er 
habe geglaubt, daß der Kaiſer, obgleich er gegenwaͤrtig auch 
einen ſehr großen Widerwillen gegen die Fortſetzung des Conci⸗ 
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ums aus Rädfiht für bie Proteſtanten aͤußere, ſich nach der 
Erklaͤrung der Fortſetzung bei derſelben beruhigen werde, wie dieß 
ja auch bei der Convocations⸗Bulle der Fall geweſen ſei, die er 
wor ihrer Publication nie habe billigen wollen, nach ber Publis 
cation aber vollkommen gut geheißen habe. Da der Pabft in 
ver folgenden Nacht nun aber beffer über die Sache nachgedacht, 
fo. habe er, um den verläumberifchen Zungen Beinen Gegenftand 
des Tadels zu liefern, befchloffen, die Angelegenheit ganz dem 
Ermeſſen der Legaten zu überlafien. 

Diefer neue Befehl des Pabfled mußte den Legaten ald 
eine wahre Troſtesbotſchaft erfcheinen, wobei ihnen immer aber 
der Ruhm bleibt, daß fie nicht mit einem knechtiſchen Geiſt 
ihren Herren dienten, und daß der größte Lohn, nach welchem 
fie firebten, dad allgemeine Wohl bildete. Die Worbereitungds 
Eongregation wurde ſonach am 3. Juni am Tage vor der Sf 
fion gehalten. Zuvoͤrderſt ward in dieſer Congregatiou die oben 
erwähnte Antwort für die franzöfifchen Geſandten den Vaͤtern 
zue Genehmigung vorgelegt, dann wurben bie Benollmächtigten 
des Fuͤrſten⸗Erzbiſchofs von Salzburg, naͤmlich Martin Her 

cules Rettinger, Biſchof von Lavant, und der Dominikaner Fe⸗ 
licianus Mingward empfangen, und zuletzt ließ der Kardinal 
Seripandi ein Dekret folgenden Inhaltes den Vaͤtern vorſchlagen: 
„Daß die heil, Synode verſchiedener Schwierigkeiten halber, 
Die fich dargeboten hätten, und um mit deſto reiferer Beraths 
ſchlagung vorzufchreiten, fo wie auch, um die Defrete des Dog 
mas zugleich mit denen ber Disciplin zu verbinden, feſtſetze, daß 
tiber beide Gegenftände in der Seffion, die auf den 16. Zul 
verlegt werbe, entfchleden werben folle, wobei fie fich ed vorde 
halte, diefen Termin auch in einer General: Eongregation, nad 
Befinden der Umflände verkürzen, oder verlängern zu koͤnnen.“ 
Der Erzbifchof von Lanciano wandte gegen biefed Dekret sin, 
daß es nicht erlaube fein koͤnne, den durch ein feierliches Urtheil 
ausgefprochenen Termin noch abzukürzen, indem dieß zum Nach⸗ 
theil irgend eined Dritten ausfallen könne; verlängern duͤrfe man 
ihn nun wohl, ohne DaB Semanden- ein Nachtheil daraus er 
wachſen Tönne, doc dieß muͤſſe feiner-Natur nach ganz daſſelbe 
fein, ob es in einer Congregation, oder in einer Seffion gefcheht, 
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weshalb ex. bafur halte, daß ber Ichte Satz ganz auß dem Der, 
krete geſtrichen werden duͤnfe. Die uͤbrigen widerſprachen ihm 
aber, indem fie ruͤckſichtlich der Rechtsfrage, der Gruͤnde halber, 
die wir fruͤher ſchon angegeben haben, ‚mit ihm nicht uͤberein⸗ 
ſtimmten, und indem fie dafar hielten, daß wenn es auch nicht 
nothwendig .fein ſollte, fich bad Hecht ber Verlegung des Ter⸗ 
mind in einer General: Congregation vorzubehalten, es doch als 
eine Vorfichtömaaßregel zur Befeitigung etwaiger gweifel immer 
nur lobenöwerth fein koͤnne. 

Größere Widerfprüche wurden gegen bie Auslaffung des 
Artikels von der Reſidenz erhoben. Es erklaͤrten ſich fuͤnfund⸗ 
zwanzig Vaͤter, groͤßtentheils Spanier, gegen das Dekret, in⸗ 
dem es nichts uͤber den Artikel der Reſidenz enthalte, außerdem 
verlangten zehn Stimmen, daß die Fortſetzung des Conciliums 
erklaͤrt werde, waͤhrend die uͤbrige Zahl der Vaͤter unbedingt 
fuͤr das Dekret ſtimmte. 

Am 4. Juni fand die Seſſi on ftatt. Das feierliche Hochs 





amt hielt der Bifchof von Salamanca, bie Predigt aber der Bir 


fhof von Famaguſta. In diefer Seffion wurden ‘die ſchweizeri⸗ 
fchen und franzöfifchen Gefandten, fo wie die Abgeorbneten des 
Fürften = Erzbifchofd von Salzburg empfangen. Alle Väter mit 
Ausnahme von ſechsunddreißig fprachen unbedingt ihr „Placet“ 
aus; von ben Richteinwilligenden berief die Mehrzahl in den 
überreichten fchriftlichen Erklärungen fi) auf das, was fie fchon 
in ber letzten Congregation gefagt hatten, was im. Ganzen ge⸗ 
nommen auf eine bedingte Einwilligung zurüdzuführen war, 
nämlich daß unmittelbar nach der Seffion über die Reſidenz ver: 
bandelt werde, oder daß bad Dekret es ausdrüdlich verfpreche, 
daß über die Reſidenz verhandelt werben folle, ober daß die Fort⸗ 
ſetzung erklaͤrt werde. 

Nachdem der Biſchof von Caſtellaneta, Bartholomäus Se . 
tigo, ein Griehe, Namend des buch Krankheit verhinderten. 
Contiliums⸗ Sekretaird, Biſchofs von Xhelefia, die Stimmen 
eingefammelt hatte, erklärte ber Kardinal Seripandi mit lauter 
Stimme, daß das Concilium Gott danken müfle, indem das 
Dekret genehmigt worden fei, da es nicht genugfam ausgedruͤckt 
werben koͤnne, wie angemeflen diefed Prorogationd «Dekret ben 
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gegenwärtigen Zeitbebürfniffen fein muͤfſe; zwar hätten ſechdund⸗ 
dreißig Vaͤter widerfprochen, doch Tönne dieſer unbedeutende Wi 
derfpruch um fo weniger berüdfichtigt werden, da bie zur Beſtaͤr⸗ 
kung beflelben vorgebrachten Gründe unter ſich nicht‘ überein 
flimmten. Indeſſen hoffe er, baß auch biefe Nichtbeiftimmenden 
ihre Meinung noch verbefiern, und nach ber der fo überwiegenden 
Mehrzahl der übrigen Wäter einrichten würben, da Gott nad 
dem Ausſpruche der heil, Schrift Eintracht in bohen Dingen 
verleihe. — 
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ten bie Legaten die Vaͤter ja einex: General: Congragatien, unn 
ihnen ‚ganz : biefelhen Artikel zur Mebmmeilungran hie. heologen 
vorzulegen, Die pon dem; Coancilio unter Sulins TEL im Augena 
blide ‚feiner ſchleunigen. Suspenſion :mizterfusht. wrehan. ſoallten. 
Es waxen folgende fuͤnf San ſich i. den Menu dat 
Aiarefabramgnigk hbeziehen: eg la ntninsnt n5l 

4 Ob durch sein, göftliches Geha indem. ————— 
eur heider Geftaltee. im. Hltansfaltomansa,nespflichteh leide mar 
.: 2 Db big, Brinde,;. an weldem dis hatbouiſche; Figcha ſich⸗ 
veranlaßt fühlte, die Laien und au; big nichtcelehrirenen Wien 
Ber nur allein unter, ‚ner Geſtalt des Vrodes au. commnniciren, 
in der: Art feſt gehalten werben. müßten, daß auf Being. Weiſg 
der Gebrauch des Beide irgend Zemanden erlauht erben: 
Kun? ve » HN IE? 113 
, 3. Ob, im. Sof. ö aus wichtigen Srönden und ie; Gamife: 
beit der chriftlichen Liebe zweckmaͤßig erfcheinen . ſollte, dan Sen 
brauch des Laienkelches irgend einer Nation, oder einem Reiche 
za geſtatten, dieſes unter gewiſſen Bedlagungen, und unter wel⸗ 
den geſchehen muͤſſe? in 
4. Ob derjenige der diefes Sakrament unter einer aimiam 


Geſtalt, genieße, weniger empfange, als iener bei dem dieß ums: | 


ter: beiden Geftalfen der Fall iſ .. is 2 me. 
.. 5. Ob es in Folge eines göttfigen Gefeges nothwenbig. ER 
heſe hochheilige Sakrament den Kindern zu reichen, DORF fi, 
yım Gebrauche der Vernunft gelangen? .. 
Den Theologen folle aufgegeben werden, dasjenige aubein⸗ 
Geſchichte des Trident. Conciliums. VL 6 


ER 
onderyafegen, was mit bes Gewißheit des Glaubens angenon 
men, und batienige, was ald Ketzerei verworfes werden müſſe. 

Der Kardinal Mabruch und bie Patriarchen genehmigten 
ben Vorſchlag, während der Erzbiſchof von Granada, als bie 
Reihe ihn traf, bemerkte, daß die erſte Frage bereits von ban 
Concilio von Conſtanz entfchieden worden fei, weshalb eb Feiner 
neuen Unterſuchung, ſandern mus eines. Deſtaͤtigung jener Ent 
ſcheidung bebürfe; aber auch die vier übrigen Fragen könnten 
ſehr bald, und ohne große. Schwierigkeit entfchieben werden, 
weshalb es zweckmaͤßiger fein dürfte, zugleich auch über das Sa⸗ 
krament Dir ‚Peiefieiwweihe für die bevorſtehende Seffion zu wer 
handeln, damit: mit biefer- Unterfudgung jene über ben abgebro⸗ 
Henen Attilel von der Reſidenz verbunden werden Tönne E 
feiner Sets müffe ſich bitligermaßen wunbern, daß Einige es 
verſuchen wollten, die Reſidenz für eine kirchüiches Geſetz au⸗ 
zageben; die Gruͤnde, Sie fie für dieſe ihre Behauptung anfuͤhr⸗ 
ten, ſeien in der That unwuͤrdig, in dieſer hellgen Verſammlung 
angehört: zu werden, amd koͤnnten nur geeighet fein, ihn immer 
noch mehr in der entgegengefetzten unuftößlichen und heiligen 
Meinung, für welche er’ auch kein Bedenken tragen wuͤrde zu 
farben; — Er koͤnne dieſen Gegenſtand, des unend⸗ 
lſichen Natzens halber, den er in ihm erblicke, nicht oft genug 4 
Anregung: bringen, and ſehne ſich mit Ungedulb nach dem Augen⸗ 
blicke, in weichem: das ¶Concilium ihn entſcheiben werde, damit 
die Welt anfange, einen weſentlichen Theil jener Fruͤchte zu er 
bilden, die fie in fo: reichlichem Maaße von dieſer heiligen Be 
ſammlung enwatte, . 

Dieſe letztern orte: waren geeignet; den. Erzbiſchof von 
Roſſano, welcher ganz im: Gegentheile der Meinung war, daß 
keine Streitfrage den gegenwärtigen Zeitverdaͤltniſſen minder an 
gemeflen fein könne, ald gerade die von dem Etʒbiſchof von Gra⸗ 
nada wieder in Anregung gebrachte, zu reizen, und er beiden 
ſich daher, als ihn Die Reihe traf, fehr Bifte« über Eihige, Die 
fich sticht: feheuten, die neuern Vorſchlaͤge als leicht zu verachten, 
und ih- einer jeden Verſanmilung jene unzwedmaͤßige Gtreitftage 
ins Leben zu rufen, die nur geeignet fei, die koſtbare Zeit zu 
rauben, und ben Fortgang anderer, weit näglicherer Behand 
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PER anbeſcheden zu unterbrechen. Ja ee enthielt ſich nicht, 





fſeinen Unnillin noch durch andere bittere Xeußerungen zu erken⸗ 


en zu geben, bie feiner gewöhnlichen Sanftmuth und Beſchei⸗ 
denheit eben fo wenig; ald dem gefpannten Verhaͤltniſſe, welches 
unter den Vaͤtern hertſchte, entſprechen konnten. Die Aufwal⸗ 
lung des Erzbiſchofs von Roſſano Tonnte aber um fo weniger 
zu billigen fein, da, wenn er der Herausforderung bed Gegners _ 
durch eine kluge Gleichguͤltigkeit haͤtte auszuweichen gewußt, der 
gefuͤhrte Schlag in die Luft fahren mußte, waͤhrend es demſelben, 
da er ihn zuruͤckzuweiſen ſuchte, gelang, eine Wunde zu verur⸗ 
fahen. Die Erzbifchöfe von Ragufa, von Braga und von Zara 
nämlich, welche ruͤckſichtlich des Artikels von ber Reſidenz die 
Anficht des Erzbifchofs von Granada theilten, wiefen basjenige 
in bittern Formen zurüd, was ihnen in der Aeußerung bed Er 
biſchofs von Roffano als eine Beleidigung ihrer Meinung ers 
fienen war. Es ging daher in der gegenwärtigen Göngregation, 
nach Art der zahlreichen Verſammlungen, wo nicht felten- die 
meiſten beim Vortragen ihrer Meinungen dasjenige außer Acht 
laſſen, was urſpruͤriglich zur Berathung vorgeſchlagen ward, und 
dagegen die Sache auffaſſen, welche den Gegenſtand des letzten 
Wortkampfes bildete. Die tn Vorſchlag gebrachten Artikel in 
Betreff des Altarsſakrainents wurden ganz; und gar. bei Seite 
gefegt, ſtatt deſſen zümdete ſich aber ein ſehr heftiger Streit über 
den von dem Erzbifchofe von Granada berůhrten Artikel‘ von 
ber Reſiden; an IE als 
Der Karvinal von Mantua, der ben Sthifbruch vorher⸗ 
ſehen konnte, den das Toben dieſes Meeres verurſachen mußte, 
wenn es im ein vollkommenes Ungewitter ausarte, trat daher 
mit eben ſo großer Ruhe als hoher Wuͤrde ins Mittel; und machte 
ven Vaͤtern bemerklich, daß es ihm Erſtaunen abnoͤthigen muͤſſe, 
wie fie ſich ſo fehr von demjenigen, was Vorgefchlägeil’ Titten 
fi, entfernen, und einen unzeitigen Skreit iiber einen⸗ Brust 
liegenden Verhandlung ganz ‘fremden Gegenſtand etheben konnten 
Er gebe in ſeinem und im Namen ſeinkr Collegen vet Watern 
vie Verſicherung, daß ’zli feiner Zeit niiber den Artikeh. von ver 
Reſidenz verhandelt werden ſolle , aber zii‘ erſt Yartı Xfrnvbat 
Sakrament der Weihezur Sprache komme. "Dit cr 
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. war hinreichend, die auf Abwege gerathenen Noter -eirigermgfgn 
wieder ing; Geleiſe zuruͤczufuͤhren, ich fage einigermeßen, inden 
der Streit noch nicht ‚ganz gehoben ward. Einige Bifhäfg 
und unter biefen. ber von la Cava, lobten naͤmlich die Zurehts 
weifung, und wünfchten, baß bie Legaten ‚öfter. die Frechheit 
einiger Prälaten, die fich zu Präfidenten des Conciliums erheben 
wollten, zurüchveifen möchten, während ber Biſchof von Ce 
ftellanefa, der, wie wir bereits bemerkt haben ‚ für den durch 
Krankheit verhinderten Biſchof von Theleſia die Stele de 
Conciliums⸗Sekretairs vertrat, das von dem Kardinal von Day 
tun ‚geleiftete Verſprechen laut tabelte, indem baffelbe, nur ben 
Grund zu neuen Xergerniffen liefern müffe. Dagegen erneuerten 
die Biſchoͤfe von Segovia und vom Rieti dem, Antrag. auf eine 
möglichft ſchleunige Entfcheidung des Artikels pon. der Refideny, 
und. wiefen die von dem Bifchofe von la Cava und andern gegen 
diejenigen gemachten Aeußerungen zuruͤck, welche ſich der einem 
jedem Biſchofe zuſtehenden Rechte und Freiheiten zu bedienen 
ſuchten. Und in der That dad Mittel, durch welches der Kar⸗ 
dinaf von Mantua dad gegenwärtige. Ungewitter hatte. zu. bee 
fhwichtigen geglaubt, erwedte bald darauf ein anderes. Unge 
witter ſowohl in Trient als auch in Rom gegen ihn felbft. Dan 
legte es ihm nämlich zu Laſt, als habe er. zuviel im Nomen, aller 
Legaten verſgrochen, ohne fich zuvor mit ihnen über dieſen Ge⸗ 
genſtand geeinigt zu haben, und als habe er die Legaten und 
* den Pabſt faſt abſichtlich zur Unterſuchung dieſes Attiigi 
verpflichten wollen, während man nichts fehnlicher als ſeine 
gaͤnzliche Weglaſſung wuͤnſchte. Die vielen Berigpte aber, welche 
di Legaten vereint uͤber dieſen Gegenſtand nach Rom gemacht 
hatten, in welchen fie den gemeinſchaftlichen Vorſatz, den Artild 
mit. ber Unterſuchung uͤber pad Sakrament ber Prieftermeike. # 
verbinden, auseinandergeſetzt hatten, ſo wie die Antworten, in 
welchen der Pabſt ihr Vorhaben nicht zuruckgewieſen, ſondern det 
Legaten nur aufgegeben, die Frage entweder ganz und gar und 
fuͤricumex zu befeitigen, ober doch wenigſtens ‚ihre Beantocn 
ningaufzuſchieben, konnten ihn glauben, laſſen, daß er eine ſtil⸗ 
ſchweigrnde Qimwilligung zzt dem geleiſteten Verſprechen habt. 
Dannnkagn ed hei giner ſJich unvxſehens darbietenden (Gefahr 
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Wiiger Wetſe aber auch nicht verlanipt” werben, dal Jemand 
zu einem fo reiflich erwogenen Mittel feine Zuflucht mehme, als 
er angewandt haben würbe, wenn er über die Sache mit ges 


höriger Ruhe hätte nachdenken Finnen. Wollte man diefeb 
fordern, fo duͤrfte eß ganz daſſelbe fein, als von Virgil zus ver 





Tangen, daß er feine Aeneide aus dem Stegreife habe herſagen 


ſollen. 


Endnich kehtten die Vaͤter in der in Kede ſtehenden Gone 


gregation zu den in Vorſchlag gebrachten Artikeln vollkommen 


wieder zuruͤck. Einige waren mit dem Erzbiſchofe von Granada 


der Meinung," daß der erfle Artikel bereits von dem Concillo 
von Conftanz entfchieden worden fei, und daher ber neuen Ent⸗ 
Theidung nicht mehr bebürfe. Dev Biſchof von Fuͤnfkirchen bes 
merkte aber, daß von den neuern Srrlehrern mehrere Einwen⸗ 


dungen gegen benfelben erhoben worden’ feien, weshalb ed noih ⸗ 


wendig fein müfle, bie Wahrheit jener Entſcheidung zu beſtaͤti⸗ 
gen und die Falſchheit dieſer Einwendungen zu beweiſen. Auch 
der Biſchof von Paris ſtimmte mit dieſer Bemerkung uͤberein. 
Rehr aber noch ſprach der Umſtand für feine Annahme zur 
Unterfuchung, daß ganz diefelben Artikel von Karl V. auf Am 
trag der deutfihen Nation dem Concilio unter Julius III. zur 
Unterfuchung "waren "Überwiefen, und von ben Vatern damals 
waren angenommen worden. 

Am Tage nad) diefer Congregation uͤbergaben Ye eaiferf 
hen Gefandten den Legaten einen Antrag, der ihnen vom Kat 
fer zugegangen war, in welchem ſich Ferdinand nicht‘ nur bet 
Erklaͤrung der Fortſetzung des fruͤhern Conciliums aus allen 
Kraͤften widerfeßte, fondern fich auch) noch über dad von den 
kegaten beobachtete Verfahren ſehr bitter beſchwerte, und ſehr 

= viele höchft wichtige Verbefferungen ſowohl beim Haupte, als 
auch bei den Gliedern der Kirche verlangte. Kurz der ganze 
Antrag trug die unverfennbarften Spuren von Gefinnungen an 

"die dem wenig erfahrnen Eifer einiger Guten von der 
ſchiauen Hofpolitik jener waren eingeftößt worden, die mit alfer 
Sorgfalt: dent Unfehen des’ Concitiums und der Gewalt des 
Pontifi iĩcats entgegen zu arbeiten fuchten; - Die Legaten fahen 
fich burch dieſen Antrag in eine Hit" geinge Verlegenheit ver⸗ 
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Sant... mb indem fie ‚dem Mszbifchof. van Prag zu erlemen ga 
ben,.. Daß derfelbe nicht nur die Würde des Conciliums ſondern 
audı;bie des Kaiſers verlegen. müfle, baten fie ihn, den Antrag 
au. fyöpendiren, bis fie Durch ben Nunzius ben Kaifer von die 
fem Vorhaben wuͤrden zuruͤcgebtacht haben. Der Exbifcef 
ſelbſt, der im Begriff war, fih nach Prag an bad. Hoflage 
des Kaifers zu begeben, um in feiner Metropolitan s Kirche den 
König Maximilian ald König von Böhmen zu Frönen, verſprach 
feiner Seits, daß er bei diefer Gelegenheit alles aufbieten werde 
um ben Kaiſer zur gänzlichen Unterbrüdung bed Antrages zu 
vermoͤgen. Da bie Legaten nun aber einfahen, daß halbe Maß 
xegeln keinen von beiden ſich entgegen ſtehenden Theilen genuͤ⸗ 
gen koͤnnen, fo beſchloſſen fie, während der Kaiſer ſich forb 
waͤhrend „über fie befchwerte, daß fie zur Erklärung ber Fort 
fegung geneigt wären, an ben König von Spanien zu fchreiben, 
um bei ihm die immer noch verzögerte Erklärung biefer For 
fegung zu entſchuldigen. Zugleich faßten fie den Entſchluß, ben 
Erzbifchof,, von Lanciano, Leonhard Marini, aus dem Orden 
ber Dominicaner, an den Pabft zu fonden, um ihm die Lage 
der gegenwärtigen Verhaͤltniſſe des Conciliums und die Stine 

mung. für.die zukünftigen genauer vorhalten zu laffen, ald fie 
biefes vermittelt ihrer Berichte im Stande waren. . 

Obgleich dem Erzbifchofe größtentheils nur mindlid war 
anbefohlen worden, ben Pabſt von der ganzen Lage der Dinge 
in Kenntniß zu fegen, fo hatten bie Legaten ihm hoch auf 
eine fchriftliche Inſtruction ertheilt. In diefer warb auodret 
geſagt; „daß ſich in Trient dad Gerücht auögebreitet habe, old 
fei der Pabft gewilligt, ‚dad Goncilium wieder aufzulöfen, im 
dem ber päbftlihe Scha& die großen Audgaben für feine Erhal⸗ 
tung nicht mehr zu beflreiten fähig fei. Und in der That, mehreren 
Waͤtern erfheine entweder die fchleunige Beendigung oder die 
-Auflöfung des Gonciliumd um fo nothwendiger, da einige Bi⸗ 
ſchoͤfe ſchon fehr Lange von ihren Diöcefen entfernt wären, bie 
unterbeffen bei ber Abwefenheit ihrer Hirten ſich den Nachſtel⸗ 
lungen von Seiten ber Keberei ausgeſetzt befaͤnden. Andere 
Vaͤter hielten hingegen eine neue Reſidenz fuͤr das Concilium 


.. für nothwendig, da in Trient die Prejſe der vebenswittel der 
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malen Meubat hadet ie bereits außer Kurs 
fanden, imd noch mit jedem Tage gefleigert wirden:, ie: ven 
handenen Wohnungen - aber bereit: gugermeihz:atie Duft: wa⸗ 
ven, fo daß es nicht möglich fein Tinne,- für die noch antems 
menden Biſchoͤfe ein Obdach zu ermitteln... Mehrere Biſchoſt 
Witten dieſer weſratlichen Unbequnzilichleiten halber dedeitz hs 
ſchloſſen, einen gemeinfchaftlichen Antrag wegen: Verlegung det 


GEonciliums zu machen... Was. nun aber dad Geruͤcht der: ih 


Wang, welches flih mir in Trient in Folge mehrener- am Rocn 
angelangten Nachrichten habe verbreiten koͤnnen, betreffe, fo uhren 
bie Legaten bemerken, int Yale nämlich dieſes Gerüche. einigen 
Grund haben follte, daß da dad Concklium zwaeer Mefschek 
Yalber. verfammelt worden fei, naͤmlich um bie ice von den 
atſtandenen Ketzereien zu reinigen, und um bie: vafalielle 
Viechenzucht wiederherzuſtellen, es fuͤglich nicht vhne ſehr dtin⸗ 
gende Veranlaſſungen, nämlich Kriegsgefahren halber, oder Mm 
Felge einer entſtandenen Peſt aufgeloͤſet werben duͤtfe/ devot 
88 nicht dieſen feinen beiden Sweden genügt: habe; tm. eutgegen 
gefegten Falle ſtehe zu befuͤrchten, daß jene Nationen, welche 
durch fo viele Biphöfe zur Verſammlung bes Conciams:bek - 
getragen, wenn fie baffelbe fo unbebeutender Grudr halbes 
noch bevor es gleichfam in Wirkſamkeit getreten, ſchon wieder 
aufgelöfet ſaͤhen, entweber ihren Beduͤrfnifſen durch ein Natko⸗ 
nal» Coricilium abhelfen, oder das einmal verſammelte allgemeine 
Concilium aus eigenem Antriebe, und ohne die paͤbſtlichen ve⸗ 
gaten, wie dieß bei dan. Concilio von Baſel der Fall geweſen 
zum größten Nachiheile der Kirche fortfeßen würden, Die 2% 
gaten wollten fich indeffen mit ver Hoffnung ſchmeicheln, daß 
die erwähnten Gerüchte nur in Erfindungen, welche die Hoͤflinge 
in Rom ausgedacht, und dann nach’ Trient hinverbreitet hatten, 
beftänden, ohne baß ber Wille des Pabſtes im allerentfernte⸗ 
ſten bei der Sache beibeiligt ſei. Einige der Biſchoͤfe, denen 
das Heil ihrer Diöcefen mehr am Herzen liege, als das ber 
Allgemeinen Kicche, fo wie auch andern, was noch unendlich 
weit mehr zu mißbilligen fein müfle, welche die eigene‘ Koͤrper 
bequemlicyleit dem Wohl der Kirche vorzoͤgen, gelange das 
Geruͤcht von einer baldigen Auflöfüng freilich ſehr willkonnnen, 
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—* der: Meherehl, Die: dab wahre. Eoh ver. See 
ſebelichſt wunſcha · 
.., Doms gingen: fie. zu bean tie ven Der Beflbenz üben 
—*2 deſſen der Pabſt ihnen wiederholt hatte coͤffnen 
laſſen, daß ‚er deſſen gaͤnniche Beſeitigung wuͤnſche. Nicht fo 
ſehr, wie der Kardiad Vorromaͤus an bes Kardinal Gin 
seta. ſchiek, meil er glaube, daß bie Eullaͤrung der Reden 
Re ein -göktliched Geſetz in bes: That jenen Nachtheil für den 
Heilig, Stil. mit ſich bringe, dem. man in ihr zu erbliden 
eähler, ſonden weil, außer ber Meinungsperſchiedenheit, die 
über: dieſen · Gegenſtand unter den, Mitem ſowohl, als unter der 
Bihestagen. hexrſche, bei „welcher eb dem Pabſte nicht: rathſan 
aiuile, ein Dekret zu : erlafien, ſich an allen Höfen in gam 
Muropa das Gerucht⸗ faͤlſchlicher Weiſe verbreitet babe, daß bie 
Uinticheäbung dem Anſehen des heiligen Stuhles den Untergum 
bereiten möße, und. daß der Pabſt haher feine Einwilligung gi 
 Beefbennicht geben. dürfe, ‚ohne feine eigene Ehre zu verlegen 
Bugleih hatte ce die Meinung ber Legaten daruͤber einforbem 
laſſen, ob fie dafür hielten, daß ber Artikel am zweckmaͤßigſten 
uch eine Bulle heſeitigt werben koͤnne, in welcher bie Reſi⸗ 
Renz. den: zur Seelſorge Verpflichteten anbefohlen, und den Res 
Tine des. große ‚Weipilegien. verheißen, den Uebertretern abe 
ſchwere Strafen angedroht würben. Mas nun die gewuͤnſchte 
WBelitigung betraf, fo bemerkten ‚die Yegaten: „Daß ‚Diefe, ohne 
die Spaltung des Conciliums befürchten zu muͤſſen, und . ohne 
den offenbarfien Tadel für. den. Pabft. und für den roͤmiſchen 
Hof, wicht möglich fi. Man würde. allgemein behaupten, daß 
Ber: roͤmiſche Hof bie beilfame Entſcheidung dieſes fo wichtigen 
Artikels habe zu vermeißen gefucht, um ‚feiner eigenen Werbefr 
fang, die eis Zolge Kiefer Entſcheidung geweſen fein wilde, 
zugleich dadurch auszuweichen. Ihnen frheine es am. ratbfan 
ſten, daß ber Artikel erft von. den Nheslogen, und dann von 
deu Vaͤtern unterſucht, und. hierauf nach Stimmenmehrheit. fee 
gelebt. werde, oder daß in der Delkretsform der Artikel nicht 
genau befinirt, ſondern vielmehr als definirt vorausgeſetzt werde, 
wis mehrere Väter ber. Meinung wären, daß bie fruͤheren Com 
cilien ihn nicht definirt hatten, ‚inpem er non ihnen als befinit 
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verausgefetzr worben feie. Wehe: Deehron müßte" glei 
Weile das hoͤchſte Aufehen des Pabſtes· unverſchrt erhalten, zum 

mithen ‚gitignet.fein, alle nachthelligen Bolgen: dieſes neu ge⸗ 
fomsten Dogma's ‚vermeiden zu koͤnnen. Das Workaben ver 
Dabſtes, die Reſidenz durch eine zu. erlaſſende ——* 
warb von den Legaten nicht gebilligt, indem: daſſeibe für: dass 
beige, was es auch in der Tyacıfei, nämlich fürchte kuͤnſt 
Ache Hintertreibung der Gutſchridung: und Zeftftellung des Av 
tilels von Seiten des Conciliums ungeſehen werden müffe, und 

den Pabſt daher der. Gefahr ausfetzen koͤnne, daß die Bulle 
vom Gontilio nicht angenommen: Werbe. In biefen Zelle. nun 
würde ber Pabſt entweder dan Conelllo die Unterfiahung Des 
Artikels ‚erlauben: muͤſſen, welches immer nur eine umfreiwillige 
Sclaubniß ſein: werde, oder. er. duͤtrde darauf. beſtehen, daß der 
Wulls Gehorſam geltiſtet werde, mas aber zu jenen Greigniffen 
führen könne, welche dad Contilium von Baſel auszeichneten. 
Sweckmaͤßiger müfle ed ohne allen Zweifel fein, daß Diefer Ar⸗ 





el vor Beendigang des Corttifiums feiner Entſchaivung unten 


woorfen werde. - 

Dieß waren bie dem Erbifäofe ertheilten : gufteretivnen, 
Die, obgleich fie im Namen aller Legaten abgefaßt waren, doch 
wicht ganz mit. den Anſichten des Kardinals Simonetta uͤberein⸗ 
ſtimmten, welcher ſeine Meinung oft ſehr abweichend! in ſeinen 
defondern Schreiben, die in des Regel immer meh Sauber 
als die -gemeinfchaftliche Berichte fanden, zu erkennen gab: 

Kurz nachher ald der Erzbifchof von Lanciano Trient vers 
lafſen hatte, langte Karl’ Visconti, Biſchof von Ventimiglin, 
daſelbſt an. Er entledigte ſich ſogleich ſeines Auftrages m: den 
Kardinal von Altemps, wegen ber ihm zugedachten vegation 
bei dem nach Frankreich beſtimmten Kriegsheere, der aber bereits 


berflüffig getworben war, da die. Abſendung dieſer Streitkraͤſte 


wicht mehr flatt finden ſollte. Dann entledigte er ſich auch ſei⸗ 
ner: wohlwolienden ‚Botfchaften an bie Karbdinäle : Hoflus: und 
Simonetta, nicht. aber fo jener andern; Durch welche er den 
Kardirkilen von: Mantua und. Beripandi- dad Mißfallen des 


DPabſies follte zu erkennen geben, Inden Ihn ber Kardinal Si⸗ 
monetta von. biefem Schritte abguhalten ſuchte, ber bei ver.ger 
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gemwuͤrtigen Stimmung mir. 

umöte. Deunoch aber bemühte er ſich up. all Bräften, bei 

| gute Ginpeeßänbuiß unter ben Legaten wiedecherzuſtellen, indem 

. we allein dieſes Einverfiänduiß die Begründung der gewuͤnſch 
m-Mintracht unter den Vraͤlatan zu beroerfikelligen vermoctg 
deren Geuusther mehr durch Streitſucht, ‚ober Wetteifer, alt 
durch Gruͤnde gethellt ſchienen. In feinen. Berichten an bei 
Mardinal Borromaͤus bemerkte er.abes mit edler Freimuͤthigkeit, 
Daß die Wohlwallensbezeugungen, welche ber Pabſt denjenigen 
Biſchoͤfen habe ausrichten laſſen, bie, gegen die Erklärung der 
Reſidenz ald ein goͤttliches Mecht gefimmt hatten, fo wie die 
Aeußerungen feines Mißfallens an mehrere der entgegenſtehen 
ben Parthei nur eine ſehr ſchlechte Wirkung unter den Vaͤtem 
hervorgebracht haͤtten, indem dieß Verfahren von nicht wenigen 
für eine offenbare Beſchraͤnkung der Freiheit des Conciliums aw 
genommen werde, weshalb er denn auch alle nur denkbare Vor 
ſicht anwende, jenen Biſchoͤfen, welche ſich als dem heiligen 
Stuhle am ergebenſten bewieſen hätten, keine Dankbarkeit von 
Seiten des Pabſtes für dieſes ihr Benehmen auszudruͤcken. Zu 
gleich exwaͤhnte er in dieſen feinen Berichten, daß. man fich in 
Trient in vertrauten Cirkeln mit dem Gefpräche herumtrage, daß 
ber Kardinal ven Mantua den Pabft wiederholt gebeten habe, ihn 
won feinem. Poſten ald Legat des Conciliums zu entlaffen. Man 
gebe eine zwiefacht Urſache dieſes Entlaſſungsgeſuches an, nämlich 
daß die paͤbſtlichen Schreiben nicht mehr an ihn, wie dieß früher 
Dee Jall geweſen fei, fondern.an den Kardinal Simonetta ads 
dreſfixt wurden, und daß ber Kardinal Gonzaga, fein Neffe 
nicht mehr vom Pabſt bei den gewoͤhnlichen Congregationen, die 
des Conciliuns halber gehalten wuͤrden, zugezogen werde. De 
Berluſt des Kardinals von Mantua, wenn derſelbe wirklich ſtatt 
finden ſollte, wuͤrde allgemein. bedauert werben, und dem Con⸗ 
cilio felbft nur fehr nachtheilig fein,. da theils alle Prälaten ohne 
Ausnahme bie größte Ehrfurcht: für dieſen Kardinal hegten, 
theils aber auch er bei allen -Fürften im größten Anſehen fiche, 
wie denn auch nur allein aus Ruͤckſicht für ihn Philipp IL ſich 
enthalten babe, den Botichafter Vargas an das Goncilum Br 
fenden, eine Sendung, die dem Pabſte ſehr unangenehm, und 
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für. bie She des Meneiſium⸗ an. ar 


weſen fein. wuͤrdt · 
Und in ber That das Serücht, daß ber Farbinal Dog 
Mantun feine Entlaffung von der Legation nachgeſucht haben 


follte, war nicht ungegränbet; nicht: aber war dieſes ber won 


Visconti angegebenen Urſachen halber, fonberu vielmehr aus dem 


Grunde geſchehen, weil er erfahren hatte, daß der Pabft erklaͤrt 


haben follte, Daß weder er noch dad. heil. Collegium wit ſeiner 
Handlungsweiſe zufrieden fein Könnten. . Er habe den Kardinal 
als feinen Legaten an das Concilium befördert, daß er ſeinem, 
bes Pabſtes, Willen, wie ihm Gott denſelben einfloͤße, nach⸗ 
komme, nicht aber um bes eigenen.Anficht zu folgen. Ruͤckſicht 
lich des Artiteld von ber Reſidenz habe der Karbinal den Ber 
hauptungen einiger. Mönche zu leichtglaͤubig Gehör verlichen, 
weiche nicht für dad Intereſſe ber allgemeinen Kirche, ſondern 
nur für dad eigene beforgt wären. Was nun aber die Erklärung 
ber Fortſetzung des Conciliums betreffe, die fo fehr von Spanien 
verlangt werde, ſo habe er ſich zu nachfichtig gegen Die Anträge 
der Eaiferlichen Sefandten bewiefen, und einen großen Fehler 
dadurch "begangen, daß er dad Vorhaben des Conciliums, zu 


diefer Erklärung fehreiten zu wollen, den Gefandten zuvor mit⸗· 


getheilt, und ihnen ſonach ſelbſt die Mittel in die Hände ge 
liefert habe, ſich derfelben widerſetzen zu koͤnnen. Wenn ber 
Kardinal für die Zukunft fich nach feinem, des Pabſtes, Ge⸗ 
wiſſen richten wolle, ſo werde er das Vergangene in Vergeſſen⸗ 
heit zu vergraben wiſſen, wo nicht, fo dürfte es beſſer fein, daß 


er von ſelbſt feine Entloffung fordere, um ihm, dem Pabſte, bie 
Berlegenheit zu erſparen, einen andern an feine Stelle fenben 
zu muͤſſen. Ja noch mehr, der Graf Friedrich Borromaͤus, der 


Neffe des Pabſtes, hatte dem Neffen des Kardinals von May 
tun, dem Kardinal Gonzaga, gerade heraus erklärt, baß- fein 
Oheim damit umgehe, den heil. Stuhl zu Grunde zu richten, 
wobei ex ihm zu verſtehen gegeben hatte, daß es rathſamer fein 
bürfte, daß er feine Entlaffung fordere, ald Daß fie ihm vom 
Dabfte gegeben werden müfle Auch der Kardinal, Ranucdus 
Zarnefe hatte geäußert, daß er ähnliche Worte aud dem Munde 
des Pabſtes vernommen babe. „Kein Wunder alſo, daß bes. Kar⸗ 


! 
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BA vor Mantua ſehr dringenb auf feine Buchtbernfung von 
feiner Legation antrug, zu welchem Ende, um‘ fein Entlaffung® 
heflsch veſto eifriger betreiben zu läffen, et feinen Sekretair an 
ben Pabſt gefandt hatte. Aber der Pabſt, der mehr Voꝛſicht 
im Handeln als im Sprechen anwandte, ſchlug ihm die nach 

geſüchte Zurückberufung rundweg ‘ab, indem er bemerkte, daß 
biefes zum größten Nachtheil für dad Concilium und zum allge 
meinen · Aergerniffe gereichen müfle. Ex fei gegenwärtig mit dem 
Mirbinate Fehr zufrichen, und habe den’ uͤbrigen Legaten auf 
geben laſſen, ihm Folgſamkeit und Gehorfam zu leiſten, wobei 
er zugleich aber auch nicht unterließ, fich über dad frühere Vers 
fahren‘ in vielleicht nicht am zwecmaͤhigſten gewählten So 
druͤcken zu beſchweren. 

Die vom Pabſte über den Kardinal, troͤtz feiner lingerei— 





ken Rechtfeitigungen noch geflihrten Beſchwerden konnten dieſem 


nur ſchmerzhaft fein, indem daraus hervorging, daß dieſe Recht⸗ 
fertigungen ihm entweder gar nicht in ihrem ganzen Umfange 
vorgelegt worden waren, ober doch wenigſtens feinen Eingang 
bei ihm gefümden hatten. Ex beſchwerte -fich daher im fehr bie 
teen Ausdruͤcken, daß feine Werläumber mehr Glauben bei dem 
Dabite fanden, als er, ja als das Zeugniß des eigenen Neffen 
vis Pabſtes, des Kardinald von Altemps, und fo vieler gleich 
angefchener und ehrwuͤrdiger Praͤlaten. Da es der Mille dei 
Pabſtes ſei, daß er' die begonnene Legation fortfetze, fo unter 
ziehe er ſich dieſem Befehl, jedoch bitte er drei Bedingungen 
Hierbei aufftellen zu dürfen: daß naͤmlich erſtens der Pabſt auf 
jede: ihnt beliebige Weiſe die Wahrheit ver ihm vergebradtäi 
Verlaͤumdungen unterſuchen laſſen möge, und vaß er dann, 
wenn er fie als erdichtet erfinden würde; zweitens keiner Air 
Mage gegen den Kardinal mehr Gehör vetleihen möchte, ohne 
nicht zuvor feine eigene Vertheidigung vernommen zu haben 
brittens abet, daß er ihn bei der erſten ſich darbietenden Gele 
genheit von der Legation entbinden moͤchte, indem er ſich korper 
eh: und geiſtig ſo ſehr ermattet fühle, daß et nicht lange te 
ber Beſchwerden dieſes feines Amtes ‚wiirde zu genügen ve 
mdgch, :: wu '. II 

Die nnern Unruhen; gie uf dem Wonrcaub hirrſchten Mr 





van, a ARE (ehe erh Srheten Re mat 
fh, uneinigen, iſchoͤte tabelten- fh gegenfeitig, „was die Folge 
wit Ah brachte⸗ daß: ‚zlegt bie. ganze, Berfammlung, getadelt 
mar Hierzu Arug befonderd,..aguch ein, ‚anonymes Schreiben 
eieg /Biſchofes. des Conciliums a feinen Freund in Rom, das 
einige bei⸗ welches. dann .von ‚Rom an ben ſich damals, in 
Venedig aufhaltenden frange ſiſchen Botſchafter Lanſac geſandt, 
und von dieſem ſellte veroͤffentlicht worden ſein. In dieſem 
Schreiben nun. waren: nach ‚Urt. jener Berläumder,_ welche die 
Maske, ‚unter. it ſie ie ſich bedecken, fuͤr den Schild ‚der Sicher: 
beit halten, und'fie baher ala die Waffe der Kuͤhnheit betrachten, 
nicht wenige. Verläuyndungen ‚gegen, das Concilium enthalten, 
Die zu dem Schuß. führten, daß, da es nicht möglich. ſei, durch 
ein ſolches. Concikum hie Vereinigung der Kirche zu bezwecen, 
wegmaͤbige ſein muͤſſe, daſſelbe aufzuheben. — Ein großer 
Beweis, wie nothwendig bei dan Berathern des. öffentlichen 
| Wohles es ſei, daß fie.ihre Privat: Meinung, die fie, bevor fich 
die Meinung der Mehrzahl ausgeſprochen hatte, mit, aller Sreis 
heit zu Außen berechtigt. waren, ber Meinung Der Mehrzahl un: 
bedingt unterwerfen, nachdem dieſe einmal iſt Fund geworden. 
Doch dieß iſt nicht gͤglich, ohne nicht blos den Willen, ſondern 
auch. den Verſtand. ben, berathenden Verſammlung gehorſam zu 
unterwerfen, eine Unterwerfung „, bie. bei, der Ungewißheit „Der 
menſchlichen Rathſchlaͤge und ‚bei-deren Dunkelheit zwar nicht uns 
moͤglich iſt, obgleich. ſie nur Sehr, felten angetroffen wird, — 
Oa bad Wohl eines Körpers nicht allein, von her. genauen 
uud, harmoniſchen Verpindung feiner Shjeder, ſonderſ Aw nah, 
von den ihn umgebenden Dingen, die in irgend. einer Beꝛichung 
mit ihm ſtehen, abhaͤngt, fo. bemühte. ſich der Pabſt nicht, allein 
fuͤr die Eintracht derer, die das Conrilium bildeten, londern 
auch, für das gue Vernehmen unter denen, bie ihm; ‚heimehnts —* 
In den zwoifchen, den bayerifchen. und. venetianiſchen Geſandiſchaf· 
ten entſtandenen Mißhelligkeiten nabın er au der Bernie des 
Kaiſers feine Zuflucht, damit dieſer dem Herzoge won, Boyern, 
ſeinem Eidam, bemerklich mache, daß die Repubiüt Venedig alle 
koͤniglichen Vorrechte genieße, und. ſich in dem uralten Belih hen. 
finde, daß ‚ihre. Geſandten ben DARIN; mmittihst nagh ‚pen 








IRRE: Gkfanbten inttähment. ungern underfüg ſih inn dat 
Berdinand dieſer velikaten Vermittelung, beimody aber ſuchte er 
den Hetzog dahin zu ffinumen, des allgenieinen Wohles der Chr 
Üenheit halber auf feine Fotberungen Verzicht zu keiſten, dam 
die Ruhe des Conciliums ‚nicht! unterbrochen werde, was dem 
auch die Wirkung hervorbrachte, daß der bayeriſche Geſandte den 
Auftrag won feinem Herrn erhielt, den venetiantfchen Gefanbten, 
jedoch nur unter der Verwahrung den Vorrang zu geftatten, daß 
feinen Heren aus dieſer Nachglebigkeit, die er nur aus Rüdfiht 
für die Huhe des Conciliums gelten laſſe, kein Narhtheil at: 
fliehen koͤnne. Der Gefandte ward demnach in der Generals 
Gongregation vom 27. Juni empfangen. In feiner Proteflatioh 
ſagte ex unter anbern, daß dem Herzoge von Bayern, da fh 
in feiner Familie die Kurwuͤrde befinde, und bie Kaiſerwuͤrde in 
ihr geweſen fei, der Vorrang nad allen Rechten vor der Die 
publik Venedig gebühre, wogegen det venetianifche Botſchafter 
Nicolaus da Ponte-bemerkte, daß viefer Borrang von Alters bet 
feiner Republik gebühre, ımb nicht etwa in einer freiwilligen Ein) 
raͤumung für einige Seit beftehen koͤnne. Doch der Streit dei 
bayeriichen Gefandten hatte nur dad Anfehen verändert, ohne 
gaͤnzlich veigelegt worden zu fein, ba er den Votrang vor dem 
fweizerifgen, fo wie auch ‘vor dem florentimifchen Geſandten 
in Anſpruch nahm. Mit Häpe erlangteir die Legaten daher son 
dem ſchwelzeriſchen, daB er fich dem Beiwohnen der Öffentlichen 
Feierlichkeiten enthalte, dis er bei der Eidgenoſſenſchaft diefechälß 
am "Berhaltungsmeaßregeln angefragt, während fie den Pabſt 
baten," fh auch in dieſer Skreitſache an die Nachficht bed Her 

3098 von Zlogenz zu. vertveiden. mn 
Bei weiten ‚größere Schwierigkeiten ließen fich aus’ dem 

Kangſtieit zwiſchen ben franzoͤfiſchen und dem ſpaniſchen Geſanb 
tem vorher ſehen. Der Kardinak Borromaͤus hatte der Vorichiif 
gemacht, daß fich der letztere enthalte, den öffentlichen Feirrlig⸗ 
keiten beizuwohnen, wenn erftere bei’ venfelben erfcheinen wuͤrden 
wie dieß auch von bem fpänifchen Botfchafter in Mom fo beat 
achtet werde; Hoch der Marquis von Pedcara hatte fich entfihte 
den gegen eine ſolche Art vdn Eimũumung des Vorranges tc⸗ 
klaͤrt, obgleich ex von feinem "Könige den Befehl erhaͤlten hutke 
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jeden Etreit, wo dieß niit Ehren geſcheden Kinne, ge; Wirmalten 


zu fuchen, und nicht Darauf zus bringen, dan Vorrang. zu erhalten, 
fondern fich damit zu begnügen, ben franzöfiichen Geſandten nicht 
nachgeſetzt ar werben.. Die Begaten haten fh daher Berhaltungs« 
befehte beim Pabſte auß,. bie. dahin ausſielen, daß: fie ſich vor 
allen Dingen bemühen moͤchten, die Gage gütlich auszugleichen, 
wenn dieß aber nicht gelingen follte, uid die Geſandten darauf 
befichen würden, daß der Pabſt in diefer Streitfache Recht fpreche, 
fo würde ex.nicht :ermangeln, die Sache nach Recht und Ge⸗ 
vehtigkeit zu beurtheilen. Bisher habe cd aber ‚gefehiegen,,ul& 
wollten die Spanier ed nicht zu diefem Urtheilsſpruch kommen 
laſſen, da eb ihnen vielleicht felbft fo. vorkommen bärfte, als bes 
faͤnden ſich die Franzoſen von Alters her in dem Beſitze des Vor⸗ 
runges. Sollten beide Theile es aber. wuͤnſchen, daß die Ente 
ſcheidung dem Concilio uͤberlaſſen werde, fo ſei er ſehr gern bereit, 
ihren Wuͤnſchen zu willfahren. Wuͤrde aber auch dieſes nicht ame 
genommen, fo koͤnne nur zu wuͤnſchen uͤbrig bleiben, daß der 
ſpaniſche Botſchafter in Trient ſich nach dem Beiſpiele des Bugs 
ſchafters ſeines Königs in Rom richte, der alsdann zu Hauſe 
bleibe, wenn ber franzoͤſiſche Botſchafter den ‚Öffentlichen: Feier⸗ 
lichkeiten beiwohne; obgleich ber beſte Ausweg ſeiner Anfiht nach 
immer ber fein müffe, daß der König vog Spanien gen geiſt⸗ 
lichen Botfchafter. an. dad Concilium fenbe, und daß dertzis Bots 





| ſchafter beim Bencilio: beſtimmte Graf von Ama, der gegenwuͤrtig 
in gleicher Eigenſchaft ngeh beine Kaiſer vreſidire, wagt. au al 


Botfchafter des Kaiſers beim Concilio auftrete. -, 

In der -Eongregation vom 97. Bunt, in welchen: wie weg 
erwähnt haben, ber bayerlihe Gefandte empfangen: wurde; 
brachte derſelbe in feiner Antrittsrede drei Dinge für. bie Staa⸗ 
tn feined Herrn in Antrag, :nämliche. die Communion unter 
beiderlei Geſtalten, die Refotmation des Klerus, md. die Prieſter⸗ 
Ehe. Ihm ward zur Antwort gegeben, daß das Condilium das⸗ 
jenige feſtſetzen werde, was zur Ehre Dottes und zun Heile 
des Kirche gereichen koͤnne. Die kaiſerlichen Geſandtenbrachten 
@is dem vorhin erwaͤhnten Amrag, ven ſie in Folge dus hnen 
von den Legaten geaͤußerten Wunſches und. immer: fuspendirt 
hielten, mir blos den Laienkelch nicht allein für Ungarn und 


Bohaneni⸗ fugbern: Andy: kin alfe oſterrelchiſcher Erblande in An 
segeng. » Ed.fehien, als hegten dieſe Fuͤrſten die Meinung, daß 
ſtch das Concilium nicht zur Verdammaeng ber Neuerer ver⸗ 
faummelt habt» ſondem vielmehr · me. nin ſie zufrieden zu ſtellen, 
und HAB: die: Kirche ſie Dadurch wieder. gewinnen koͤnne, “wem 
ſte ſich in alle ihre Fotherungen. fingen. werte; . ſtatt dieſe Gen 
derungen⸗ gebuͤhrend zuruͤck gu weiſen. Die Erfahrung lehrt 
aber, daß nichts mehr die noch micht aufruͤhreriſchen Unterthanen 
zum Aufrahr reizt, als bie Genehmigung der unerlaubten For⸗ 
derungen von Seiten benz, welche die Adſauhrsfahne beit 
aufgeran baden. :! :. .. 3 2 

Während diefer aͤußern Biwegungen hiu ba Conciliun 
* Nachricht, die geeignet war, feine innere Ruhe einigermaßen 
wiederherzuſtellen. Dex. Stkretuͤr des Kardiaals von Mans 
wvoaͤmlich ehrie, von Meng: mit. einer für: den: Kardinal befriedl⸗ 
genden’ Antiontt:zurüd, ſo daß er den Gehanken aufgab, dak 
Eoncilium zu verlaſſen Zugleich ward der Kardinal Simonels 
dahin angewieſen, alle nurmbglichen Roͤcſichten für den Kar⸗ 
dinal von Mantua zu Weabachten, tut beſten Eimwverſtaͤndniſſe mi 
ihm me lebin, und in den öffenflichen. Angeligenheiten fich nad 
ihm, old dem erſten Segaten zu sichten... Auch der Kaiſer, der 
von dem Erzbiſchofe yo Prag vernommen Halte, baß der „Rat 
dinal von Mantua :gerpäßiigt fei, ſich von. dem Conellio zur 
auzichen, hat den Kardinel/ nicht nur ſchriftlich, Kies: begonnene 
heiligen Werk. nicht zu verlaſſen. wobei ey ihm zugleich: mittheilte⸗ 
daß er ſich dieſerhalb ebenfalls an. den Pabſt verwendet habe, 
ſonderae lich ihm auch durch den Munzius Delfini, »ſo wie durch 
ſeine Bocfchafter beim: Gartalio bittene, def; ex. ſtandhaft uk 
dauern moͤge. Mit emnemmale ;uenpanbeiten füh-bis Verlaͤum⸗ 
dregeniund Anllagen muntnehr in Lobſpruͤchen und.du der Thet 
Niemand / ber: von wahren Eifer, fur dag Wohl des Gonciliums 
eingenauimen wary Tonnte ib vorbemmen:, daft das Concilum 
viellaichk ‚einer: ſehr wichtigen Qiſts Häfter unterliegan müflen, 
wenn ber Kardinal von Matte; baflelbe verlaſſen haben wuͤrde. 
« De Sbifhef won: Prag, abmbrachte.he; ſeiner Rüdtehr 
vonder verrichtesen Krönung: hei Königs. Maximilians, ein ſehr 
langeb : Guehzeiben :des Kniſexs ran hie Legater vuͤckſichtlich bei 
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mehrerwaͤhnten Eniferlichen. Antenged an: das Come... Diefes - 
Schreiben. konnte in zwei Sheile getheilt werden; in Dem er⸗ 
bern farhte der Maifee. den Aut zu vechtfertigen, während er 
im: zweiten helle fich in: Betreff der Ausübung befietöen ; auf 
das Urtheil der Legaten beriefi — 

Im erſtern helfe ward -gefagt: daß da ber rtiſer mit 





dem’ größten Wohlgefallen vernommen habe, daß die Legaten 


Ti vorbereiteten, Hand an dad Werk ber Kirchenverbeſſerung 
zu legen, ſo habe auch er feiner Seits dazu betragen wollen, 
indem er dem Eoncilio dasjenige habe vorlegen laſſen, was er 
für heilſem halte, um nicht nur dad von ber katholiſchen Reli» 


gion in feinen Staaten noch Gebliebene zu erhalten,” fonden 


auch um den: bereitd abgefallenert Theil wieder zu: gewimen. 
Ex habe demnach Fromme, weiſe und katholiſche Männer beaufs 
tragt, über den Gegenſtand nachzudenken‘, welche jene Stücke 
aufgefunden hätteny die er ben Regaten habe übergeben laſſen. 
Der Erzbiſchof von Prag habe ihm nun. aber mitgeteilt,“ daß 
die Legaten vier verfihiebene Einwendungen gegen dan Antrag 
gemacht hätten, nämlich folgende: 

„Daß es den Zürften nicht angefhanber werden könne, de 
Concilio die Gegenftände, bie «& feinen Verhandlungen untere 
werfen ſolle, vorzuſchlagen.  . 

„Daß es ben Biſchoͤfen nicht erlaubt fein koͤnne, the. ber 
haupt, nämlid den Pabit, zu veformiren wie bei Antiag zu 
beabfichtigen feheine.” " 

Daß die Legaten voraus ſehen könnten, daß mehrere bet 
in Antrag gebtachten Artikel zuruͤck gewieſen werden müßte 
und daß fie durch diefe nicht ehrenvolle Zuruͤckweiſung das An⸗ 
ſehen das Kaiſers nicht bloßſtellen wollten.” 

„Daß wenn endlich deſſen ungeachtet die Legaten die Au 


tel als wie Mir fi in Vorſchlag bringen wollten, bieß:das 


allerwirffamfte Mittel zur Befoͤrderung der Auftöfung des Com 
ciliums fein müffe, wa® doch vorzüglich fr das Heil’ deu Staa 
ten bed Kaiſers verfammelt worden ſei.“ Dieſer letztere Eins 
wand, als der- allerwmilfamfte auf den Kaiſer, war ihm auch 
noch durch den Kardinal Hoſius, ber. in großem Anſehen bei 
ihm ſtand, in einem "befonderg Schreiben vorgehalten worden. 
Geſchichte des Trident. Conciliums. VI. T Ä 


Auf Wie. erfie von ben Legdten gemachte Einwenbung an 
wortete ber Kaiſer: „daß wenn es bem Könige von Spanien 
fei erloetbt-gemefen, die Fortfeng des Endes in Borfclag 
zu bringen, und wenn der König von Frankreich fo manche an 
dere Dinge habe in Vorſchlag bringen können; ja wenn die 
Proteſtanten in dem Geleitöbriefe eingeladun würden, auf dem 
Goncilio zu erſcheinen um vorzufchlagen, fo muͤſſe eh 
billigermaßen wundern, warum ibm als dem Beſchuͤtzer de 
Kirche, und dem erſten Sohn derfelben ed dann unterfagt fm 
folle, etwas vorfchlagen zu koͤnnen. Man könne ihm nick ent⸗ 

gegnen, daß durch dergleichen Worfchläge dad Concilium unend⸗ 
lich in die Länge gezogen werde, da ed zu wuͤnſchen fei, daß 
ſo viele Fuͤrſten ſich an das Condlium verwenden mürben, daß 
in Folge ihrer Vorſchlaͤge dieſe Laͤnge in der That zu befuͤrchten 
fein duͤrfte. Dann koͤnne dad Concilium auch nicht dem Bes 
dacht Raum-geben, daß ex unter dem Vorwande der Vorfchläge 
ſich der Zügel befielben bemeiftern wolle, da in fo langer Zeit 
dieg die einzigen Vorſchlaͤge wären, die er fich erlaubt habe.“ 


Rüdfichtlich der zweiten Bemerkung entgegnete er: „daß 
ex biöher geglaubt habe, daß es ber ausdruͤckliche Wille dei 
Pabſtes fei, daß die wichtigffen Dinge auf dem Concilio ver: 
banbelt werben follten, damit die Kirche im Haupte und in ben 
Gliedern reformirt werde, Wenn nun aber der eine ober der 
andere der in Vorſchlag gebrachten Artikel in der That nicht 
wor dad Concilium gehören follte, fo fei er keineswegs fo harts 
nädig, daß er ſich nicht deſſen Zuruͤckweiſung ſollte gefallen 
laſſen.“ 


„Bad nun bie dritte Einwendimg anbelange, fo fei er wet 
entſernt, ben Vaͤtern in kirchlichen Angelegenheiten Gefege vor 
ſchreiben zu wollen. . Ihm genüge ed, feinen Obliegenheiten 
nachzukommen, welche nicht darin beftänden, fie zu leiten, wohl 
aber zu ermahnen. Mebrigend glaube @ ein gehorfamer Sohn 
der Kirche zu fein, und es Eönnten ihn. daher die abfclägigen 
Antworten diefer liebenden Mutter keineswegs beleidigen.” 

„Eben fo unerwartet als unangenehm habe ihm endlich aber 
bie vierte von den Legaten gemachte Einwendung erſcheinen 
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muͤſſen, daß nämlich die Legaten einer: ſo hoͤchſt geringfuͤgigen 


Urfache halber die Aufloͤſung des Conciliums befuͤrchteten. Bis 
ber habe er geglambt, und glaube auch noch, daß das Concilium 
ı Jedermann die Freiheit zu fprechen zugeſtehe. Ber nun aber 
feine Borfchläge übel .aufnehme, muͤſſe dadurch beweiſen, daß 
ſeine Ohren eben keine großen Freunde der Wahrheit, die in 
der Regel laͤſtig zu ſein pflege, waͤren. Er winſche nur zu 
wiſſen, welcher von ſeinen Vorſchlaͤgen denn geeignet ſein koͤnne, 
die Vaͤter in der That ſo ſehr zu entruͤſten, daß die Aufloͤſung 
des Conciliums dadurch zu befuͤrchten ſei. Jenes, was ruͤckſicht⸗ 
lich des Pabſtes erwaͤhnt werde, beabſichtige nichts weniger als 
den Pabſt anzuklagen oder Seine Heiligkeit auf irgend eine Weiſe 
zu beruͤhren; er ſeiner Seits hege eine ſo große Achtung fuͤr die 
Froͤmmigkeit, Rechtſchaffenheit und Rechtlichkeit des Pabſtes, ſo 
wie auch fuͤr deſſen Eifer fuͤr das Wohl der Chriſtenheit ‚baßer 
fehr oft zu fagen pflege, daß in langer Zeit fein befferer Pabft 
geſehen worden fei, dem befonderd die öffentliche Ruhe mehr am 
Herzen gelegen habe. Freilich würden: in jenen Vorſchlaͤgen einige 
Reformationen des roͤmiſchen Hofes gewimfcht, doch feine Abficht 
fei, wie er wiſſe, daß auch die Abficht der Legaten ſei, daß der 
Pabft ganz aus freien Stüden und fin fich felbft diefe Reforma- 
tionen ind Werk febe, Was das Uebtige betreffe, To könne es ja 
gar keinem Zweifel unterliegen, daß der Klerus, beſonders aber 
der deutfche einer durchgreifenden Werbefferung beduͤrfe; er ver⸗ 
lange nun aber garnichts Unbilliges, und begnuͤge ſich damit, 
daß bie ‚Berbefferitig des Klerus mit: der des Laienſtandes gleich- 
‘zeitig vor ſich gehe. Nicht minder habe er darauf: angetragen, 
daß einige kirchliche Geſetze, der dringenden Beduͤrfniſſe einiger 
Länder halber aufgehoben wuͤrden, dieß duͤrſe aber Männern, 
die Laͤndern angehoͤrten, bie feſter in der Religion ſeien, und daher 
dieſer Etleichterungsmittel nieht beduͤrften, nicht ſonderbar er⸗ 
ſcheinen. Dann habe er auch in Ekfahrung gebracht,‘ daß es Miß- 
fallen erregt habe, daßreinige det gemachten Vorſchlaͤge mit ganz 
denfelben Worten ausgedruͤckt wäkcıt, als dieß won den Ketzern 
geſchehe. Er koͤnne dieß nicht! beurtheilen, indem er in Sen 
Buͤchern der Neuerer nicht dewandertfelg wie dem aber auch: immnier 
nur fein moͤge, man möchte die Sachen, wenn fe als boͤſe be⸗ 
7 x* 
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funhen wärben, zuruͤkweiſen, wenn fie aber gut ſein ſollten, die 
SGuͤte des Waſſers nicht aber die Quelle betrachten.” 


Dann ging er zum zweiten Theile, der die Hauptſache bildeie, 
über, wo er vorläufig bemerkte: „daß er Alles nur zu feiner eige 
nen Rechtfertigung anführe, nicht aber um mit ben Legaten fih 
in ine Disputation einzulaffen, da. er von ihrer Weisheit und 
von ihrem Wohlwollen gegen feine Perfon fo fehr überzeugt ſei 
daß er nur die allerwohlgemeinteſten Rathſchlaͤge von ihnen er 
warten dürfe. Wenn fie, nachdem fie feine Gründe gelefen hät 
ten, bafür hielten, daß ed zweckmaͤßig fei, daß fein Antrag in 
Vorſchlag gebracht werbe, fo bitte er fie dieſes zu veranflalten, 
wenn fie aber den Bruch des Conciliums daraus befürchten folk 
ten, fo möchten fie es unterlaffen, da ihn Gott behuͤten wolle, yı 
einem fo großen Uebel der Kirche, für die er bereitwillig aud 
- fein Blut vergießen werde, bie Hand zu bieten,” 


„Was die befondere Reformation des roͤmiſchen Hofes an⸗ 
Belange, obgleich er dafür. halte, daß dieß von ber größten Wi: 
tigkeit ruͤckſichtlich der allgemeinen Kirchenverbefferung fein müf, 
fo fei er um dieſe deſto weniger bekuͤmmert, da er unterdeſſen in 
Erfahrung gebracht, daß der Pabfi mit derjelben bereitd begonnen 
habe; ex zweifle daher nicht, daß er in diefer fo wie in jeder at 
den Sache als ein für dad Heil feiner Heerde wachfamer Hirt 
handeln werbe, und koͤnne ihm nur jenen ‚glüdlichen Fortgang 
zu feiner begonnenen Unternehmung wünfchen, nach welchem meh⸗ 
rere feiner Worfahrer geftrebt, ihn aber nicht erreicht hätten, Rüb 
ſichtlich der andern Artikel, die ſich naͤmlich auf die allgemeine 
Kirchenverbefferumg bezögen, müfle er fie bitten, ja befchwören, 
fie ſobald als möglich dem Concilio, wenn auch nicht alle mit 
einemmale, ba ed fo viele.wären, wie er nicht in Abrede fielen 
wolle, daß dieſes nicht möglich fein koͤnne, doch wenigſtens nad 
und nach, wozu fie auch in, der That feinen Botſchaftern Hafl 
nung gemacht hätten, vorzulegen. Es ſei ihm fehr angenehm ge 
wefen, zu vernehmen, daß fie mit der SKirchenverbeflerung be 
reits begonnen, und: er koͤnne fie nur. bitten, die Wäter in biefer 
Unternehmung nicht nur zu begleiten, fonbern benfelben auch nad), 
wie ihnen bieß als Häuptern des Conciliums auch zukomme, vor 
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aus zu eilen, wobei, ſie zugleich aber auch darauf ſehen ihöchten, 
daß die Freiheit des Conciliumd unverletzt erhalten werde.“ 

Diefer Art fehrieb der Kaifer, wobei er feinen: Aatrag-theils 
vertheidigte, theild'aber auch erklärte, im Grunde genommen ſich 
aber einigermaßen von ihm wieder zuruͤckzog, in wie fern ihm 
diefed namlich feine eigene Würde, ‚und fein hohes Anfehen ew 
Fauben konnte. Dieſes Schreiben, welches einige Tage vor bei 
Seſſion einging, mußte den Legaten als eine große Erleichterung 
erfcheinen. Sie verfprachen den Botſchaftern, Haß fie die vom 
Kaifer gemachten Borfchläge nach und nach dem Concilio vor⸗ 
legen wollten, je nachdem fie nämlich einfehen wilden, daß dieſes 
zwedmäßig fein koͤnne, ohne ſich auf die Eigenfchaft und die Zahl 
Der vorzulegenden Worfchläge, fo wie auf die Zeit, in welcher dieß 
gefchehen werde, einzulaffenz; wodurch fie jene Art von abſchla⸗ 
gigen Antworten ertheilten, welche nicht das Anſehen des Fordern⸗ 
den verlegen kann, und demſelben zugleich nicht die Hoffnung raubt, 

daß feine Forderung Gehör finden werde, fondern welche nur die 

Ausäbung zu vermeiden fucht, und daher bie allergerignetefte 
Antwort auf die bringenben Anträge eined mächtigen - dorderer 
ſein mußte. 

Waͤhrend die Legaten ſich von dem Kaiſer zur ‚Eile ange 
trieben fahen, unterließ es auch der Pabſt nicht, ihnen feiner 
Seits die möglichfte Befchleunigung anzuempfehleh, obgleich Hot 
züglich einer Handlung halber, die den Wünfchen des Kaiſers 
nichts weniger ald entfprechen konnte. Es ſchien dem Pabſt, daß 
Die Verzögerung der Verhandlungen des Gondltumd nur beifen 
Laſt fuͤhlbar machen konnte, ohne feine Wohlthaten zu erfennen- 
zu geben, und da’er dafür hielt, daß ed auch ſchon als ein Fort 
fchritt betrachtet werden koͤnne, wenn man fich ficher geftellt habe, 
sicht mehr zurückkehren zu müffen, "fo trug er auch aus'biefem 
Grunde ben Begaten auf, - zur Erklaͤrung der Fortſetzung des 
Soneiliumd zu fehreiten, fobald nämlich‘ von Seiten Spaniend 
Darauf angetragen werde Die Legaten Tuchten inzwifchen aus 
allen Kräften die Verhandlungen zu befchleunigen. Jeden Bag 
vom 10. Suni an, hielten die Theologen zweimal ihre Zuſammen⸗ 
fünfte, da nun aber dreiundfechzig Theologen ihre Anfichten wor 
tragen mußten, von denen einige fich eben nicht ber geößten 
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Sr hefliſſen/ ſe konnten dieſe unterſuchimgen nicht vor dem 
23. Juni beendigt werden. 

Der. giſte, welcher feine Anſicht vortrug, war Aphont Sab⸗ 
meron aus der Geſellſchaft Jeſu als paͤbſtlicher Theolog, nach 
ihm entwidelten die andern vom Pabſte, vom Kaiſer, von den 
Koͤnigen und Fürſten an das Concilium geſandten, oder auf 
ſonſt irgend eine Weiſe ſich daſelbſt aufhaltenden Theologen 
ihre Meinungen, woobet. aber jederzeit ‚die mufterhaftefte Ordnung | 
ſtatt fpnb; Nach, vielen und langen Eonferenzen ftimmten ale 
mit Aubhahme. des Izweiten und dritten. uͤber alle Artikel vol 
kommen uͤberein, doch jene Abweichungen gehörten vielmehr der 
Weltklugheit als der Wiſſenſchaft an. = 
35; Ruͤckſichtlich des erſten Artifeld warb: gefagt, daß Fein goͤtt⸗ 
liches Geſetz beſtehe, welches einen jeden Chriſten verpflichte, dad 
Iltarsſakrament unter. beiden Geſtalten zu empfangen. Alle abe, 
mit Außnahme eines Portugieſen, ſtimmten dahin überein, daß 
dieſe goͤttliche Verordnung / ruͤckſichtlich derer, die dad Sakrament 
verrichten, ſtatt finde, Die Gründe, welche der portugiefiſche 
 heplogzanführte, ;wareg: Die Ausſpruͤche von Innocenz IL, 
von Albert Magnus, von Sohann von Zorrecremata und bie 
Belofign: von Raphael von Wolterrg *) nach welchem Inne 
695 VEIL.. die Norweger, beim Mangel an Wein, der bei ihnen 
ſtatt findet, ganz. und gar vom Gehraude bed. Kelches im X 
sorsfakramente ‚viöpenficte, Alle andern, . bie in Miberlegung 
Mia Portugieſen übereinflimmten, führten aber verſchiedent 
Gruͤnde zur Unterſtuͤtzung ihrer Behauptung an, auf welche wir 
Rey Laͤnge halber ans nicht einlaſſen koͤnnen, ſondern uns be 
ſchraͤnken den Leſer über. dieſen Gegenſtand auf das Werk de 
KGaxrhinals von Lugo 2) hinzuperweifen,. der unter andern auch di 
non. Roxhael yon, Volterra aufgeftellte Behauptung durch dab 
ienig was ber Kardinal Belarmin?) dagegen anfuͤhrt, zurib 
weiſet, da es nicht wahrſcheinlich fein konnte, daß Norwegu 
ſich nicht ſoviel Wein haͤtte zu verſchaffen vermoͤgen, als zu 
heil. Meſſe und zur Communion der Yrieſter erforderlich war, 


a) Lib. 7. Geographiae. | 
2) De Euch. Dıisp. 19. sect. 8. 
.?) Läb, 3. D. Bom. Pontif. Cap. ai in 1 fine, 
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ba nicht ju Aage ſchen, def: es ſe wiel Weln aufdriegen kaun, 
um auſch den, Laien den Kelch zu verabreichen. Dam führt jener 
Geſchichtſchreiber auch noch an,/ daß Jnnocenz den Norwegern 
ſollte zugeſtanden haben, den leeren Kelch ohne ben Bein zu conſe⸗ 
hrixen, eine Sache, welche zu geſtatten bie Macht der Kirche über» 
ſteigen muß, weshalb ſich bie Ummahrheit jener Erzählung dem 
such von felbft zu erkennen giebt. 

ı. Ruͤckſichtlich des zweiten: Autifels., ob nämlich bie Srünbe, 
weiche. die Kirche veranlaßt hätten, den Laien umb dem nicht cele⸗ 
brirenden Priefletw nur allein unter der Geflalt des Brodes bie 
heil. Eucharaftie za reichen, der Art feftzubalten fen müßten, daß 
der Gebrauth des Kelches auf Beine Weiſe zugeftanden werben 
Birfta, waltete vine fehr große Meinungsverſchiedenheit ob ; 
deſſen geſtanden alle zu, daß es in der Macht der Kirche * 
den allgemeinen: Gebrauch des Kelches zu erlauben, da das Ver⸗ 
bot deſſelben ſich nicht auf eier goͤtiliches Geſetz begrimde. Zwei 
Weologen bhemerkten, daß wenn anuch der Gebrauch bed Kelches 
Für die Lalen auf aim goͤttliches Geſetz begründet fein ſollte, fo 
habe die. Kirche ihnen dennoch denfelben entziehen Tonnen, inbem 
ed Gottes Wille fei, daß fie dieſes koͤnne. Andere behaupteten, 
daß die. Kirche zwar won göttlichen Gefegen dispenſiren Eönne, 
aber nur in fo fan fi) biefe auf Geremonien bezögen. Noch ans 
dere waren ber Meinung, daͤß die. Kirche, obgleich fle alle nur 
mögliche Gewalt habe, bei den äußern Dingen und bei dem Ge 
brauche eined Sakramentes Veränderungen zu treffen, ihr dieſes 
Bed ruͤckſichtlich der Weſenheit deſſelben doch nicht zuſtehe. 
Was nun aber das von der Kirche in Betreff der Communion 
Imter einer oder unter beiden Geſtalten zu verfchiedenen Zeiten 
beobachtete Verfahren betraf, ſo wurden ſehr verſchledene Anſichten 
Hieruͤber geaͤußert, was auch bei den Vaͤtern in der Congrega⸗ 
tion der Fall war. 

Beim dritten Artikel, welcher bie Frage aufwarf: ob, im 
Falle es auf wichtigen Gruͤnden, und in Gemaͤßhelt der chriſtli⸗ 
chen Liebe zweckmaͤßig erſcheinen follte, den Gebrauch des Kelches 
irgend einer Nation zu geſtatten, dieſes unter gewiſſen Bedingun⸗ 
gen und unter welchen geſchehen muͤſſe, antworteten ſehr wenige 
‚in. Gemaͤßheit der aufgeſtellten Itage, da die Mehrzahl fie für 
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obfehit Aamahenen, ihren: flo ugeibeiugt war » Mber auch im 


abſoluten Siume genommen waren die Meinungen der. verjdjicehe 
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nen Beringungen halbes, hie, ein jeder auffand, fe. verſchieden 
artig, daß: ſahr wenig aus dem Ganzen: zu entnehmen. war, :-: 
* Beim vierter Artikel, welcher die Frage ſtellte: ob derjenige, 


, welcher sus.eine Geſtalt genieße, nicht .weniger. empfange, a8 
‚derjenige, welcher unter beiden communicite, watd biefelbe in 


Hinfiht auf dad Saframent von allen ohne Ausnahme mit Nein 
beantwortet,‘ nicht aber fo ruͤckfichtlich der Wirkung des Salra⸗ 
ments, welches die Gnade iſt, mo die Mehrzahl der Anſicht wat, 
daß dieſe Gnade in Kraft des Sakramentes auf beide Arten glei⸗ 
cher Weiſe eingefloͤßt werde, indem fie nicht de. Geftalten, ſon 
dern Jeſu Chriſti halber, der unter den Geſtalten enthalten iſ 
ertheilt werde. Einige behaupteten indeſſen unbedingt, daß in 


Kraft des Sakramentes mehr Gnade durch den Gewuß beiben, 


als durch den Genuß einer einzigen Geflalt verliehen werbe, da 
die Sakramente dasjenige bewirken, was fie bezeichnen, das Be 
zeichnen aber nur vermittelft aͤußerer Zeichen ſtatt finden koͤnne, 
woraus fie ſchloſſen, daß die Gnade nach Maaßgabe der Vermeh⸗ 
zung der Zeichen vermehrt werben muͤſſe. 

Beim fünften Artitel, welcher fragte: ob es in Folge einci 
goͤttlichen Befehles nothwendig ſei, daß auch die Kinder dieſes 
Sakrament empfingen, ward die Frage von allen verneinend be 
antwortet, denn wenn dieſem fo wäre, fü wuͤrde das Salranen 
der Taufe fuͤr ſie nicht hinreichend ſein. Fe 

Aus der einſtimmigen Meinung aller Theologen wurden vie 
Canones gebildet, die in der Verſammlung der Bäter nom 2% 
Buni vorgelegt wurden. In Ihnen ward Zederrenn. werdaum 
welcher behaupte: anno. 

Die Communion unter beiden Geſtalten fi auf ein nie 
Geſetz gegründet. 

Die Kirche habe geirrt fie ken Laien zu underfagen. 

Es werde nicht fa yiel unter.einer als unter. beiden Gefalien 
empfangen, indem man nicht are, genieße, nee delus hr 
eingeſetzt habe. 2 

Die Communion der Kinder, hevor ſio zum ehruche der Ber 
nunftgelangen, ſei nothwendig. ungd auf ein göttliches Geſetz geſtutzel. 
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.t Mehbeniondem beiden Attikeln, A Soden Be Entſchel 
dung ſondern wre: eine Berathung "war vorgeſchlagen worden, 
waren bie Theologen, wie wir bemerkt haben, einen: verſchieden⸗ 
artigen Meinung geweſen. Die Legaten, welche daher einfahen; 
daß beider Verſchtedenheit der Anſichten auf der einen, ber Wilke 
ligben der Sache auf bes: andern Seite aber, wicht Zeit genug 
Wrigbieben konnte, Alles bis zur angeſetzten Seſſidn hinrel⸗ 
end zu unterſuchen, ſchlugen den. Vaͤtern nur blos bie vier von 
beh: Shedlogen in Uedereinſtimmung gebrachten Canones vor, 
und theilten die Mothwendigkeit ‚ber Aufſchiebung der btigen 
Gegenßlande den kaiſerlichen Geſandten wit. Dieſe aͤber waren 
mit der beabfichtigten Werzögerung nichts weniger als zufrieden/ 
ſonbern wuͤnſchten vielmehr, daß man die Seſſion verzoͤgere, da⸗ 
mit "Altes: gemeinſchafllich zur Gtſcheidung gedracht: werde, da 
der Kalſer es nur mit Unwillen vernehmen koͤnne, Daß gerabe 
diejenigen Artikel, dere Entſcheidung er vor allen Dingen * 
ruhigung der Voͤlker wuͤnſche, ausgelaſſen worden wären, und 

daß err das Stillſchweigen des Coneiliums als eine abfehlägige 
Antwort aufnehmen muͤſſe. Ja ſie beſchwerten ſich, daß ſie in 
Erfahrung gebracht hätten, daß Mittel angewendet worden waͤ⸗ 
ren, um bie Väter gegen bie Zugeflehmg des Laienkelches ein⸗ 
zunehmen. Indeſſen wrklärten die Legaten mit jener Freimuͤthig⸗ 
keit, die aus ber Gerechtigkeit der Sache und aus einem gutem 
Bewußtſein hervorgeht; dag die. Sefflon: nicht mehr. werzögert 
werben Fönne, indem jebe neue Verzögerung der Wuͤrde des 
Conciliums widerſprechen müffe; was. nım aber die Behauptung 
Der Botſchafter anhoteeffo, daß naͤmlich gegen die Zugeſtehung 
des Laienkelches ſollten Mittel angewendet worden ſein, ſo müßten 
die Legaten erflären, daß weder von Selten des Pabſtes noch 
von Seiten ber Legaten auch nur der alletentferndeſte Scheitt zur 
Verhinderung eines folchen Zugeſtaͤndnifſes gemacht worden ſel, 
and zu irgend einer Zeit gemacht werden wuͤrde. Die Botfühafe 
tes gaben indeſſen zu verſtehen, daß ſie irgend eine Verwahrung 
rinlegen müfiten, weni bad Concilium mit der Entſcheidung 
anberer Gegenftaͤnde vorſchreite, ohne den Attikel vom vaienkelch 
vorhen beſenigt zu haben. Die Legaten, welche einſahen, daß 
die baiſerlichen Gefanbten: bis frauzoſiſchen und · auch den bayeriſchen 
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in diefer Urgsiegmnheis wit ſich zichen wirhden, beinnbes fi 
daher nicht ganz vhne alle Unruhe, obgleich fie äußerlich Die. gräßte 
Ruhe und Sosglofigleit an den Tag zu legen ſuchten. Cie u 
taliehen, eb nicht, den Geſandten begreiffich. zu machen, daß ve 
ſich nur xreiferten, um durch bie Beſchleunigang der Sache bei 
Gegentheil won: demjenigen zu erlangen, was fie :cigentlih 
waͤnſchten, und daß die Wegögerung nur zu ihrem Vortheil aus⸗ 
fallen Tonne. ‚Die, Forderung ‚von wichtigen Gegenfländen in 
eine Berlanmmlung von: vielen Mitgliedem: duͤrfe nie zu fchr he 
fehlgunigt,. werben, da die Schwirrigfeiten nur nach und nah 
durch bie: Meberrebungsgabe und mit Hülfe der: Zeit befeitigt wen 
den koͤnnten. Eine abichlöpige Antwort und ein Richtveraͤndem 
des feit langer Zeit: Beſtehenden Tcheine immer das ficherfte Mitid 
zu fein, ‚und werbe.in der Megel von. der. Mehrzahl. exgriffen 
Gemuͤſſe ganz daſſelbe fein, die Vaͤter zun:fchleunigen Entjchre 
dung eined noch nicht zur. Reife gediehenen Gegenſtandes anzw 
treiben, als fie reizen zu wollen, ſich der Sache Duscch.. eine ab⸗ 
ſchlaͤgige Antwort zu xentledigen; wolle man mun aber. das Gow 
silium immer noch unthaͤtiger Weiſe hinhalten, ſo muͤſſe bie nut 
ben allgemeinen Unwillen Aller aufregen und. geeignet fein, jene 
Quelle zu trüben, aus welder Alle das. Waſſer des Troſtes für 
ihre Beduͤrfniſſe zw ſchaͤpfen gedaͤchten. Emblich beruhigten die 
Geſandten fich bei der. Sache, obwohl fie nicht unterliegen, ihren 
—— doch onen nicht mehr in duvh enen Form zu ‚ale 
’ * 8 EG 
In ber Sinenal: Congregation ot 3: Iuli: wurden. bie m 

wähnten vier Canones dan Vaͤtern vorgelegt. Ruͤckſichtlich ber 
beiden erſteren fand eine volllommene Uebereinſtimmung ber 
Meinungen ſtatt; wicht-aber fo im Betreff des dritten, welcher 
behauptete, daß Chriſtus ganz unten. der eimzigen Geſtalt des 
VDrodes genommen werde. Des Erzkiſchof: von Grmaba .be 
merkte, daß dieſer Gegenſtand ſchan unter Julius III. entſchie 
dam worden ſei, wo naͤmlich das Eaneiliunt erklaͤre, idaß der 
ganze Ehriflus unter jeder ber beiden Geſtalten ganz enthalten 
fei, ‚weshalb die Suche. nicht mehr in: Auregung gebracht: ter 

en dürfe. Der Kardinal Seripandi, meicher den gegenwaͤr⸗ 
kigen Canon in Worſchlag gebracht. haste, md. befintitete,. daß 
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die Bemerkung dab Erzdiſchefs die Meinung: der Achczahl der 
Vaͤter für ſich gewinnen werda, ergriff daher das Wort, um 
durch eine gelehrte Ausfuͤhrung zu beweiſen, daß der unter Ay 
lius UL feſtgeſetzte Canon von dem gegenwaͤrtigen wverſchieden 


ſei. Die Neuerer hätten in zuei Hauptflüden ruͤckſichtlich dep 


Altarbſakramentes geirrt, nämlich in Betreff der im Salkramente 
enthaltenen Sache, und. in Betreff des Gebrauches deſſelben 
Unter Julius III. habe das Cancilium nur die Irrthuͤmer ruͤckſſcht⸗ 
lich deſſen, was im Sakramente enthalten ſei, verdammt, während 
es jene ruͤckſichtlich des Gebrauches für ‚eine andere Berhandlung 
aufbawahrt habe. Auch bein den leiblichen Speifen: waͤren - bie 
Speiſen ſelbſt vom: Gebrauche derſelben unterſchieden, Um dieß 
Gebrauch ‚handle es ſich vorzüglich” bei ber neuern Jrrbehre Lu⸗ 
thers, Da ar den Gebrauch der katholiſchen Krche tadle, old 
wenn dieſelbe, indem fie nur eine Geſtalt den Laien verahreicht, 
ker Einſetzung Jeſu Chriſti nicht vollkommen genuͤge, welcht 
beide Geſtalten umfaßt. Dieſer Irrthum ſolle durch den vor⸗ 
bezeiteten Canon verdammt werden. 

Der Patriarch von Venedig fagte, daß die Segenwan 
Jeſu Chriſti unter einer jeden der beiden Geſtalten auf dem 
Concilio von Fiorenz bereits ſei entſchieden worden, dennoch Je 
fie auch von dem’ von Trient unter Julius III. dekretixt worden 
Auch der Irtthum, daß Jedermann veryflishtet‘ fer; die Eom⸗ 
munion unter beiden Seftalten zu empfangen, fet van dem Ga 
cilio von Conſtanz verdammt worden, werde aber nicht minder 
von neuen im vorliegenden erften Sanon verbammt, ex fehe Das 
ber keinen Grund ein‘, warum. bier nicht auch Der dritte Ganon 
von ben in. Vorfchlag gebrachten . angenommen: werben ſolla 
Die Bemerkungen des Patriarchen . fanden um. fo größern An 
bang, da bie Rede des Karbinald Seripandi die meiften ſchon 
von ber Meinung des Erzbifchofs von Granada abgeleitet hatte, 
die Anfangs nicht ohne großen Beifall war aufgenommen wop 
den. Beſonders war dieſes bei Dem Biſchofe von Verona der 
Hall, der fich felbft nicht nur von dee bereitd angenommenen 
Meinung des Erzbifchofs zurüdbringen ließ, fondern ſich auch 
noch alle nur denkbare Mühe gab,. um andere von Ihr zuruͤck⸗ 
zuführen. Auf der andern Seite ‚aber hielten die Biſchoͤfe non 
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— 
Oftuc und von Mdena, fo wie der General der Deminicaner 
dafuͤr, obgleich ſie ſehr wohl einzuſchen erklaͤrten, daß die Be⸗ 
bentung des vorliegenden dritten Canons von jener des 
inter Jullus III. verſchieden ſei, daß Luther nicht ber Lehrer 


Ale andere folgten der Anſicht des Kardinals Seripandi, in 
dem fie dafür hielten, daß es nicht nothwendig fei, um eine 
sieue Arznei zu bereiten, von der Gewißheit des Giftes über 
zeugt zu fein, da ber Verdacht befielben fchon hinreichen koͤnne. 
Groͤßere Widerfprüche wurden gegen jenen Canon erhoben, 
ob hier zugleich erflärt werben folle, daß derjenige, ber unter 
beiden Seftalten communicire, nur eben fo viel Gnade empfange, 
als jener, von dem dieß unter einer Geſtalt geſchehe. Leber 
Diefe Frage hatte ſchon unter den Theologen eine nicht unbe 
deutende Meinmgöverfchiebenheit obgewaltet, indeſſen hatte bie 
Mehrzahl dis Frage bejahend beantwortet. Der Kardinal Ho 
ſius md der Bifchof von Fünffichen wuͤnſchten die Entſchei⸗ 
Dung der Sache, indem fie befürchteten, daß mehrere norbifchen 
Boͤlker, die biöher mit der Kirche noch vereint geblieben wären, 
den Gebrauch‘ des Laienkelches aber ſehnlichſt verlangten, ſich 
unfehlbar von. der Kirche trennen wurden, wenn ihnen biefer 
Gebrauch zufälliger Weife nicht zugeftanden werben follte, und 
wenn fie nicht volllommen überzeugt wären, daß die Commu⸗ 
ion unter einer ganz dieſelbe Gnade, als bie unter beiden Ge 
ſtalten verleihe. Dennoch flimmten die meiſten Vaͤter dafür, 
daß man dem Beiſpiele bed Gonciliums von Conſtanz folgen 
moͤge, welches uͤber den Gegenſtand, nach dem Zeugniffe von 
Johann Gerſon nicht habe dekretiren wollen. Beſonders waren 
faſt alle ſpaniſchen Praͤlaten fuͤr dieſe Anſicht. Indeſſen ward 
allgemein eine ſchaͤrfere Sprache- in den Canones gewuͤnſcht, 
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fo. wie auch ebie Bomusfhiung einer Aukeinanberfekung ‘ber 


Lehre, welche geeignet fei, den Gegenfland zu erklaͤren, und die 
Gewiſſenszweifel zu :befeitigen‘, wie bieß auch das Concilium 
unter Paul TIL. und Julius IIL beobachtet habe... Die Bildung 
ber Canones ſowohl ruͤckſichtlich des Glaubens als der. Disciplin 
ward dem Kardinal Simonetta, Hugo Boncompagni, Biſchof 
von Veſte, dem Biſchof von Orenſe und dem General der De 
minitaner, während_die Sorge für die Auseinanderfegung des 
Dogma's den Kardinaͤlen Hofius und Geripandi, den, Biſchoͤfen 
von Paris, Chioggia und Oſtuni, fo wie dem. Genegal. bes 
Auguſtiner übertragen warb. | 
Letztere fertigten ihren Entwurf an; und legten benfelben 
ben Vätern vor; wie es nun aber in großen Merfammlungen 
zu gehen pflegt, nur unweſentliche Thele wurden ganz ohne 
alle. Ausſetzung aufgenommen. Die einen tadelten die zu ge⸗ 
ſuchte Eleganz des Styles, indem dieſelbe der Würde des Ger 
genftandes und dem ehrwürbigen alten Gebrauch der. Kirche 
nicht entfpreche; die andern im Gegentheil forberten eine noch 
größere Eleganz, um fih den gegenwärtigen Zeitverhaͤltniſſen 
einigermaßen anzubequemen,, welche jede Lehre, die nicht: durch 
Eleganz gewürzt fei, verihmähten, weshalb denn auch. mehrere 
neuere Gelehrten die göttlihen Wahrheiten nicht achteten, ins 
dem fie biefelben in den unzarten Formen der feholaftifchen Ror 
beit, wie fie ſich auszudruͤcken befiebten, eingekleidet erblickten. 
Der Bifchof von Weglia bemerkte, daß auf den Iufeln Cypern 
und Candia mehr als eine halbe Million Seelen angetroffen wuͤr⸗ 
den, bei welchen der - Gebrauch des Laienkelches ſtatt finde, die 
aber in allen übrigen Stüden mit der katholiſchen Kirche: übers 
einſtimmten; man möchte fich daher vorfehen, fie nicht . zu ver 
dammen, da eine folche Verdammung faft aud den Worten ber 
angefestigten Dekrete herorzugehen ſcheine. Auch die franzoͤſiſchen 
Botſchafter uͤberreichten eine Schrift, in welcher fie. forberten, 
außer daß fie dem von Seiten der kaiſerlichen Botſchafter wegen 
Allgemeiner Exrlauhniß des Laienkelches gemachten Antrage beitræ 
ten, daß,, wie bie -Sache auch immer auöfallen mächte, . bie De 
Trete dem Könige von Frankreich keinen Nachtheil zufügten, wel⸗ 
her zu Folge einer uralten Gewohnheit am Dage feiner: feierlichen 
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Kubumng bas Altarſakrament uutes beiden Geulten ya anpfın 
ge pflege. Nicht minder finde in einigen Klöftern des Cie 
gienfer Ordens in Frankreich der Gebrauch ſtatt, daß bei gewiſſe 
hohen Feierlichkeiten auch den Eaienbrübern ber Kelch verabreicht 
werbe. Es warb hierauf zur Antwort gegeben, daß die vorbe 
reiteten Dekrete nur diejenigen verbammten, welche die Neth 
wenbigleit der Communion unter beiderlei Schalten in Folge 
eines göttlichen Geſetzes behaupteten, nicht aber diejenigen, welche 
in Kolge nes alten Gchrauches oder Privilegiums ſich des Keb 
ches bebienten. Dennoch riethen einige Bifchöfe, man moͤchte 
der größern Deutlichfeit halber diefe Meinung ded Conciliums 
dem Canon auf irgend eine Weife einverleiben; ein Rath, der 
auch angenommen ward. Der frühere Entwurf fagte: daß die 
Kiche unter dem Belftande des heiligen Geiftes fehr wichtige 
und gerechter Gründe halber, den Laien und den nicht celebriren 
den Beiftlichen eine einzige Geftalt, nämlich die des Brodes an 
befohlen habe, dagegen ward in dem veränderten und ald Canon 
efeßten Entwurf gefagt *) Daß obgleich in Altern Zeiten der 
Gebrauch beider Seftalten nicht felten gewefen fei, diefe Gewohw 
heit fpäter doch fehr verändert worden fei, und die Kirche habt 
fee wichtiger und gerechter Urfacyen halber, die Gewohnheit 
unter eimer Geftalt zu communieiren gebilligt und als ein Geſet 
feftgefekt, eine Gewohnheit die nicht verworfen noch willkuͤhrlich 
and ohne bie Autorität der Kirche verändert werden dürfe. Diele 
‚ Sshtern Worte wurden zur Sicherftellung der Privilegirten hit 
zugefuͤgt, ein Privilegium, dad entweder ausdruͤcklich, oder der 
altes: Gewohnheit halber, ſtillſchweigend beſtehen konnte. 
Der Biſchof von Viviers rieth davon ab, in dem erſten Re 
pitel uͤber das Dogma die Morte des heil. Sohannes in feinem 
fehften Kapitel anzuführen, indem eine große Meinungsverſchie 
denheit/ daruͤber herriche, ob hier von dem leiblichen Genuffe 3% 
Fleiſches Jeſu Chriſti im Altarsfahramente, oder von dem geile 
lichen, der in der Taufe vermoͤge der Rechtfertigung ſtatt findel, 
die Rede ſei. Er wuͤnſchte eine nackte Auseinanderſetzung des 
Dogmas, ohne fie in Gruͤnde zu kleiden, Indem er dafuͤr hielt 
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daß ein ſolches Ale nicht geeignet ſei, eins Defenflo⸗Waffe ‚zu 
liefern, wohl aber nur dazu dienen koͤme, daß die Gegnet 
gegebene Definition befto leichter bei demſelben erhaſchen 
nten. 

Beim vierten Canon forderte der Biſchof von Brescia, daß 
nicht nur blos geſagt werde, den Kindern ſei der Genuß des 
Altars ſakramentes nicht nothwendig, ſondern er fei ihnen auch 
‚noch unterfagt, da jene Gründe, welche es veranlaßt hätten, 
daß dem Volke der Kelch fei vorenthalten worden, in einem noch 
weit höhern Grade Anwendung finden müßten, bamit ben Kins 
bern der gänzliche Genuß ded Sakramentes verboten werde. Den 
noch wollte man den Gebrauch, da desfelbe in der älteflen Kircht, 
wie aus dem heil. Dionyfius und aus dem heil. Cyprianus her- 
vorgeht, nicht allgemein verbammen. Die Folge davon war, daß 
der gemachte Entwurf fehr abgekürzt, und ganz von neuen um⸗ 
gearbeitet wurde, 

‚, Während dad Coneilium die Defrete für die naͤchſte Seffion 
zubereitete, Tehrte ber Erzbifchof vor Lanciano von Rom zurüd, 
und befreite die Legaten durch diefe feine Zuruͤckkunft aus der 
Ungewißheit, in welcher fie ruͤckſichtlich der Abfichten des Pabfteb 
gefchwebt hatten. Sie hatten vorzüglich befürchtet, wie wir wer . 
ter oben auch erwähnt haben, daß des Pabft dad Concilium aufs 
heben wolle; doch der Pabft benachrichtigte fie, daß er auch nicht 
im allexentfernteften an eine Suspenfion oder Auflöfung des 
Gonciliumd gedacht habe, wobei er nicht umhin Ponnte, den Le 
gaten die Leichtigkeit, mit welcher fie fo gehaltlofen Gerüchten 
Gehör verliehen, einigermaßen zu verweilen. : Zugleich ließ ex 
ihnen eröffnen, daß, da bie Fortfeßung bed Conciliums, wenn 
auch nicht wörtlich erklärt werben, doch in der nachften Seſſion 
in der Wirklichkeit ftatt finden folle, es rathſam hätte fcheinen 
müffen, daß dieſes nicht allein dadurch :gefchehen fei, daß die 
Artikel über dad Sakrament bed Altard fortgefegt worden wären, 
fondern daß das Concilium auch über die beiden unter Julius II. 
noch nicht berührten Sakramente, nämlich bie Prieftermeihe und 
die Ehe verhandelt hätte. Die Legaten hielten dafür, daß der 
Erzbifchof von Granada geheime Wege auögemittelt haben. durfte, 
tum ben Auftrag zur Verhandlung beö Sakramentes der Priefter: 
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welhe artzuwicken, um alsbann den Artilel von ber Diefibäug 
deſſen Entſcheidung dee Kardinal von Mantua bei dieſer Gele 
genheit verſprochen hatte, wieder in Anregung bringen zu Tünnen, 
weshalb fie dem Pabſt nicht durch Gründe, als wollten fie ſich 
in ‚einer Streitfache vertheibigen, fondern mit bem Anſehen von 
Richtern antworteten, daß fie mit aller nur möglichen Ueber 
Iegung, und in Gemäßheit ber Willenömeinung des ganzen Con 
ciliums nur die Artifel von ber Communion in Worſchlag ge 
bracht hätten, 

‚Nicht minder wünfchte der Pabft in der dem Erzbiſchofe m 
theilten Inftruction, daß die Fortfegung des Conciliums nicht 
‚ur in der Wirklichkeit flatt finde, fondern auch durch Worte fo 
deutlich als möglich bezeichnet, wenn auch nech nicht fürmlid 
erklaͤrt werde. Indeſſen hatte. eine Drohung des franzoͤſiſchen 
Botſchafters in Rom,. daß die Erklärung der Fortſetzung eine 
Droteftation des Botfchafters feines Königs in Trient gegen die 
fen At unausbleiblich zur Folge haben müfle,. was dann viel⸗ 
leicht die Auflöfung des Conciliums nach fich ziehen könne, ven 
Pabſt veranlagt, den Legaten noch nachträglich gemäßigtere Be 
fehle. zukommen zu laflen. Es hatte ſich bereits überall hin das 
Gericht verbreitet, DaB der Pabſt die Auflöfung des Eonciliums 
wünfche, und heimlich zu betreiben fuche, weshalb er befürchten, 
Daß wenn bie Auflöfung als eine Folge der von ihm angeorine | 
ten Fortſetzungs⸗Erklaͤrung ja flatt finden follte, man ihm all 
gemein Schuld geben würde, daß er die Kortfegung nur deshalb 
babe erklären laffen, um eben die Auflöfung dadurch zu bewirken 
3a mehrere wollten behaupten, daß Spanien feine dringenden 
Anträge auf die Erklärung der Kortfegung nur allein aus dem 
Grunde gemildert habe, weil es befürchtete, daß ber Pabſt dar 
felben Gehör verleihen werde, um eben dadurch die Auflöfung 
des Conciliums, die er fo fehr wuͤnſchen follte, zu befördern. 3a 
‚dem vorliegenden Kalle trug fonach der Verdacht, daß der Baw 
meifter felbft fein eigened Gebäude zu zerftdren beabfichtige, fehr 
woefentlich dazu bei, daß. baffelbe nicht von Andern zerfört 
‚wurde. a 0 
Ä Dann ließ der Pabft durch den Grzbiſchof von-Lanciano den 

Legaten auch feinen Wunſch mittheilen, daß die Entfcheidung 
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fiber den Gebrauch des Laienkelches noch moͤchte verzögert wer⸗ 
den, ein Wunfch, der mit ihrer eigenen Anficht ganz vollfommen 
übereinflimmte, und ihnen daher um deſto angenehmer fein mußte. 
Doc unterließen fie ed aber auch nicht, dem Pabſte die eifrigs 
ften Wünfche des Kaiferd, für Erlangung des Laienkelches, der 
Öffentlichen Ruhe halber, vorzuhalten, und ihm die Beruͤckſich⸗ 
tigung diefer Wünfche zu empfehlen. Die Rüdfichten, den Ars 





titel wegen des Laienkelches gegenwärtig noch nicht zu verhan⸗ 


bein, Tonnten nur eben fo weife als zweckmaͤßig erfcheinen. Diefe 
Verhandlungen mußten nun entweder langwierig und verwickelt 
ſein, wie man faſt mit Gewißheit aus der Meinungsverſchieden⸗ 
heit, die ſowohl bei den Theologen, als bei den Bifchöfen des⸗ 
Gegenftandes halber obwaltete, entnehmen konnte, und in Dies 
ſem Falle würden fie den Gang der übrigen minder ſchwierigen 
Verhandlungen gehemmt haben, ober fie waren leicht zu befeis 
tigen, in welchem Halle das Zugeſtehen des Kelches eben fo 
nachtheilig als das Abfchäagen, hätte fein müffen. Das Abſchla⸗ 
gen mußte den Kaifee dem Goncilio der Art entfremben, daß zu 
befürchten war, daß feine Botfchafter dad Concilium entweder 
leer an Hoffnung und voll von Unwillen verlaffen könnten, ober 
vielleicht auch auf bemfelben verbleiben würden, aber nur um 
eben fo viele Bitterkeiten zu verbreiten, als ihnen das Dekret 
der Verweigerung des Laienfelches veranlaßt hatte. Nicht mins 
dern Nachtheil konnte das baldige Zugeftehen veranlaffen, und 
dieß einer doppelten Urfache halber, einmal nämlich, wenn bie 
Kaiferlihen den Laienkelch erlangt Hätten, um welchen fich ihre 
vorzüglichften Wünfche drehten, fo würden fie vielleicht durch 
taufend Schwierigkeiten die übrigen Verhandlungen des Conci⸗ 
liums, von denen fie nur Verdammungen für die Pröteftanten 
erwarten konnten, zu verhindern geſucht haben, dann aber, in⸗ 
dem man wußte, daß ſowohl die kaiſerlichen, als auch die fran 
zoͤſiſchen Botſchafter mit Forderungen an das Concilium gleichſam 
beladen waren, weshalb man nicht ohne Grund befürchtete, daß 
das Zugeftehen der einen Forderung nur ben Appetit nach anderen 
Zugefländniffen noch mehr reizen werde. Und in’ der That ber 
franzoͤſiſche Botſchafter Lanſac hatte bereits dinigen Perſonen im 
Werträueit initgetheilt‘, daB er mehrere anvere Anträge, als z. B. 
Geſchichte des Tridenmt. Conciliunch. VL 
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bie Mefle ın der Mutterſprache, die Wegnahme bes Heiligen 
bilder aus den Kirchen und die Priefterehe in Bereitfchaft hatte, 
Man fah es alfo fehr deutlich ein, daß ſowohl die franzoͤſiſchen 
als auch die Faiferlihen Gefandten dahin ftrebten, die proteſtan 
tiſchen Unterthanen auf Koften der wichtigffen Gegenflände de 
Kirchendisciplin zu befriedigen, wobei fie freilich den unendlihen 
Nachteil nicht beherzigten, den ed hervorbringen mußte, wenn 
es den Zufrührern gegen dad Unfehen der Kirehe gelungen wär, 
die Kirche dahin zu veranlajjen, daß fie, ihre alten ehrwuͤrdigen 
Inſtitutjonen haͤtte veraͤndern muͤſſen, wodurch zugleich auch ihre 
"übrigen Verordnungen, und fie mit dieſen alles Anfehen und 
alle Würde würde verloren haben. Dieſer zufünftige Uebelſtand 
wuͤrde dem Scharfblick ber Politiker gewiß nicht haben entgehen 
koͤnnen, wenn jene Veränderung, bie fie xuͤckſichtlich der kirchl 

het Gefehe wünfchten, in Betreff der bürgerlichen Geſetze ihre 
‚Staaten verlangt. worden wäre. Doch Niemand pflegt ſpat 
fam zu fein, wenn es ſich darum handelt, aus einem Stüdt 
Tuch, welches einem Anden gehört, ſich unentgelblich. cin 
Mantel zuzufchneiden. — 

Um bie Geſandten nun aber von ihren unbilligen Forderun⸗ 
gen zuruͤckzuhalten, mußte es rathſam ſein, die billigen erft gegen 
Ende des Gonciliumd zu erfuͤllen. Der Pabſt fühlte ſich in die 
ſem Vorhaben durch die ſchlechte Meinung, die er von allen 
fremden Geſandten ſo wie auch von faſt alten niit 
Bifchöfen beim Concilio gefaßt hatte, beſtaͤrkt. Indeſſen dürfte 
es der Fall ſein, daß er in dieſer feiner Meinung einigermaßen 
zu voreilig gervefen, und demjenigen, was ihm von verſchiedenen 
Perfonen binterbracht worden mar, wohl oft mit zu großer Be⸗ 
reitwilligkeit, oder Leichtigkeit Gehoͤr verliehen habe; wie dem 
auch fei, fo viel iſt wenigſtens gewiß, daß er nicht immer die 
gehörige Vorſicht anzuwenden wußte; dieſe feine. At chten ge 
heim zu halten. Dem venetianiſchen Botſchafter Nicolaug de 
NPonte legte er zur Laſt, daß. er die Väter des Conciums um 
Aufruhr. gegen dem heil. Stuhl zu zeigen ſuche. Der Grund 
biefer Beſchulbigung mochte wohl darin liegen, ‚daß der Bol 
ſchafter kutz nach feiner Ankunft in Trient alle. anweſenden Zi 
ſchoͤſe aus dem Gebiete der Republik bei ſich zu, ‚Bl sinn 


.YY R-4 fi ° ud RT r > * ” It ’ ‘ 


Ze . r15 


era 150) geprochs wahe fähr hat gegen dieſenigen geaͤußert hatte, 
welche der Anſicht widelſtrebten, daß bie Verpflichtung zur Rei 
ſidenz durch ein goͤttlichrs Geſetz begruͤndet FA Auch gegen Die 
Spanier, theils weil ſte die Worte des Eröffäungs: Dekret: 
„anf den Worſchlag der Legaten“ nicht Billiger wollten, Weite 
aber auch bed Artikels von Der Mefidenz halber, in welchem er 
ne fändfelige Stimmung gegen bad Anfchen des heil. Stuhles 
zu erblidden glaubte; war er ſehr uͤbel geſtimmt. Die Kordertilt: 
gen dei Kaiſerlichen über die Verzögerung des Dogmas Aid in 
Betreff ber Kircheirerbiefferung hatten ihm ſeht Häufig‘ Vekan⸗ 
laffung zum Mißtrauen und zu "bitten Beſchwerden geliefert. | 
Ganz vorzüglich über hatte er ſelnen Unwillen gegen die fi 

ſiſche Botſchaſt, brſonders Mer gegen deren Chef; vor Lanfat, 
laut werben laſſen, Dieſer ſchien ihm wenig fill Die Stelle eines 
Botſchafters des allerchtiſtlichſten Koͤnigs geelgnet zu fein, und 
follte die Avſicht haben, das Gorrelluin zu einem Hügeriottifäjch 
Ungugeftalten, während ar, der Pabſt, aus allen Kraͤften fuche, 
8 datholiſch zu erhalten; ale drei ftranzoͤſiſche Geſandte abrr 
ſollten dahin ſteeben, daß das’ Auſehen des apoſtoliſchen Stuhlid 
über den Haufen geworfen unb die ganze Ordnung der Kirche 
zerſtoͤrt werde. Da er dieſe Etklaͤtungen num dem frauzdfiſchen 
Botſchafter in Rom gemacht Hütte; von dem Tre den Bolſchaftetn 
in Arient waren mitgetheilt worden, fo mußte dieß zu einer 
Nechtfertigung von Seiten Lanſacs "führen, in welcher dieſcr 
aber ſich möcht gunz in den Graͤnzen der Ruhe und der ſchubwigen 
Ehrfurcht zu haften wußte. 

Roc. immer war das gute Einvetſtaͤndniß unter den Legaten 
nicht vellkommen wiederhetgeſtellt wotden. Visconti, deffen Sen⸗ 
dung nach Drient wir weiter oben gedacht Haben, hatte dert Aus 
trag erhalten, die Urſache der zwiſchen den Kardinaͤlen von Man⸗ 
tun und Simonetta hertſchenden Zwiſtigkeiten zu erforfchent, und 
den ſchulbigen Theil zu ermitteln, fo wie auch die gaͤnzliche Wir 
berandföhnumg. zu bewerkſtelligen zu ſuchen. Als Wefäche gab’ er 
bie Sreitfrage von ber Reſivenz an, uͤber den ſchuldigen Thei 
wagte er feine Anſicht aber nicht aus zuſprechen, ſondern verwies 
auf die Rechtfertkzung bes Kardinels von Mantua umd auf bie 
fruͤhern Sardien bes Katbincle Simonetta‘ Bin, welche geeignet 








we 
in biefer Wrgsiegmuheis coit ſich ziehen Nirden, behandetz fich 
baher nihk ganz ohne alle Unruhe, obgleich fie äußerlich die grüßt 
Ruhe und Sorglofigkeit an ben Tag zu legen ſuchten. Eis 
teslieien, oß nicht, den Geſandten begreiffich. zu machen, Maße 
ſich nur areiferten, um durch bie Beſchleunigang der Sache has 
Begentheil nom demienigen: zu erlangen, was Ai eigentlich 
waͤnſchtan, und daß die Verzoͤgerung nur zu ihrem Vortheil aus⸗ 
fallen koͤnne. Die Zordenng von wichtigen Gegenſtaͤnden te 
eye Berſammlung pen: vielen. Mitgliedem duͤrfe nie zu ſchrho 
ſchleunigt werden, da die Schwierigkeiten nur nach und nad 
Busch: Die: Neberredung⸗gabe und mit Hülfe Ders Zeit befeitigt wen 
den koͤnnten. Eine abſchlaͤgige Antwort und ein Nichtveraͤndem 
des ſeit langer Zeit: Beſtehenden ſcheine immer das ſicherſte Mittd 
zu ſein, ‚und. werde, in. der Mpgel von der. Mehrzahl, ergriffen 
fe ganz daſſelbe fein, die Vaͤter zun:fchleunigen Cutiched 
dung eines. noch ‚nicht. zur. Reife gediebenen Gegenſtandes anzw 
treiben, als fie reizen zu wollen, ſich der Sache durch eine ab⸗ 
ſchlaͤgige Antwort: zu xubledigen; wolle man mun aber..bas. Gem 
cilium immer noch unthaͤtiger Weiſe hinhaltan, ſo muͤſſe dieß mut 
Den allgemeinen Unwillen Aller aufregen: und. geeignet ſein, jene 
Quelle zu trüben, ‚aus welcher Alle das Waſſer des Troſtes für 
ihre Beduͤrfniſſe zu ſchaͤpfen gedaͤchten. Enblich beruhigten die 
Geſandten ſich bei Der. Sache, obwohl fie nicht unterließen; ihren 
—5 doch aben nicht mehri in brepenber; Form Bw’ aalen a 
* 8 — TE TE 2.00 
In ber General „Gongvegation not 3 Juli: wurden bie. 
eähnten vier Canones Han Mätern vorgelegt. Ruͤckſichtlich der 
heiden erfterem fand eine volllommene Uebereinſtimmung der 
Meinungen ſtatt; michtzabee fo im Betreff des dritten, welcher 
behauptete, daß: Chriſtus ganz under. der einzigen Geſtalt ded 
Meodes genommen werde. Der Erzhiſchof: von Grrmadabe⸗ 
merfte, daß dieſer Gegenſtand ſchon, unter Julius III. entſchie 
dan worden ſei, wo naͤmlich das Coneiliunt erklaͤre,n daß der 
ganze Chriſtus unter jeder ber beibeu Geſtalten ganz enthalten 
ſei, weshalb die Suche. nicht mehr: in. Auregung - gebracht mer 
den dürfe. Der Kardinal Seripandi, meikher Hen- gegemmir 
kigen Canon in Worſchlag gebracht. Hatte, : und befintbtete,. daß 





die Bemerkung HB: Eandiſchefo die Meinung der Nehczahl der 
Waͤter für ſich gewinnen werda, ergriff daher dos Wort, um 


durch eine. gefehrte Ausfuͤhrung zu beweiſen, daß der unter Ze 
lius IL. feftgefeßte Canon von’ dem gegenwaͤrtigen yerfchieben 


fei. Die Neuerer hätten in zwei Hauptflüden. ruͤckſichtlich dez 


Altarsſakramentes geirrt, nämlich in Betreff der im Salramente 
enthaltenen Sache, und in Betreff des Gebrauches deſſelben 
Unter Julius ZU. habe das Cancilium nur dis Jerthuͤmer ruͤckſicht⸗ 
lich deſſen, was im Sakramente enthalten ſei, verdammt, während 
es jene ruͤckfichtlich des Gebrauches für eine andere Berhandlung 
aufbewahrt habe. Auch bein den leiklichen Spetfen: waͤren - Pie 
Speiſen ſelbſt vom Gebrauche derſelben unterſchieden, Um dieſ 
Gebrauch handle exs ſich vorzüglich" bei der neuern Jrrlehre Lu⸗ 
thers, da Ar den Gebrauch ver katholiſchen Kirche tadle, al9 
wenn bdiefelbe, indem fie nur-eine Geftalt den Laien verabreicht, 
der Einjegung Jeſu Chrifti nicht vollkommen genüge, welcht 
beide Geftalten umfaßt. Diefer Irrthum folle durch den vor⸗ 
begeiteten Canon verdammt werden. 

Der Patriarch von Venedig .fagte, daß die Gegenwar 
Jeſu Chriſti unter einer jeden der beiden Geſtalten auf dem 
Concilio von Florenz bereits ſei entſchieden worden, dennoch ſei 


fie auch von dem’ von Trient unter Julius III. dekretirt worden 
Auch der Irtthum, daß Jedermann verpflichtet ſei, bie Eom⸗ 


munion unter beiden Geſtalten zu empfangen, ſei von dem Cam 
cilio von Conſtanz verdammt worden, werde aber nicht minder 
von neuem im vorliegenden erften Sanon verdammt, er fehe Das 
ber keinen Grund ein, warum. hier nicht auch ber dritte Canon 
von den in Vorſchlag gebrachten _ angenommen: werben ſolla 
Die Bemerkungen des Patriorchen ‚fanden um fo größern A 
hang, da die Rede des Kardinals Seripandi die meiften fchem 
von ber Meinung ded Erzbifchofs von Granada abgeleitet hatte, 
bie Anfangs nicht ohne großen Beifall war aufgenommen wop 
den, Befonders war dieſes bei dem Biſchofe von Verona der 


Hall, der fich felbft nicht nur von der bereitd angenommenen 
Meinung ded Erzbifchofs zurüdbringen ließ, ſondern ſich auch 


noch alle nur denkbare Mühe gab,. um andere von ihr zuruͤck⸗ 
zuführen. Auf der andern Seite ‚aber hielten die. Biſchoͤfe non 


—— 
Oſtum Und don Mopdena, fo wie der General bes Dominicaner 
Dafür, obgleich fie fehr wohl- einzufehen erklaͤrten, daß die Be⸗ 
deutung des vorliegenden dritten Canons von jener des Canon 
unter Jullus I. verfchieden fei, daß Luther nicht der Lehrer 
des Irrthums ſei, gegen welchen das Dekret gebildet werben 
folle, indem er nur bie Gruͤnde und bie Beweiſe, welche bie 
Katholiken. in Betreff der im Sakramente enthaltenen Sache 
enführten, verwerfe, nichts. aber. über den Gebrauch felbft fage 
Es ſchien ihnen daher nicht, wie es dem Erzbiſchofe von Gra⸗ 
nada vorgekommen war, als wolle man einen bereits einmal 
verdammten: Ferthum - mit einer neuen Verdammung belegen, 
ſondern als wolle man einen eingebifbeten Irrthum verbammen. 
‚Ale aridere folgten der Anficht des Kardinald Seripandi, in- 
dem fie dafür hielten, daß es nicht nothwendig fei, tim eine 
neue Arznei zu bereiten, won der Gewißheit des Giftes über 
zeugt zu fein, da ber Werbacht deſſelben ſchon hinreichen koͤnne. 
Groͤßere Widerfprüche wurben gegen jenen Canon erhoben, 
ob hier zugleich erklärt werden folle, daß derjenige, der unter 
beiden Geftalten communicire, nur eben fo viel Gnade empfange, 
als jener, von dem 'dieß unter einer Geſtalt geſchehe. Ueber 
Diefe Frage hatte ſchon unter den Theologen eine nicht unbe 
vdeutende Meitnmgöverfchiedenheit obgewaltet, indeffen hatte bie 
Mehrzahl die Frage bejahend beantwortet. Der Kardinal Ho 
ſius und der Biſchof von Fuͤnfkirchen winfchten die Entſchei⸗ 
dung der Sache, indem ſie befuͤrchteten, daß mehrere nordiſchen 
Wolker, die bisher mit der Kirche noch vereint geblieben wären, 
den Gebrauch” des Laienkelches aber ſehnlichſt verlängten, ſich 
anfehlbar von.’ der Kirche trennen würden, wenn ihnen biefer 
Gebrauch zufälliger Weiſe nicht zugeftanden werben follte, und 
wenn fie nicht vollkommen überzeugt wären, baß die Commu⸗ 
nion unter einer ganz diefelbe Gnade, ald bie. unter beiden Ge 
Hatten verleihe. Dennoch flimmten die meiften Vaͤter dafür, 
daß man dem Beiſpiele des Gonciliums von Conſtanz folgen 
moͤge, welches über den Gegenſtand, nach dem Zeugniffe von 
Johann Gerfon nicht habe dekretiren wollen. Beſonders waren 
faft alle fpanifchen Prälaten. für diefe Anficht. Indeſſen ward 
gemein eine: Ächärfere Sprache- in dem Canones gewuͤnſcht, 
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ſo. wie auch eine, Morausfhicng einer Aukeinmnderfeiung ber 


Lehre, welche geeignet fei, den Gegenſtand zu erklaͤren, mb. die 
Gewiſſenszweifel zu ;befeitigen‘, wie dieß auch das Eimeilium 
unter Paul III. und Zuliud III. beobachtet habe... Die Bildung 
der Canones ſowohl ruͤckſichtlich des Glaubens als der Disciplin 
ward dem Kardinal Simonetta, Hugo Boncompagni, Biſchof 
von Veſte, dem Biſchof von Orenſe und dem General der De 
minitaner, waͤhrend die Sorge für die Auseinanderſetzung des 
Dogma's den Kardinaͤlen Hoſius und Geripandi, den. Biſchoͤfen 
von Paris, Chioggia und Oſtuni, fo wie dem Senegal ber 
Auguſtiner übertragen warb. 
Letztere fertigten ihren Entwurf an, und legten benfelben 
den Vätern vor; wie es nun aber in großen Merfammlungen 
zu gehen pflegt, nur unwefentliche Thele "wurden ganz ohne _ 
alle Ausſetzung aufgenommen. Die einen tabelten Die zu.ge 
füchte Eleganz des Styles, indem biefelbe der Mürbe des Ger 
genflandes und dem ehrwürbigen alten Gebrauch der. Kirche 
nicht entfpreche; bie andern im Gegentheil forberten eine noch 
größere Eleganz, um ſich den gegenwärtigen Beitverhältuiffen 
einigermaßen anzubequemen,, welche jede Lehre, die nicht: durch 
Eleganz gewuͤrzt fei, verichmähten, weshalb denn auch; mehrere 
neuere Gelehrten die göttlihen Wahrheiten nicht achteten, ins 
dem fie diefelben in den unzarten Formen der feholaftifchen Ror 
beit, wie fie fi auszudruͤcken beliebten, eingekleidet exblickten. 
Der Bifchof von Weglia bemerkte, daß auf den Inſeln Cypern 
und Candia mehr ald eine halbe Million Seelen angetroffen wuͤr⸗ 
ben, bei welchen der Gebrauch des Laienkelches ftatt finde,.hie 
aber in allen übrigen Stuͤcken mit der katholiſchen Kircht über: 
einſtimmten; man möchte fich daher vorfehen, fie nicht zu ver 
dammen, da eine foldhe Berdammung faft aud den Worten der 
angefestigten Dekrete hervorzugehen fcheine. Auch die franzöfifchen 
Botfchafter überreichten eine Schrift, in welcher fie forderten, 
außer daß fie dem von Seiten ber kaiſerlichen Botfchafter wegen 
Allgemeiner Erlaubniß des Laienkelches gemachten Antrage beine 
ten, daß,, wie hie Sache auch immer auöfellen möchte, bie. De 
krete dem Könige von Frankreich keinen Nachtheil zufügten-, wel⸗ 
er zu Folge einer uralten Gewohnheit am Dage feiner: feierlichen 
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Mebnang das Altarfakrament unter beiden Geſtalten zu empfan⸗ 
gen pflege. Nicht minder finde in einigen Kloͤſtern des Gifte 
gienfer Ordens in Frankreich der Gebrauch flatt, daß bei gewiſſen 
Hohen Feierlichkeiten auch den Laienbruͤdern ber Kelch verabreiht 
werbe. Es warb hierauf zur Antwort gegeben, daß die vorbe 
reiteten Dekrete nur diejenigen verdbammten, welche die Noth⸗ 
wendigfeit der Communion unter beiderlei Geflalten in Folge 
eines göttlichen Geſetzes behaupteten, nicht aber diejenigen, weldt 
im Kolge eines alten Gebrauched oder Privilegiums fich des Kels 
ches bedienten. Dennoch ‚riethen einige Bifchöfe, man moͤchte 
der größern Deutlichfeit halber diefe Meinung des Conciliums 
Dem Canon auf irgend eine Weife einverleiben; ein Rath, der 
auch angenommen ward. Der frühere Entwurf ſagte: daß-bie 
Kirche unter dem Belftande des heiligen Geiſtes fehr wichtige 
und gerechter Gründe halber, ben Laien und den nicht celebriten 
den Geiftlichen eine einzige Geftalt, nämlich die des Brodes ans 
befohlen habe, dagegen ward in dem veränderten und ald Canon 
feſtgeſetzten Entwurf gefagt *) daß obgleich in aͤltern Zeiten der 
Gebrauch beider Seftalten nicht felten geweſen fei, dieſe Gewohm 
heit Tpäter doch feht verändert worden fei, und die Kirche habt 
fehe wichtiger und gerechter Urfacyen halber, die Gewohnheit 
unter einer Geſtalt zu communieiren gebilligt und als ein Geſeh 
feftgefekt, eine Gewohnheit die nicht verworfen noch willkuͤhrlich 
and ohne die Autorität der Kirche verändert werden dürfe. Diele 


Sehen Worte wurden zur GSicherftellung der Privilegirten hi 


zugefüͤgt, ein Privilegium, dad entweder ausdruͤcklich, oder der 
altes Bewohnheit halber, fillfehweigend beftehen Eonnte. 

De Bifchof von Viviers rieth davon ab, in dem erften Ra 
Hitel:äber dad Dogma die Morte "des heil. Sohannes in feinem 
fehften Kapitel anzuführen, indem eine große Meinungsverſchie 
denheit Darüber herrfche, ob hier von dem leiblichen Genuffe I 


Fleiſches Jeſu Chriſti im Altaröfatramente, oder vor dem geil 


lichen, der in der Taufe. vermoͤge der Rechtfertigung ftatt finde, 
gie Rede fi. Er wünfchte «ine machte Außeinanderfegung deb 
Dogmas, ohne fie in Gründe zu Heiden," indem er dafuͤr hief, 
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daß ein ſolches Aleid nicht geeignet ſei, eine Defenſto⸗Waffe ya 
liefern, wohl aber nur dazu dienen kͤnne, daß die Gegnet 
I gegebene Definition befto leichten bei demſelben erhaſchen 
nten. 
. Beim vierten Ganon forderte der Bifhof von. Brescia, baß 
nicht nur blos gefagt werbe, den Kindern fei der Genuß bes 
Altarsſakramentes nicht nothwendig, ſondern er fei ihnen auch 
noch unterfagt, da jene Gründe, welche es veranlaßt ‚hätten, 
daß dem Wolke der Kelch fei vorenthalten worden, in einem noch 
weit höhern Grade Anwendung finden müßten, damit den Kin 
dern der gänzliche Genuß bed Sakramentes verboten werde, De 
noch wollte man den Gebrauch, da derſelbe in der älteften Kirche, 
wie aud dem heil. Dionyfius und aus dem heil. Cyprianus her⸗ 
vorgeht, wicht allgemein verbammen. Die Folge davon war, daß 
ber gemachte Entwurf fehr abgekürzt, unb ganz von neuem ‚un 
gearbeitet wurde. 
‚ Während dad Coneilium die Dekrete für die nächfte Schon 
zubereitete, kehrte ber Erzbifchof von Lanciano von Rom zurüd, 
und befreite die Legaten durch diefe feine Zuruͤckkunft aus der 
Ungewißheit, in welcher fie rückfichtlich der Abfichten des Pabſtes 





geſchwebt hatten. Sie hatten vorzüglich befürchtet, wie wir wer . 


ter oben auch erwähnt haben, daß. der Pabſt das Concilium auf 
heben wolle; doch der Pabft benachrichtigte fie, daß ex auch nicht 
im allexentfernteften an eine Suspenfion oder Aufldfung des 
Conciliums gedacht habe, wobei er nicht. umhin Ponnte, den Les 
gaten die Leichtigkeit, mit welcher fie fo gehaltlofen Gerüchten 
Gehör verliehen, einigermäßen zu verweilen. - Zugleich ließ er 
ihnen eröffnen, daß, da bie Kortfeßung ded Conciliumd, wenn 
auch nicht wörtlich erklärt werben, doc, in der nächften Seffion 
in der Wirklichkeit flatt finden ſolle, ed rathſam hätte feinen 
müffen, daß dieſes nicht allein dadurch :gefchehen fei, daß bie 
Artikel über dad Sakrament des Altard fortgefeßt worden wären, 
fondern daß das Goncilium auch über die beiden unter Julius III. 
noch nicht berührten Sakramente, nämlich die Priefterweihe und 
die Ehe verhandelt hätte. Die Legaten hielten dafür, dag der 
Erzbiſchof von Granada geheime Wege auögemittelt haben durfte, 
um dem Auftrag zur Verhandlung des Sakramentes der Priefter: 
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suche antzuwirken, um alsdann ven Artikel won ber Meſiden 
Bellen Entſcheidung dee Karbinal von Mantua bei dieſer Gele 
genheit verſprochen hatte, swieber in Anregung: beingen zu Tünnen, 
weshalb fie dem Pabſt nicht durch Gründe, ald wollten fie fid 
in einer Streitfache vertheidigen, fondern mit dem Anfehen von 
Richtern antworteten, daß fie mit aller nur möglichen Ueben 
legung, amd in Gemäßheit ber Willendmeinung des ganzen Con 
ciliums nur bie Artifel von der Communton in Worfchlag: ge 
bracht hätten. . 

. Nicht. minder wänfchte der Pabft in der dem Erzbiſchofe er⸗ 
theilten Inſtruction, daß die Fortſetzung des Conciliums nicht 
‚ur in der Wirklichkeit ſtatt finde, ſondern auch durch Worte fo 
deutlich als moͤglich bezeichnet, wenn auch noch nicht foͤrmlich 
erklaͤrt werde. Indeſſen hatte eine Drohung des franzoͤſiſchen 

Botſchafters in Rom, daß die Erklärung der Fortſetzung eint 
Proteſtation ded Botfchafters feines Königs in Trient gegen bie 
ſen Akt umausbleiblich zur Folge haben muͤſſe, was danık vie 
leicht die Auflöfung des Conciliums nach fich ziehen könne, den 
Pabſt veranlagt, den Legaten noch nachträglich gemäßigtere Be 
fehle. zukommen zu laflen. Es hatte ſich bereits überall hin das 
Gerücht verbreitet, DaB der Pabſt die Auflöfung des Eonciliumd 
wünfche, und heimlich zu betreiben fuche, weshalb er befürchtete 
daß wenn bie Auflöfung ald eine Folge der von ihm angeordne⸗ 
ten Fortfekungs- Erklärung je ſtatt finden follte, man ihm all 
gemein Schuld geben würde, daß er die Fortfegung nur deshalb 
babe erklaͤren laſſen, um eben die Auflöfung dadurch. zu bewirken 
3a mehrere wollten behaupten, daß Spanien feine dringenden 
Anträge auf die Erklärung der Kortfegung nur allein aus dem 
Grunde gemildert habe, weil es befürchtete, daß ber Pabft den 
felben Gehör verleihen werde, um eben dadurch die Auflöfung 
des Gonciliumd, die er fo fehr wuͤnſchen ſollte, zu befördern. In 
‚dem vorliegenden Kalle trug ſonach der Verdacht, daß der Baw 
meifter felbft fein eigenes Gebäude zu zerflören beabfichtige, ſehr 
woefentlich dazu bei, daß daſſelbe nicht von Andern zerſtoͤrt 
wurde. | 
Dam ließ der Pabft durch den Grzbiſchof von Laneiano den 

Legaten auch feinen Wunſch mittheilen, daß die Entfcheidung 
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der den Gebrauch des Laienkelches noch möchte verzögert wers 
den, ein Wunſch, der mit ihrer eigenen Anficht ganz vollkommen 
übereinftimmte, und ihnen daher um befto angenehmer fein mußte. 
Doc unterließen fie es aber auch nicht, dem Pabſte die eifrigs 
ſten Wünfche des Kaifers, für Erlangung des Laienkelches, der 
Öffentlichen Ruhe halber, vorzuhalten ‚und ihm die Beruͤckſich⸗ 
figung diefer Wünfche zu empfehlen. Die Rüdfichten, den Ars 





u? wegen des Paienkelches gegenwärtig noch nicht zu verhan« 
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dein, konnten nur eben fo weife als zweckmaͤßig erfcheinen. Diefe 
Verhandlungen mußten nun entweder Iangwierig und verwidelt 
fein, wie man faft mit Gewißpeit aus der Meinungsverſchieden⸗ 
beit, die fowohl bei den Theologen, als bei den Bifchöfen ded«_ 
Gegenftandes halber obwaltete, entnehmen konnte, und in dies 
ſem Zalle würden fie den Gang der übrigen minder ſchwierigen 
Verhandlungen gehemmt haben, oder ſie waren leicht zu beſei⸗ 
tigen, in welchem Falle das Zugeſtehen des Kelches eben ſo 
nachtheilig als das Abſchlagen hätte fein muͤſſen. Das Abſchla⸗ 
gen mußte den Kaiſer dem Concilio der Art entfremden, daß zu 
befuͤrchten war, daß ſeine Botſchafter das Concilium entweder 
leer an Hoffnung und voll von Unwillen verlaſſen koͤnnten, oder 
vielleicht auch auf demſelben verbleiben wuͤrden, aber nur um 
eben ſo viele Bitterkeiten zu verbreiten, als ihnen das Dekret 
der Verweigerung des Laienkelches veranlaßt hatte. Nicht min 
dern Nachtheil konnte das baldige Zugeſtehen veranlaſſen, und 
dieß einer doppelten Urſache halber, einmal naͤmlich, wenn die 
Kaiſerlichen den Laienkelch erlangt haͤtten, um welchen ſich ihre 
vorzuͤglichſten Wuͤnſche drehten, fo würden fie vielleicht durch 
taufend Schwierigkeiten die übrigen Verhandlungen des Conci⸗ 
liums, von denen fie nur Verdammungen für die Proteflanten 
erwarten Tonnten, zu verhindern gefucht haben, dann aber, ins 
dem man wußte, daß ſowohla die Kaiferlichen, als auch die fran 
zoͤſiſchen Botſchafter mit Forderungen an das Concilium gleichſam 
beladen waren, weshalb man nicht ohne Grund befürchtete, daß 
bad Zugeftchen der einen Forderung nur ben Appetit nach anderen 
Zugeftändniffen noch mehr reizen werde. "Und in’ der That der 
franzöfifche Botſchafter Lanfac hatte bereits einigen Perfonen im 
Berträueit mitgetbeilt‘, daß er mehrerk andere Anträge, als z. B. 
Geihihte des Trident. Eonsillund, VI. 8 
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die Mel ın der Mutterſprache, die Wegnohme bes Heiligen: 
bilder aud den Kirchen und die Priefterehe in Bereitfchaft hatte, 
Man fah es alfo fehr deutlich ein, daß fowohl die franzöfi [hen 
als auch die Eaiferlichen Gefandten dahin firebten, die proteſtan⸗ 
tiſchen Unterthanen auf Koſten der wichtigſten Gegenſtaͤnde der | 
Kirchendisciplin zu befriedigen, wobei fie freilich den unendlihen 
Nachtheil nicht beherzigten, den es hervorbringen mußte, wenn 
eö den Aufrührern gegen dad Anfehen des Kirche gelungen wärt, 
die Kirche dahin zu veranlaffen, daß fie, ihre alten ehrwuͤrdien 
Inſtitutjonen hätte verändern muͤſſen, wodurch zugleich and ihre 
übrigen Verordnungen, und ſie mit dieſen alles Anſehen und 
alle Wuͤrde wuͤrde verloren haben. Dieſer zukuͤnftige Uebelſtand 
wuͤrde dem Scharfblick ber Politiker gewiß nicht haben entgehen 
fönhen, wenn jene Veränderung, die fie ruͤcſichtlich der Eirhl- 
chen Gefeße wuͤnſchten, in Betreff der bürgerlichen Geſetze ihre 
Staaten verlangt worden wäre. Doch Niemand pflegt (par: 
fam zu fein, wenn es fih darum handelt, aus einem Stuͤde 
Tuch, weldyes einem Andern gehört, fih. unentgeldlich ein 
Mantel zuzuſchneiden. — 
Un die Geſandten nun aber von ihren unbilligen Forderun⸗ 
gen zuruͤckzuhalten, mußte es rathſam ſein, die billigen erſt gegen 
Ende des Conciliums zu erfüllen. Der Pabſt fühlte ſich in die 
ſem Vorhaben durch. die. ſchlechte Meinung, die er von al 
fremden Gefanbten fo wie auch von faft allen niitainifde 
Biſchoͤfen beim Concilio ‚gefaßt hatte, beftärft, Indeſſen dürfte 
ed der Fall fein, daß er. in Diefer feiner Meinung einigermafen 
zu voreilig gewefen, und bemjenigen, was ihn von verfchiebenen 
Perſonen hinterbracht worden war, wohl oft mit au großer Be⸗ 
reitwilligkeit, oder Leichtigkeit Gehoͤr verliehen habe; wie dem 
auch fei, fo viel ift wenigſtens gewiß, daß er nicht immer di 
gehörige Vorſi cht anzuwenden wußte; ; dieſe feine. Anfihten ge 
heim zu halten. Dem venetianiſchen Botſchafter Nicolaui bn 
Ponte legte er zur Laſt, daß. er die Väter des Conciliums zum 
Aufruhr. gegen dem heil. Stuhl zu zeigen ſuche. Der Grund 
Diefer Beſchuldigung mochte wohl darin liegen, daß der Bob 
ſchafter kurz nach feiner Ankunft in Trient alle anmefenden Br 
ſchͤfe aus dem Gebiete der Republik bei ſih zu Ziſche geben | 
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rad fich gefprücherdäie fehr hadt gegen diejenigen geäußert hatte, 


welche ver Anſicht widelſtrebten, daß bie Verpflichtung zur ie 
Feng durch ein goͤttliches Geſetz begruͤndet fe Auch gegen die 
Spanier, theils weil fie die Worte des Cröffitingse Dekrekes: 
wauf den Vorſchlag der Legaten“ nicht dilligen wollten, tete 
aber ach bed Artikels von der Refidenz halber, in welchein er 
eine fändfelige Stimmung gegen dad Anfchen des Heil: Stuhles 


zu erblichen glaubte, war & fehr uͤbel geflimmt: Die Zorberull⸗ 


gen dei. Kaiſerlichen über die Verzoͤgerung des Dogmas Aid in 


Betreff ber Kirchenwerbeſſetung Hatten ihm ſeht häufig‘ Veran: 


laſſung zum Mißtrauen und gu bittern Beſchwerden geliefert: 
Ganz vorzüglich abet hatte er ſelnuen Unwillen gegen die frayzoͤ 


fiche Botſchaft, brſonders Mer gegen deren Chef, von Lanſat, 


laut werben laſſen, Dieſer ſchien ihm wenig fit die Stelle eines 


Bolſchafters des allerchtiſtlichſten Koͤnigs geelgnet zu fein, und 


foßte die Abſicht haben, das Coeillum zu einem hugenottiſchen 
umzugeſtalten, waͤhrend ur, der Pabſt, aus allen Kröftch ſuche, 
es katholiſch zu erhalten; alle drei ftanzoͤſiſche Geſandte aber 


ſollten dahin ſtueben/ Daß das Anſehen des apofloliſchen Stuhlid 


ber den Haufen geworfen unb bie gattze Ordnung ber Kirche 


zerſtoͤrt werde, Da er dieſe Etklaͤrungen rim dem frattzfiſchen 


Botfehafler in Rom gemacht Hütte, von dem ſie den Bolſchaftetn 
in Trient waren mitgetheilt worbeit, fo mußte dieß zu ‚einer 
Rechtfertigung vom Seiten Banfac’d führen, in’ welcher dieſer 
aber fich nicht ganz in den Graͤnzen Dex Ruhe umd der Kanalom 
Ehrfurcht zu haften wußte. | 

Noch immer: wear dad gute Einverskinpnif unter den Legaten 
nicht vollkommen wiederhetgeſtellt wotden. Visconti, deſſen Sen⸗ 
dung nach Deient wir weiter oben gedacht haben, hatte dert Kurt 
trag erhalten, die Urfache der zwifchen den Karbindleit von Pati: 
tun und · Simonetia hestfchenderi Zwiftigkeiten zu erforfchen, und 


den fehuldigen Theil zü ermitteln, fo wie auch die nanzliche Wi = 


derauafoͤhnung zu bewerkſtelligen zu ſuchen. Als Urſache gab er 
die Streitfrage vom der Reſibenz an, uͤber den ſchuldigen Theil 
wagte: er feins KAnſicht aber nicht aus zuſprechen, fondern verwies 
auf dis Rechtfertigung Bes Kardinals von Mantua und auf die 
fruͤherr —— bei Katdinals Simonetta vn geeignet 
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fein mößten, dem Pabfte eine Bars Anficht vom der Bayer de 
Sache von beiven Seiten zu liefern. Mehr Fleiß wandte er auf 
die Wiedesausföhnung der beiden Legaten an, die immer als die 
Hauptfache erfcheinen mußte. Große Bereitwilligkeit zu bien 
Bieberausföhnung fand er bei dem Kardinal Simonetta, nicht 
aber ſo auch bei dem Kardinal von Mantua, weshalb Viscomi 
zu dee Mitwirkung des Sekretairs des lestern feine Zuflucht 
nahm, was ihn auch Fein unguͤnſtiges Refultat befürchten ließ. 

Diefe innern Unruhen waren weit entfemt, den Fortgang 
der Verhandlungen zu verhindern, im Gegentheil ſchien eb, at 
wolle man mur einen defto größern Fleiß und Eifer an den Tag 
legen. Bährend die Gegenflände des Dogmas umterfucht wur 
den, bereitete man auch neun von jenen zwölf Artikeln vor, die 
in der General-Eongregation vom 14. März von den Legaten in 
Vorſchlag gebracht worden. waren. Ueber diefe nem. Artikel 
waren fortwährenbe Berathungen gehalten worden, während mat 
die beiben legten, nämlich jene beiden, welche über die Ehe hat 
delten, erſt dann unterfuchen wollte, wie wir auch ſchon em 
wähnt haben, wenn dad Saframent ber Ehe zur Sprache fon 
men würde, fo wie der erfle über die Reſidenz, wie: bereit 
mebreremale ift bemerkt worden, mit den Verhandlungen übe 
dad Saframent der Weihe verbunden werden follte. Diefe nem 
Artikel bildeten in verfchiedenen Congregationen den Gegenftand 
der Verhandlungen, da ich aber, um dem Lefer einen befto deul⸗ 
licheren Ueberblid von den desfallfigen Discuffionen zu liefern, 
. 68 für zwedmäßiger halte, fie ihm ununterbrochen zu liefen, fü 
befchränte ich mich hier nur darauf, von jenen drei Artikeln zu 
forehen, die in den erſten Verſammlungen verhandelt wurden, 
und behalte es mir vor, auf die übrigen ſechs zu feiner Zei 
wieber zurüdzulonmen. 

Unter diefen drei Artikeln nahm jener über die Zulaffung 
zur Prieſterweihe den erflen Rang ein. Einige Biſchoͤfe warm 
der Meinung, daß dad Concilium Schritte machen: müffe, ım 
die Zahl der Priefter zu vermindern, und fie auf die zum Dienfk 
ber Kirche ihrer Pfründen halber. nothwendigen zu befchränken. 
Der Biſchof von Modena brachte diefe Berminderung vorzuͤgkch 
in Anvegung, indem ex einen Canon des Cakcdonenſiſchen Cor 
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ciliums anfahtte,: welcher fogt: daß Drieſter, bie wicht durch 
eine Pfruͤnde an bie Kirche gefeſſelt ſind, den Pferden ohne 
Baum gleichen. Doch es wiberfehten fich feinem Antrage vor 


züglih die Biſchoͤfe des Königreich Neapel, von Dalmatien 


und son Griechenland, wo fich nur fehr wenig Pfruͤnden befin 
den, bie groͤßtentheils nur ſehr unbeträchtlih, umd eben daher 
wicht hinreichend find, einen Praͤbendirten zu erhalten, fo daß 
zu feiner Erhaltung mehrere in eine "vereinigt werben müffens 
wenn ‚daher in jenen Gegenden nicht mehr Prieſter vorhanden 


mwaͤren, als von ben. Pfruͤnden ernaͤhrt werben koͤnnten, fo muͤß⸗ 


ten die Voͤlker bald in der Art verwildern, daß kanm eine 
Sende von ber Gotthrit bei ihmen übrig bleiben wuͤrde. Es 
warb daher feflgefeht, Daß, da keine allgemeine Regel in biefem 
Betracht ‚fefigefeit werben doͤnne, ‚die Sache dem Waetheile ber 
Bischäfe anheim geflellt werden muͤſſe, welchen es überloffen 
ward, nur jene mit dem Patrimoniums⸗FZitel zu ordiniren, 
* fie fuͤr ihre Kirchen fuͤr nothwendis oder nuͤtzlich erachten 

wirden. | 

.Daun folgte der Artikel, wacher über bie ımentgelbliche 
Eheilung der heiligen Weihen handelte. In Betracht, daß 
rieſe Weihen nur lediglich eine geiftliche Gnade verleihen, warb 
eine jede zeitliche Bezahlung als unanſtaͤndig una unerlaubt be⸗ 
trachtet, und daher anbefohlen, daß die Biſchoͤfe für die Ver⸗ 
leihung der Weihen oder der erſten Tonſur auch nicht einmal 
freiwillige Beiträge ammehmen bürften. Nicht minder follten 
die Dimiffoyialed ganz unentgelblich. verabreicht werben, bie Nos 
tare der Biſchoͤfe aber, im Falle fie Keinen öffentlichen Sold bes 
zoͤgen, follten nicht mehr als den zehnten Theil eines Thalers 
für Papier und Arbeit fordern können. 

Anfangs fagte der Defretö: Entwurf, daß die Webertreter 
er Simonie halbes beflsaft werden follten, dba die Annahme 
einer freiwilligen und. ungeforberten Gabe nun aber nicht Si⸗ 
monie genannt werben kann, fo warb nur gefagt: daß keine 
Kt von hergebrachtem Gebrauch, oder verderbter Gewohnheit 
dagegen ſtatt finden folle, welche nur geeignet fein koͤnnten, 
dem Lafter der. Simonie Hund zu bieten. Es wurde nämlich 
wit Recht: bemerkt, dag unter dem Scheine freiwilliger Gaben 
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fih balh eine Art een Avang weirlie verbergen een, Die 
Strafen wurden nicht, vergrößert. fontern. man begnügte fd du 
nit zu fogen, daß dis Uchertaster fogkich in bie angencfme 
Gitaafe verfallen: follten. 
ba». Dann, folge Der Artikel, welches verfäfeg, allen vſtinde 
ber Kathedral⸗ und Gollegiatflifts: Kirche eine Agabe eineb Ey 
ihres Einkuͤufte aufgulegen, bie dann im elite; gumekafdeftüäh 
Kaſſe geſamwelt, audı weicher: täglihe Wertkeiungen an bitiah 
- gen Pfruͤndeninhaker gemacht: vusruemfollten, verfchg dem Gott: 
dienſt: beigemehnt hätten, u: auf dirſe Bill ei Deizmilttel em 
Dienſteifer zu hilden 
Anfangð hatte: diefeh. Dekret‘ verlangt, daß dem Biſqhtu 
Wollmacht sriiieilt: werke, eisen belichigen: Rheil ver MWeraflr 
Einfünfte: zu täglichen Diſtributionen vermenden : zu. Einneng Ye 
man aber in Erwoaͤgung ang. daßialle neu. einzafuͤrrenden Gefecht, 
bie eine neut Laß mit ſich beinges, eben ſouviet Weſlſancte 
wenn fie in: Ausüubang gebracht werden, verlirren vuſſen/ all 
fie dem Ermeſſen ihres Erecutord Gewalt beilegen, indem di⸗e 
Mehrzahl diefer Erecutoren enteneder zu -Furchifanie oder zu nad: 
laͤſſig iß, fo warb-befehloffen, etwas Wefinuumteb votzuſcheeiben; 
naͤmüch die Abgabe ward auf ben bitten Thril heſtgeſetzt/ wobe 
es den Bischöfen vorbehalten blieb, gegen: Die Ungehorſennen noch 
groſſtere Strafen annevenden. Die Wäten ſahen mänlik: hir 
ſehr wohl ein, daß das Geſetz hon der Naturlernen muͤffe, welche, 
da fie weiß, daß Muͤhe und. Beſfchwerdun dem: Benfchen: eben 
ſo unangenehm als, heilfam. finb, ihn darch die Nothwendigkei, 
durch fie feinen Unterhalt erwerben zu. muͤſſen, dazu hat reizen, 
und daran hat gewoͤhnen wollen. | 

: Die andern fech& Artikel, die in ihrer Weißenfolge: hier m 
geführt werben follen, wurden nach der zuletzt gehaltenen Seß 
fion in verſchiedenen Congregationen unterſucht. Als bie Dekret 
über dieſe, ſo wie über Die drei vorhergehenden Artikel von den 

Deputizten der Verſammlung vorgelegt. warden, trug veonherd 
Haller, Biſchof von Philadelphia und Weihbiſchof von Gichſtaͤde⸗ 
der erſt Fürplich angelommen war, in einer langen Rebe besf 
an, daß das Concilium ber Verbeſſerung ber —— 
halber, die Ankunft der deutſchen Biſchoͤfe abwarten: muͤſſe, da 
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widrigen Jalls zu befuͤrchten ſtehe, daß es ſtatt Verbeſſerungen 





anzufuͤhren, in. mancher Hinſicht nur Verſchlimmerungen veran⸗ 


laſſen werde.. J 
Der Biſchof von Veglia tadelte die zum Empfange der hei- 
figen Weihen außer der Zeit ertheilten Dispenſationen, 
wobei er ſich nicht enthielt, hinzuzufügen, daß, wenn ihm der 
gleichen oder aͤhnliche Dispenfationen vorgelegt würden, er bie 
Inhaber darüber heftage, ob fie für deren Ertheilung hätten 
Geld erlegen muͤſſen, in welchem Kalle er ed fi zum Grundſatze 
gemacht habe, fie nicht in Ausübung zu bringen. — 
Der Bier von Fünffirchen bemerkte, daß die in Vorfchlag 
jebrachteii Punkte der Kicchenverbefferung von fehr unweſentlichem 
Sit wären. Er rieth, das Concilium möchte fich damit 
Brfaffeh‘, die zu großen Bisthümer in’ mehrere Eleinere zu theilen. 


In den der Heirſchaft des Kaifers uinterworfenen Ländern würden 


Blschäiner angetroffen, bie eine Ausdehnung bis auf vierzig 
beutſche Meilen Hätten, fo daß es unmoͤglich fein müffe, dab das 
Auge und die Hand eines einzigen Hirfen fo weit reichen koͤnne 
Es war hierbei nicht zu verfennen, daß auch diefe Bemerkung 
Auf die Nothwendigkeit der Reſidenz zuruͤck führen follte 

GEin andier ungätifcher Bifchof bemerkte, daß zuerſt die Vers 
finfterung vor der Sonne hinweggenommen werben müßte, bevor 
man dazu fehreiten könne, auch bie Steme in vin helleres Licht 
barzuftellen. . Dergleichen Anfpielungen aber mußten "geeignet 
fein, jene Bifchöfe, welche der ächt römifchen Parthei angehörten, 
in den Harnifch zu bringen, um fo mehr, da man aus biefer, 


+ 


letzteren Aeußerung zu entnehmen glaubte, daB der Biſchof zwar 


Luft habe, Andern Gefege vorzuſchreiben, ohne ein großes Beha⸗ 
gen zu fühlen, ſelbſt dieſe Geſetze anzunehmen. Da der unga⸗ 
riſche Bifchof für feine Aeußerung aber feinen Anhang fand, fo. 
ward dieſelbe auch von der Gegehparthei mit Stillſchweigen auf: 
genommen. == 0 

Dann folgte der Artikel von den Pfarr z, ober andern. Kir- 


hen, in welchen dad Sakrament der Taufe entheilt werde, wo. 
oft bei der großen Zahl der Seelen, oder bei der Entfernung , 


und oͤrtlichen Unbequemlichkeit ein einziger Seelſorger nicht hin- 
reichen Tonne, Im erfiern Falle ward befohlen, daß der Orbi: 
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narius bie Pfarrer anhalten folle, fich eine der Seclenzahl enk 
forechende Zahl von Coadjutoren zu halten; im zweiten abe, 
wenn naͤmlich die ganze Pfarrgemeinde in einer und derfelben 
Kirche die heiligen Sakramente nicht bequem empfangen und dem 
Gottes dienſt beiwohnen koͤnnte, ſollten neue Pfarreien errichtet 
und die neuen Pfarrer mit hinreichenden Einkuͤnften, die von der 
Mutterkirche zu entnehmen ſeien, verſehen werden. Im Fall 
biefe Einfünfte aber nicht hinreichen follten, den neuen Pfarrer 
zu erhalten, fo follten bie Gemeinbemitglieder verpflichtet werden, 
zu deſſen Unterhalt beizutragen. 

Eben fo wie die große Ausdehnung ber Pfarreien in einigen 
Gegenden deren Theilung und Errichtung neuer nothwendig ma 
hen mußte, fo veranlaßte die Aermlichfeit der Einkünfte einiger 
anderer bie Väter, mehrers Kleine Pfarreien in eine einzige zu 
vereinigen, fo wie auch zur Vereinigung einiger. nicht zur Sees 
forge verpflichteter Benefizien mit den Pfarrftellen. Hiezu be⸗ 
durfte es jedoch, daß den Biſchoͤfen die ihnen nach dem gewoͤhn⸗ 
lichen Rechte zuſtehende Gewalt wieder zuruͤckerſtattet, und das 
Hinderniß der Reſervationen hinweggenonimen werden mußte. 
Indeſſen ſollte dieſe Vereinigung in der Art ſtatt finden, daß den 
gegenwaͤrtigen Beſitzern der Pfruͤnden kein Nachtheil dadurch ent⸗ 
ſtehen koͤnne. 

Ganz dieſelbe Ruͤcſicht ſollte bei Ausübung des folgenden 
Artikels Anwendung finden, welcher nämlich darüber handelt, 
den Mängeln ber Pfarrer abzuhelfen. Wenn diefe Mängel nicht 
ber Schuld des Mangelhaften beigemeſſen werden konnten, ſo 

ſollte denſelben in aller nur moͤglichen Sanftmuth und Guͤte ab⸗ 
geholfen und dem Mangelhaften ein faͤhiger Coadjutor zur Seite 
geſetzt werden, der dafuͤr aber einen Theil der Einkuͤnfte der 
Pfarrei uͤberwieſen erhalten ſollte. Lagen den Mängeln aber Lo⸗— 
ſter und Aergerniffe zum Grunde, fo ward anbefohlen, daß der 
Biſchof durch Strafen, und erforderlichen Falls durch Abfegung 
einfchreite, 

‘ Die Erfahrung lehrte es, daß der Zahn der Zeit fo verderb⸗ 
lich an einigen Kirchen und Kapellen, in welchen Benefizien 
ſich gegruͤndet befanden, nagte, daß fie ihren gaͤnzlichen Einſturz 
drohten, ohne daß hinreichende Mittel zu ihrer Erhaltung vor 


, 
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handen waren. Es wurde daher in Antrag geheacht und der, 
ſchloſſen, daB diefe Benefizien entwebee nach ber Mutterkirche 





‚oder nach einer andern nahe gelegenen binverlegt würden, Bw, 


gleich follte Sorge bafür getragen werben, daß bad Andenken, 


| Y Stifter diefer, verfallenden Kirchen und ber Heiligen, benen, 


e geweiht waren, fo wie auch bie Rechte berer, die bad Pa⸗ 
tronatsrecht in ihnen ausübten, aufbewahrt wuͤrden. Waren 
dieſe Kirchen aber Pfarrkirchen, ſo ſollten ſie auf jeden Fall 
wieder hergeſtellt werden. Dann ward auch noch vorgeſchrieben, 
daß nach geſchehener Translation, bie einſt heiligen Gebaͤude 
an einem profanen Gebrauch konnten umgewandelt werden; doch 
durfte dieß kein ſchmutziger und entehrender fein. Auch ſollte 
ein Kreuz zum Zeichen der fruͤhern Andacht, die ort verrichtet. 
worden fei, an biefen Stellen errichtet werben, . 

Jene Pfründen, die der Pabſt als Gommenden. verlieh, 
und ‚die fich von jeder, ‚niebern Jurisdiction befreit befanden, 
wurden. nicht felten. von ihren Inhabern auf eine ſchaͤndliche 
Meife, verfäumt, Es ward daher beſchloſſen, daß dergleichen 
Pfruͤnden der Viſi tation des Biſchofs, wenn dieſer in Erfah⸗ 
tung gebracht habe, daß ihr Inhaber ſeinen Verpflichtungen 
nicht nachfomme, . unterworfen. werben ſollten, ‚welcher. dann 
auch durch Beſchiagnahme der Einkünfte bem Uebelftanbe abzus 
helfen verpflichtet war. Wenn. eine ſolche Pfruͤnde aber irgend 
einem geiftlichen Orden ald Commende verliehen worden . war, 
fo. follte der Bifchof zuvor die Ordensobern väterlich. ermahnen, 


‚und wenn biefe fich nach ſechs Monaten noch nachlaͤſſig bewei⸗ 


fen würben, fo follte er das Recht haben, jene Orbenögeiftlis 
hen feiner Wifitation fo zu unterwerfen, ald-wie biefes ben ges 
dachten Ordensobern zuſtehe. 

Die letzte Discuſſion betraf bie Mißbraͤuche, welche ſich 
bei jenen eingeſchlichen hatten, deren Amt es war, die Ablaͤſſe 
oder andere geiſtliche Beguͤnſtigungen des apoſtoliſchen Stuhles 
zu verfündigen, und die fronmen Beiträge von den ‚Gläubigen 
für den Bau ber St. Peteröliche, fo. wie für andere gute 
Werke einzuſammeln. Gegen dieſe Art von Leuten ließen ſich 
einige Vaͤter ſehr bitter aus, und legten ihnen die Schuld bei, 
daß durch ſie die Ketzerei von Luther ins Leben gerufen worden 
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fd, vann fonten auch bie fhlauen Kımftgriffe, durch weiche fe 
der frommen Einfalt die Sparpfennige aus der Taſche zu loden 
wuͤßten, jeden Begriff uͤberſteigen. Es muͤſſe daher billig fein, 
daß ein fo ſchaͤndlithes Gewerbe, welches der wahren Froͤmmig⸗ 
keit zum Aergerniß gereiche, indem es ſich einer erheuchelten 
beblent, unter welcher & geithidter Weiſe feine Schelmenftreihe 
zu‘ verbergen wife, ganz und gat abgeſchafft werde. Es fehlte 
indeſſen nicht an Biſchoͤſen, welche dieſe Einſammler zu ver⸗ 
theiblgen ſuchten. Sie wandten auf die Bemerkung ber Geg⸗ 
ner ein, daß der Welzen beshalb nicht ausgerottet werden koͤnne, 
weil ſich Unkraut unter ihm befinde, ſondern man muͤſſe ihn 
von ditſein Unktaute zu‘ befreien‘ ſuchen. Durch Huͤlfe dieſer 
Eiſammlet würde fehr viele Hospitäler und andere fromme 
Stiftungen verſorgt, und bie Gewiſſen nicht weniger Gläubigen 
erteligtere," Denen‘ e8 zu befthiwerlich' fein” würde, fich ‚die Abſo⸗ 
Mirish’ vom Pubſte ſelbſt einzuholen. Die Concilien vom Late: 
Yan’, von Lyon’ und vom Vienne hätten ebenfalls die — 
gen, welche dutch dieſe Einſammlungen veranlaßt wuͤrden, 

kannt, weshalb ſie denſelben abzuhelfen, nicht aber das * 
ſaͤmmeln ſelbſf abzuſchaffen geftnht hätten. Die Legaten ſchlu⸗ 
‚gen als Mittelſtraße vor, daß es dieſen Einſammlern verboten 





werde, Indulgenzen zu verkuͤnden, Almoſen einzuſammeln, md 


ſich fönft‘ itgend eine öffentliche‘ Handlung ohne Erlaubniß des 
Dioͤceſan⸗ Blſchofes, und ohne den Beiſtand eines Deputirten, 
Dei ihnen der Biſchof zu dem Ende beioronen müffe, zu erlau: 


ben; diefen Deputirten ſolle aber jede Theilnahme auch die aller: 


geringfte an dem Wortheil, ber’ aus den Unternehmungen de 
Einſammlers hervorgehe, fehr ſtreng unterfagt werden. Doch 
bie Gegner waren. mit diefem Vorſchlag nicht zufrieden, ſondern 
behaupteten vielmehr, daß ein ſolches Dekret nur geeignet fein 
müffe, die Zahl der frommen Prällereien noch zu vermehren. 
Das Beiſpiel der drei angeführten Concillen beweiſe weiter 
nichts als den guten Willen der Kirche, zuglelch aber auch die 
Unmoͤglichkelt, dieſes boͤſe Geſchlecht zu beſſern. 

Waͤhrend die Vaͤter in dieſer Angelegenheit oft ſehr hitzige 
Berathungen hielten, kehrte der Erzbiſchof von Lanciano wieder 
yon Rom zuruͤck, und uͤherbrachte Inſtructionen vom Pabfe, 
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nach weichen Auch er feht ernftküch geſtnit war, biefes fo ſehtente 


ehrte Geſchaͤft ganz und gar zu anterdruͤcken, weshalb deht-äuth”. 


diejenigen,’ die es früher auftecht zir erhalten geſucht hatten, mit 

eigemmal ihre Melhund veraͤnderten Inrdenrfie bleher ar Rehtune 
geweſen, die Rechte ıind den Vortheil' ne Vabſtes yigg me 
dem Geſchaͤfte der: Eihfäntinfier zu‘ oekteibkger. Bad Betefferidk‘ 
Dekret ward daher von allen einftimmig"ehpertottuhär, die Habt! 
katſon der Indülgenzen aber, fo wir fene det dindern gelſtitchen 
Beguͤnſtigungen den Biſchoͤfen bertraͤgen, welcher nebſte zweb 


Mitgliedern des Domkäpltels vie! ſeiwwiligen Beiträge ih Eun⸗ 


pfang nehmen follte, bamit Teheran wilfe," vat dre 
Shäge der Kirde der Frdim migkeit vndenicht des 
Gewinned hakber geſffnet würden; So umß duch. of 
das urſpruͤnglich Site abtefchafft werden /incbem · ſich deeffe lhe⸗r it! 
eine Quelle des Boͤſen verwandelt hat; unddahet größbin Wau 
ei ante im Stande iſt, als watr es urſprungklhhe She! 


gen j , . "2,82 a 
Wiit den Beruthungen aͤber die Diselplin · wurden dh 


Unterſuchungen Über das’ Dogma in fü fern verbunden‘ um die 
von’ den zur Anfertigung der Dekrete deputitten Vaͤlern 'gernathiter 
Entwirfe der ganzen Verſammlung vorzüllegen. "Didje"Btplitits’ 
ten; um fich nach der-Anficht derer zu richten, Die mal'dem&tz:’ 


biſchofe · von Granada dafr hielten, daß der dritte Con; rief 


ſichtlich der Integrität der Communion unter einer’ Gefthtk, Hk 
den ſchon feftitehenden Canon des‘ GComifums’ ımter Fire ikl' 


wieberhole, hatten daher drei andere Fermen angefertigt, won  .. 
benen’jede dasjenige zu bezeichnen fächte, md man von‘ a 
Fang EREEEE N nt . Fr venta ne. 


zu defmiren beabfichtigfe, - 


bu 


In dieſen drei Formen ward ein Jeder verdient! weiche” 


Hufen würde: daß der ganze und'vollſtaͤndige ENri- 
ſtus, der Urheber und die Quelbealler Gnaden, uns 
ter einer einzigen Geſtalt genoffen werde, indem 
man ihn nur nad der Einfegung eben deffelben‘ 
Jeſu EHrifti, wie’ frecher Weife einige behaupten’ 
wollen, unter beiden Gefalten genießen Birne: 

Oder wer laͤugne: daß unter einer Geftalt des feis 
ligſten Altarsfatramentes, ein wahres und recht 
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 mäßiges Sakrament empfangen werde, indem man. 
die. Einfetung Jeſu Chriſti nicht beobachte; 
Oder wer. füge: daß unter einer Geſtalt nur das 
halbe Abendmahl genommen werde, nicht aber ein 
wahres und rehtmäßiges Sakrament, indem nicht 
dasjenige empfangen werde, was von Jefu Chriſto 
fei eingeſetzt worben. 
Die erflere Form ward angenommen, wobei nur die Worte: 
„frecher Weiſe“ in „faͤlſchlich er Weiſe“ verwandelt wur. 
den, da die Frechheit ihrer Natur nach nicht immer die Wahr 
heit außfchließt, was wohl hei der Faljchheit unbedingt der Zalif. 
Dennoch begnügte fih ber. Erzbiſchof von Granada noch 
nicht bei dieſer Definition des Dogma’e. Am erſten Kapitel 
wollte das Concilium naͤmlich aus einanderſetzen, daß auch nach 
der heiligen Schrift der Genuß der beiden fatramentalifchen Ges, 
- falten zur Erreihung bed Heiles nicht als durchaus nothwendig 
erfcheine, unb führte zu dem Ende mehrere Stellen aus ber im 
fechften Kapitel des Evangeliums bes heil Johannes enthaltenen 
Rede Jeſu Chrifi an, wo ber Erlöfer bald vom Eſſen feines: 
Kleifches und vom Trinken feines Blutes, bald aber auch nur 
allein vom Eſſen feines Zleifches fpricht, um und dadurch zu 
verfichen zu geben, baß auch allein das Eſſen genuͤgend ſei. De 
Erzbiſchof von Granada wandte dagegen ein, was an einer an⸗ 
bern Stelle der Biſchof von Viviers, wie wir erwähnt haben, auch 
fhon bemerkt hatte, daß dieſe Stelle des heil. Johannes von ſehr 
vielen Vaͤtern nicht auf dad falramentalifcye, fondern auf ba 
geiftliche Eſſen und Trinken des Leibes und Blutes Jeſu Chriſti 
bezogen werde, weshalb es dem Concilio nicht zuſtehen koͤnne, 
eine dieſem entgegen ſtehende Auslegung feſtzuſetzen. Er brachte 
bei dieſer Veranlaſſung ſo Vieles vor, daß es nicht moͤglich ſein 
konnte, alles bis zur hevorſtehenden Soſſion noch beruͤckſichtigen 
zu koͤnnen, zumal da nur noch zwei Tage bis zu deren’ Abhals 
tung fehlten. ‚Der Kardinal Seripandi, unter deſſen Vorſitz die 
befondere Deputation die Dekrete angefertigt batte, befürchtete, 


daß der Erzbiſchof nur deshalb dieſe Bemerkungen aufwerfe, um . 


allen Berhandlungen bed Conciliums, die ‚nicht feinen Lieblings 
artikel vom der Reſidenz zum Gegenfland hatten, Hinderniſſe in 
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den Weg zu legen, und fuͤhrte daher zur Mechtfertipiiig dirk Des 
kretes an: daß wenn man die Gründe, welche ihn und die uͤbri⸗ 


gen Deputirten bei Anfertigung der Dekrete geleitet hätten, ver⸗ 
nehmen werde, biefe geeignet fein würden, jede Bedenklichkeit der 
Väter zu befeitigen. Es beſtaͤnden ruͤckſichtlich des vorliegenden 
Kapiteld des heil. Johannes zwei Streitfragen, bie eine'nämlich 
mit den Proteflanten, ob der Erlöfer ald eine nöthwendige Bes 
dingung allen Gläubigen die Communton unter beiden Geftalten 
vorfchreibe; die andere aber finde unter den Katholiken ſelbſt flaft, 
ob nämlich hier von der falramentalifchen, oder von ber allein 
geiftfichen Communion gehandelt werde. Die erftere Streitfrage 


nun werde von dem Dekrete allein behandelt, indem es zu beweifen 


fuche, daß im Falle auch nur allein von der faframentalifchen 


Communion gefprochen werde, doch immer ber Schluß der Neues 
rer auf die unbebingte Nothwendigkeit des Kelches zum ewigen 


Helle, umrchtig ſei. Nur die boshafte Spitzfindigkeit koͤnne diefen 


Worten einen andern Sinn unterzufchieben verfuchen. i 


- Eine andere Veränderung ward von dem Bifchofe von Capo 


d’Srie i in Vorfihlag gebracht. Im bemfelben erften Kapitel war 
nämlich gefagt: „Obgleich Jeſus Chriftus beim letzten 


Abendmahle dieſes ehrwuͤrdige Sakrament unter 


der Geſtalt des Brodes und des Weines eingeſetzt, 


und den Apoſteln gereicht habe, ſo habe doch dieſe 
Einſetzung und dieſe Handlung nicht den Sinn, bag 
alle Glaͤubigen, in Folge der Einſetzung des Herrn, 
verpflichtet ſeien beide Geſtalten zu empfangen.“ 
Er verlangte, daß das Concilium ſich nicht dabei begnuͤge, dieſes 
mit ſo trocknen Worten aufzuſtellen, ſondern vielmehr erklaͤre, 
daß die Worte Jeſu Chrifli: Trinket alle daraus,“ aus 
welchen die Neuerer die allgemeine Nothwendigkeit des Kelches 
herleiten, nicht allen Gläubigen, ſondern nur allein den Apoſteln 
und Prieſtern geſagt worden waͤren. 

Alle erhobenen Einwendungen fanden jeboch, mit Audnahme 
der des Erzbiſchofs von Granada, nur wenig ober gar keinen An⸗ 
Hang und wurden daher ſehr bald beſeltigt; nichraber wär vieß 
auch DR: diefer der Bet, da fie bei ſehr vielen Mätern Eingang 


- gefunden hatte. "Dei Kacdinal Seripandii/ dent der Ehre des 
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Ketlums halbe ollek rn gelogen zum, daß. dad enkuiprfeht 
Dekret genehmigt werbe, indem funft die Seſſion hätte prorogiri 
werden müflen, glaubte ſich hachgiebig beweiſen zu muͤſſen, um do 
Puch auch feinen Opponenten zur Nachgiebigkeit zu veranlaflen, 
Er exklaͤrte demnach, daß Im Falle irgend Jemand eine beſſer 
Art, die vorſichtiger zu Werke gehe, um nicht der einen oder bei 
gaben. Anficht in Betreff ber Erklärung des fraglichen Kapitel? 
des Heil. Johannes zu nahe zu treten, aufzufinden vermoͤchte, ſo 
wuͤrden ge und Die uͤbrigen Deputirten dieſelbe bereitwillig a 
nehmen. Nach langem Berathen kam man endlich dahin uͤberein, 
daß rücfichtliep des in Rede ſtehenden Kapitels des heil. Johan⸗ 
nes dem Dekrete die Worte beigefügt werden ſollten: „wie ed 
immer. au nah dem verfdhiedenen Auslegungen 
ber heiligen Väter und der Doktoren verfanden 
‚merben möge” Diefe Dinzufügung ward noch am nämlichet 
‚Rage der neuen Generalverſammlung vorgelegt, von welcher fie 
wenn auch nicht einftunmig, bach hinreichend genehmigt ward, 
nämlich, e& ſtimmten dreiundachtzig Väter für dieſelbe, während 
Kebenundfuͤnfzig fie mißbilligten. Die letztern führten an, daß 
‚ed ber: Würde des Conciliums nicht entſprechen koͤnne, eine fo 
heruͤhmte Stelle der heil. Schrift anzufähren, und dann ihre eigent⸗ 
liche Bedeutung in Zweifel zu laſſen. Mehr muͤſſe dieſer Wirte 
her frühere Entwurf ohne dieſe Hinzufuͤgung entſprechen, inden 
derſelhe die verſchiedenen Meinungen, bie zuͤckſichtlich der ange 
führten Stelle herrſchten, wenigſtens unberührt laſſe. 
Nachdem dieſe erwähnten Gtreitigkeiten über das ſechſte Ka 
pitel des heil, Johaunes befeitigt worden waren, glaubten die 
. Zegaten, daß alle Hinderniſſe gehoben fein wuͤrden, und daß dad 
Concilium zur feienlichen Seſſion würde fchreiten Tonnen. Es war 
ihnen aber npch ein neuer Einwurf vorhehaltei, Am Tage vor 
der Saſſion ſelbſt erichienen Alphons Balmerdn und Fran; Tor 
res beim Kardinal Hofius und. erflaͤrten: daß fie als paͤbſtlich⸗ 
Fheolagen nicht mis Stillſchweigen abergehen kboͤnnten, daß es 
ihnen ſcheine, als wären in. beit angeferligten Doekreten einige 
Sochen enthalten / welche der Wiarde des Göpiiyns-nicht at 
ſtehen koͤnnten, und einer Verbeſſenmg beduͤrften⸗ Mer Kardinal 
Hoſingz whejlte diti Den-ührinnebötgnien wit, sad die: Folge hatt 
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‚boß beide Xheolagen me einer EHEN son: Je 
nern angehört würden. Diefe waren folgende: ber itchef, von 
Terni aus dem Orden ber Auguſtiner, ber Biſchof npn Moden, 
der Biſchof von Almeria, der Biſchof non Verona, ynd der Do⸗ 
minikaner Peter Soto, Profeffor in, Dillingen ,. beffen, wir im 
fünften Bande gedacht haben. Beide Theolpgen folten dieſer 
Commiſſion ihre Bemerkungen auseinander feßen, damit ſie dann 
erforderlichen Falls der General⸗ Congregation noch koͤnnten yors 
getragen werben. Sie befianden in folgenden; . . 

Der. Debretöentwurf habe es bej Anführung beB Veſchle 
Jeſu Chtiſti beim letzten Abendmahle unterlaſſen, Pie Gruͤnde gn⸗ 


zufuͤhren, weshalb die Worte: „Trinket alle Daraus“. nicht 


für alle Gläubigen bie Nothwendigkeit. mit fd führten, das, As 
taröfaftament unter beiden Geflalten zu empfangen, Der Grund 


ſei naͤmlich folgenbers daß dieſer letztere Befehl ſich hicht. hurch⸗ 


aus auf alle Gläubigen, fondern nur auf die Apoſtel un Pridie | 

beziehen 
Es muͤſſe dem Concilio zut unehre gereichen, ruͤckſi chetich bes | 
fechften Kapiteld des heiligen. Sohanned die Ungewißheit fortbe- 
fichen zu laſſen, und es nicht als Gewißheit zu erklären, daß Je— 
ſus Chriſtus nur allein von der: ſakrgmentaliſchen Communion 
rede, um naͤmlich die, Verpflichtung dadurch anzudeuten, die der 


Erloͤſer allen Glaubigen ‚auferlegt. hahe, dieſes Sakrament zu 


empfangen, 

Diie beiden im. zweiten Kapitel dog Heueſet angefüßxten 
Zeugniffe, um in der Kirche bie forswäßsende. Gawalt zu bes 
weiſen, bei den Sakramenten mit Ausnahme ihrer. 
Wefenheit, Veränderungen und Abmeihungen, wie 
fie. dieß nach Maaßgabe der Umftände, der Zeiten 
und der Gegenden, dem Heile besjenigen,,. her fie 
empfängt, und. ihrer Verehrung am zutraͤglichſten 
erach ket, eintreten zu laſſen, koͤnnten nicht als zureichend 
erſcheinen. Beide Zeügniſſe find aus. ber. erſten Epiſtel an die 
Korinther genommen: das eine fagf im pierten Kapitel: „D afür 
halte uns num Jedermann. für Diener. ‚Chrifti.und 
Austheiler. der Geheimniſſe Gottes;“ des ‚andere aber 
bilde eine Folge des erſtern, wo der. — im aitten Ser, 
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nachdem er einige Anorbnungen in Betreff ves Gebranches dieſch 
Sakramentes getroffen hat, nämlich hinzugefügt: „Das übrige 
will ih ordnen, wenn ih komme.“ Beide Theologen 
hielten dafür, daß in ber arften Stelle, von welcher die zweite 
abhängt, nicht die Rebe von den Sakramenten fei, gelegt num 
aber auch, daß wirklich die Rebe davon fei, fo habe der Au 
theiler nicht dad Recht, Veränderungen zu treffen, fondern ihm 
liege nur bloß die Ausuͤbung ob. 

Der im vierten Kapitel des Defretes angeführte Beweit, 
weshalb die Kinder der Communion nicht beduͤrfen, ſei nicht 
zweckmaͤßig. Es werde nämlich gefagt, daß ba fie die Gnade mit 
der Zaufe empfangen haben, fie foldye in jenem Alter noch nicht 
verlieren Tonnen. Obgleich fie diefe Gnade nun zwar noch nicht 
verlieren koͤnnen, fo Eönnen fie biefelbe doch vermehren, und & 
feheine daher, daß man ihnen eine folche Bermehrung nicht vor 
enthalten dürfe. Ste wünfchten demnach, daß ein anderer Grund 
angeführt werden möchte, welcher die Zweckmaͤßigkeit diefer Bor 
enthaltung beweife. Diefer Grund fei folgender: die Kinder 
wüßten das ſakramentaliſche Brod von dem gewöhnlichen noch 
nicht zu unterfcheiden, und koͤnnten fich daher noch nicht prüfen, 
dieſes Brod nach der Borfchrift des Apoftels würdig zu genießen. 

Die Legaten forderten das Urtheil der vorhin erwähnten 
Wäter ein, welche nach einer langen Berathung bahin überein 
Tamen, daß die Einwendungen ber beiden Theologen nicht be 
ruͤckſichtigt werden koͤnnten, als mit einziger Ausnahme der drit⸗ 
ten, bie vieleicht einige Berüdfichtigung verdiene, 

Ruͤckſichtlich der erftern aufgeworfenen Bemerkung ward 
erwibert: daß es fehr ſchwer zu beweiſen fein dürfte, daß bie 
Worte Jeſu Chriſti: „Trinket alle daraus’ nur allein ah 
die Apoftel, und in ihnen allein an die Priefter gerichtet ſeien, 
während fehr viele Lehrer, und unter diefen auch der heil. Tihomad, 
fie auf alle Gläubigen ausdehnten, man könne alfo' die diefen 
Lehren entgegenftehende Meinung, obgleich fie nicht verworfen 
werben koͤnne, doch aber auch nicht ald vollkommen gewiß aufs 
ftellen, um fo weniger, da der heil. Paulus am die Kokinther 
Terdie, daͤß diefe Einfegung nach dem legten Abendmahle für 

"und kaien geſchehen ſti. Das Contiltum Tanne Nicht 
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befer- thun, als einer jeden Auslegung cren Bath: zu laſſen, 
und die Ausſchließung der Audlegung der Keder durch dad Ans 
ſehen und die Gewalt der Kirche, und durch bie bergebradite 
Gewohnheit in berfelben zu begründen. ' “ 

Zur Widerlegung des zweiten Einwandes ward angeführt: 
daß da in der Kirche der Reichthum zweier Auslegungen über 
das fragliche Kapitel des heil. Johannes vorhanden ſei, von 
denen eine jede hinreiche, die Folgerungen, welche die Ketzer aus 





ihm ziehen, zu widerlegen ‚, fo könne es nicht rathſam fein, ſich 


auf die Armuth einer einzigen Auslegung zu beſchraͤnken, zumal 
da ſchon vor der Ketzerei der Boͤhmen die Communion unter 
einer Geſtalt in den Schulen ſei vertheidigt, und behauptet wor⸗ 
den, daß jene Worte Jeſu Chriſti nur die geiſtliche Communion 
andeuteten. Und in der That, in dieſer Art wuͤrden dieſe Worte 
von ſehr vielen und großen Lehrern verſtanden, ſo daß alſo nicht 
geſagt werden koͤnne, dieſe Auslegung ſei neu, und nur zur 
Vertheidigung gegen die Behauptung der neuen Ketzerei er⸗ 
funden worden. 

Ein groͤßerer Zweifel bot ſich be ber dritten Bemerkung 
dar. Auf der einen Seite fchien ed, als koͤnnten bie angeführ 
ten Zeugniſſe ald hinreichend betrachtet werben. Die griechifche 
Benennung Myfterium wirb nämlich in der Kirchenfprache in 
der Regel ald Sakrament verfianden, und die Mehrzahl der , 
Commentatoren legte den gedachten Worten bed heil. Paulus in 
der That biefen Sinn aud bei. 

Gehen wir nun von dieſem Geſichtspunkte aus, fo finden 
wir, daß dee Apoſtel durch zwei griechifche WBenennungen zwei 
verfihiebene Aemter, nämlich bad des Dienerd, und dad des 
Ausfpenderd bezeichnet. Das erftere Amt kommt dem eines 
Vollzichers (Erecutord) oder Subdiaconus md Unter - 
dieners, nad der Auslegung bed Laodicaͤiſchen Conciliums 
gleich, dad zweite aber dem eines Dekomomen, ein Wort welches 
ass alxos (Haus) und veuw (audtheilen) zuſammengeſetzt ift, 
und eigentlich Haushalter bebeutet,. und dieſes bezieht der. Apo⸗ 
flel Hauptfächlich auf die Sakramente. Dem Vollzieher (Diener) 
wied feiner Ratur nach feine neue Autorität ertbeilt, wohl aber 
dem; Hekonomen (Ausſpender), und berjnige. fan ald ein. treuer 
Beſcchichte des Trident. Conciliums. VI. 9 
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Haushalter bettachtet werden, der die ihm anvertrauten Sachen 
ihrem wahren. Zwecke gemäß, nämlich zur Ehre des Hausherrn, 
nrichtet. Auf der andern Seite ſah man aber ein, daß «elle 
diefes die Graͤnzen des Wahrſcheinlichen nicht auszudehnen ver 
mochte. Man befchloß daher, fiatt daß un Entwurfe die Worte: 
„was der Apoftel nicht undeutlich bezeugt”, geleſen 
wurden, dem Dekrete folgende Worte einzuverleiben:: „welches 
der Apfel nicht undeutlih bezeihnet zu haben 
ſcheint“, die auch in. der That fich in demſelben befinden. . 

Ruͤckſichtlich der vierten Bemerkung endlich ward. bemriii, 
daß jener Grund, den die beiden Theologen als Baſis anzugeben 
gedachten, vom Concilio nicht angenommen werben Tönnte, ob 
gleich. er von fo achtbaren Gelehrten angeführt werde. Es wuͤrde, 
wollte man ihn annehmen, der uralte Gebrauch, auch die Kir 
der zu comämmiciren, dadurch verdammt werben, während, um 
die von einigen Ketzern hehauptete Nothrvendigkeit der Kinder 
communion auszuſchließen, es fchon hinreichend fei, daß das Som 
cilium erkläre, es bebürfe für die getauften Kinder keines am 
dern‘. Sakramentes, um in der Gnade zu flerben. Wenn dieß 
einmal feſtgeſetzt fei, fo. mülfe ed der Wahl eines Zeden über 
laſſen ‚bleiben, wie auch. das Contilium in. feinem Dekrete fage, 
ſich entweder an den einen. oder den andern Brund ber Kirde 

zu halten, , 

. :Diefe Print: Gonfereng war der. letien General⸗ ⸗Congrega⸗ 
tion vor der GSeffion unmittelbar vorangegangen. Sn dieſer 
Congregation warb befchloflen,; daß die nächfte Seffion auf den 
17. September follte angefeßt werden, wobei das Concilium auch 
dieſesmal, ‚fo. wie für immer es fich vorbehielt, nach Befinden 
der Umflönde, und in Gemaͤßheit der. fich. darbietenden Berhält: 
niffe: auch außer Der Geffion / den Termin entweder zu verlaͤngern 
oder abzukuͤrzen. 

EScchon, war die Verſanmlung. geſchloſſen, und die Vita 
im: 1. Begriff, Diefelbe zu, verlaſſen, als ſich Arrias Cagliego, Bi 
ſchof von Girona, ein hochbetagter Greis, erhob und ausrief: 
„Kehrt zuruͤck, ihr Herrn, und leiht einem: alten Biſchofe einige 
Augenblicke Gehoͤr!““ Die Legaten, indem fie ihr. Anſehen und 
ihre. Warde der Feiheit des Gonciliums nachſetzten, begaben 


—V x 
1 * .. 24 
If V J rn u. or „4 . LED 





Bl. 


fh von neuen ndey- ihren Plähen ‚hin und luden die'übrigen 
Witer ein,’ ein gleiches zu thim. ° Die große Eröffnung, welche 
der Biſchof den Vaͤtern noch zu mächen hatte, beftand bayin, 
daß viele wichtige Sachen zwar verſprochen, bisher aber noch 
feine in Erfüllung gebracht worden fei. Das Concilium möchte 
daher diefem Mangel noch abzuhelfen fuchen; wenn es ſich nicht 
der Gefahr ausfegen wolle, daß die Seffion des folgenden Ta⸗ 
ges ſehr ſtuͤrmiſch ablaufen werde. Mit der groͤßten Gleich⸗ 
muͤthigkeit ward ihm aber von den: Legaten zur Antwort er: 
theilt, daß wenn er In den bereits angefertigten Dekreten irgend 
einen Fehler erblicke, dieſer natuͤrlich noch verbeſſert werden 
muͤſſez wenn Ihm die Dekrete aus dem Grunde aber mangels 
haft erſcheinen ſollten, daß fie noch nicht alles dasjenige, "was 
er wünfche, unfaßten, fo möchte er bedenken, daß das Fehlende 
in einer andern Seſſion noch nachgeholt werden koͤnne/ und 
auch noch nachgeholt werden wuͤrde. Mit dieſer at — 
ve ‚greife Praͤtat fich zu begnügen. 

Indeſſen begrtügten die beiden vorhin roh * 
gen ſich nicht bei der ihnen ertheilten Antwort. Wwar hatten 
fie von ihren vier erhobenen Einwuͤtfen die drei lektern fahren 
taffen, deſto eifriger aber fehienen fie den erften wertheibigen zu 
tollen, da diefer ihnen als der gehaltreichefte vorkam. E6 war 
ihnen gelungen, durch Hülfe ihrer Beredtſamkeit noch an Häms 
lichen Abend nicht nur eine bedeufende Anzahl von Biſdoͤfen, 
ſondern auch den Kardinal Madrucci und ven Legaten Hoſtus 
zu gewinnett, und beide letztern verwendeten fich bei ben uͤdri⸗ 
gen Legaten dahin, daß das angefertigte‘ Dekret in folgenben 
Worten geändert werde: „Jene Einfehung und Beivrds 
nung dehnt ſich aber nicht in der Art auf alle Sıäie 
Bigen aus, daß fie in Zofge derfelben verpflichtet. 
wären, beide Beftalten zu empfangen, ſondern blos 
auf jene, Denen gefagt ward! „„BDieß thut zu meis 
tiem Angedenken““, nämlid auf die, denen er bie 
Gewalt verlieh, ſeinen Leib und fein Brut zu 
dpfern.“ Doch wagten bie Legaten eb nicht, diefe Veraͤnde⸗ 
tung eigenmaͤchtig zu treffen, und das Dekret mit derſelben in 
Ver Seſſion zur feierlichen Beſtaͤtigung vorzulegen, fohber bes 
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ſchloſſen vielmehr, die Einwilligung. bes Vaͤter dazu einguforden 
Dieß mußte, da ed an. Zeit und Gelegenheit, fehlte, in der 
Kiche felbft, vor bem Beginnen bed Hochamtes geſchehen. 


Die Veränderung fand nun zwar ſehr großen Beifall, doch er⸗ 


Härte die Mehrzahl der Vaͤter fich gegen diefelbe. Vorzuͤglich 
zeichneten fich der Bifchof von Mobena und der Erzbifchof von 
Granada in Verwerfung berfelben aus. Lebterer, der in ber 
Sheologie bes heil. Thomas fehr bewandert war, ließ ſogleich 
den britten heil der Summa Theologiae aus feiner Wohnung 


holen, und bewies aus ber Quaest. LXXX Art. 11, daß die 


fer Heilige die fraglichen Worte Jeſu Chriſti auch auf bie Sale 
ausbehnt, indem er durch diefelben zu beweifen ſucht, daß Gett 
allen Oldubigen ben Genuß bed Altarbfalramentes vorgeſchrie 
ben habe. 

Da bie &egaten num eine bei weitem größere Dppofities 
‚gegen die Veränderung erblidten, und die Seffion nah de 
Worherfagung des Biſchofs von Girona bereit anfing fürmikh 
zu werben, obgleich eined andern als von ihm vermutheten Um 
ſtandes halber, fo geboten fie, in Betracht ber ‚Heiligkeit dei 
Ortes, Stillſchweigen, da der Gegenftand, wenn es den Vaͤtem 
als zwedimäßig erfcheinen follte, noch dann nachtraͤglich verhaw 


belt werden könne, wenn das heil. Meßopfer zur Sprache 


lomme. 

Das feierliche Hochamt warb dieſesmal von dem Erzbiſchofe 
von Spalatro, die lateiniſche Predigt aber von Andreas Di 
dith, Biſchof von Kain in Grontien gehalten, welcher. fich nicht 
enthalten konnte, die Wäter einigermaßen zu ermahnen, dei 
Wölkern den Laienkelch zu erlauben. Hierauf ‚ward von bem 
Contiliums⸗ Sekretair mit lauter Stimme verfündigt, daß die 
vorgefchlagene Hinzufügung von der Mehrzahl ber Vaͤter ver 
worfen worben fei, und daß daB Dekret über das Dogma dw 
ber ohne diefelbe publicirt werben müfle. 

Dann ward dad Mandat des bayerifchen Gefandten in Ger 
Yfang genommen, worauf. der. celebrizende Erzbifchof bie ange 
festigten Dekrete von ber Kanzel ablad. Die Kardinaͤle mil 
Ausnahme von Hoſius fprachen ihre „Placet“ unbedingt aus; 
dieſer aber, der feinen Gollegen nicht widerſprechen, auf der an⸗ 


Ä 188: 
a: are ib von einer Sache, Ye er angerathen yartı, 
meht ſogleich ablaffen wollte, erklaͤrte: daß. auch ihm das. Die 
Bit gefalle, wenn ed naͤmlich dem Pabſte fo gefallen werde. 
Genen - Briipiels folgte der Patriarch ven Jeruſalem. Der 
wBirhef: von Capo d Iſtria mißbilligte bie im erſten Kapitel auf 
Autrag des Erzbiſchofs ven: Granada gemachte Hinzufuͤgung 
ruckſichtiich dee ns ven ſechſten Kapitel bes Heil. Johannes 
eitnonnmenen Bäußniffe, und Die Siſchoͤſe von Segerbe und von 
CSolaibra vfllchteten ſriner Auficht bei. Nicht minder mißbilligte 
dero Biſchof vonꝰCapo dIſtria die im vierten Kupitel tuͤcficht⸗ 
Bi ber Kiwericöntiitniän: angegebenen: Gruͤnde als unzureicheid/ 
ſendern verlangte ⸗Waß jener Grund, den er einen apoſtoliſchen 
nannte, inbem eeaud dem MWefchl dab — „Prebet se 
Idium homö't hervorgehe, hinzugefügt: werde. Sophiſtiſch aber 
erſchienen nicht wenigen "bie Einwuͤrfe des Biſchofo von Peltre, 
Phllipp Campeghi, welcher erlätte: daß im erflin Kapitel deB 
Ditveteb die Dorde Jeſn Chrifli aus dem -fechften Kapitel des 
dei. Johanned, in weichen zumeilen des Fleiſches und des Blu⸗ 
teB. zugleich, zucbellen aber auch des Fleiſches oder des Brodes 
wein Erwaͤhnung geſchieht, ihm verworren angeführt erſchienen 
weshalb er fie: mißbilligen müffe, während er, in ber Oednung, 
Weihe im Evangello enthalten wären, ihnen feine tiefe Ver⸗ 
chrung nicht werfagen könne, "Einige wollten behaupten, es fol 
ihm aus der Ark, wie bie Worte im Dekret angeführt werben, 
vorgeloimmen , als Habe der Erloͤſer fich ſelbſi wiberſprochen; 
doch kein anderes Auge als dad feinige war im Stande hiervon 
auch nur einen’ Schatten zu erblicken. Wie nun aber aus eine 
Weh' Augen‘ Zernen bed Lichtes hervor zu ſpruͤhen ſcheinen, fo 
ſtheint ed audi; -ald gingen aus einigen andern nur bie Schab⸗ 
Ken’ der Zweifel hervor. — Dann wurden die Reforinations-Die 
fie votgeleſen/ bie von allen, mit’ Ausnahme von ſieben Bi⸗ 
Mofen, welche, dei eine in dieſem Punkte, der andere: in: jenem 
unwefentliche Abaͤnderungen verlangten, ohne Widerrede aufge 
Wännhen wurden Das Dekret, duech ivelches bie noͤchſte Sr 
Won feftgefet wirt, fand allgemeinen Beifall, 
Nachdem die Begaken fich der : Sorgenlaft für die Sefflon 
ruiledigt hatten Tdnuien fie ihren Flriß und ihre Zeit zu dern 
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beme. nice Zongang· des Such aisiähen- Dina 
veryenden.. Dad geſpamite Berkältmif zwiſchen den Kerrinulen 
von Mantua und Simppgtte daugrte ung warb. fort, obglech 
Ispterer ſeina Wunſche für: Beletigung deſſelber, fein: unuerlon 

















bar. an ben. Sag legte. Und in der That, mp Anispolllenumeneg 


Wiederherſtellung des guten Kinmerflägbnifies Inupte ca Den Br 
gatan gefngen, ihr holen Mifften gabͤhrnd au entſpreches. 
Karl Wissenti, Viſchef von Bentimigfig, ball vorziglickie 
Aufgabe, 45 biſden follte, dieß Gimeritänkwiß: mieten zu begricd 
ben, Ih ſaner Seits ed: wicht; an. Brsühungen dehlen, umd-ex 
ww Kling, der Sekretair des Kardinalsrwan Meaian, „hohen 
fi, nachdem letzterer feinem. Heum ſchon eine günfigere Ga 
mung für ben ‚Kardinal Simenetta wieder heigebran hatte, -hn 
weitwilig als Mittelönexfonen dar Siwonetto glaubte abaraug 
Wiederqusſoͤhmma mit einem Kollegen, dem ex der hohen Ablunſt 


und der. uͤhrigen Vorzuͤge wegen die ihn aus zeichmeten, fchu:ga. 
hen Vorrang vor ſich einraͤumte, Leine: Nittalamerſouen zu bee . 


bürfen, aınd hielt den kuͤrzeſten und geradaſten Weg für den alları 
ſicherſten und am meiſten geeigneten, Ald.Rahes qu 4p. Jull 
hie rerße General⸗Congregotion, welche nach der. anundzwanzig⸗ 
fen (fünften) Seſſion gehalten wurde, beendet war, und die Wis 
ser. ſich nach, Hauſe begqben, lud ſich der Kardinal Simanctta 
won. felbft,beim Kardinal pan Mantua zu Ziſcht · ein. GB fander 


Sehr. lange Unferredungen wiſchen beiden flott... hie zu beidecſei· 


- Bger Safriſaenheit und Gerugthunag ausfielen, und miscafle 
eßanigen Seelen Fch, Isicht-befänftigen laſſen. ‚fo war anch, DE 
Kardinol Gonzaga ſehr bald: gonz volllonmren; wieder außar 
ſoͤhnt, und weigerte ſich. fogar jede Entſchuliganag non © 


eiten 
des Kardinals Simonetta enzuhoͤren, was aber die. Biſchoͤft ‚ber 


Araf, die theils das Feuer der Mißhelligkeiten Heften zu nähren 


Moßt. theils aber auch in ibren Äffentlichen: und, Paieat a⸗ 


augen: nicht. immer bie deen Kardinal. on. Mattug. ſchuldige 
Ehrfurcht heobochtet hatten, fa. hesnerfte Hiefara daß. ex keine an⸗ 
dere Strafe für fie als die Veſſerung verlame ad; wuͤnſche. Ae 
als ihm der Kardinal Bocromaͤus geſchrieben hatte daß der Pabſ 
gewilligt ſei, den Biſchof ‚ven. la Cana. von ‚fanem Amte als 
Gonwiſſarius des. Conciliums zu TÜR ONE: ar ſich ruͤd⸗ 
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N aolbfet als. Bahia amelete gegen Trek Bere diahe 
Ürfiert hatte, bat · er / man moͤchte dieſen Biſchof in Veſee Stu 
Beet fo größen Nutzen für) das Gondlhiil iv‘ An äh 





Intereſſe des heil," Stuhles ausflille, laſfen, eiar Sikte}-\eilhet 


ver Kardinal: Wotromaͤus und der’ Vrn ihren geten Rocket 


nicht verfagen lonnten. vn rd “ UMS HIST 


Wenn -dis erfolgte Wiederausſohnung —* Venen eg 
fire den gluͤhllchen Fortgang des Eomciliäng’ nur heilſam — 
tennis, fo wat dieß nicht minder bei —— Rate 
vicht der Fall, daß der" König. von Spatict; kin ſich AL 
ſchen des Kaiſers und Frankreichs anzubegheitien , auf vie TCr 
Bärung der Fortſetzung des Conciliums, die beiden gebachten 


Maͤchten fo verhaßt wär, Verjicht leiſtete, und ſich eiunſtwellen 


Damit begnuͤgte, daß Feine der Fortſetzung ausdruͤcklich· entgegen: 
ſtehende Handlung ſtatt finde. - Er’ befahl daher feinemVBon 


N 


ſchafter, dem Matquid von: Peseara, an, von feihen Frühen 


Anktaͤgen auf Etklaͤrung der Fortſetzung zurüdjufichen Was 2 


aber: die Streitftage über. die Reſidenz bitfuf, fo lobte der Koͤnig 
Ber Eifer. der Biſchoͤfe zwar ſehr, ließ ihten zuglei aber · Airch 
Yard den Botſchafter bemerklich machen, daß er dafuͤr Halte) 


daß deren Eutſcheidung fo dringend nothwendig eben! nicht fe} 
weshalb fie. füglich ‚ebenfalls. von ’berfefben ablaſſen Tomte: 
Eder Erzbiſchof Bon Granada jedoch ben‘ Inhalt des bonige 


AUchen Schreibens erfuhr, antwortete er trocken: Wohll: der 
Pabſt · will dieſe Enlſcheidung nun eininal nicht; und der König 


m micht im Stande, :ihre hohe Bebkutung zu ergruͤnden, Waͤh / 


vendfeine beiden Raͤthe, der Erzbiſchof von: Sevilla und der Wi 
ſchof von Conca, denen beiden eben micht viel barın liegt/ bie 
Refivenz zu beobachten, weit entfeknt ſind, ihm dieſe Bebeutung 


dorzuhalten. Ich werde mich nad) dem koͤniglichen Willen viren! 


wihb wicht weoteftren; indeifeh aber Foitfahren, die Cntfeiblrig 
w oft zu fordern, als fich mir die Gelegenheit dazu darbieten wirde⸗ 


"Am näntiichen Tage 2) überreichte der Erzbiſchof von Band . - 
tiano jenen Sayifen, die Nic i in: der. Brage wegen ver Refibenz | 


Heu. 





» Am 19. Juli, wie aus einem Schreiben vs Siſchofs von Vedena 


an den Kardinal Morone hervorgeht, 
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auf ii otſeidowe dab Pabſtes beraden hatten, deſſen Ant 
wartb« Brep⸗ Er haͤndigte daffelbe dem. Erzbiſchofe von Mae 
gufe, der in Ahweſenheit des: Exzbifchof von Naxos unter Hiefeg 
Bilhäfen ber exſten Rang annahm, ein, welder dann bie Mir 
ſchoͤte nah. der. Vesperin der Sakriſtei bes Kathedrale verſam⸗ 
melte, damit zugleich mit dem Inhalt des Breyes auch alle bis 
ayindlche, Antwort deh Yabſtes von dem Ueberbringer vernehmen: 
zinnten. Dey Inhalt das Breves mon folgender: „Der Pabſt 
Habe mit. em. größten. Wohlgefallen die Aeußerungen ihrer wah⸗ 
ven; Unhänglihkeit, an den heil. Stuhl vernommen. Waß aur 
aber ‚nie Erklärung ruͤckſichtlich des Rechte her Verpflichtung zur 
Reßdenz des Seelenhirten beszeffe, fo hatte ex bafür, daß ein 
jener. van ihnen feine. Meinung nach dem eigenen Gewiſſen exs 
Hass hbabe.Es mißfalle ihm nicht, im Gegenteil er winfche 
und walle aß ausdruͤcklich, daß ein jeber mit aller nur möglichen 
Besipeit feine Dreinungen zu erkennen gebe, nur möchten ſie ſich 
bes. gegenfeifigen : Beleipigungen und der Aergerniſſe um fo mehr 
zu suthalten, fuchen, ba fie ben Blicken der ganzen Welt ausgeſetzt 
wägen, und befondesß: die. Feinde der Kirche begierig jede (Ges 
legenheit gufzufaſſen ſtrebten, um Die Ehre des Gonciliumd ver⸗ 
letzen au, koͤnnen. Zu dieſer bruͤderlichen Eintracht und Maͤßigung 
muͤſſe er ſie vaͤterlich exmahnen, im Uebrigen beziehe er ſich aber 
auf. badjegige, was ihnen der Erzbiſchof von Lanciano in feinem 
Raumen mittheilen werde.“ Dieſe muͤndlichen Mittheilungen bes 
ſchraͤnktem ſich groͤßtentheilß dahin, daß der Pabſt keinem von 
 Üpnen, feiner in der Frage may ber Reſidenz ‚geduferten Meinung 
halber. fein Wohlwollen entgegen habe, abgleich. er ſich in ber 

Houptſache felbft auf Feine Weils ausſprach. 
es; Der Pabſt, der die Wiedeherſtellung des guten Ginyerfiänd- 
riſſes unter den Legaten erfahren, und zugleich auch die Kunde 
vernommen hatte, Daß Spanien nicht mehr auf ber Erklärung 
ber. Fortſetzung befiche, und. daß der König auch ben ſpaniſchen 
Bigöfen, durch feinen Botfchafter habe eröffnen laſſen, daß fie nicht 


auf die Entleheidung in ber Frage über bie Refideng bringen moͤche 


ten, glaubte, daß diefe fo Läftige Streitfrage gänzlich bei Seite 
gelaflen werden Fönne, um fo mehr da auch der Botichafter Wars 
965, der einen gleichen Auftrag als. der Marquis von. Präcara 
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vers Könige erhaicen, ihn gebeten / hatte, daß die rage Aber bie 


Mefidenz. ganz, in Seiliſchweigen vergraben. werben moͤchtet Er 
WB alſo vuwch ben Kardinal Borromdus *) an Karl Wisconti 
füeiben: er möge: fih für. die‘ gänzliche Möefektigung der 
Dage zu bencuͤhen ſuchen, zumal. da vie: Spanier, wie mit Ge⸗ 
wißheit zu erwauin ſtehe/ die Sache nunmehr auf ſich beruhen 
baffın würden: wedhalb es nicht ſchwer fein duͤrfte, daß auch die 
Rtaliener, die bisßen mir den Spanlern gefolgt waͤren, von Der 
Unternehmung ablaſſen koͤnnten. Die Legaten haͤtten zwar in 
ihrem Derichte ) ſich dahin geaͤrchert, daß es nie gelingen koͤnne, 
ven. Gegenſtand ganz in Vergeſſenhrit zu bringen, ſondern daß 
Bad: gluͤcklichſte Reſultat, welches mem : erwarten duͤrfte, inet 
x darin beſtehen muͤſſe, daß die Sache ber gaͤnzlichen Entſchei⸗ 
bung des Pabſtes uͤberwieſen werde, indeſſen koͤnne bet der gegen⸗ 
wartigen Erklaͤrung des Koͤnigs von Spanien: bie Beſeitigung 
fb- ſchwierlg nicht mehr effcheinen. Bisconti moͤge ſich daher 
wit vem Biſchofe von -Nola, der dad ganze Vertrauen ves Kar⸗ 
dinals von: Nantus beſitze, verſtandigen, ohne jedoch. dad ent⸗ 
fernteſte Mißtrauen gegen den Kardinal zu aͤußern / als befürchte 
man naͤmuch, Daß ſelbſt auf ver Entſcheidung "beftche, ber. 
Dabſt aber hege die Ueberzeugung, "daß, da-die groͤßten Hinder⸗ 
nifſe bereits boſeitigt worden wären, && ihn Wischntt, gewiß ges 
lingen werdt „den sewänfchten Brot zu erreichen, wein er näms . 
Kch ſich der Hiafe des gedachten Siſchofs von Nola, fo wis 
ciniger anderer, bie ein nicht minderes Vertrauen bei dem Kar⸗ 
dinal von Mantua genoͤſſen, und auf bie er ſich vollksnmen vers 
laſſen koͤnne, geſchict zu bedlenen wiſſe.“ 'Untı, in: der That faſt 
ae ſpaniſchon Diſchoͤfe Hatten in Betreff der: Reſivenz ganz die 
flbe Antwort ertheilt, bie der Erzbiſchof von Granada gegeben 
hatte, weshalb ed den Eegaten der ſicherſte Ausweg hatte ſcheinen 
muͤſſen, alle Biſchbfe dahin zu Kmmen, die Streitfrage der Ent⸗ 
ſcheidung des Pabſtes zu uͤberweiſen. Mit dieſer Auſicht der Le⸗ 


gaten ſtimmte aber auch Bisontt®) gan volllommen uͤberein, 


— sr—— 
ı) Schreiben des Kardinais Borronmaus an den Biſchef von Venti⸗ 
miglia vom 5, Kaguf 1562 mit Geheimſchrift. 
3 iben bee Eegaten an den Kardinal Borromäus vom 80, Juli 1563. 
Schreiben —E an den Kardinal Berromäys Nom 6. und vor 
- 43. Auguft 1562. ' 
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zumal · da er auf eine geſchickte Weiſe hatte zur erferſchen gewerſ 
daß bie. Mehrzahl der: ſpaniſchen Biſchoͤfe acden Minig : geführte 
ben ‚hatte; um ihm die:allgeneinen Wunſche ellercumf Dem. Goa: 
ciſio aumefeuden Väter: für die Entſcheidung der Stxeitfrage: uͤher 
bie; Refidenz in. uͤbertriebenen, und ‚die Wohrheit volklommeis 
perlegsnben; Auäbrüden, fo, wie audy ber großen Ruten; ber aus 
diefer Entſcheidung fuͤr die verfallene Kerchenzucht hervorgehen 
wällersoonguftellen, wobei fie Dich zugleich nicht enthalten hatteg, 
ihren. Unwillen über ba& Verfahren der Legeten, wodurch ſie bil: 
bar der, Entſcheidung ‚hatten Hinderniſſe entgegenyußiellen gewußt 
lebhaft. zu erkennen zu geben, und den: König gebeten. hatten, 
feine; ganzen. Einfluß aufzubleten, Damit der Pabft tem Gendlig 
bei Entscheidung diefer Sache, alle ihm getatxende Zwiheit * 
Gewalt, zmingeſchraͤnkt zugeſtehe. 
Dieſe Hartnaͤckigkeit der ſpaniſchen Kifäkie awvlt⸗ geeignet 
fein,. die, ſchoͤnen Hoffuungen, die der Pabſtbereits geſchoͤnſt 
hatte, zund auf welche er mit ſo großer Zuyerſicht hatte bauen :zu 
dürfen geglaubt, zu zerfiören„ und. ed ſchien ihm daber nur übrig 
au bleibeny peu Lagaten aufzugehen, daß fie. Die Frage von.ker 
Befidepg mit einem vollkommenen Stillſcheeigen hehandreln falls 
ten, wenn nämlich; dieß Stillſchweigen auch zpon⸗ den Biſchoͤßen 
beobachtet werde; wuͤrde bie Sache nur: non warigen in Aure⸗ 
gung gehracht, for möchten:fie.hiefelbe ebaufalls / unbexuͤckſichtigt 
laſſen; traͤgen aber vieke auf deren Entſchridumg an, ſo ſollten 
fe ſich dahinn bemuͤhen / deh Die Eutſce dus /dem Beh iden 
PROB CR wa MT 1% u: nu. IN, swinzr 
Inwiſchen lag das Werk der Berbaphfangen Ab; Com 
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Durde der gegenwärtigen :-Beiligen Verſammlung fo’ fehr 
Vtzende Verfahren, Töne von den Legaten, als Gene 
woche die Perſon des Pabſtes vertraͤten, umnsöglich ferner Tool 
geduldet werden, und fie wuͤrden ſich fogleich: aus der Werfüniw 
Baisg; entfernen, went ein Ahnliyer Unfug ſich noch einmal’zreie 
nen" Wüte : ’Damm warde anbefohlen, DAB; der Beſchleunigihl 
der Sache halber, feine Rebe ober Auäfihräng: ber Theviegn 
Uiriger als hoͤchſtens eine hulbe Stunde dauern ſollte, und daß, 
wen der eine oder ber andere dieſen gegebenen Termin üben 
ſchreiten wuͤrde, der Ceremonienmtiſter das Recht hube, Abk m 
eltern‘, daß er feine Rede beendigen moͤchte. Die Theslogen 
ſollten ihre Anſichten ganz nad der ak einem andern Dit 
bereit etrwaͤhnten Ordnung vortragen. Jubeſſen fand die Aw 
vebnung, nach ‚welcher - bie- Ausführungen nie Höchfkerie Ani 
halbe Stunde bauen follten, nicht geringen Siderſtand. Winkl 
Peklakeri "Demerkten naͤnlich daß bei Shih Theologen dire 
Deſchtaͤnkung voeber :zweßinäßig: noch "Sertheifjaft' fein’ Töhhd 
und baß nicht alle es im gleichen Maaße verdienten, ängehöl 
zu werden. Die Legaten Yoafdien dagegen aber 'ein, daß es 
denjenigen, welche ben Gegenſtand In’ der’ gegebenen Zeit MA 
etſchoͤpfend genug behandeln zu koͤnnen glaubten; inbenodimen 
Bleibe, dasjenige moch-"fchriftlich einzugeben, was ‘fie: der’ Bo 
ſchraͤnktheit der Zeit halber, muͤndlich nicht‘ Hätten aus einande⸗ 
ſeen koͤnnen. Die Ausführung der getroffenen Anordnung ſtieß 
aber ſeht bald auf unuͤberſteigliche Hinderniffe. Alphons GSa⸗ 


mieron, ber erſtere unter ben: paͤbſtlichen Theologen, worigertt 


ſich, Rich an eine Beilbefchränkunng 'yu; dind en "Mo eb id We 

sum handle, Dekrete im Namen des heiligen Geifles anzufän 
den, Eid Tin! andere Dälabmefflng zit-Wörktägung dee Nei⸗ 
sungen flatt finden, als bie, welche der heilige Geiſt TR br 
ſpirire. Ihm fcheine 25 weit sathfamer, in -Angelegenheiten\bon 
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ſo hoͤchſt wichtigen Bedeatung lieben ger. nidt, ald mangelbaft 
zu ſprechen. Ohgleich ‚die Legaten ihm nun zwar zu verſtehen 


gaben, daß feiner ausgezeichneten MWerbienfie halber man hai 
ihm bie vorgefshriebenen Graͤnzen nicht fo genau beobachten 
werde, fo erklaͤrte er fich dennoch ſtandhaft gegen eine jede Bes 


ſchraͤnkung. In der erſten Congregation, in welcher ce bie be⸗ 


rühmte Frage in Anregung brachte, ob Jeſus Chriſtus im 
Abendmahle ſich ſeliſt für uns geopfert habe, nahm er denn 
auch in der That die ganze Zeit der Congregation durch ſeine 
Ausführung in Anſpruch. Ein gleiches, geſchah von Franz Torres in 


der folgenden Congregation. Die Legaten erklaͤrten ſich daher 


in. ihrem Berichte nach Rom ſehr mißfaͤllig uber Salmeron, 


uicht was feine Perfon anbetraf, fonbern ber Nothwendigkeit 
halber, in welche fein Beiſpiel fie geführt hatte, den gegehenen 
Befehl gegen Beinen ber Theologen in Ausübung, bringen, zu 


Können, ein Umſtand, bes eben fo nachtheilig für ihre Wuͤrde 
als für die Befchleunigung ber Verhandfungen ſei. Dem Babe 
wußte diefer Umftand ebenfalls mißfallen, um fo mehr, ba er 
gewünfcht hatte, daß Salmeron als fein. erſter Theolog allem 
übrigen auch als MBeifpiel habe vorleuchten: können, yordhalb er 
ben Begaten den Auftrag ertheilte, ihm fein Benehmen für bie 
Bufmft zu verweiſen; body bevor biefer Auftsag ihnen zuging 
hatten fie ſchon die Schwierigkeit, dieſe Gränzen rüdfichtlich 
ber Dauer bed Wortrages beobachten zu koͤnnen, - eingefeben, 
webhalb die gegebene Werorbnung auſborte ohne gleichſam je 
ind. Beben getreten zu fein. | 

In der erwähnten Gongsegation vom 20: Jut ward eben⸗ 


falls befchloffen, einige Vaͤter zu deputiren, welche bie Dekrete 


über dad Dogma anfertigen ſollten, fo wie auch einige andere, 
deren Obliegenbeit es fei, bie Mißbraͤuche, dig, rückſichtlich des 
Meßopfers flatt fanden, zu ſammeln. Die Wahl. dieſer Depu⸗ 


tisten ward den Begaten von den Wätern uͤberlaſſen, und fie 


Gießen diefelbe auf Männer aus allen Nationen, bie für bie ans 
gefehenfien Theologen galten, fallen, und bie ihrer übrigen 


Kenntniſſe halber ſich einen heſondern Ruf erworben hatten, 


Einige Väter ſchlugen vor, bie unter Julius III. bereitö ange⸗ 


fertigtem, aber noch nicht publicirten Ganoned, gegenwärtig zu 


! 
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Kußlieisar, both vie Mihezahl wandte dagkgen ein, vaß in den 
noch nieht: deſinirten Gachen ein Coneillum von einhundert und 


achtzig Praͤlaten ſich nicht nach demjenigen richten koͤmme, was 
ſechgig Ptaͤluten als zweckmaͤßig und gut erſchienen ſei. 


- Der franzoͤſiſche Botſchafter Lanſae, waͤhrend er die Rönte 


gin Regentin von dem Fortgang des Condltund in Kenntrniß 
Tegte-*) ‚ ſuchte fich zugleich zu entſchuldigen, nicht heftiger 
Darauf gedrungen zu haben, daß das neue Beginnen des Con⸗ 
clüums erklaͤrt worben fei, inbem er ſich überzeugt habe, vaß 
keine ſolche Erklärung felbft dann nicht: wide erlaffen worden 
ſein, wenn er auch wirklich feine Drohung, Trient zu verlaffer, 
ins Werk gefeht hätte, ſo daß Frankreich Matt ein neued Con⸗ 
cillum zu haben, gar--Tein Concilium gehabt haben würde, Die 
Spanier und Staliener feier weit lieber zur Auflöfmg des Con⸗ 
ciliums, ald zur Erflärung des Beginnend eines neuen Conci⸗ 
Inms bereit, ja ſelbſt Deutſchland würfche, daß weder ein 
neues Contilium, noch die Fortſetzung des frichern erflärt werde, 
Der König von Spanien babe nun zwar nachgelaflen bie Er 
Naͤrung der Bortfegung zu fordern, doch ed: Tönne nicht auffak 
len, daß ihm wicht viel am ber wörtlihen Erklärung der Korte 
ſetzung Wege, da diefe Fortſetzung der That nach bereits begon⸗ 
nen, indem dad Concilium mit der Entſcheldung jener BDogmen 
Ken Anfang gemacht habe, bie unter Julius IE feren abgebrochen 
worden." Ex habe dafir geforgt, daß rucfichtlich des Kelches vie 
tn Frankreich beſtehenden Gewohnheiten nicht- Hätten beeintraͤchtigt 
werben koͤnnen. Gegenwärtig würden die Artikel über vab 
Meßopfer verhandelt, Die er ‚feinem Berichte bäftige, To daß 
wenn der König etwad Dagegen einzuwenden habe, ihn ber be 
treffelide Befehl bei Zeiten extheilt: werde; befonderd aber möchte 


die Königin micht länger ſaͤumen, Prälaten und Theologen nach 


ruient zu ſenden, welche im: &tanbe wären Bad Intereffe Franf: 


reichs vertheidigen zu Finnen.” &8: beftehje eine Berordnung'-fefl, . 


daß uͤber einen jeden Artikel vrei vom den, von einem jeden 
Könige an das Contillum gefandten Theologen ſprechen muͤß⸗ 
ten, dern Wahl bem Setfoafter uderlaſſen bleibe, doch ſei es 





2) Schreiben eerſace vom 19. 25. und 24. Juli 1562. 
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ihm wicht möglich, ein folches "Recht: In Ausſibungtzu deingen, 
da er Feinewieinzigen Theologen zu feiner ‚Dispofition habe. 
Dasın übertrieb er beilaͤufig auch noch ſehr weſentlich den Eins 
fluß, weichen der Pabſt, befonders über die italienifchen Wis 
ſchoͤfe, ausuͤbe. Die Spanier hätten Anfangs zwar bedelitende 
Oppofition geleiſtet, doch auch ſie haͤtten ſich nach und nad 
einſchlaͤfern laffen. Der Kaifer habe: den Begaten einen Antrag 
voller Forderungen uͤbergeben Saflen, habe ſpaͤter aber. das Ganze 
dm Urtheile Der Begaten überlaffen; die von Zeit zu Zeit etwas 
aus dem Taiferlichen Antrage den Vaͤtern zur Unterfuchung‘ vors 
legten. Er fchlef damit, daß wenn nicht bald die frangbfifchen 
Maͤlaten antangten, dad Intereſſe Fraukteichs immer nur ſehr 


ſchlecht vertheidigt werden koͤnne, da von den in dev Jnſtruction 


der Botſchafter enthaltenen Artikeln, ohne dieUnterſtuͤzung von 


Biſchoͤfen, nur ſehr wenig oder gar nichts zu erwarten! ſei. 


Wenige Tage ſpaͤter ging dem VWotſchafter in Schteiden 
von der Königin Regentin zu *) in weichen ihm öffnet wurde) 
daß noch vor Ablauf ded Monats September der Katdinal von 
Lotbringen und zwiſchen dreißig und vierzig Biſchoͤfe und Aebte 
in Trient anlangen wuͤrden, weshalb er die Baueck der 
Seſſion bis zu deren Ankunft zu verlaͤngern ſuchen moͤchte⸗ Ein 
Schreiben gleichen Inhaltes erhielt iauch der Kardinal don Mars 


‚ ts von ber Königin. . Der Botſchafter erklaͤrte demnach den 
BSegaten muͤndlich ‚und auch fchriftlich: „daß der allerchriftlichſte 
 Knig wünfche, daß die Entſcheidungen dieſes Conciliums von 
den Gegnern der römischen Kirche angenommen würden, da bie 


aabern. verfelben nicht beduͤrftig wären. Es miffe vaher ehr 
viel zur. ‚glüßlichen Erreihung bes vorgefeten Zweckes des Eon» 
ciliums beitragen, wein auch bie Präläten Frankreichs diefer 
ehrwürbigen Verſammlung beiwahnen könnten. - Diefe: wären 
bisher durch rechtmäßige, den Legaten ſelbſt nicht unbekannte, 
und von ihnen gebilligte Hinderniſſe zunudigehellen worben,. 
würden aber. nuch vor: Ablauf des Monats September in Betent 


eintreffen, weshalb ber Botfchafter darauf antragen müßt, daß 


die Seffion bis am derm Autuuft vertagt werde. Di wuͤrbe 


ine, uud 
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dam auch: noch den Nutzen mit fich bringen, daß den Prot⸗ 
ſtanten, um derentwillen bad Concilium groͤßtentheils gehalten 
werde, deſto weniger: ein Vorwand geliefert werben koͤnne, 
daß das Concilium feine Operationen zu fehr beſchlennigt habe, 
Damit es nun aber nicht feine, als wolle der allerchriftlichke 
König, welcher mit dem Kaifer und mit dem katholiſchen Rd 
nige der erfie gewefen fei,.die Verſammlung bed Goncdliums 
beim Pabſte zu betreiben, die Unthätigkeit deſſelben, fo ſchlage 
er vor, daß unterbeflen die Sachen über bie Disciplin, ode 
die zwei ſchwebend gelaffenen Artikel über ben Gebrauch bed Ads 
ches, der auch vom Kaifer verlangt werbe, umterfucht werden 
möchten.” Diefe Erklaͤrung fette die Legaten in nicht geringe 
Werlegenheit. Auf der einen Seite konnten fie in Betracht de N 
Befchte des Pabſtes zur Beichlamigung ber Verhandlungen und 
der eigenen Würde des Conciliums halber, welches mit dergle⸗ 
den Berfprechungen mehreremale vergeblich hingehalten worden, 
fo wie auch ‚wegen des Nachtheild, der den befondern Kirchen 
aus ber langen Abweſenheit ihrer Hirten erwachfen mußte, ken 
Verzoͤgerung mehr eintreten laſſen; auf ber andern Geite abe | 
ſchien bie Zorderung hoͤchſt billig zu fein, daß eine fo weſend 
Uche Anzahl von Prälaten einer fo berühmten Nation, an dem | 
Spitze ſich ein durch Gebust, Wiſſenſchaft und Gelchrfantet 
gleich ausgezeichneter Karbinal befand, abgewartet werde. Die 
Legaten forderten baber Zeit zum antworten, nicht um ſich über 
das Ja oder Rein berathen zu Finnen, fondern um bie Jeeigee 


sehen Gründe aufzufinden, durch weiche fie das Nein vechtfer 


tigen, und in die ſanfteſten FJormen einkleiven konnten. Sie 
antworteten, um dem Anteage volllommen zu’®entfprecen, 
febeiftlih,, wobei fie ſich theild der groͤßern Vorſicht halben 
theils aber auch um deſto eher zu überzeugen, der moͤglichſten 
Kürze befiffen. Der Inhalt ihrer Antwort war folgende: 
„Das Gomelium habe die Bischöfe Frankreichs vor feiner Er 
msmg bei zehn Monate vergeblich erwartet und nach der Er 
nung ‚hätten die Väter ſechs Monate lang mit der Berhand⸗ 
Lg der wichtigeren Gegenſtaͤnde Anſtand genommen. Gegar 
waͤrtig aber, ba ed num einmal mit dieſen wichtigeren Verhand⸗ 
lungen begonnen habe, fcheine es in keinem Betracht feine 





— — — — 


— — — — — — — — wm — (u — — —— 


N 145. 
Wuͤrde zu entfprechen, den Fuß von dem gemachten Schritt 
wieder sur zu ziehen. Die Prorogation, ber :Seffion .. welche 





der Botſchafter vorzüglich verlangt habe, Tonne non den Lega⸗ 


ten ode die Zuflimmung der Väter nicht. veranlaßt werben, 
und ed. müffe daher außer ihrem Bereiche legen, einige Hoff: 
nungen wegen berfelben zu machen.” “ 


Diefe Antwort war weit entfernt, den Boiſchafter den 


Muth verlieren zu laſſen. Er ſchrieb vielmehr an die Königin 
Regentin, um fie zu bitten, ihm Gewißheit darüber zukommen 
zu laſſen, ob die Ankunft der Prälaten unfehlbar im Monat 
September erfolgen werde; wenn diefem in der That fo wäre, 
fo verfpreche er die Verzögerung der bevorftehenden Sefjion 
auf jeden Fall zu erhalten, obgleich: fie von den’ Kegaten fei 
abgelehnt worden, indem er im ſchlimmſten Falle zu einer Pros 
teftation , daß ohne ein Abwarten der franzöfifchen’ Prälaten die 
erlaffenen Dekrete in Frankreich nicht anerkannt werden wurden, 
feine Zuflucht nehmen werde. Um nun aber die Ankunft der 


Prülaten zu befchleunigen, follte der dritte Gefandte du Faur 


ſich ſelbſt nach Paris begeben, um die Sache bei der Königin 
Negentin zu betreiben. Diefer ward indeſſen auf feiner Reife 


durch dringende Samilimangelegenheiten abgehalten, fi geraden _ 


Meged nach Pariö zu begeben, weshalb er feine beiden Colle⸗ 
gen in Trient von diefer Abhaltung in Kenntniß ſetzte, die Be⸗ 
richte, deren Ueberbringer er fein follte, aber durch einen fran- 
zoͤſiſchen Edelmann der Koͤnigin uͤberſandte. Zugleich begleitete 


er dieſelben =) mit einem Schreiben, in welchem ex diejenigen - 


Geſinnungen auöfprach, bie er mündlich der Königin vorzutra⸗ 
gen verhindert wär, und durch welche er die von ihm bereits 


gefaßte Meinung, daß er. ein heimlicher Anhänger ber neuen 
Lehre fei, die er. durch feine feindfelige an dad Goncilium ges 
haltene Rede veranlaßt hatte, nur noch beſtaͤtigte. 

Er begann ſein Schreiben damit, daß das Concilium nicht 
im Stande ſein koͤnne, den Erwartungen, die man ſich von 
ihm mache, zu entſprechen, naͤmlich die Deinungsverfhiebenhei 
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ken in Ucbereinftmmung ya bringen, und bie Biekgionsuelfie 


- Beiten auözugleichen. Zwar feien mehrere wohldenkende fowehl 


italienifche als auch fpanifche Biſchoͤfe auf dem Concilio ame 
ſend, doch bie Mehrzahl theile Teinedweged ihre Anfihte. 
Die Legaten hätten fich das Recht, die Worfhläge zu man 
vorbehalten, und ber einzige Damm, ber ihnen noch entgegen 
geflellt zu werden vermöchte, könne nur bie Ankunft des Kar 
dinals von Lothringen und der franzöfifchen Prälaten bilden. 
Die über dad Meßopfer vorbereiteten Artikel müßten den Pro 
teflanten die Xhüre für immer verfchließen, während es fe 
wahrfcheinlich gewefen fei, daß man fie hätte vollkommen wis 
der gewinnen können, ohne die Dauptgrundfäge der katholiſchen 
Religion dadurch zu verlegen, wenn man ihnen nämlich einige ns 
bebeutenbe Zugeſtaͤndniſſe gemacht hätte. Wenn dieſes num abe 
auch nicht der Fall fein follte, fo würde der Karbinal von Lothringen 
doch immer fehr wefentlich dazu beitragen können, daß dad Wal 
der Kirchenverbeflerung einen guten Ausgang nehme. Die Spanier 
wären von den beften Abfichten befeelt, doch es fehle ihnen os 
einem Führer, dann befänden fie fich aber auch, in Folge der neuem 


koͤniglichen Weifungen, faft wie betäubt, fo daß ein kraͤftigeb 


Auftreten von Seiten ber franzöfifchen Prälaten nothwendige 
als je erfcheinen muͤſſe. Langten diefe Prälaten nun aber nidt 
bald in Trient an, fo koͤnne es ben Botfchaftern nicht möglich 
fein, ohne deren Beiftand dasjenige won der Synode zu erhab 
ten, was der heiligen Schrift und den Snftitutionen der Alte 
fien Kirche gemäß fei, ja fie würden kaum dasjenige zu erlan 
gen vermögen, was in den früheren Defreten, und ben dlten 
von den Päbflen gemachten Canones enthalten ſei.“ 

Mehr als die franzöfifchen Gefandten fehienen die kaiſerl⸗ 
hen mit den Werhandlungen des Conciliums zufrieden zu fe 
Der Pabft hatte den Legaten feinen Wunſch, den dringenden 
Anträgen des Kaiferd durch die Geſtattung des Laienkelches für 
ſeine Staaten zu entſprechen, mittheilen laſſen. Auch die Lege 
ten ihrer Seits wuͤnſchten nicht minder den Antrögen des Kal 
ferd zu genügen, doch fie befürchteten, daß einige Schwierigker 
ten von Seiten des Conciliums aufgeftelt werden möchten, web: 
halb fie ed für zweckmaͤßiger erachteten, daß das Concilium ent 
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ſchelde DAB "der Laienkelch bei gewiſſen odwaitenden Umſtaͤnden 
und unter gewiſſen Bedingangen zugeſtanden werden koͤnne, und 
daß ed dann der Einficht ves Pabſtes uͤberlaſſen bleibe, zu bes 
fimmen, ob dieſe Umſtaͤnde, in dem einen oder dem andern 
alle, wirklich obwalteten, in Folge welcher dann der Keich von 
ihm erlaubt werben koͤnne, und daB er, da er mit einer weit 
größen und immerwährenden Autorität ausgeruͤſtet fei, auch 
dafür wache, daß die Bedingungen, unter welchen der Kelch: fei 
zugeſtanden worden, jederjeit ſtreng beobachtet würden. Wenige 
Tage fpäter, nachdem die Legaten diefe ihre Anfichfen dem 
Pabſt durch den Kardinal Borromaͤus mitgetheilt hatten, erklärte 
ihnen der Biſchof von Fuͤnfkirchen, wie der Kaifer ihn gefchries 
ben habe, daß die Wölfer nur mit größter Mühe von dem Laien» 
kelch zuruͤckzuhalten wären, eine wie große Anhaͤnglichkeit fle im 
übrigen auch immer nur an den heiligen Stuhl haben ‚möchten, 
und ed dürften fehr enfle Auftritte zu befürchten fen, wenn 
bie Vaͤter nicht bie for nothwendige Nachſicht würden "gelten 
laſſen. Nur mit großer Anftvengung fel «8 dem Könige von 
Böhmen gelımgen, : die nothwendige: Huͤlfe von den Ständen 
gegen bie Tuͤrken zu erlangen, ba das ganze Land ungehalten 
daruͤber fei, daß in der legten‘ Seſſion, wie man doch allges 
mein gehofft habe, die Angelegenheit ruͤckſichtlich des Laienkel⸗ 
ches nicht fei entfeyienen worden. Nur waburch babe der König: 
die aufgeregten Gemuͤthes einigermaßen : zu befänftigen gewußt,’ 
daß er ihnen verfprochen habe, daß fowohl ex als fein Water, 
der Kaifer, alles beim Pabſte aufbieten würden, ben erſchnten 
Kelch zus erlangen. Die Legaten theilten ihm die günfligen Ab» 
fihten des Pabſtes mit, verhehlten ihm zugleich aber auch ihre - 
Bedenklichkeiten nicht, die fie ruͤckſichtlich der Werfchiedenheit der 
Anfichten ber Väter des Gonciliums über diefen Gegenftand heg⸗ 
ten, und fchlugen ihm den Ausweg vor, ben fie, wie wir fo 
eben gefehen haben, dem Pabfte hatten vorlagen laſſen. Der 
Botfchafter war nun aber weit entfernt, biefen Ausweg zu bil 
ligen,, indem er bemerkte, daß jerie Völker, welche den Laien: 
kelch fo fehnlichft wünfchten, in diefem Falle dafür halten muß- 
ten, daß dad Concilium nicht frei fei, und nicht hinreichende 
Gewalt befige, um ihnen die erfehnte Beguͤnſtigung zugeſtehen 
10* 
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cilium, nachdem der Pabſt ihm bie Sache übertregen habe, 
Da werden al mu füksen pad nike 
das Concilium, bed Heild der Religion halber fich beſtreben 
müfle, jeden Verdacht, ald fuche ed fich feiner Kunſtgriffe ur 
geſchickter Auöflüchte zu bedienen, fehr forgfältig. von ſich ent 
feent zu halten. Man dachte daher auf einen andern Ausweg, 
naͤmlich daß bes Laienkelch für jene Länder unter dergleichen 
Bedingungen vom Concilio gefordert würde, welche bie Vaͤter 
für die Erlaubniß deffelben fimmen müßten, ald z. B. daß bie 
Boͤlker denen berfelbe zugefßanden werbe, gehalten fein follten, 
ae Dekrete und Sagungen des gegenwärtigen Goncilums ia 
ihrem ganzen Umfange anzunehmen, zu glauben und zu wen 
tgeibigen, was dann die Bäter, in Beruͤckſichtigung bed weint 
lichen Vortheils, welcher der Kische au biefer Erlaubniß ben 
vorgehe, fo wie auch daß fie durch biefelbe ben gegenwärtig 
und den zukünftigen Kaifer dem Concilio verbindlich machten, 
ſehr leicht für die Sache würde zu ſtimmen vermögen. Die 
Vorſchlag ward vom Botſchafter bereitwillig angenommm. 
Einige Tage fpäter kehrte auch der Erzbifchof von Prag ven 
ber verrichteten Krönung des Königs Maximilian zuruͤck, md 
trug ebenfalls fehr eifrig Namens des Kaiſers auf die Geſtat⸗ 
tung des Laienkelches an / erklaͤrte zughich aber auch ben Lege 
ten, daß der Kaiſer in allen übrigen Stuͤcken vollklommen mit 
den Verhandlungen des Gonciliumd zufrieden fd. Ä 
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Die Conferenzen der Theologen Hatten am 21, Jull, wie wii 
auch bereits bemerkt haben, ihren Anfang genommen. Esfehlte 
in ihnen weder an Rednern noch an Richtern, noch an‘ Zubös 
rern; denn unter andern hatte Alphons Salmeron In dir een 
Tongregation, die er ganz allein burch feine Rebe audfiilite-dlfe 

fimf Legaten, den Kardinal Madrucci, die Laiferlichen, die fran⸗ 
zoͤſiſchen und bie venetianifchen Gefandten, einhundert ſteben und 
fünfzig Prälaten, bei einhundert Theologen, und außerdem noch 
bei vielleicht zwei Tauſend andere Perfonen als Zuhörer. Die 
andern Theologen trugen ihre Anfichten an den folgenden Sagen 
vor, alle aber einigten fich dahin, die Meffe als ein wahrhaftes 
Opfer des neuen Bundes anzuertennen. In der Congregation 
vom 24. Juli legte Franz Zorero aus dem Orden der Domini⸗ 


kaner, Thevlog des Königs von Portugal, ſowohl die Achnliche 


keit Jeſu Chrifti mit Melchifebech, als auch die Worte, welche 


Gott beim Propheten Malachind dem juͤdiſchen Wolfe fagt: 


Ich werde feine Gabe aud euerer Hand annehmen, 
Denn mein Name iſt groß ugter den Voͤlkern, vom 


Aufgang der Sonne bis zum Niedergang: unb - 


überall foll meinem Namen geopfert, und ihm ein 


reines Opfer dargebracht werden?) auf eine von ber 
gewöhnlichen Auslegungsart abweichende Weiſe aud. Auch Dada 


jemige, was Jeſus Chriſtus beim letzten Abendmahle ben Apoſteln 





2) Malach. 1, 10. 14. Munus non suscipiam de manu vestra. 
Ab artu enim solis usque ad occasum, magnum est nomen 
meum in Gentibus: et in omni laco sacrifigatur, et oflertur 
nomini meo oblatio munda. 


‘ 
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fagte, ſollte nach feiner Anficht nicht aus dem einfachen Sinn 
der Worte, wie fie ftehen, fondern aus der vollkommen übereins 
fimmenden Auslegung der Wäter hervorgehen, welche, wie er 
fagte, fie fo verftehen, ohne jedoch zu behaupten, daß biefe ihre 
Auslegung eine Glaubenswahrheit bilde. Er wollte hieraus her⸗ 
leiten, daß die Einfegung ber Priefter, und die ihnen verliehene 
Gewalt zu opfern, durch die Zrabitipn, keineswegs aber allein 
mit der heil. Schrift bewiefen werden inne 

Die übrigen Portugiefen, welche das fichtbare Mißfallen, 
welched die Rede Forero's erweckt hatte, zu befchwichtigen fuchen 
, wollten, boten baher ihre Beredtfamkeit auf, die Ehre ihrer Nas 
tion gugetten, indem ſie ſich befliſſen, die gewöhnliche Anficht zu 
‚antreftügen,: und bie-van ihrem Landsmanne aufgeftellten Zeugs 
alle, zu widerlegen, doch keineswegs um feine Anficht zu ver⸗ 

Namen; ſondern nur. um diefelbe zu erklären und zu entfchulbigen. 
Bomügkic, ließ Melchior Cornelius, elenfalls Theolog des Koͤ⸗ 
nigs Sebaſtian von: Portugal,: es fich angelegen ſein, zu beweifen, 
daß bie. erwaͤhnte Stelle des Propheten Malachias auch vom 
zweiten Nicaͤiſchen Concilio in feiner vierten Action (Seffion) im 
gewoͤhnlichen Sinne der Auslegung des Kirche verflanden fei, und 
dab Chriſtus, ald Priefter nach der Ordnung von Melchiſedech, 
Wein und. Brod habe opfern. müffenz durch die den Apoſteln ges 
fagten Worte aber: „Diefed. thut“ habe er ihnen den Befehl 
ertheilt Wein und Brod zu opfern. 

Die Theologen hatten ſich in allen Artikeln ohne jede Abs 
weichung bereinigt, und es wurden die Deputixten baber mit ber 
Anfertigung der Dekrete und Canones beauftragt. Diefe wurden 

am 6. Auguft den Bifchöfen „mitgetheilt, damit ein jeder fie für 
ſich ſelbſt erſt einzeln unterfuchen koͤnne, am 14. Auguſt aber wur⸗ 
ben fie der Generalverfammlung vorgelegte. Zwei Hauptſtreit⸗ 
fragen. wurden in biefer Verſammlung über diefe Entwürfe er 
hoben. - 

Die erflere wurde ſehr bald beſeitigt: Ob nämlich den. Ca⸗ 
nones eine Auseinanderſetzung der Lehre vorangeſchickt werden 
muͤſſe? Der Erzbiſchof von Roſſano, Johann Baptiſt Caſtagna, 
beantwortete fie verneinend. Dieſer Gebrauch ſtehe in Wider 
ſpruch mit allen fruͤhern Concilien. Man mt beſonders jenem 
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der Apofet nachza hmen ſuchen, die ſich damit begwägteue fagem: 
un hat. dem heiligen Seit und. und gefchienen.” 

So gefchehe es von weiſen Richtern; bie ihrem Urtbeile keine 
‚Gründe Hinzufügten, und ein ähnliches Verfahren muͤßte der Würbe 
des Goneiliums au mehr entfprechen. : Die Auseinanderfetzung 
‚der Lehre muͤſſe zur Ueberzeugung ber Keter eben ſo unnuͤtz, ba 
-fle. meiſtens in ber Tradition begruͤndet ſoei, die von ihnen ver⸗ 
achtet werde, als für bie Katholiken uͤberfluͤſſig ſein, welche Die 


bei der Meſſe üblichen: Gebraͤuche nicht in Zweifel ſtellten, und 


fie beobachteten, indem fie wohl uͤberzeugt wären, daß ſich die⸗ 
ſelden im Alterthum und in ber Autoritaͤt der Kirche begründet 
defaͤnden. Dieſer Anſicht naͤherten ſich einigermaßen die Biſchoͤfe 
von Chioggia und von Citta di Caſtello. Erſterer heſtaͤtigte fie, 
Andem er bemerkte, daß ber uralte und lange Beſitz jede Beweis⸗ 
führung überflüffig machen muͤſſe. Letzterer führte an, daß zur 
:Beit des Conciliums unter Julius IIT. eine ähnliche. Auseinander 


‚fegung der Lehre ſei angefertigt worden, die ſpaͤter zufälligen  - 


Weiſe aber zur Kımde der Proteflanten gelangt fei, welche fie 
denn mit ‚mehrere Einwuͤrfen begleitet dem Drude übergeben 
hatten. Es koͤnne ſich gegenwaͤrtig nun aber ereignen, daß bide 
Atung halber nicht volfommen befeitigt würden, weshalb das 
Goncilium ſich der Gefahr ausſetze, durch eine ſolche Auseinander⸗ 
ſetzung ſeinen Definitionen nur eine Stuͤtze zu rauben, ſtatt ihnen 
eine neue hinzuzufuͤgen. Ganz derſelben Anſicht war der Biſchof 
von Fuͤnfkirchen, welcher noch hinzufuͤgte, daß man ſtatt deffen 
fuchen möchte, fo vielen Schriftchen, die über diefen Gegenfinnd 


vereits verbreitet werben. mären, und die oft die grelleften Wider» 


ſpruͤche enthielten, Graͤnzen zu fegen, Schriftchen, die nur geeig⸗ 
net wären, fi auf dem Acker der Kirche als Unkraut ded Bart 
kes, oder als leeres Stroh zu bewähren, ſtatt ald Blumen der 
Schönheit dienen zu Finnen, Auf der andern Seite aber: for: 
dertem der Erzbifhof von Zara, die Biſchoͤfe von Sinigaglia 
von DOrenfe, von Rieti, und Alexander Sforza,. Bifchof von 
Parma ,. befien wir bei Gelegenheit der Wegfuͤhrung der fran⸗ 
hoͤſiſchen Schiffe aus dem Hafen vbn Civita ⸗Vecchia unter 


Paul IV. gedacht Yaben, eine kurze Audeinanderſetzung, die allein 


- 1% 
mm :bafin gelten folkte,: tie Canones ‚yı- gellänee, ohnt ſih auf 
deren Begründung. oder auf die Wiberlegumg der Ketzerei cin 
gulaſſen. Die Sache fri nicht mehr neu, fenbern es fei bekam, 
daß das Concilium in ‚einer andern Zeit Hand am die Erklinug 
biefer Lehre gelegt habe,':molle es Diefe Hand nunmehr ehr: 
zuruͤckziehen, ſo koͤnne es ſcheinen, als freche es ſich, fich dem 
Tadel ſeiner Gegner auszuſetzen, ober als ſei das Bert. unau⸗ 
fuͤhrbar, ober feine Werkleute ſeien der Ausführung nicht ge 
wachſen. Dad eine fomahl als das andere koͤnne der Kirche 
nichts weniger. als ehrenvoll fein. Dennoch aber müfle man 
ber von den Anhangern der erfieen Meinung. angeführten Grinde 
‚ halber fi der Kürze und der Maͤßigeng zu befleißigen ſuchen 
Die dritte Meinung erhielt indeſſen den Vorzug, daß nn 
lich eine kurze Lehre varangeſchickt werde, welche der Wuͤrde ie 
Gegenſtandes entfpreche, und geeignet ſei, die Definitionen zu 
unterſtützen und die Oppofitionen zu widerlegen. Dieſe Ri 
nung warb von Paul Giovio, Biſchof von Nocera, aufgefick, 
and von den Bilchöfen.von Capo d' Iſtria, von Modena und 
‚von andern [ehr Träftig unterſtuͤtzt. Es ſei unmöglich, daß jede 
Außeinanderfegung-dex Lehre eben der von ben Anhängern de 
zweiten Meinung angegebenen Gruͤnde halber ausgelaſſen werden 
koͤnne; ˖dieſe Auseinanderſetzung dürfe nun. aber auch fo kutz 
nicht fein, damit die Auffielungen der Gegner nicht als umauf 
loͤslich erfcheinen möchten. Wenn das Concilium feinen fnihen 
Definitionen eine Auseinanderfegung der Lehre vorangeſchidt 
‚babe, fo mäffe dieß bei dem vorliegenden Gegenſtande, ber vom 
keinem frühern Concilio fei. behandelt werben, um fo. nothwen 
diger fein, während bemfelben von. fo, vielen Selten wider 
ſprochen werde. Franz von Gabo, Biſchof von Lugo in Spa 
nien, fügte hinzu, daß bad Goncilium: eben fo ſehr verpflichtet 
ſei, dan Gläubigen eine Erklärung beffen, was fie glauben fol 
ten, zu. geben, als den Seelenhirten und Predigern eine Au 
weiſung zu liefern, nach welcher fie dem Wolke Die zu glauben 
den Artikel, verfländlich machen koͤnnten. . Eine ſolche Anweifung 
koͤnne won ber. Kirche aber niemals heſſer und bequemer ge 
geben werben, als durch ein oͤkumeniſches Concilium, „wo. {ih 
dad Vorzuͤglichſte der heiligen Wileufhafe an einem Orte 
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verſennnel kalt, wo ein jeber:;basjensge, was er weiß, den übrb_ 
gen mittheik, „und-ano: ber Geiſt der Wahrheit feinen Beiſtand 
Helftet. Auf die Gruͤnde von. Johann Baptift Cuſtagna, Erz⸗ 
biſchdfs von Maffıno, ward von Peter Camaiano, Bifchof von’ 
Fieſole/ und Diego Covarruvia, Biſchof von Cindad⸗ Robrigo, 
geamwoertet, daB Bad. Concilium nicht allein die Stelle eine 
Bichterd,. ſondern auch die eines: Waters und Lehrers vertrete, und 


es mirffe die Ketzerei durch die Lehre nicht: aber durch. das 


Schwert: auszurotten fuchen. Der Biſchof von Modena pflidy 
tete ihnen in Folge -dedjenigen, was: die Scholaftifer des. Allge⸗ 
meinen. in Betreff der Vorrede des Lehrers ber. Sentenzen far 
get, bei, daß namlich auch die Glaubensartikel durch Grimbe 
erklärt und unterfikgt werben müßten, nicht ald. Unterlagen. uns 
ſers Glaubens, fondern ald Vertheidigungsmittel gegen die Au⸗ 
Fülle per Unglänbigen. Der Biſchof von Capo diIſtria fügte, 
DaB es Feine, Folge: bilden koͤnne, Daß das Goneilium ſich nicht 


auf den Eräftigen Beweis der. Traditionen ſtuͤtzen duͤrfe, indem 


Diefelben von den Proteſtanten in Abrede geſtellt wuͤtden. Jener 
Streitende muͤſſe als ein Thor betrachtet werben, ber ed aus 
Der Urſache umterlafle, den kraͤftigſten Beweiägrund amzuführen, 
weil derſelbe von feinem Gegner verachtet werde: Der Biſchof 
von Ciudad⸗Rodrigo ſtimmte ihm bei, und bemerkte, daß die 
Proteſtanten die Tradition niemals ganz und gar verwerfen 
koͤnnten, indem ſie nur allein mit ihrer Huͤlfe, die von ihnen 
als authentiſch angenommenen Beweiſe zu erkennen vermoͤchten. 
Woher koͤnnten .fie ed nämlich wiſſen, daß das vom ihnen an⸗ 
genommene Evangekum ganz baffelbe fei, welches aus ber Geber 
Kerr Evangeliſten gefloflen, als eben .burch die Brabition? Wasb 
endlich den von ben frühern Synoden heobachteten: Gebrauch bes 
traf, fo autwortete Julius Magnani, Biſchof von Ealvi, aus 
dem Orden der Franziöfaner, daß außer dem Beifpiele des 
gegenwärtigen Concliumd in feinen fruͤhern Entfeheibungen, 
‚aud) dad Epheßniſche bei..den dunkelſten Canones eine Aus 
einanderfedung der Lehre hinzugefügt habe. Alle verlangten aber, 
baß ber vorgelegte Entwurf, Des in der That denn auch feinen 
eigenen Werfaſſern ‚nicht einmal ‚genügte, verbeflest werbe, und, 
da ſchon mehrere gelehrte Werke üben. viefen Gegenſtand geſchrie⸗ 


* 
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‚Sen ſeien, das Dert des Conciliams gleich ſam XX 
Ude, durch welchen das Gebaͤnde beendigt werde. 

. Bei dieſen Ausführungen ward bie zweite, und ohne allen 
Vergleich größere Streitfrage aufgeworfen, naͤmlich ob Jefub 
FZheſs füih ſedſt für umd dem Mater aid ein Opfer- auch bei 


detzten Abendmahle, ober nur allein am Kreuze geopfert habe? 


Man hatte.bei Anfertigung der Dekrete über. biefen Gegenſtand 
ein Stillſchweigen beobachtet, da der Kardinal Seripandi, bem 
eb nicht der Mühe für werth gefchienen, eine dergleichen Def, 
nition abzufaffen, fie abfichtlich zu vermeiden. geficht hatte. Es 
fand fich aber, daß der Gegenftand fich ‚unter den unter Yes 
us TIL. angefertigten Lehren. befand, und Salmeron, der Soto 
beim Vortragen der Meinungen zum Gegner hatte, hatte bie 
Frage berührt, umb fich im einer fehr auögebehnten Form bes 
zahend über fie auögefprochen, und zugleich feine Anfichten meh⸗ 
ven Vätern fchriftlich mitgetheilt. Einigen fchien auch, daß das 
Altarsſakrament auf den. Grund, daß Jeſus Chriflus ein Priefter 
nach der Ordnung von Melchiſedech war, ber namlich Brod 
und Wein opferte, kaum ald ein Sühnopfer erklaͤrt werben 
Sönne, wenn man ed unentfchieden lafie, ob Jeſus Chriftus je 
> ein Sühnopfer durch Brod und Wein dargebracht habe. Als 
die Dekrete Daher der Berfammlung ber Väter vorgelegt wurden, 
gab fich fogleich eine bedeutende Meinungsverfchiedenheit über 
dieſen Gegenſtand zu erkennen... Wie nun aber bie flreitigen 
Punkte ihrer Natur nach weit geeigneter find, die Aufmerkſam⸗ 
deit des Geiſtes auf fich zu ziehen, ald die bereitd entfchiebenen, 
bei welchen ber Verſtand nicht die angenehme Rolle eines Er⸗ 
fürders uͤbernehmen Tann, fo fuchten fehr viele ihre Gelehrſamkeit 
und ihre Rednerkuͤnſte bei: dieſer Streitfrage ‚in Uebung zu en 
alten, und die Meinungen des Vater theilten ſich ſehr bald in 
vier Klaſſen. aW 

Zur erſten Klaſſe gehörte der Kardinal Madrutci, Anton 
won Capova, Erzbifchof von Dtranto, Johann Baptift Caſtagna, 
Erzbifchof von Roſſano, und fehr viele andere, welche behaup⸗ 
teten, daß Jeſus Chriſtus fich ſelbſt für uns beim leiten Abend⸗ 
mahle geopfert habe, und unterftügten dieſe ihre Anficht durch 
Ausfprüce der heil. Schrift, durch Zeugniſſe der Wäter, durch 
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grielfipe. uert Inteinifche Kutosen, und Der Erblkhufnen Stofne 
ſogar auch Aoch durch bad Interim von Karl V., in welchem 
ab.cbsnfalld enthalten ſei. Johann Anton Pantuſa, Biſchef von 
Lettere, betrachtete die an bie Apoſtel und durch fie an alle Prie 
AR —— Worte Jeſu Chriſti: Dieß thut“ faſt in dem 

aͤmlichen Sinne, wie fie von dem portugiefifchen Theologen Mel⸗ 
* Cornelius waren genommen worden, und fuͤgte hinzu, daß 
aus dieſen Worten hervorgehe, daß eine der anbefohlenen gang 


gleiche Sache bereits verrichtet, und duch diefe Worte zur Nach⸗ 


ahmung angebeutet worden fei, und fuchte biefe Behauptung.bes 
fonders buch das Fuͤrwort „Dieeß“ zu unterſtuͤtzen. Denn fuhr 
er fort, Chriftus. befahl den Apoſteln und in ihnen ben Prieſtern 
nicht nur, daß fie das Altarsfakrament blos empfangen, oder eb 
blos conſecriren ſollten, was nicht haͤtte hinreichen koͤnnen, ſie zu 
Prieſtern zu machen, ſondern auch, daß fie für und und für unſre 
Schuld opfern foßten, es müßte alfo natürlich fein, da er ihnen 
nachzuahmen befahl, daß er felbft ein Suͤhnopfer darbrachte, und 
beftärkte diefe feine Meinung aus der Lehre des heil. Thomas, 
nach welcher im Augenblicke der Auöfprechung der Conſecrations⸗ 
‚worte, die Eonfecration, bie Darbringung und dad Opfer zugleich 
von dem Nriefter gefchieht, worauß er fchloß, daß alles dieſes von 
Jeſu Ehrifto bei Ausfprechung jener Worte gefchab, indem es fonft 
unmoͤglich fei, daß fie eine Wirkſamkeit im Munde des Priefterd 
haben könnten, bie fie in feinem eigenen Munde nicht. hatten. | 
Ganz dieſelbe Anficht theilte Anaſtaſius Bellay, Bifchof vom 
Yaris, und fügte noch hinzu, daß ber heil. Geift die Gemüther 
ber. Väter bewegt habe, diefen Artikel zu beginnen, welcher bie 
Grundlage unfrer Religion und bed Opferd Jeſu Ehrifti bilde, 
Das Opfer beim Abenbmahle fei ein Opfer gewefen, welches bem 
am Kreuze vorhergegangen fei. Beim Abendmahle habe das 
große Opfer begonnen, welches am Kreuze vollendet worden fei, 
beide Opfer aber hätten ganz denfelben Endzwed gehabt. Ja ex 
ging fo weit, daß er geftand, daß er in Werlegenheit kommen 
würde, fich felbft für einen Keber zu halten, wenn er anders glaus 
ben könnte. Auf folche Weiſe ift der menfchliche Verſtand oft 
mit Dunkelheit umgeben, die er aber, indem er die Zweifel für 


Gewißheit annimmt, ſelbſt für Sonnenklarheit haͤlt, gleich wie ð 
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‚Gen felen, das Derk des Concillums gie” EDEN 
Güde, durch welchen daB Gebäude beenr’ lb, waͤhrend derſelbi 
: Bei diefe Ausführungen ward ., — 
Bergleich "größere Streitfrage 


für und der Zn Bea, RER 


- Sekten Abenbmahle, ober :r IH genftand, wobei eu hauptfächlid 
Man hatte:bei Anfertigum. — eiyoieigteiten, welche biefer An⸗ 
ein Stillſchweigen beob⸗ De Wege zu räumen, und die befon 
es nicht der Mühe fh * 4005 Opfer bei Abendmahl dem ODpfa 
nition abzufaffen, fſ 
fand ſich aber, + * — de das Heil der Menſchen dem Late 
Uns IH. — BP, — * Chriſti in Betracht deſſen, was a 
beim Vortra Br ‚pl nur ein Opfer, die Art des Darbringend 
Brage beri „7 Melei geweſen. Denn, wie der heil. Thomab 
jahend * * * den des Erloͤſers, obgleich nur ein Leiden, fä 
zen B —* vorangegangen; ein Schritt ſei durch den Ver⸗ 
Altar? 7 h —* ein anderer durch den Verkauf, noch ein anderer 
nach a "Geheimniß beim Abenbmahle gebildet worden, ımd ſo 
u Fe zom einem Schritte zum andern vorgerünkt bis zum Node, 
y — **— es dann ſei erfüllt worden. Das Abendmahl habe 
2 7 ‚nen Theil des Leidend ausgemacht. Da nun aber den vorher, 
| — **— Verdienſten durch jenes am Kreuze nicht ihr Werth 
gmmen, ſondern nur noch vermehrt werben konnte, fo habe ſich 
riſtus dem Water auch beim Abendmahle opfern, und dann 
08 Opfer am Kreuze zur hoͤchſten Vollkommenheit bringen 
gnnen; und habe auf biefe Weife bei feinen frühern Handlungen 
verdienend gelebt, und fei danı am Kreuze verbienend 
| geſtorben. 
| Jacob Giberti von Noguera, Biſchof von Aliffe, ſagte, daß 
dieſe Definition durch die Autorität ſehr vieler heiliger Väter 
hinreichend begründet werde. Das ephefinifhe Concilium habe 
ebenfalld durch dad Zeugniß der Väter, obgleich diefes Zeugniß 
damals noch fehr neu vn. bie beiden Raturen in Jeſu Chriſto 
beroiefen, | 


3) P, II. Quaest. 85, Art. 5. ad $. 


Age, ganz als wenn Chriſtus ſich ſchon 
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N per kaͤmpften fuͤr Die in. Rede ſtehende 
Vvonte, Biſchof von Nocera, Karl Bovio, Biſchof 
“orcus Laureo aus dem Orden ber Dominikaner, 


‚pagua, Franz Zamora, General der Franzis⸗ 
| ego Lainez, General der Gefellfchaft Jeſu. Letz⸗ 
„te, daß die Streitfrage auf Thatſachen beruhe, und 
* „aher nicht nach Vernunftgruͤnden, ſondern nad) Zeugs 
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beurtheilt werben müfle. Mehr als vierzig heilige Väter, _ 

„ohl Iateinifche als griechifche und fowohl neuere ald aͤltere, 
von denen einige bem Zeitalter Jeſu Chrifti fehr nahe gelebt 
bätten, und daher von bee Gefchichte fehr wohl unterrichtet fein, 
konnten, behaupteten, daß er fich felbft für und beim Abends. 
mahle opferte, und ihr Zeugniß verbiene volllommenen Glauben, 
Das Bild von Melchiſedech und von feinem Opfer, fei von, 
Jeſu Chriſto nicht am Kreuze in ‚Erfüllung gebracht worden, 
wohl aber beim Abendmahle. Die Worte: „Dieß thut“ 
würben vom. heil. Leo in feiner fiebenten Rede über das Abend» 


mahl bed Heren, und mit ihm von andern Kirchenlehrern in: 


der Art verflanden, daß dasjenige verrichtet werben ſolle, was. 
Jeſus Chriftus felbft verrichtet habe; wenn Chriſtus beim Abends 
mahle nun aber nicht geopfert, fo verrichte bie Kirche, indem, fie - 
beim Conſecriren dad Altarsſakrament opfert, eine Sache, bie er: 
ſelbſt nicht verrichtete. Er fuhr fort zu beweilen, daß dieſes 
Opfer Jeſu Chriſti veinigend geweſen fei. Denn. erftend bie 
Worte des Evangeliums, in welchen wir lefen, daß Jeſus Chris 
ſtus fagt, daß fein Blut für und vergoffen wird, (effundetur) 
haben im griechiſchen Text zugleich auch, den Sinn der gegen 
wärtigen Beit, und er konnte nicht in ber gegenwärtigen Zeit 
ſprechen, wenn biefed fein Opfer. nicht ebenfalls für das Heil 
der Menfchen bargebracht worben wäre. Zweitens. aber, wenn, 
wie ber heilige Paulus an bie Hebräes fchreibt, die andern Pries 
ſtet für die Sünden opfern, fo mußte dieſes um fo vielmehr 
von Jeſu Chriſto in eben demfelben Opfer gefchehen, welches er 
den niebern Prieftern. zurüdigelaffen bat. Alles biefed - ſuchte er 
durch die. Ausſpruͤche ſehr vieler Vaͤter zu. beweiſen, und führte 
zugleich den Unterſchied zwiſchen dem Opfer beim Abendmahle 
und jenem am Kreuze an. Zuletzt zog er in Exwaͤgung, bag 
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den Bewohnern ber Thaler zu gehen pflegtz Dem bee Nebel, wit 
dem fis fich umhuͤllt befinden, verborgen bleibt, waͤhrend berfelb: 
ſehr wohl .von demjenigen bemerkt wird, der ſich anf den den. 
‚hatten engen befindet. : - 

“ Caspar von Caſale, Biſchof vom Leiria, fprach gu zwei dere - 
ſchiedenenmalen über biefen Gegenftand, wobei es hauptſaͤchlich 
es fich angelegen fein ließ dio Schwierigkeiten, welche biefer An 
ſicht fich widerfegten, aus dem Wege zu räumen, und bie beſon⸗ 
ders darin’ beftanden, daß dad Dpfer beim Abendmahl dem Opfer 
am’ Kreuze Abbruch zufüge, ganz ald wenn Chriſtus ſich fon . 
vor bem Kreuzeöopfer für dad Heil der Menſchen dem Vote 
geopfert habe: Das Opfer Chrifli in Betracht deffen, was we 
bargebracht habe, ſei nur ein Opfer, bie Art des Darbringend 
felbft aber fei vielerlei gewefen. Denn, wie der heil. Thomab 
Yehrt *), das Leiden des Erlöferd, obgleich nur ein Leiden, fü 

doch fihrittweife vorangegangenz ein Schritt fei durch den Ver⸗ 
raath 'von Judas, ein ariderer durch den Verkauf, noch ein anderer 
durch dad Geheimniß beim Abendmahle gebildet worden, und ſo 
fei e8 von einem Schritte zum andern vorgeruͤckt bis zum Node, 
durch welchen ed dann ſei erfüllt worden. Das Abendmahl habe 
alfo einen Theil des Leidens ausgemacht. Da nun aber den vorher 
gegangenen Verbienften durch jenes am Kreuze nicht ihr Werth 
genommen, fondern nur noch vermehrt werben konnte, fo habe fih 
Chriſtus dem Water auch beim Abendbmahle opfem, und dann 
das Opfer am Kreuze zur hoͤchſten Vollkommenheit bringen 
koͤnnen; und habe auf dieſe Weiſe bei ſeinen fruͤhern Handlungen 
| verbienend gelebt, und fei dann am Kreuze verbienend 
geftorben. 

Jacob Giberti von Noguera, Bifchof von Altffe, fagte, daß 
diefe Definition durch die Autorität ſehr vieler Heiliger Väter 
hinreichend begründet werde. Dad epheſiniſche Concilium habe 
ebenfalld durch dad Zeugniß der Väter, obgleich dieſes Zeugniß 
damals noch fehr neu geweſen die beiden Naturen in Jeſu Chriſto 
bewieſen. | | 


s) P, III. Quaest. 85, Art. 5. ad 3. 





\ 


167. 


“ — — 


iqcht minder kampften für bie in. Nede ſtehende Meinung 


Peter del Monte, Biſchof von Nocera, Karl Bovio, Biſchof 
von Oſtuni, Marcus Laureo aus dem Orden ber Dominikaner, 


Biſchof von Gampagna, Franz Zamora, General der Franzis⸗ 


kaner, und Diego. Lainez, General der Geſellſchaft Jeſu. Letz⸗ 


terer bemerkte, daß bie Streitfrage auf Thatſachen beruhe, und 
daß fie daher nicht nach Vernunftgruͤnden, fordern nad) Zeugs 
niſſen beurtheilt werben müfle, Mehr als vierzig heilige Väter, 
fowohl Iateinifche als griechifche und fowohl neuere als ältere, 
von denen einige bem Zeitalter Jeſu Chrifti ſehr nahe. gelebt 
hätten, und daher von ber Gefchichte ſehr wohl unterrichtet fein. 


konnten, behaupteten, daß er fich felbft für und beim Abend 


mahle opferte, und ihr Zeugniß verdiene volllommenen Glauben, 
Das Bild von Melchiſedech und yon feinem Opfer, fei von, 
Jeſu Chriſto nicht am Kreuze in ‚Erfüllung gebracht worden, 
wohl aber beim Abenbmahle. Die Worte: „Die thut“ 
würben vom. heil. Leo in feiner ſiebenten Rebe über das Abends 


mahl des Herrn, und mit ihm von andern Kirchenlehrern in 


der Art verflanben, daß dasjenige verrichtet werben ſolle, was 
Sefus Chriftus felbft verrichtet habe; wenn Chriſtus beim Abends 
mahle nun aber nicht geopfert, fo wersichte bie Kirche, indem. fie . 
beim Gonfecsiven das Altarsſakrament opfert, eine Sache, bie er: 
felbft nicht verrichtet, Er fuhr fort zu beweifen, daß dieſes 
Opfer Jeſu Chriſti reinigend geweſen ſei. Denn erſtens die 
Worte des Evangeliums, in welchen wir leſen, daß Jeſus Chri⸗ 
ſtus ſagt, daß fein Blut für und vergoſſen wird, (eflundetur) 


haben im griehifhen Wert zugleich auch den Siun der gegen: 


wärtigen Beit, und er konnte nicht im der gegenwärtigen Zeit. 
foschen, wenn biefes fein Opfer, nicht ebenfalls für das ‚Heil 
ber Menfchen bargebracht worden waͤre. Zweitens. aber, wenn, 
wie ber heilige Paulus an bie Hebräes fchreibt, die andern Prie⸗ 
fiee für die Sünden. opfern, fo wußte diefes um fo vielmehr 


von Jeſu Chrifto in eben demfelben Opfer gefchehen, welches ex 


den niedern Prieftern. zurüdgelaffen hat. Alles biefes fuchte er 


durch die Ausſpruͤche fehr vieler Vaͤter zu beweifen, und führte 


zugleich den Unterfchieb zwifchen dem Opfer beim Abendmahle 
umb jenem am Kreuze am. Zuletzt zog ex in Erwägung, baß 
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der Apoſtel im Allgemeinen die Erhöhung Jeſu Ehrifi, und den 
Lohn, des ihm gegeben wurde, dem Werbienfte bed Schorfams 


zuf@reibt, fo daß, da Jeſus Chriſtus nicht mur im Tode, fon - 


dern in allen feinen Handlungen vollfommen gehorfam war, 
und da feine Erhöhung und fein empfangener Lohn in unſerm 
Heile befteht, fo leitete ex daraus hervor, daß eine jebe Hand» 


ung Jeſu Chriſti für und heilfam gewefen fei, obgleich Das 


Ganze dem Leiden als ber Iehten Handlung, pflege zugefchries 
ben zu werben. 

> Zur zweiten Klaffe gehörten die Erzbifchöfe von Granada, 
von Braga, und von Lanciano, welche zwar zugaben, daß ber 
Erlöfer beim Abendmahle geopfert habe, doc) dieß fei nur ledig⸗ 
lich ein euchariſtiſches Opfer geweſen, nämlich ein Lob⸗ und Dank 
opfer, nicht aber ein Opfer der Genugthuung und der Reinigung, 
und auf diefe Weiſe habe er ſich ſelbſt bei dieſer Veranlafſung 
auch nur aufgeopfert. 

Zu ihnen geſellte ſich Albrecht Duinio, Biſchof von Beglia, 
der bei Jeſu Chriſto zwei Arten, auf welche er ſich dem Vater 
dargebracht habe, unterſchied; die eine naͤmlich eine allgemeine, 
deren er ſich in allen Handlungen ſeines Erdenlebens bediente, 
die andere aber eine befondere, nämlich zur Bergebung unferer 
Sünden, die aber nur erſt am Kreuze flatt gefunden habe. Er 
gab ſich hierbei Mühe, feine Meinung durch dad Anfehen bes 
heil. Thomas *), mehr aber noch durch eine Stelle bei Decume⸗ 
nius, welche der Kardinal Hoflus in feinem Bekenntniſſe des 
katholiſchen Glaubens angeführt hatte, zu unterflügen. 

Mit diefer Anficht ſtimmte auch der Bifchof von Modena 
überein, und bemerkte, daß das euchariftifche reine Lobs und 
Dankopfer feiner Natur nach das allerebeifte ſei, indem es ein 
. Bxrandopfer (Holocaustum) ‚bilde, welches fich ganz auf die Ans 
betung Gottes bezieht. Jeder Blutötropfen Jeſu Chriſti fei zur 
Erloͤſung der Welt hinreichend gewefen, doch die göttliche Ges 
rechtigkeit habe es fo angeorbnet, daß, wie die Kirche fagt: Der 
Rod durch den Tod hHinweggenommen werde. Diefer 
Anficht fei nicht nur Oecumenius, ſondern es ſcheine ihm, ba 


2) Part. II. Qudest. 4, Art. 9. eonfer, Quaost. 7, Art. 5. 
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er darauf ſhwoͤren könne, daß auch Angeln gr ein 
Meinung fe... 

Der Bifchof von Nismes ſagte, «6 ſei gewiß, daß das Opfer 
beim Abendmahle wie alle andern Handlungen des Erloͤſers, fuͤr 
uns zur Verſoͤhnung verrichtet worden waͤre; indeſſen habe Chri⸗ 
ſtus nur vermittelſt des Todes am Kreuze die Vergebung fuͤr un⸗ 
ſere Suͤnden zu erringen vermocht. Am Kreuze habe er erſt den 
wahren Sieg erfochten, während die frühern Handlungen, um 
bildlich zu fprechen, nur die Einnahme mehrerer Zeitungen ger 
bildet hätten, fo daß, wenn nach dem Abenbmahle und vor dem 
Kreuzedtode einer der Apoſtel geflorben wäre, er die Himmels⸗ 
thuͤr noch nicht geöffnet gefunden haben würde. 

Ganz dieſe Anficht nahm ber Biſchof von Coimbra alt 
gewiß an. | 

Die dritte Klaffe war der Meinung, bob man im Dekrete 
füge, daß Jeſus Chriftus fich zwar. beim Abendmahle dem Water 
geopfert:habe, ohne fich aber darauf einzulafien, ob biefes auf 
biefe oder auf jene Weife gefchehen; denn da die Sache fireitig 
fei, und durch Feine einzige Stelle der heil, Schrift auf eine ums 
umftögliche Weiſe begraindet werde, fo dürfe weber Canon noch 
Dekret darüber erlaffen werben, bevor fie nicht ganz genan Yon 
den Deologen fei unterſucht worden. Dieſer Anficht waren bes 
ſonders der Bifchof von-Chieggia, fo wie auch ber. Bifchof von 
Sunfkirchen. Dann ſchloſſen ſich aber auch mehrere Wäter von 
der zweiten Klaffe derfelben an. | 

Die vierte Klaſſe endlich ward burch jene Vater gebildet, 

die fih Mühe gaben; die fiveitigen Meinungen durch. bad Wor⸗ 
Schlagen von Mittelwegen zu vereinigen. Diefe Klaffe war daher 
bie getheiltefle, indem ein jeder feine eigene Anficht hatte, welche - 
Anfichten alle vorzutragen weit langweiliger als nuͤtzlich fein 
würde, 

Der Erfolg war, daß während Anfangs fehr viele ſich gegen 
die Erklaͤrung des Opfers, welches Jeſus Ehriſtus von ſich ſelbſt 
beim Abendmahle gemacht hatte, geaͤußert hatten, ſie zuletzt die 
Meinung ihrer Gegner annahmen, ſo daß faſt alle, und ſogar 
auch diejenigen, welche der Erklaͤrung des Opfers ſehr heftig 
widerſprochen hatten, ſich zu Gunſten derſelben: ausſprachen. 
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Daten, ging: nian zu ben übrigen Punkten, umd befoubers 


zu jenem über dad Halten der Meſſe in ver Volksſprache üben 
Einige ſprachen fi zu Gunſten des in Dalmatien beſtehenden 
Gebrauches aus, wo nach Beendigung des lateinifchen Evans 
geliums baffelbe auch in flavonifcher Sprache gelefen wird. Die 
Mehrzahl billigte indeffen dad Verbot, die Meſſe in der Mutter» 
forache zu lefen, und dieß aus folgenden brei Gründen: 

Der erfle Grund befiand darin, daß bei der fo großen Ver⸗ 
fchiedenheit der Sprachen in der Welt, fo wie auch bei ber Ver⸗ 
änberung, welcher alle lebende Sprachen unterworfen find, eine 
Sprache nicht felten den Sinn der andern nicht vollkommen aus⸗ 
zubrüden fähig ift, weshalb, wenn in verfchtebenen Gegenden, 
oder auch in einer und berfelben Gegend aber zu verfchiebenen 
Zeiten, bie Meſſe in verfchievenen Sprachen gehalten werben 
würde, die Gleichheit des Sinnes, und die Einheit der Kirche 
unmöglich unverlegt bleiben koͤnnte; man würde fortwährend 
‚mit großer Arbeit zu kaͤmpfen haben, und ſich von ben ermübend» 
fen Eontroverfen umlagert. finden, um bie neuen! Ucberfegungen 
und Mmarbeitungen zu unteneen und zu berichtigen, eine Ars 
beit, die. von Zeit zu Zeit in allen Ländern und Sprachen wuͤrde 
vorgenommen werden muͤſſen. 

- Der ‚zweite Grund Leſtand darin, daß wenn in jedem Bande 
. ‚eine befondere Meſſe fein würde, die Mehrzahl ber Prieſter die 
Meſſe nicht außer dem Gehurtslande würben. <elebrirn Tönnen, 

Der dritte Grund berüdfichtigte die Ketzereien und befonders 
‚die neuern, bie nach Art berer, welche einen ungegrünbeten 
Streit führen, unwiflende Richter wünfchen, und daher Die Wenge 
aufzuwiegeln fuchen, bamit.auch fie ihr Urtheil über bie heilig» 
fen Gegenftände ausſpreche. Dieferhalb muͤſſe ed rathſam fein, 
daß die heiligen Geheimniffe des Glaubens wicht alle. Tage von 
dem Volkshaufen in feiner Sprache gehört würden, fondern nur 
dann, wenn fie feiner Faͤhigkeit angemeſſen find, und durch die 
Anseinanderfebung weiſer und kluger Prediger erklärt werden 
Tonnen. :. . 

Der Bifchof von’ Rismes erwaͤhnte bei dieſer Gelegenheit, 
daß. die Proteſtanten in feiner. Dioͤces mehrere Güter dar Kirche 
in Beſitz genommen hätten, ſich aber zur: Herausgabe derſelben 
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hätten verſtehen wollen, wenn: innere: einige Vebingungen ‚zuger 
ſtanden würden, unter welchen die Forderung des Gottesdienſtes 
in der Mutterfprache den Hauptrang eingenommen habe, 
... Dee Gebrauch, einige. Theile ver. Meſſe mit leiſer Stimme 
zu halten, ward allgemein genehmigt, sheild der. groͤßern Ehr⸗ 
furcht, weiche: die göttlichen Dinge aus:ihter Geheimhaltung er⸗ 
halten, theild aber: auch der groͤßern Audacıt: halber, die durch 
die Stile genaͤhrt wird, welche æs veranlaßt, daß der Gelebris 
rende und bie Gläubigen die gefeirben: Geheimniſſe mit er 
geößerer Andacht betrachten koͤnnenn. 16 

Zugleich ward die Frage aufgeworfen, ob den Dekreten ca 
gleiches Anfehen als. den Gananes uerlichen- werben ſollte. Die 
Bischöfe von Modena und vom. Dremfe beantworteteri die Frage 
werneinend , indem es hinreichend ſei, daß Piejenigen..::.melche 
die Dekrete.anfechteri würden, für Verwegene zu halten wären, bie 
ein: großes Amgerwiß dadurch erwedten, ohne daß man fie mit 
den Namen Koger belegen dürfe. Der tfchaf von. Rieti hingegen 
forach fich bejahrnd fire Die Frage aus; indeſſen kamers uͤber dieſen 
Gegenſtand nicht zu‘ einer vollſtaͤndigen; Und: reifen Bexathung. 
.Zuletzt mißbilligte der Biſchof von Orenſe es noch: daß eß 
den Canones als Glaubens artikel einwerläibt ¶ werde/ hab Zefa 
Chriſtus die Apoſtel durch die Worte: „dieß thmt zu mei 
nem Angedenken” zu Prieflen:gemeißt ‚babe Den Com 
cilien ſtehe 23:30, die Wahrheit zu ‚exfisren ‚nicht: aben ;die: Musa 
begung ber angeführten Stellen . der. heiligen sont und der 
Böker vorzufchreiben. 

 Diefed ungefähr waren die Caupthemerkungen, die, ruͤck 
fttig der. vomgefchlagenen .Dekrete und Canones erhoben wur⸗ 
ben. Man kam dahin übereinuchbaß fie.abgelürgt und, an einir 
gen Orten noch verbeſſert wuͤrden, wobti darauf Bedacht genonm 
men werben ſellte, daß jene Dinge ihnen einverleibt, Die allen 
gefielen, oder diezenigem hinweggenommen würden, bie einigen mißr- 
fielen, indem es das zweckmaͤßigſte Mittel zur Erhaltung der Eiy 
tracht in einer Gemeinde ſei, daß ein jeder. ber. Mehrzahl in wicht 
gen Dingen folge, die Mehrzahl aber die Wuͤnſche des Einzelnen 
ruͤcſichtlich Der. Weglaſſung unweſentlicher Stuͤcke beruͤckſichtige. 
Noch war die Streitfrage uͤber das. Opfer des Erloͤſers beim 
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Abentueutie nicht befeitige worden, als fehon eine anbee 
weit unangenehmere, obgleich minder fpeculative erhoben wurde. 
Die kaiſerlichen Geſandten nämlich beftanden fehr dringend bar 
auf, daß der. Antrag des Kaiferb in Betreff des Laienkelches den 
Baͤtern vorgelegt werde, weöhalb bie Legaten ed nicht für rath⸗ 
fam hielten, ihren Wunſchen noch länger. zu widerſtehen. Ob⸗ 
gleich ihnen num aber kurz vorher der Pabſt durch den Kardinl 
Botromaͤus hatte eroͤffnen Jaffen ba, um die: Sache zu erleich⸗ 
tern, bie Erluubniß allein auf das Königreich Boͤhmen zu be 
ſchraͤnken fein dürfte, wo der. Widerwillen gegen die Canmmmien 
nnter einer Geſtalt noch von Alters der ſich eingewurzelt befand, 
fo hatten: fie Doch geamtwortet, Daß ber Kaifer die ECrlaubnij 
für ganz Deutſchland und. für alle feine Erbſtaaten in Anſpruch 
genommen habe, weshalb, fie ihn zu beleidigen fündhteten, wenn 
fie die Bade nur blos für Böhmen vorfchlagen würden. .©o 
Nabe fie ruͤdſichtlich des ‚Baimleiches ben Wuͤnſchen des Kaiſers 
auch zu entſprechen fuchten, ſo mußten fie dieſelben doch auch in 
einer andern Angelegenheit zuruͤkweiſen. Er hatte naͤmlich dem 
Nunzius. Din fein Verlaggen geaͤußert, daß bie. Entſcheidum 
gen uͤber das Meßopfer wenigſtens fo lange verſchoben wuͤrden, 
bis der bevorſtehende Reichstag von Frankfurt am Main fd ab 
gehalterr wurden, auf welchen er den legten Verſuch zu machen 
gebachte,_ob er. die Proteflanten. nicht zur Beiwehnung.bes Son 
ciliums zu bewegen vrrinoͤge. Die Legaten erwiderten abet, 
daß fie der ſchon zu ſehr verſchiedenenmalen angefuhrten Gründe 
halber, ohne die Würde des Conciliums zu verlegen, ud abe 
der Kirche einen.:großen Nachtheil zuzuziehen, Beine fernere Der: 
zoͤgerung mehr eintreten laſſen koͤnnten. Sie ‚hätten die Ver 
handlung ber vorliegenden Geheuflände, die bei der Suspenſion 
des Eonciliums unter Julins III. wären abgebrochen worden 
beginnen muͤſſen, um die ſtillſchweigende Yortfehtung des Gonti⸗ 
liums dadurch. auzudeuten, eine Sache, wozu der Kaiſer ſeibſ 
feine Einwilligung gegeben habe, indeſſen wuͤrden fie ſich be 
ſtreben, in allen übrigen Stucen den Wuͤnſchen des Kaiſers a 
entſprechen. | 
Der Kusbinal von Barton erhob in der General-Gongege 
tion vom 22. Auguſt, in welcher bie: Angelegenheit wegen bed 
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Enienfeiches bes Berathung der Vaͤter borgelegt wurde, Die Ver⸗ 
bünfte; welche ſich dei Kaiſer um die Kirche erworben’ habe, 'in- 
glänzenden Formen, weshalb «8’HiNig ſein müffe, ſeine Wünfhe, 
infofern die Moͤglichkät dieß erlaube, zu erfüllen, um fo mehr, 
da Diefelben fich auf die Ruhe und den Frieden der Kirche Telbft 
bezogen, und das Concilium gleihfam durch den Schub des 
Kaiſerd geſichert fe’: Dieſer letztere Say ward indeffen von eini⸗ 
gen getabelt, faR als‘ wenn die Wuͤrde des Pabſtes Dadurch bei 
ehkträchtigt werde, ‚und ald- wenn der Kardinal aud Fartilien! 
ruͤckſichten ſich Habe verleiten lafſen, ja viel ‚dur Lobeserhebuiitg 
det Sehwiegervaters feined Neffen zu ſagen. Im Grunde Tonne 
ten ſich vie Worte des Kardinals aber nur Auf die Mächt-ded 
Rälfeis und den weltlihen Schuß, welhen er dem Concilio an⸗ 
gebelhtir ließ, ‚beziehen, da Trient feiner Bandeshoheit unterwor⸗ 
fen, und: von ſeinen Erblanden gleichſam umgeben war, nn 
- + Die kaiſetlichen Botfchafter hatten eine laͤngere und eine 
kuͤrzere Ausführung. angefertigt, und bie Ichtere zugleich mit dent 
Antrags alten Vaͤtern mitgetheilt. In diefer Ausfuͤhrung nun 
ward geſagt: „daß die Boͤhmen des Verbotes des Coneiliums 
von VGonſtanz ungeachtet den Gebrauch des Kelches hartnaͤdig | 
beibehalten hätten’, und daß Arme und Beiche, der gemeine 
Haufen und die hoͤhern Stände, ja auch die Öffentlichen Magi⸗ 
firatäperfonen unbeugſam auf diefet Forderung zu beftehen ge 
fucht hätten, wobel-alle angewendeten Mittel, nämlich Neberre⸗ 
dungen und Belehrungen, und aud) fogat die Gewalt der Waͤf⸗ 
fen nur fruchtlos geblieben waͤren. Dieſerhalb habe ſich auch 
das. Goncilium von Baſel veranlaßt gefunden, Ihnen den: Bea 
braudy des Keldyes unter gewiffen Bedingungen zu geſiatken, 
md Paul IE. fo wie auch Julius III hätten ebenfalls biefen 
Gebrauch in Folge der ihren Nunzien ertheilten Vollmachten ges 
ſtattet, obgleich" einige zufällige Ereigttiffe Die Ausuͤbung ver⸗ 
hindert Hätten. Der gegenwärtige Kaifer habe bei dem frohen 
Greigniffe durch die Zügungen der göttlichen Barmherzigkeit ber 
Ruͤckkehr des Erzbiſchofs von Prag nad einhundertundoierzig 
Jahren den Pabſt gebeten, ihm die Erlaubniß zu ertheilen, auch 
diejenigen zum Prieferthume befördern zu koͤnnen, bie umter bei⸗ 
ben: @eftalten. commtinicieten, und daber K elchiſten (Calixtini) 
11* 
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genannt wirden. Der :Yeblt habe daß Geht der Berdäfih 
tigung nicht für unwuͤrdig gehalten, zumal da van bemfelben bi 
Zurüdführung dieſes anfehnlichen Königreiches: um Exchonfe di 
Kirche abhängen, Tönne, doch er habe Me Angelegenheit dem 
Concilio überwiefen. Der gute Wille des Weoldes gehe heran 
hervor, daß es bis zum gegenwärtigen Tage nur unverheiretheit 
und von Eatholifhen Bifchöfen orbinicte Prieſter zugelaflen habe, 
und daß ed in den Öffentlichen Gebeten: ben, Pabſt, das hei 
Collegium, die Bifhöfe und die ganze katholiſche Kirche cih 
fhließe. Geſtehe man ihm den Kelch zu, fe dürfte es in den 
übrigen unwefentlichen ‚Dingen, in welchen es ebenfalls von In 
Kirche abgewichen fei, ein Leichtes fein, es wirder zuw wahren 
Glauben zurüdzuführen, Das hartnaͤckige Beſtehen dieſes Ralld 
auf dem Laienkelch dürfe den Vaͤtern nicht ‚auffallend erfcheinm, 
da ja auch ſelbſt einige Gelehrte unter. den Kathotilen Zweit 
darüber geäußert hätten, ob die Commemion unter deiden Gr 
ſtalten mehr Guabe verleihe, als jene unter, einer. Es mil 
sathfam fein, alle Vorficht anzuwenden, damit eine zu..großt 
Strenge die Böhmen nicht: zur Iutherifchen Religion treibe. Da 
Laienkelch werde nicht etwa non wenigen Menfchen, fondern man 
einer ‚unzählbaren Menge in Ungam, in Deflerreich, in Ste 
fien, in; Steiermart und in Kaͤrnthen, fo wie auch in Bayem 
und in andern deutſchen Ländern gewuͤuſcht. Paul ALL. ‚habe .bi | 
ber auch ‚allen deutſchen Biſchoͤfen die Erleubniß gar Vernb 
reichung der Communion unter, beiden Geſtalten extheikt, wem 
der eine ober der andere: Andachts halber ‚fie. verlangen: foltt, 
obgleich diefe Erlaubniß einiger Hindemiſſe halber nicht in Au⸗ 
übung gebracht worden. ſei. Das Privilegiumg des Baienkeihel 
werde nicht etwa für. Die:Sfeßer, welche dad Anfehen des End 
liums nicht anerkennen, fondern für gehorſeme Kinder der date 
lifchen Kirche gefordert, obgleich mit Gewißheit zu erwarten fh 
daß diefe Erlaubniß auch fehr viele Proteſtanten zur Einheit da 
Kirche wieder zurücführen werde. Auch Die. beiden Bild 
Procuratoren des Klerus von ganz. Ungarn, träten Namens ihre 
Machtgeber dem gegemwärtigen Antrags. bei,- Im dieſem König 
reiche foxdere man unter. Androhungen von Gewaltthaͤtigkeiten die 
Communion unter: heiden Beftalten yon ben. Prieſtern. Smigt 
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von dieſen entferieten ſich aus Furcht mon dor ihrer Seelſorge an 
vertrauten Gemeinde, waͤhrend andere den ſtuͤrmiſchen Forderun⸗ 
ten nachgaͤben, und dann von den Biſchoͤfen der Uebertretung 
Der: Verordnung des Kirche halber vertrieben wuͤrden, weshalb 
zu befuͤrchten ſtehe, daß bad ganze: Köhigreih, wenn ihm bee 
Laienkelch verſagt werde, dem DHeidenthume-entgegen gehe.” 

Der erſte Legat fchlug in der ſchon erwähnten Gonguegation 
folgende zwei Artikel von. . 

Erftend: Ob ver Gebrauch des Sechs, welcher von Kais 
ſerlicher Mojeftät. für .dad ganze deutſche Red, und für alle 
oͤſterreichiſchen Erbſtaaten gefordert: werde, umter felgenden De 
dingungen bürfe zugeſtanden werben: : . 

. Daß eim jeder, welcher umter beiden Geſtalten communiciren 
wolle, mit Herz und Mund die ganze Lehre und: alle Gebräuche 
Der katholiſchen Kirche annehme und: bekenne, und allen: bereitd 
exlaſſenen und nach zu erlaſſenden Debreten dei Conciliums vol» 
lommenen Gehorſam leiſte. ur 

Daß die Pfarrer :und Prediger ber gedachten. Nationen 
glaubten und-lehrten, daß die von Per Kinche beobachtete Ge: 
wohnheit der Communion unter einer Beftalt gut, lobenswerth 
und würdig fei, beobachtet zu werden, wenn die Kirche nicht von 
der Beobachtung derfelben diöpenfire: . 

Dog .alle dem Pabſte al dem bochſten Dberhaupte ber 
Kteche Gehorſam verſpraͤchen. 

Daß fie: nicht. minder auch itnen übeigen Sirdenobem. den 
ſchuldigen Geharſam deiſteten. ©. 

Daß der Laienkelch nur denjenigen enht werde, die ihre 
Bänden bereut und inuch dem Ritus der katholiſchen Kirche ge⸗ 
beichtet haͤtten, und: daß bie Ordinarien die größte Serge :bafüt 
truͤgen, daß jede gottesraͤuberiſche und profane Handlung fern 
von der. Vertheilung ded. Kelches bleibe. | 

Zweitens: Qbes den. Bifchüfen, als Delegirten dei hel⸗ 
kg Stuhles, könne erlaubt werben; DaB. ftagliche Privilegium 
in ihren Diöcefen unter bau erwaͤhnten Bedingungen. zu: ertheilen, 
und die Pfarrer mit der Ausübung deffelben zu beauftragen. -- 

Noch bevor in den falgenden Gongregationen bie, Meinun⸗ 
gen der Väter konnten eingefordert werben, ‚Brachten- bie Ges 
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fanbten in Erfahrung, daß "hei mehrern MBifiuhfen der zu große 


Umfang des Antrages Schwierigfeiten errege, indem def 


auch Siena und mehrere andere italienifche Provinzen, aufeıdem 
uch werfchiedene Theile von Aflrien und von Deimatien, ml 
auch felbft die Stadt Zrient mit unıfaßte *). Um die Sach 
alſo zu erleichtern, warb ber Antrag nur allein auf Dewtfhlene 
und Ungarn beſchraͤnkt. 

Am Tage vor der Stimmeneinfammlung *) hielt der Bi 
ſchof von Fünftirchen eine Rede an die Wäter, in welcher er bie 
yon und im Allgemeinen angeführten Gründe noch näher aus 
einanderſetzte, unb dann fortfuhr: „Es Fönne nicht zu befürchten 
fiehen, daß der bereits hochbejahrte Kaifer, ber nahe daran fe, 
vor dem Richterſtuhl Gottes zu erſcheinen, noch eine Sache for 
bern wolle, bon welcher er nicht überzeugt ſei, daß fie zur Ber 
berrfichung der göttlichen Majeſtaͤt gereiche. Auf ber andern 
Seite Tonne man aber auch nicht annehmen, daß ein fo ein⸗ 
ſichtsvoller Zürft, der in einer fo langen Reihe von Jahren dad 
Herrſcheramt ausgeuͤbt habe, nicht wifien follte, was dem Gew 
lenheile feiner Unterthanen erfprießlich fei, Der Kaifer nerlange 
nichts anders, als dasjenige, was die Kirche, für welche er ſeht 
gern ‚bereit ſei, auch fein Blut zu vergießen, mit Ehren zuge 
ſtehen könne, Die Kirche habe das Recht, in willtührlichen und 
nicht yon Gott vorgtſchriebenen Dingen ihre Geſetze nach ben 
yerſchiedenen ſich darbietenden Umflänben zu verändern, Die Gy 
node von Conſtanz habe zuerft dad Werbot des Ldaienkelches feſt⸗ 
gefeßt, welches non dem darauf folgenden Concilio von Saſel 
einigermaßen fei gemildert, von Pius II. aber zu feiner frühen 
Strenge fei zurüudgefäitt werden. Paul II, und Julius. II. 
- hätten dann die Vollmacht zur Hinwegnahme des Verbotes m 
theilt, obgleich daffelbe nicht hinweggenommen worden fei. Unter 
deffen habe die Kirche den Griechen nicht nur den Gebrauch ded 
Laienkelches, ſondern auch. noch manche andere von der lateini⸗ 
ſchen Kirche abweichende Gehraͤuche erlaubt anib. dieß mit ſehr 
großer Umfiht und Weithet, mach dent Behr von Weil, 
— ou 
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welcher ſelnem Mole einige Freiheit der Herzenthar hai⸗ | 


Der_geftatten mußte. Einen einzigen Grund koͤnne man dem 
Sebrauche des Labenkelches entgegenſtellen, naͤmlich die Gefahr 
der Verſchuͤttung des Blutes Zeh Chriſti. MDiefer Gefahr muͤfſe 
die Wachſamkeit der Biſchoͤfe aber vorzubeugen ſuchen. Obgleich 
es Jeſu Chriſto, welcher Fein Bedenken getragen habe, all fein 
Blut fin das Heil der Menſchen zu: vergießßen, im Geunde nicht 
40 fehr mißfallen Eönne, wenn aus menfchlicher Navorſichtigkeit 
irgend eine Verſchuͤttimg in: diefem heiligen Geheimniſſe ſtatt 
finde, wenn dadurch nur bad Heil von einer fo unzaͤhlbaren 
Memge von Seelen, bie mit eben dieſem Bluate erlbſet worden 
waͤren, befördert werde.” — So ſprach der Biſchof für die Zu⸗ 
friedenſtellung jener Voͤller, die nach Art der raſenden Kranken, 
dem wrifen und liebenden Arzte ein Heilmittel nach. Auen eigenen 
Gutduͤnken abzwingen wollten. 

Es hätte ſcheinen müflen, Daß bei einem Gegenflande, bei 
welchem es fich nicht um ſcholaſtiſche Spitzfindigkeiten, ſondern 
um eine willkuͤhrliche Beguͤnſtigung handelte, die von ſo vielen 
ändern gewunſcht, und von fo vielen Fuͤrſten in Anſpruch genom⸗ 
men wurde, keine große Meinungsverſchiedenheit haͤtte ſtatt finden 
koͤnnen, und doch ward kaum bei irgend einer andern Verhandlung 
des Conciliums eine ſolche Verſchiedenheit der Anſichten gefunden. 


Der Kardinal Madrucci *) bemühte ſich zu beweiſen, daß 
die Synode dem Anfuchen des Kaiſers entfprechen könne, und 
auch entſprechen muͤſſe, um ihm nicht die Veranlaſſung zu liefern, 
daß er mit Recht ſagen koͤnne: „Was konnte ich mehr an 
meinem Weinberge thun, das ich an ihm nicht ge 
than hätte?" *, Das Concilium von Bafel habe den Laien: 
kelch den Böhmen zugeftanden, um fie wieder zum Glauben zus 
ruͤckzufuͤhren, mit noch weit mehr Grund muͤſſe dieſes vom Con⸗ 
Filio von Trient geſchehen, nit um die Ketzer ber Kirche wieder 


[re 
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: Die Meinung des ardinels Madtucci warb von den Exp 
bifchöfen von Palermo und von den Biſchoͤfen von Scios, von 
EChioggia, von Knin, von Leiria und von Modena unterſtuͤtzt. 
Drurchaus dagegen fprachen aber die Patrigrchen von Jeru⸗ 
falem, von Venedig und von Aquileja, der Erzbiſchof von Rof 
fano, wie Biſchoͤfe von Segovin, von St. Agatha und von 
—— — fe wie bee Abt von Prevalle und der General der 
Sefutten, 

Der Gubikdef von n Otranto fimmte für die Genehmigung 
des Gefuches, doch mit fehr.mefentlichen Einſchraͤnkungen. Jener 
von Braga wollte, daß von Seite des Conciliums und von Ser 

ten bes Pabſtes wenigftend zehn mit Vollmacht verfehene Depu⸗ 
firte an die den Laienkelch nachfuchenden Völker gefandt wuͤrden, 
um an Det und Stelle dasjenige zu verfügen, mad fie dem Ger 
Ienheife angemeffen finden würden, Auch der Bischof von Bres⸗ 
cia pflichtefe ihm bei, jedoch mit dem Unterſchiede, daß dem 
VDobſte die Wahl und bie Abſendung der Commiſſarien überlaffen 

werde. Der Erzbifchof von Granada erklärte, daß er über die 
Sache noch nicht reiflich genug habe nachdenken koͤnnen, und fid 
daher noch Bedenkzeit ausbitten muͤſſe. | 

Auffallend im höchften Grade mußte es aber fein, daß bie ‘ 
beiden anmefenden Bifchöfe Deutfchlandd, der eine Durch fehr 
fräftige Gründe, der andere aber ftillichweigend fich gegen ven 
Laienkelch erflärten. Letzterer war Hercules Rettinger. Biſchof 
yon Lavant, und Procurator des Erzbifhofs von Salzburg, 
welcher Trient beim Beginnen diefer Verhandlungen verließ, und 
nach feiner nahe gelegenen Dioͤces zuruͤckkehrte, was in der Art 
quögelegt ward, daß er ber Nothwendigkeit habe ausweichen 
wollen, entweder die Semüther feiner Landsleute, oder fein eige: 

- ned Gewifjen verlegen zu müffen. Erſterer, Leonhard Haller, 
Bifchof von Philadelphia und Weihbifchof von Eichſtaͤdt, erklärte 
aber frei heraus, Daß er die Weigerung des Laienkelches für ge: 
faͤhrlich, die Erlaubniß aber file hoͤchſt nachtheilig halte. Ein 
Concilium wüfle das: Gewpoͤhnliche mad. Allgemeine feſtzuhalten, 
dad Neue und Beſondere aber ſtandhaft zuruͤckzuweiſen ſuchen, 
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nwobei er ſo virle Otuͤnbe anzuifuͤhzren· wußte; an nl mn Die 


Verſagung des vaienkelches den eifwigften Wunſch ſeines unser - 


landes gebildet Hätte. Leonhard Haller fand. imdem Rufe eines 
ſrommen und gewiſſenhaften Praͤladeci), ſein Zeugniß Fonnte 
daher nicht als verdaͤchtig erfeheimen, und mußte. eier; tiefen 
Eindruck auf die Gemuͤther der Buger: ruͤckſichtlich Dad Geſuches 
‚der deutſchen Natlon zuruͤcklafſen. Auch FJohann Coloqwar, Bis 
‘chf von. Cſanad, aus dem Orden ber: Dvminikanen, einer ber 
beiden Procyratoren des ungariſchen KAlerus, war ebenfalls nicht 
gar gümflig. Tür den Laienkelch geſtinent, obgleich er in den Con⸗ 
gregationen dieſs ſeine Anſicht nicht ausoſprach. u 
Mehrere Procuratoren deutſcher Biſchoͤfe, welche ein, vorher 
“angelangt waten, durften das Stimmenrecht in den’ Eongrega⸗ 
tionen nicht ausüben. "Der Concikiums⸗-Sebretair  Maffareii, 
Biſchof von Thelefina, hatte fie zwar in der Eongregation vom 
20. Juli, in Folge eines Breve's von Paul M., welches das 
Abſtimmungsrecht den Stellvertretern der deutſchen Biichöfe zuge: 
fand, zur Ablegung ihrer Stimmen zugelaffen, indeflen warb 
"ihnen diefes für die folgenden Congregationen von den’ Legaten 
unterſagt, welche die Zuruͤcknahme jenes Breve's2) bein Pabfte 
nachſuchten, um jenem Uebelftand‘, welcher auf dem Coneilio von 
Bafel durch die zu große Anzahl von Procuratoren ſtatt gefunden 
hatte, dadurch vorzubeugen. Dieſer Procuratoren halber wurden 
ſpaͤterhin aber wieder neue Unterhandlungen eingeleitet, wie wir 
zu feiner Zeit auch fehen werben. Auch diefe deutſchen Procura⸗ 
“toren, denen es ſonach nicht erlaubt war, ihre Anſichten in oͤffent⸗ 
licher Form auseinanderzuſetzen, unterließen es nicht, bieſelben 
in Privatverſammlungen mit deſto größerer Freimuͤthigkeit zu-äus 
"Gern ‚'die größtentheils alle darauf hinausliefen, daß fie die Cr: 
laubniß des Laienkelches dem: Seelenheile Deutſchlands keineswe⸗ 
ges für angemeſſen hielten. Nicht minder waren ſeht viele Bi⸗ 
ſchoͤfe der Meinung, daß ein Concilium, wie jenes von Conſtanz, 
weiipesi in’ "Deütfeptand gehalten worden fi, und bem bi Kaifer 
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9 Sgreiben der dealen a an den Kardinal Borromäus ı vom st, uguſt 
2) "Dar Revocations: Breve warb unterm 6. Auguft 1562 eslaflen, 
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ui deD Seieneiärh mibeefetten, ward von Sohamı Baytık 
DReo, Biſchof von Nieti: gehalten, ber im kbanoniſchen Redie 
even. fo -fehe als in / der Geſchichte bewandert war; „Cs fd, 
fagte ev, nicht das Anıt des Goncilimes; non ber MBeobachtum 
von Geſetzen zu biögenfieen, ſondern feine Dbliegenbeiten m 
Aredien fi) nur dahin, entweder neue Geſetze zu geben, ober 
bereitö beſtehende gänzlich. aufmıheben; weshalb es denn auch 
nicht über die gewünfchte Dispenfation in Betreff des Laien 
kelches dekretiren, fondern fich hoͤchſtens darauf einlaflen. könne, 
dem Pabfle fein Gutachten und feinen Rath vorzulegen. Das 
Gondlium von Baſel habe ebenfalls nicht vispenfirt, fondern 
. ae die von dem zu Gonflanz gegebenen Geſetze bejtätigt, und 
obgleich erſteres fich auf einige Bedingungen mit den Böhmen 
eissgelaften habe, fo koͤnne das gegenwaͤrtige Concilium doch 
nicht auf den Grund diefer Bedingungen verfahren, um welche 
es fich hier nicht handle, .fondern nur auf den Grund der in 
dem Antrag bed Kaifers enthaltenen Artikel, Nicht minder 
koͤnne es fish nicht um die Frage handeln, ob dad Geſetz, durch 
welches ber Laienkelch verboten wird, folle ganz und gar auf 
gehoben werben, benn da daſſelbe erft in der leiten Seſſion 
amempfohlen und gebilligt worden fei, ſo müuͤſſe es von einet 
großen Leichtfertigkeit zuugen, wenn man es in ber gegenwaͤr⸗ 
tigen ſchon abſchaffen wolle. Das einzige Geſchaͤft bed Gom 
iliums in ber. vorliegenden Angelegenheit beſchraͤnke ſich alſo 

auf den Rath, ben ed dem Pabſte geben koͤnne, und in dieſa 
Hinſicht muͤſſe in Erwägung gezogen werben, daß die menſch 
lchen Genflitutionen zwar Diöpenfationen erlaubten, doch duͤrfe 
bie won Pabſt Gelafind *) gegebene Warnung babei nicht außet 
Acht gelaſſen werben, daß nämlich das Ganze des Geſetzes ſelbſt 
durch die Dispenſation nicht verletzt werde, und fie nicht nad: 
teilig für jene Theile ausfallen koͤnne, über weiche fie ſich nicht 
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efirete, Bon Anfang vor Meche her ſel ed im Sebrauche 
geweſen, bie: Sommmumion unter einer, ober unter deiden Geftalten 
zu empfangen, wie aus vielen Bätern bervorgehe, die neſtoria⸗ 


niſche Ketzerei aber. habe auf dem ephefiniſchen Gomifio Die Ver⸗ 


anlaſſung zum Verbot ber zweiten Geſtalt gellefert. Die Kirche 
habe im Allgemeinen jederzeit Die Gewohnheit gehabt, nah Um⸗ 
fländen entweber datjenige zu verbieten eder anzubefehlen, deſſen 
Gebrauch früher gleichgültig geweſen fel, Der Kutdinal'’Hofius 


Üefere hievon in einem feiner Zerke*) zwei Beiſpiele. Das 


eine naͤmlich: als edenderſelbe Neſtor gelehrt habe, vafı Maria 
nicht die Mutter Gottes, ſondern nur bie Mutter Nefn fe, habe 
Has Concilium foglelch befohlen, daß fie die Mutter Gottes 
genannt werde; dab andere aber: daß nad) Sratian in einem - 
der tolentinifcgen Goncilien, um bem Irrthume der Donatiften 
ga. begegnen, welche die Taufe wiederholen, es den Katholiken 
mit. der Autorität des heil. Gregors des Großen ſei verboten 
werben, .bei der Taufe dreimal einzutauchen, eine Sache, die 
fzüber bei diefem Sakramente fei erlaubt geweſen, indem malt 
jeden Anſchein von einer wiederholten Taufe habe hinwegnehmen 
wollen. Die @bioniten hätten geglaubt, es fei den Ehriflen bie 
. Beobachtung der Gebräuche des möfaifchen Geſetzes notwendig, 


und es fei daher fogleich verorbnet worden, um auch ben Schein 


bed Gebrauched der ungefäuerten Btode hinwegzunehmen, daß 
Las Meßopfer mit gefäuertem Brode verrichtet -werbe, wie auch 
noch bemt zu Sage bei den Griechen üblich ſei. So batten 
auch. bie Apoſtel, um nicht mit den Juden uͤbereinzuſtienmen. 
ſtatt des Sonnabend, den Sonntag gefeiert, ‚und. wirorbme, 
daß das Oſterfeſt nicht vor ber Wagı und Rachtgleiche gefeiert 
werde, Cine aͤhnliche Thatſache, tote auch andere bereitd angen 
führt hätten, werde von dem heiligen Vabſt Beo dem Großen ber 
vichtet, und aus. feiner ‚vierten Rede über die Kaften enknommen, 
naͤmlich daß er, um dem Frrthum der Manichäer entgegen zu 
acheiten, weiche bei Ghrifte den wahren Leib Iäugneten, anbe⸗ 
fohlen habe, daß auch die aien mit ſeinem Blute communieiren 
ſollten. Aus ehen dieſem Grunde ſa dieſe Brremung | Dann 
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picllaicht· ande, unter Dale Meiöesrilegiteik" ut Pol, 
Jafus: E dar az nach Seo L. egiert babe, exmenert: worden, ‚ale 
gleich dieſer Canon. auch ua in eimeme andern San. könne. au⸗ 
gelegt werden. Nachdem die: Ketzerei Der Manichker aufgehört 
babe; ſei Die Freiheit wieder. zurucgelehet, bie Laien und Nicht 
celebrirende ſowohl unter einer albs auch unter beiden Geſtalten zu 
sammunisieen, bis die neue Cetzerei der Böhmen, welche behaup⸗ 
tet haͤttey, daß der Gehrauch des Kelches entſchieden durch ein 
goͤttliches Recht begründet ſei, veranlaßt habe, daß derſelbe won 
dem Concilio yon Conſtauz verboten. warden fei.: Da gegen⸗ 
wöärtig nun aber die Veranleſſung des Gefehes mehr als je for⸗ 
dauere, fo muͤſſe es auch nothwendig fan, Daß.;Dad Geſetz felbk 
fort beſtehe, ja #5 müfle unverletzt, und nicht durch eime ihm 
zuwiderlaufende Dispenſation verwundet, fort. beftehen bleiben. 
Kine Dispenſation vor einem Geſetze könne nach der Meinum 
der Doftgren ?) nur da flatt finden, wo ber Grund ober bie Ber: 
anlaflung des Geſetzes nicht flatt. finde; im ben Gegenden, für 
‚melde die Dispenſation nachgefucht werde, beflehe die Veran 
laſſung bei Geſetzes nun aber nicht nur noch fort, ſondern habe 
fi) auch noch fehr: weſentlich vermehrt. Denn nach der Ketzeri 
yon Peter won Dresden habe Deutſchland während eines Jahr 
hunderts nicht: den Kelch verlangt, und die Unruhen ver Boͤhmen 
bed Kelches halber verabſcheut, bis Luther mit andern Irrthuͤmem 
augleich auch die Rothwendigkeit des Laienkelches gelehrt, und | 
æhenfells hei hen Katholifen dad Begehren deſſelben ins Leben 
gerufen habe. Das Beifpiel des Eoneiliumd vom Baſel Ton 
gamz· und ger Feine Anwendung finden, denn obgleich dieſes Gew 
xilium noch vechtmäßig geweſen fei,. und ſich mit. Eugen IV. 16 
sinigt beſunden habs, .alä die in Rebe ſtehenden Bedingungen om 
ibm mit den Böhmen. eingegangen wurden, fo feien dieſe Be 
 Ringungea von ben Boͤhmen doch nichts weniger als erfuͤllt wor⸗ 
den, indem fie oͤffentlich dagegen haͤtten predigen laſſen, und ven 
ber Nachgiebigkeit des Kaiſers Siegesmund ſechs der Einheit ber 
Kirche entgegen laufende Artikeh haften zu gewußt, weiche 
PER 11V (7 VE PEDRer PEEEPET Beet Zur 22 De u: 
2) Cap. Comperimus, de Consecratione, Dist. 2. 
3) Ueber das Kapitet Neophitas, Disk 4. _*. :.. .. :. 
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woch wen Mlncfandi: IV: berbachtel Warbehiinänen. ¶ Dieſer 
in ‚habe: wencrheit. ıPohanintbr. wort KSapäftths" nnd) Mer 


. gefandt;; um bie Welkhrung. biefib Bolles zu. bewirken 5paterhin 


babe: er aber nuch hen’ Kardinal Nicolaht son Cuſa ebenfalls mit 
dieſem Bekehrungsgeſchaͤfte beauftraßt ; amd ſein Nachfolgoe Ente 
Int III. hade::den Kardinal Eifatini zunganz derfelben Miſſion 
verwendet, doch fel::alled fruchtlos geblieben.· Kein beſſered Me 
fuitat babe dien Rachgiebigkelt Panıb-TIk- nach Fch gepogen? wei 
deſſen Runziem;; die er dreſerhalb nach Bdomnen geſandt; Nemand 
vie Grlaubniß des: elches nachgeſucht Habe: Indeſſen ſeten bie 
Vollmachaen, welche dieſe Nunzirnigehabt/ von ver: Veoteſtanten 
dem: Druck aͤbergeben und mit Anmerkungen: beglchtet / worden 

in welchen fiR geſage, daß die Papifien in dieſer: Augetegenhtit 
bereits ihren Irrthum anerkanntihuͤtten; weshalb zu Höfen ſtehe⸗ 
daß dieß auch in den: uͤbrigen: Stuͤcken Jeſchehen werde. Danũ 
bleibe auch. immet norh der Hauptgrand zu berückſichtigen aAbeig, 
welcher die Kirche veranlaßt Habe, den Gebrauch us Heid den 
Laien dorzuenthalten, naͤmlich die misentneistiche Gefahr der Ver: 
ſchaͤttung des Wiuted Jeſn Chriſti. Fonbs Mittel nbarznwdihes 
von einigen fer vorgeſchlagen worben, enaͤmlich die Commurion 
durch in Wein⸗getauchted conſecrirtes: tod zu verabreichen, wie 
Vieh auch bei ben: Griechen; gebränchkich ſei, Panne nicht flattfin ⸗ 
den, indem daſſelbe durch Julicch 1.*) ſei verboten woleben 1<:d& 
Zefus Chriſtus ;aner:jede Bella: den Apoſteln / beſonvers verab⸗ 
reicht. habe. Auch. dürfe: der · Uebelſiaride wicht außer: Acht gelaſſen 
werben, daßnwenn der Laienbelch met Nation zugeſtandeg werde, 
er bald von mehrern andern in Anſpruch genommen werben 
würde, wie auch ſchon gegenwuͤrtig das Beiſpiel der Tramzöflfchen 


Nation lehre Er. fchleß damit, daß: aller Grund zzu WMefuͤrchten 


vdahanden fei,. wie nuch. felbft der Kardinal Hoflus: int feinem _ 
Werkchen über. din Meſſe in der Velksfprache bemerko, duß die 
Foxderung zwei: unktartere Abficktenäh ſich enthalte: bireine naͤm⸗ 
lich, um fich beu Schtin zu geben; als befaͤnden FieFich- in der 
Masteinkchaft der roͤmiſchen Kirche, die andete aber, una: Den 
Saamen ber Beirat unter bie: Aue ao Manns 
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IR. —RE —— ergaugen werden; u 
Der Bibel, mon: Phuflicden, unt kein OMte vcverfacht xi laſſech 
auchſeine Meinung: nei; ib Wilchof;'altiıbie Reihe ihn traf, 
voetragen wollte, obgleich er ſchon als Botſchaſter den Antrag 
gemacht und bie Miten zur Senchmigung deſſelhen ermahnt halt 
Bir ihen doxgekommen, aka: hoͤtten einige Mätentfich mit zu 
hm Laidenſchaft ausgeſprochen, und daß: andere: von ber Sache 
im Perſon uössgegangentwäsar. Der Biſchof von: Eingoli naͤm⸗ 
U, einer der heſtigſten Gegner des Laienkelches hatte: fich daricher 
heſchwert, daß x8 den Botſchefnern joneri; Ziehen zii: bei) dit 
Sache betheiligt waͤren, txlaubt werde, ‚des Etimmenableginig 
beixuwahnen, und ha. einen vanrihnen dem „Geikcifio: Rohe 
eisen. flashen Ausgang pruphegeit habe, wen der Antrag megtt 
bab- Kaienl⸗lches zumcgewiefen werden ſollte. Der Mifchof’vod 
Bünfficchen, nachdem er :ſich bonuͤht hatte, alle aufgervorfehet 
Seorimigkeinen zu befeitigeny: heichwerte fich uber die Med 
‚ bed Riſchafs von Rieti, den er zwar bad gebuͤhrende Lob wider 
fen Tief, indem er bawerkte, daß fimgecigeiet: ſein wuͤrde, ihn 
felbß... gegen den Laienkelch eimunehmen, wenn die praktijſche 
Er⸗abrung ih nicht die Felſchheit jener. ſpekulativen Meran 
gründe gelehrt. hätte. Dann gab er ſeinen Unwillen über At 
NDemerhng hei: Bifchefb noan kEingali zu erkennen ‚ber ihn TR 
sum Beoedmmpf aufgeforbert babe, wasser eboch mit Geduld 
ertragen walle, und ſchinß damit, daß wein: das Concilium ba 
en Weigerung des Laienkellhes deharren ſollde, es beſſer ge⸗ 
weſen ſyin winde, wenn ed: kt woaͤre vetſammelt Pdorden. 
WMWie⸗lprachan in dieſer Angelegenheit mit einer ſolchen Weib 
laͤutiglen, daß die Berhanbluigen bom 28: Auguſt dis 6. Sah⸗ 
tember dauerten. Als Hauptſchwierigkeiten wurden angeführt? 
die Geſahr, welche. eine jede große Veraͤnderung, bie :einen alb 
gemeinen Einfluß aubuͤbt, sit ich bringt; die Erfahrnug/ daß 
bie von dem CEocilio von Baſel vorgeſchriebenen Dedingungti 
yon den Boehmen nicht waͤren beobachtet worden; vie Unord⸗ 
nungen, welche durch die Einfahrung neuer Gebräuche entſtrhen 
müßten, indem bie Verhhiedenheit immer Fehr: nachtheilig für 
die Einheit fei; das Fortbefichen eben derſelben Grunde, welche 
das Concilium von Conſtanz zur Unterfogung bed Laienbelches 
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veranlaßt. haͤtten, - m abeſonders die Geſahr Der Verſchuͤtung 
des Blutes, die Unbequemlichkeit,: ed aufrubewahren, und: es as 
entfernten Ruben: za: dringen, und: ber Mängel des Weins ie 
ſehr vielen Ländern, '-fo'baß wenn das beſtehende Shefchr gegen- 
waͤrtig aufgehoben Werbe," dieß nothwendig zu bewitSchluffe 
führen muͤſſe, daß: entweder dad Gumeilume von Beaflunz;ı oder 
daB’ gegenwärtige: "deu. «Klugheit: Zuwider gehandelt: habez ben. 
Umftand, daß we mmgiaubiich ſcheine, daß das heftige Ferdierm 
des Kelches eine Folge der Froͤmmigkeit ſei, während 4 piel⸗ 
mehr das Anſehen habe, als ſei der Grund nur in er Neue⸗ 





rungsſucht zu ſuchen; wie Beſorgniß, daß auch andere Möller, 


nachdem ber Luienkelch einem zugeſtanben fei / dieſe naͤndiche 
Beguͤnſtigung in Anſpruch nehmen wuͤrden; Aust: ind :ber 
gegründete Verdacht, den man hegte, haß die Forberung ves 
Laienkelches nur. der Bikbote anderer noch weſentlicher gi: ver⸗ 
langender Dispenſationen unter andern der. der Prieſterche ſei, 

fo .daß das Zugeſtehen der gegenwärtig verlaugteh Beguͤnſtigung 
weit entfernt fein würde, dieſe Voͤlker zufrieden zu ſtellen, ſon⸗ 
dern fie im Gegentheil nur noch kuͤhner in. ihren Anträgen. machen 
muͤſſe. Diefe Rudfichten auf der einen, und die Hoffnung wei 
Nutzens, fo wie die Furcht vor dem, durch den Biſchof von Fuͤnß 
kirchen ſehr lebhaft geſchilderten Nachtheil auf der andern Seite⸗ 
kaͤmpften in der Art mit einander, daß die Meinungen, wolchs 
die Vaͤter abgelegt hatten, sine fo große Berfchiebenheit harbaten, 


duß es am Tage nach der Stimmeneinfammlung, Würd. bein Ab⸗ 


gange ded na Rom von ben Begaten. abgefertigten Kutiend:") 
dem Gonciliumd Sekretär noch nicht möglich war, ein geunues 
Berzeichniß der Stimmen zuſammen zu ſtellen. Eiuige namlich 
hatten ihre Meinungein ſo zweifelhaften Ausdrüden gu erkennen 
gegeben, daß fie faum in eine dee verfchiedenen Kategorien ges 
bracht werben Tonnten. Die fo große Meinungsuerfgiebenheit 
der Richter konnte nun aber keineswegs der Nationalverfihiedenheit 
zugefchrieben werden, ba die Biſchoͤfe von einer und. derſelben 
Nation nichts. weniger als in ihren Anfichten uͤbereinſtimmien. 


2) Schreiben ber Legaten an ben Karbinal Borsomäus vom 7, Soep⸗ 
ke er 1562. Ze we 
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©y:y wre aut Yeielsiich damals inte poci Bihcpöfe, win 
Ich Ber son Patis und ber von Baur, auwmehnh; ‚von denen ber 
eine für, der audere aber gegen die fragliche Brgümfägung fünmien. 

Nach iner‘langen und genanen Unterfuchung fand eb ſich 
deß die Arinangen der Bater, die ia der Zahl von einheadert und 
ſechs us fahgig ven Congregationen beiwohnten, in acht Klafken 
getheilt werben konnten.) Vierzehn wünfchten, daß die Ext- 
ſcheidenig noch verzägert werden moͤchte; acht und dreißig fin: 
ten für die Zuruͤckweifung des Antrages; ein und deeißig billigten 
zwar für die Erlaubniß des Laienkelches, wollten aber wicht, bef 

Die Ereratisn.ben Bifchöfen übertragen werde, welche fie lediglich 
dem Wabfte vorbehielten; . einige erklärten ihre Anficht auf keine 
befiınmte Meiſe; zehn ſtimmten gegen die Erlaubniß, unterwerfen 
ihre Meinuhg aber jense des Pabſtes und nrunzehn wuͤnſchten bie 
Erlaubeiß auf Ungarn und Böhmen. beichränkt zu wiffen. €; 
hätte ſich alſo Riemand eine. fo. große Meinungsverfchiedenheit 
vorher einbilden können, als ber: Erfolg in ber. That lehrte. Ein 
ähnliches Ergebniß pflegt aber in der Regel aus allen fowohl 
yaaktifchen. als fpefulativen Streitfragen hervorzugehen, bei web 
chen ch große Schwierigkeiten von beiden Seiten darbieten, we 
dann .ein jeder ſich dad Verdienſt erwerben möchte, eine Mitte 
ſtraße aufgefunden zu ‚haben, obgleich diefe neue Straße nicht 
felten, ſtatt allen Schwitrigkeiten auözumeichen , auf alle ftößt. 

- * Die. Kaſſerlichen wurden buch: diefen Erfolg in Erſtaunen 
gefeht... Verſchiedene guͤnſtige Umftände. hatten ilggen ein fo gro: 
Sb Vertrauen eingerlößt,. daß fie den gluͤcklichen Ausgang dr 
. Sache mit volllommener Gewißheit aunahmen. Mehrere Zurfen 
hatten fich für den Antrag vereint, der Pab war demfelben feht 
gimſtig, die Legaten unterſtuͤtzten ihn, der Gegenfland war vol 
bkemmen bem Gutachten der Vaͤter überlaffen, und konnte die 
Rechte beines Dritten beeintraͤchtigen, die Muͤhe und der Fleiß— 
welche fuͤr ben gluͤcklichen Ausgang angewendet: wurden, konnten 
nicht. groͤßer ſein, und dach war ber Erfolg gerade fo, wie mal 
ibn hätte erwarten können, wenn ganz die entgegengefegten Um 


2) Acten ber Engelsburg. 
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Bände obgewoltet hätten: Zugleich giag den Gelachted alle noch 


die Erfahrung daraus hervor, daß unenblid) weit mehr. vom der. 


Autorität, welche in einer einzigen Perfon ruht, zu erwarten fteht, 
als wenn biefelbe unter Vielen vertheilt ſich befindet, da es weit 
leichter iſt, den Verſtand eines Einzigen zu überjeugen, und ſeinen 
Willen zu bewegen, als dieß bei Vielen der Fall ſein kann. Nicht 
minder konnten die Fuͤrſten aus dieſem Beiſpiele entnehmen, daß 
die Mehrzahl der Biſchoͤfe ihren Wuͤnſchen ſehr bereitwillig ent⸗ 
forechen würde, wenn es ſich darum handelte, die Episcopal⸗ 
gewalt auf Koſten des paͤbſtlichen Anſehens zu vermehren, daß 
in allen anbern Stüden bad Concilium aber minder nachgiebig 
fei, ald der Pabfl, Ja Die weitigen Meinungen, bie fi zu Guns 
fen bed Laienkelches durch ausbrüdfiche Genehmigung, oder we⸗ 
nigftend durch Nichtveriderfung deffelben, indem fie die Sache 
der Entſcheidung des Pabftes uriterwatfen, ausgeſprochen hatten, 
hatten dieſe Stimmung nur aus Ruͤckſicht für ben Pabſt zu ers 
kennen gegebett: 

Die Kaiſerlichen glaubten nunmehr, einen andern Weg eins 
(lagen zu muͤſſen. Anfangs Batten fie das ihnen von den Les 
gaten vorgefchlagene Mittel abzulehnen gefucht, namlicy daß das 
Concilium die Sache der Entſcheidung bed Pabſtes überweife, 
indem fie es für ehrenvoller hielten, daß der Kelch, gleich wie er 
don einem Goncilio war verboten wötden, von einem andern wie 
der erlaubt werde, wobei fie fich, wie ſchon gefagt, einer unbe: 
zweifelten güten Erfolg verfprochen hatten. Diefer Erfolg hatte 
nun aber ihre Erwartungen getäufcht, weshalb fie fich genöthigt 
ſahen, auf den Anfangs verfhmähte Weg einzulenken, wie wir 
ſogleich erwaͤhnen werden. 

Der allgemeine Eifer und die große Aufmerkſamkeit, welche 
man in den General⸗Congregationen der Angelegenheit des Laien⸗ 
kelches widmete, hatte es nicht zu verhindern vermocht, daß die 
andern Gegenſtaͤnde in den beſondern Congregationen unterſucht 
wurden. Man hatte dieſe in der Art zubereitet, daß eine allge⸗ 
meine Genehmigung derſelben mit dielem Rechte efwartet werden 
durfte. Rüdfichtlich. des Opfers Jeſu Chriſti Hatten die Depu⸗ 
tirten dasjenige den Dekreten einvetleibt, wovon fie wußten, daß 
es von der Mehrzahl der Vaͤter genehmigt wurde, waͤhrend ſie 
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dag · BEARERERE" ui vrſthabeigen fuchten. Sit ſatten, aß 
Erloͤſer unitee Brodeds und: Weines: Geſtalt ſich dem · Vater alb 
ein Dpfer dargebracht habe, doch ſprachen ſie ſich nicht darüber 
aus, welcher Beſchaffenheit dieſes Opfer gewefen fei. "Die ange⸗ 
fertigten Dekrete und‘ Ganoned wurden ber General⸗ Eongrega⸗ 
tion vom 7. September vorgelegt. Anfangs gingen die Ent⸗ 
wuͤrfe ohne allen Widerſtand durch, doch als die Reihe an den 
Erzbiſchof: don Granada kam, ward ein ſehr heftiger Einſpruch 
vom ihm ethoben, obgleich er felbſt einer der Deputtirten geweſen 
war, der uͤbrigens aber bei der Anfertigung der Entwuͤrfe fhon 
eine von dem übrigen Deputirten- abweichende Meinung geäußett 
“ hatte. Indeſſen waren einige der Meinung, daß der von ibm 
gefeiftete Widerſtand mehr verſtellt als wahr fer, indem er bie 
Aufſchiebung der Seſſion durch denſelben zu bezweden glaubte, 
um mit-den franzoͤſiſchen Biſchoͤfen, bei denen er eine Weberein 
flimmung der Anfichten zu finden wähnte, vereint wegen be 
gewünfchten Kirchenverbefferung die erforderlichen Schritte machen 
zu können. Er verwarf durch eine fehr lange Rebe ben dritten 
Canon, der-gegenwärtig der zweite ift, in welchem gefagt wid, 
daß Jeſus CHriftus beim Tegten Abendmahle die Apoftel durch 
die Worte: „Dieß thüt zu meinem Angedenken“ pu 
Prieftern weihte, und führte hierbei fo viele Gegengruͤnde mb 
fo viele Zeugniffe Yon Schriftftelern für feine Anficht am, daß 
ed bereit3 den Anfıhein gewann, ald muͤſſe ſich die — 
wegen Beſtaͤtigung des Dogma's ſehr in die Laͤnge ziehen, und 
folglich die Prorogation der Seſſion mit ſich bringen. Doch er 
fand faſt gar keinen Anhang; die Dekrete wurden in einer dir 
zigen Congregation in großer Kuͤrze, und mit einer faſt ie 
meinen Zuffimmung genehmigt. ‘ 

Der Bifhof von Segovis widerſprach der’ Aufſtellung, M 
welcher gefagt wird, daß dad Meßopfer nicht blos für die Sim 
den, fondern auch für andere Bedürfniffe dargebracht wird, indem 
eine ‘folche Lehre zu manchem Aberglauben Anlaß geben Fünn. 
Ihm ſtimmten fünfundzwanzig Vaͤter bei, indeſſen beruhigten 
fie ſich ſehr bald in einer fo geringfügigen Streitſache, ba fi 
fahen, daß alle andern Väter einftimmig der eutzegengeſcie 

Anſicht waren. 
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Wwicht fo” lacht nit ſich der Erzbiſchof von Gaanaba 
An ſeiner von ihm erhobenen Oppofition. Er erklaͤrte am Tage 





nach der Congregation in Gefelifchaft des Erzbifchofs von Braga, 


And der Bifchoͤfe von Segovia und von Almeria, den Legaten, 


‘daß er und die fü eben genannten drei Wäter fi im Gewiſſen 


verpflichtet fühlten, ſich gegen den Canon von der Einfegung 
ber Prieftet erklären zu müflen. Der Gegenftand fei nämlich 
von den Theologen gar nicht, von ben Vätern aber nur ſeht 
oberflächlich behandelt worden; einige anſehnliche Praͤlaten tonn⸗ 
ten dem Canon ihre Zuſtimmung nicht geben, und es koͤnne nicht 
gu wuͤnſchen ſein, daß dieſe Nichtuͤtzereinſtimmung in ber feier⸗ 


chen "Seffion ruchbar werde, weshalb es zweckmaͤßig fein müuͤfſe, 


den Gegenſtand fuͤr die folgende Seſſion aufzubewahren, wo 


Uber das Sakrament der Prieſterweihe verhandelt werde, und 


wehin derſelbe in der That auch gehöre." Auf diefe Weife koͤnne 
Über: die Sache gehörig nachgedacht werben, und bie Entſchei⸗ 
dung unter allgemeiner: Zuſtimmung zur Chre der Eintracht des 
Conelliums erlaſſen werden. 

Der Kardinal Hoſius, welcher in feinen Werken DE ir 
biefem- Canon erithaltehe Anficht gelehrt Hatte, vertheibigte dies 
* ‚mit der größten Ruhe, und beſeitigte die Einwinfe ber 

bier ſpaniſchen Prälaten; doch waren bie andern Legaten ges 
willigt, dem Antrage unteß ber Bedingung zu entfprechen, daß 
die General» Eongregationt ihre Eimoiliigung zur Verſchiebung 
des Artikels zur naͤchſten Seffion ertheite, indem’ ed ihnen sicht 
erlaubt fein könne, eine: in einer General:&onigregatiot bereit 
feſtgeſetzte Sache noch abändern zu dürfen. Während‘ die Les 
gaten auf dieſe Welſe die Freiheit des Contiliums ’achteten, 
wiefen fie zugleich‘ ftillſchweigend die Berufung der Praͤlaten 
zuruͤck, indem fie bie Berufenden an das naͤmliche Ttibimal 
wieber ver wieſen, von welhem, wie fie waͤhnten, ihnen untecht 
geſchehen ſa. nn 

Es blieb für die naͤchſte Seffion nm noch uͤbtig, ie’ De⸗ 
krete in Betreff der Disciplin feſtzuſetzen, und bie Mißbraͤuche, 
die beim Meßopfer ſtatt fanden, zu verbeſſern. Die Sorge fit 
erſtere war dem Karbinal Sinionetta Abertragen worden, 'weldyer 
das Anſehen hatte, weile er nad Art der alten und‘ vos 

49 % 


fihtigen Aerzte nur fanfte Arzeneien hosfcheeiten, (E6 waren 
Anfangs vierzehn Kapitel vorgeſchlagen worden, indeſſen wurden 
biefelben ſpaͤter auf eilf zurückgeführt; In zwei Kapiteln ware 
Geſetze über die Einſchraͤnkuug der Penſionen enthalten, bu 
welche angeordnet ward, daß die Bisthuͤmet, welche keine größer 
Einkünfte als jährlich fühf hundert Dukaten, und die Pfarreien, 
die nicht mehr als fünfzig. Dukaten jährlich. hätten, für dig Bu 
kunft nicht mit Penfiohen mehr befchwert werden könnten. Die 
Benennung „Peifion” hätte nun aber eiiten böchft widrigen 
und unangenehmen Klang in den Ohren aller Biſchoͤfe, fo daß 
fie alle fich gegen bie Genehmigung der Beiden Kapitel * 
wiewohl es fich um eine Verminderung derſelben handelte, Ze 
obgleich geſagt ward, daß die Concilien vom Lateran und ws 
Vienne, fo wie auch. das gegenwaͤrtige unter Paul TIL. und Se 
lius III den Gebrauch der Penfionen angenommen und an 
kannt hätten, fo beruhigten fie ſich dennoch nicht, fo daß dr 
Sache zu einer gelegeneren Zeit mußte. auſgeſchoben werben 
Da nun aber alle irdifchen Dinge aus Guten und Boͤſem zu 
fammengefegt find, unb ein jeder dad Webel des Theiles, de 
ihm zugefallen ift, empfindet, jenen Theil, den er nicht empf 
det aber für beffer hält, und ihn daher nerlangt und winkt 
fo ging es auch bier: ber Biſchof von Zunftirchen naͤmlich 
wuͤnſchte den Gebrauch der Penſionen auch in Deutfchland,.um 
verdienſtoolle Perſonen durch dieſelben zu unterſtuͤtzen und zu be 
lohnen, und um ben Biſchoͤfen die Gelegenheit des zu goßer 
Lauus zu benehmen. 

Das dritte, welches von jenen vierzehn Kapiteln bimh· 
vommen wurde, beſtimmte, daß in Sachen vbis fuͤnfundzwan 
Dukaten, dad Urtheil in erſter Inſtanz von dem Orbinerind gr 
faͤllt werde. Doch mis dieſer Beſtimmung waren bie. HH 
ebenfalls nicht zufrieben, ‚indem fie forderten, daß der Ordinauu 
in allen Klagejachen ohne Ausnahme in erfter Inſtanz erkennt 
Man dachte darauf, den Gegenfiand apf fuͤnfzig Dukaten für die 
nicht ‚italienifchen Provinzen feflzufegen, da dieſen ber groß 
Eutfernung. halber es defio unbequemer fein mußte, besgleihet 
Sachen in Rom enticheipen, zu laſſen. Inheſſen widerſekten FA 
bie. Gejhäftsträger des abweſenden Motfhafterk van Spanc 
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dem ganzen Kayltel, indem bie Prirſleglen des Koͤnigreichs Si⸗ 
dien dadurch beeintsächtigt würden‘; nach welchen eine jede 
Eageſache gegen Seifhliche nicht außer dem Königreiche entfchtes 
ven werben koͤnne. Auch dieſer Begenfland warb daher aufge 
ſchoben, eine Aufſchiebung, die nur vortheilhaft für die Bifgoſe⸗ 
wie wir zu feiner Zeiffehen werben, ausfiel. 

Die Dekrete wurden daher der Zahl nach von vierzehn auf 
ar vermindert, und um ven weiter oben erwähnten Antrag ber 
Baiferlichen Geſandten Namens des Kaiſers zu beruͤckfichtigen, 
wurden auc zwei Punkte aus bemfelben 'genommen. Der erfle 
ward dem: erſten Kapitel der Meformationd: Dekrete einverleibt, 
während der andere: zur Abſtellung der Mißbräuche, bie ruͤckſicht⸗ 
lich des Meßopfers flaft fanden, gehörte, Wir führen den Ins 
halt dieſer Kapitel der Orbnung nady an, im welcher fie gegen» 
wärtig im den Canones und Dekreten des Concilund ſtehen, 
nicht aber in jener, nach welcher ſie vorgeſchlagen wurden. 

4. Im erſten Kapitel wurden «tie fruͤhern Berorbnmgen 
bes kanoniſchen Rechtes in Betreff des anfländigen und ehrbaren 
Lebenswandels der Beiftlichen erneuert, Es wınden ihnen Schwel⸗ 
gereien, Tanz, Karten, Würfele und jeves andere Spiel, fo 
wie: auch ‚die WBttveihutig weltlichen Sefchäfte umterfage, und die 
Strafe gegen die Uebertreter dem Ermeſſen bed Ordinarius ans 
heim geftellt, wobei auch dem Verurtheilten in Nee Ä 
Yan, vie fich auf die Werbefferung der Sitten begögen, das 
Rechtsmittel der Aypellation unterfogt ward. -: 

9. Im zweiten Kapitel wuͤrben "die nothwendigen eigen. 
ſchaften, welche derjenige befigen maß, welcher zu einem Bis⸗ 
thume befördert werben fell, vorgeſchtieben. Unter andern: fol 
er wenigſtens ſeit ſechs Monaten diehöhten Welhen empfangen 
haben, ſoll von irgend "einer Univerfität das Doktorat der Theo⸗ 
logle oder des kanoniſchen Rechtes feiner Verdienſte halber er⸗ 
Nagt haben, oder doch wenigſtens ein Zeugniß einer Akademie 
befitzen, daB er geeignet fat, dieſe Wiſſenſchaften lehren zu koͤn⸗ 
nen. Diefer letziere Got ward deshalb hinzugefügt, um nicht 
jeie‘ nintgufäjliußen;" die zwar nicht Mangel an Wiſſenſchaften, 
wohl aber Mangel:an' Seld Telden, dand ihre Gtudich auf Unwer⸗ 
fitäten: vollawer haben; wei das Doltorat mit großen Ausgaben 


6 
vrrhunden iſt. Die Orbenbgeiftichen fehlten "ie: Apnliches Bu 
niß von. ihren Obern vorzuweiſen verpfliätet-fein. Die Biſchoe 
von Segovia, von Leon, von Oſnmi, von Lugo und von And 
verlangten, daß die yriefterliche Weihe der Wahl zum Bicſchoſt 

. vorangehen. folle, doch ed werd von andem Dagegen bemalt, 
daß von Pabft Innocenz in der Gonftitution A multis im Wiel 
De. getste, et. qualitgie und von Pabſt Krban-tm Canon Nullen, 
Distinstio LX nur das Subdiaconat erfandert werde, dech 
müffe die Subdiaconsweihe der bifchöftirhen Würde wenigfund 
ym die angegehene Zeit :geraubgehen, da es nicht anſtaͤndig fee 
Tonne, daß irgend Jemand zur hoͤchſten kirchlichen Wuͤrde bu 
foͤrdert werde, dem es kurz vorher noch ‚frei. Bond, zum wäh 
lichen Stande wieber zuruͤzukehren. Einige ‚verlangten unbe 
dingt die Doktorwuͤrde beim Wifchofe, indem der heilige Pauls 
qn Jimotheus ſchreibe: „Oportet ergo Episoapum. esse Doc 
torem,‘ pc es ward Ihnen bewieſen, daß ber Apoſtel mu 
von einam Biſchofe verlange, daß er: zum Lehren tühtig 
fei, wie das griechiſche Wort dadcexrixob auch zus Geige 


& ‚Um. das dritte Kapitel verſtaͤndlich zu machen, iR 1 
hesirken vothwendig, .baß-.dje Portugiefen und Spanier vor 
ftellten, daß bei ihnen mehrese Praͤhenden vorhanden wirt 
‚ berm Zahaber ihre Veryflichtungen zum Gottesdienſt ſehr haufig 
vernachläfligten, weshalb. fie nur durch Strafen dazu angehalten 
werden koͤnnten. Einige wiberfprachen biefer Verpflichtung, ie 
dem .fie in der Stiftung jener Dfeunden, nicht ausgefprocen fi, 

* Mehraahl der Vaͤter war indeſſen der. Auſicht, daß das guy) 
Enkommen von dergleichen oft ſehr reichbegabten Pfruͤnden ah 
goͤttlichem Rechte undmach; natuͤrlicher Milligkeit unmoͤglih 
ganz zur Bezahlung des ſorglolan Wuͤhiggengeß verwendet wer 
den koͤnne. Das Conciliwn ſuchter daher eine Mittelſtraße ein 
wuſchlagen, indem ed. den Viſchoͤfm zwar das, Recht und IM 
Wollmacht enheilte, dergieichen Praͤhendiete zum Dienſte de 
Kirche zuziehen zu koͤnnen, ohne ihnen die ausdruͤdliche Bar 
pflichtung qufzulegen, Diele ihre Vollimacht in: Auſuͤhung bring 
>. gu muͤſſen, ſondern ed wand zhrern Gwweſſen überlaffen, md 
Maaßgahe hie ſich darhieenden Umſtaͤnde fie ertecher, in. 
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wendung: zu Beingen ‚ober its dachte zauf, eine „Kaffe 
Süx.tägliche Vpstheilungen. Da. .iepn- bes vin-Empäguag, ang, 
do dergleichen Praͤbenden ſehr anter Ach verſchiedene Einkünfte 
Aieferten, unda poß. dex. Beſitzexeiner, zäichen, Pfnhnde viel ver: 
Leren und nur wenig tewinnen rwogegen der Beſitzer einer ar⸗ 
im Pfruͤnde darh den · Fleiß eineh, einzigen Zages aushr zu ge⸗ 


wpinnen im Gtande eſej, als er ‚Durch die Nochläftigfeit pielgr. 


Tage. verligeen Eonater:fo ward beſchloſſen daß wobei ſolchen 


Pfründen die täglichen Bertheilungen des dritten Theiles der 
Einkünfte noch nicht‘ eirigefebt waͤren, ber. Biſchof ſie votſchrei⸗ 


ven und einfetzen koͤnne, wobei er nach Willkuͤhr dieſen Mlbert: 

dirten den ihnen zukommenden Dienſt vorſchreiben Welke: 
faͤumten ſie es nun, an einem Tage bieſen ihren Oblegenheten 
zu'genügen‘, "fo follte vie aus dei Vertheilung ihnen gebührende 
Mate, entweder Film Bar oder’ Zur‘ Untterhaltung "dert Kirche, 
oder zu fonft immer“ einem frommen Werke verwendek werdei. 
Wenn nun aber dem einen oder dem andern der Ptaͤbendirien 
in der Kathedtül⸗vober -Eoßegtatftifeftcähe weber⸗ Juris diction, 
Verwaltung, noch ſonſt irgend eine Vetrichtung / Föndern ftatt 


deſſen außer der Städt in ber DidceB"bie Seelforge züſtehe, 
der er ſelbſt obzuliegen wuͤnſcheſofoll die Reſtderg ber jenet 


Kirche, wo ww Die Seelſorge ausuͤbt, fer eangerechnet werden, als 
wohne er:jeben- Fetg ain ber. Kathedral⸗ : uber: Gollegiatſtiſticirehe 
ben göttlichen: Sffige:. be... v2 var 5: her 
1.4 Bin nicht 'geringer Unfug: ward dadurch vercalaßt/ daß 
mehrere Individuen Puimden ie Halten, deren! Beſſtzer ähres 
Inſtitutiot ng) Anoufldelich an. den geiftlichen fandergeknupft 
fein ſollien, wahrend ‚biefe: Mrinbernighaper zwar. bey; Rutzen 
und -bie. Rachte.ähjer, Pründen, gpniefer-mollten, ſich aber nicht 
Rasa entichließen, kLonnten, ber Freiheit, Rzum welllichen Stande 
wieder zurucklehren, ‚und, ſich. verheirgthen zu, durten, ieh enin 
ſogen. Um. diefe Freiheit num einigermaßen ‚zu, beſcheaͤnken⸗ ſwoch 
im vierten Kapitel onbeſqhlen, baffür- bie. Zukunft. kein Pfrun 
deninhaber das Stimmenrecht im; Kapitel ſowohl hei ben Kor, 
lhedral· als. auch beinnam „Spllegiatjliftskiscken, ‚guärben- Küng, 
WENN, er —— ‚nicht dat Subiccgnteinreangen pabt 
Hemigehn aber deneneh an rien Rage, bad. Schpet, Hee 
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Amted halber auflee, die Meſſe zu halten / oder das Evange 
um oder die Epiſtel abzufimgen, - follten binnen einem Jahre, 


‚wenn feine rechtmaͤßige Hinberniffe entgegen fünden die erfor 


derlichen Weihen empfängen; und den vorgefchrtebenen Verpflich: 
tungen petfönlich ‚genügen. Aunch füllte keine Pfründe mehr vr 


fiehen werden: als an Perfönen, welche das erforderliche Ater 
haͤtten, und ſich {m Befige der übrigen Eigenſchaften befänden, 
„um den Betpftühfungen derſelben perſdulich pi iegen zu koͤnnen. 


© Es fand nicht ſelten ein nicht unweſentlicher Migbrauq 


in Betreff .dey Dispenſationen ſtatt, die oft durch eine unrichtige 


Darſtellung des wahren Gachverhältnifles. waren erſchlichen wor⸗ 
‚ben, wodurch dann daß Anſehen der. Geſetze geſchwaͤcht und bie 
Kirchenditzciplin verletzt, wurde. Dieſen Mißbrauch ſollte das 

fünfte Kapitel abſtellen, in, welchem geſagt wird, daß alle Dit 
penſationen bem Ordinarius des Bittſtellers yberwiefen werden 
ſollten, damit er bie Wahrheit der angeführten Thatſachen 


unterſuchen koͤnne, und ‚bie, erlangte Dispenſation nur erſt bau 
in Yusübung bringe, mean ex die Ueberzeugung gewonnen habt, 


daß. fie nicht durch Augahe Yon falſchen, und. Verſchweigung de 
wahren Thatſachen exfchlichen worden ſei. 
6: Eine ahnliche Vorſichta maaßregel füllte nach Vorſcheit 


| Des Aehhtzn ‚Rapkkit Hei. Wesänbenung. der leftmilligen Vererd⸗ 


nungen ftatt finden, wobei die Ermahrung ibinzugefügt. ward, 
daß dieſe: Meraͤnderung nur in Folge gerchter und noth 
werbigeriünfuchen.flatt Flhen. koͤnne 
eher fehr gern gerteigt iſt / eine figene Surrißdie 
tion ausdehnen, oft des‘ Ehrgeizes halber; oft aber auch aus 
Eifer, indem et, überheige von der eigenen Rechtſchaffenheit, 
dafür Hält, daß & vib Merechtigkeit · beffer als ein jeder andere zu 
adminiſtriren im Stande ſer, fo uͤberſchritten bie hoͤhern Proͤlaten 
mitht fetten ihre Grärigen, inben fie Sachen im Wege per Appell 
tion zu ihrer Entſcheidung berieferi, und dem Ordinarius ent; 
zogen, Das ſtehente Kapitel beſtimmte daher, daß die Legaten 
die MNungien, pie Vrimaten und He Wetropofitane, an welche 
vom Urtheile des zaͤrius appellirt zu werden pflegt, verpfih⸗ 
tet ſiad⸗ vie beige Cialicitianen⸗ beſonders aber jene von In⸗ 
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sec IV., welche anfängt:, Erömana, Iu beobachten, indem ul 
drigen Jalls dad Prozeßverfahren ungültig fein ſoll. 

8. Aus Mangel an mahrer Froͤmmigkeit fah man fehr oft 
die. frommen Beflimmungen per Verſtorbenen von. den Admin 
ſtratoren vernachläffigt. Das achte Kapitel trug Sorge dafuͤr, 
daß diefan Uebelftande abgebolfen werde, indem es beſtimmte, 
daß bie Biihöfe in allen von den Gefegen erlaubten Fällen die 
Executoren diefer frommen Beftinmungen, ſowohl bei Lebzeiten 
des Beſtimmenden als: nach deſſen Tode fein ſollten. Es follte 
ihnen frei ſtehen, alle dergleichen fromme Stiftungen zu viſitiren, 
wobei fie dafuͤr Sorge tragen ſollten, daß fie zur Ehre Gottet, 
zum Heile der Seelen, und zur Unterſtuͤtzung und Huͤlfe ber Ar⸗ 
men verwendet wuͤrden. Auf den Antrag des 

Botſchafters, welcher die Hospitaͤler und andere ähnliche fromm⸗ 
Stiftungen, die unter dem Schutze ſeines Könige ſtanden, aus⸗ 
gmommen willen wollte, bei welchen kein folcher Mißbrauch 
vorausgeſetzt werben koͤnne, der die Wachſamkeit bed Biſchofs 
erfordern dürfte, beſchraͤnkte fi das Dekret dahin, alle jene 


Stiftungen. außzunehmen, welche fih unter der: unmittelbaren \ 


Protektion der Könige befänden, 

9. Die zum Ban und zur Erhaltung dee Kirchen beſtimm⸗ 
ten Einkuͤnfte waren nicht minder manchen Unterſchleifen unter 
worfen, weshalb das neunte Kapitel verordnete, daß die Admi⸗ 
niſtratoren, jeded vielleicht gegen gegenwärtige Verorduung bes 
ſtehenden Privilegiums ungeachtet, gehalten fein ſolten alle Jahre 
dem Ordinarius Rechnung abzulegen. 
40, Wiebe duch fönigliche, Taierfiche ober paͤſtüche Auto 
rität creitten Notare maßten ſich bieferhalb Exemtion von ber 
Berißistion des Biſchofes in ihrem Yaıte an, zu deſſen Führung 
fie nicht felten: ihrer Unwiſſenheit halber, oder auch wegen, anderer 
Mängel nichts weniget als geeignet waren, Das zehnte Kapitel 
unterwarf fie daher dem Eramen deß Biſchofs welcher fie entwe⸗ | 
der fuͤr immer ober auf: eine gewiffs:Beit won ihren Anterenih 
tungen in geiftlichen Sachen ſaspendiren kounte. EEE 
"44 Jene Güter, die keinen gewitſen gerru Haben. haben 
nicht minder ‚auch keinen gewiſſen Aertheiciger mhd find: Naher 
* —0— unb:-dei Setruge unterworſen · 
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Dieb pflegt int der Sigel bei Ziuchlichen Nenten, ober bei audern 
zu frommen Zwecken beflinmten Einkünften ber Fall zu fein. Se 
mehr eine Sünde durch die Leichtigkeit, mit weicher fie. begangen 
werben kaun, und durch ben Nutzen, ben. fie bringt „ aeigt. oda 
je mehr fie der Ehre Gottes und der Liebe: des Nächften entgegen 
Jäuft, deſto nothwendiger muß es fein, die Menſchen durd 
abſchreckende Stuafen von ihr zursd zu heiten. Aus biefem 
Grunde ſetzt dad eilfte Kapitel fefl, daß dergleichen Ufurpetionen, 
fie mögen nun durch Gewalt, ober auf irgend eine andere Weiſe 
Ratt finden, mit ber Strafe der Ercommunilation., von welchu 
aur der Pabſt abfolviren koͤnne, und auch. nut. dann erfl, wenn 
alles wieder zuruͤckerſtattet fei, belegt werben follen. Wenn dem 
Uſurpator über die uſurpirten Güter ein Patronatsrecht zuſteht, 
fo ſoll er es durch die ſtatt gefundene Uſurpation verlieren; hu 
aber ein Kleriker zur Uſurpation Huͤlfe geleiſtet, fo ſoll er ſeine 
Pfrunden, in deren Beſitz er ſich befindet, verlieren, und fir bie 
Zulrmnft zum Erwerb anderer Benefizien unfaͤhig fein. Auch fol 
er von ber Ausuͤbung bes Ordens ſuspendirt werben, | 
Daunm wurben die bei dem Meßopfer eingefchlichenen Miß⸗ 
braͤuche, die in verſchiedenen Gegenden ſtatt fanden, zur Verbeſſe 
rung vorgeſchlagen. Anfangs hatte man neun Kapitel dieſerhalb 
angefertigt, da indeſſen die Mehrzahl der Vaͤter dafuͤr hielt, daß 
es der Wuͤrde des Conciliums nicht anſtehen koͤnne, ſich auf ſolche 
Kleinigkeiten, die der befondern Obhut eines jeden Biſcheſeh 
uͤberlaſſen bleiben müßten, einzulaſſen, ſo wurden dieſe neun Re 
pitel auf ein einziges in drei Punkte abgetheiftes. Dekret beichränft 
oo: denen ber erſte über. den Geiz, ber. andere über den Mangel 
am Ehrfurcht, der dritte aber ‚über den Aberglauben handelle. 
In Betreff des Geizes wurden alle Artendon Bezehlungin 
Bedingungen und Uebereinkuͤnfte, fo wie auch das smgapim 
Fordern nicht freiwilliger Stipendien für Meffen, gaͤnzlich ut? 
Aagt. Dögleich.nun aber. dermerkt ward, daß bad gewoͤhrliche der 
Gelebrixanden · zu verabreichende Gtipendidm nicht für bad Ne 
opfer, ſondern nach Anſicht der Gchubeflifer und Theologen ab 
Meitrag zu: Alnterhaltusig-:des Prieſters· exlegt werbe, In wa) 
: Doch vom, mochrern Bitentisönranf: angetragen, bisfe. Stipenii 
Pia jene. Meſſea, die fürzufälig ſich ‚babbigpeäb lege 
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gehalten werben, und nicht an gewiſſe Orte ober Tage nebunben 





ſind, ganz und gar-zu unterſagen, och war vie Wechrzehl bes 


entgegengefegten Meinuug. 

: Um dem: Mangel an Ehrfurcht vorpubengen, word. befohlen; 
daß die Celebratien unbelannten und herumvagirenden Prieſtern 
nicht erlaubt werden ſolle; auch folle nicht zugegeben werden, 
daß wotorifch laſterhafte und verbrecheriſche Perſonen der CTelebra⸗ 
tion der heiligen Meſſe beiwohnen duͤrften. Es ward davon gem 
ſprochen, daß ::bie ‚öffentlichen. lieberlichen Weibsbilder nach dem 
Soangelium. entfernt werben fellten, inbefien hielt man bafür,. daß 
die Ausfuͤhrung eines ſolchen Befehles nur zu noch weit größeren 
Aergerniſſen Anlaß geben muͤſſe. Da zur Verehrung der Hand⸗ 
Img der Ort, an’ welchem fie verrichtet wird, ſehr weſentlich 
beiträgt, .fo ward das Celebriren in Privathaͤuſern unterfagt, 
und nur in den zum göftlichen Kultus beftimmten Kirchen und 
Kapellen, : welche dee Bifitation des Ordinarius unterworfen find, 
erlaubt. Diejenigen ,. weiche der Meſſe beiwohnen, muͤſſen durch 
die Außere Stellung ded Körpers zu erkennen geben, daß fie 
auch mit der Seele gegenwärtig find. Bei Mufit und Gefang 
ward jede Art von Ueppigkeit und von Unreinheit ſtreng unters 
fagt. "Anfangs wollte man bie Muſik ganz und gar von ber 

Meffe entfernen, doch die Mehrzahl, und befonders bie Spar 
nier, empfahlen fie an, indem fie von den aͤlteſten Zeiten her von 
der Kirche fei angewendet worden, und’ ein fehr geeignetes Mittel 
bilde, auf‘ eine fanfte Weife den Semüthern Gefühle der Froͤm⸗ 
migkeit einzufloͤßen; nur ſollte die Art des Geſanges und die 
Bezrichnung der Worte Sefinnungen:.ber Froͤmmigkeit verrathen, 
und der Gang: ſelbſt dazu beitragen, daß bie Worteruerfianben 
warden koͤnnen, nicht aber daß ihr Verſtehen dadurch nur ver 
hindert werde. Nicht minder ward auch vorgeſchrieden, daß von 
der: Celehratien der Meſſe weltliches Geplander, Herumgehen in 
Der Kirche, ſo wie arch Laͤrmen und Geräufch: entfernt gehalten 
wenden ſollten damit: in: Wahrheit· geſagt werden koͤnne, daß 

das Haus Gottesain Bechuudigeiur ii 
"nrkkan wei Werglauben zu: vechinbdern, warb verboten, die 


Meſſe außer: bin gewoͤhmlichen eundenczu feiern, und aubere 


Brite akt de won der Kiccha angeenmnenen. ‚bei ihe auzu⸗ 
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wende, auch folltg nicht eine gewiffe beinumtz Zahl von Stein 
mit einer gewiffen befinmten Zahl von Rergen gehalten werben 


Sonnen; wobei anbefohlen ward, dafi bad Moll darkber uni 


sichtet werben follte, von: welcher Beſchaffenheit ber Ruben de 
Meſſe fei, und woher er komme. Nicht minber felite bad Boll 
ermahnt werben, feine eigenen Pfarsfirchen wenigſtens des Son 
lags und an höhern Feiertagen zu beſuchen. Anfaugs welt 
man jene Meſſen, bie im allgemeinen mit der Benennung de 
trocknen Meffen belegt werben, bei welchen nämlich al 
ändere Gebräuche und alle andere Gebete mit Audnahme de 
Eonſekration ſtatt finden, ganz ımb gar verbieten, doch rich 
vorzüglich ber Bifchof von Fuͤnffirchen zu ihrer Beibehaltung 
da bei Schifffahrten und bei andern Umſtaͤnden, wo es wege 
Mangel an heiligen Geräthen nicht möglich ſei, das heilige Dich 
opfer.zu feiern, biefe ſichtbare Darfiellung bed Opfers fehr wel 
dazu beitragen muß, die Brömmigfeit in unſerm Gemuͤthe zu 
erweiten, welches, a an — 
Vorſtellungen bedarf. 

Außerdem ward noch hinzugefuͤgt, daß den Ordinarien, alt 
Delegirten bed apoftolifchen Stuhled Freiheit ertheilt werde, bad 
jenige in diefer Angelegenheit feftzufegen und zu beftinmen, was 
ſie derſelben fuͤr entſprechend erachten wuͤrden, wobei ſie auch 
zur Cenſur, und zu andern kirchlichen Strafen ihre Zuflucht neh⸗ 
men ſollten, um die Voͤlker zur Beobachtung deſſen, was vor: 
BE worden, zu veranlaflen. . 


1. Die Reformationsdekrete, die an und für fi) PAAR 
von feinen großen Gehalte waren, mußten in ben: Augen ‚dej® 
nigen aber, bie von ber gegenwärtigen Berfammlung gleichem 
in wanigen Tagen eine ganz neue Hierarchie und ‚eine mgefab 
tung ber. Kirche erwartet hatten, noch ohne alten: Vergleich wir 
zigeperſcheinen, und. bieß; um fo: mehr; nachdem bie drei work 

oben emwaͤhnten Kapitel, welche als bie: vospüglicheren. erſchienen 
waren binmeggenommen worden, während nian · die eilf ambeder 
tenderen gelaſſen hatte,n Es. Sehen; alsiſtehe 28 ben Woneili 
nicht am, daß, nachdemues ſchon :feikife: vielen Monaten ·verſan⸗ 
meit fet, und nach mehrere Seſſionen o noqh Die nk 
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Geheitte, eines. Ainhes mache, fonbem 68 if fi: fi 
Auftxeten vielmehr ald Mahn zu zeigen ſuchen. Dieß verumlaßte 
denn auch, daß dieſe elf Kapitel in den Congregatibnen vielmehr 





einen Gegenſtatid des Laͤchens und des Mitleides, ald der Uns 


terſuchung bildeten.) Sowohl Wisconti 2) als auch die Lega⸗ 
ten 3), und dieſe mit dei größten Freimuͤthigkeit, glaubien dieſen 


Umſtand dem Kardinal Borromäus in ihren Schteibei. mitthei⸗ 


len zu muͤſſen, damit ber Papſt feiner eigenen Ehre halber, ein 
Gefühl, welches. die Herrfcher tnehr als jedes aiibeie zu beherr⸗ 
fehen pflegt, dem Kardinal Simonetta, dem: verjüglichfteii. Bau⸗ 
meifter dieſes Gebäudes; doch endlich_den Befehl ertheile, dab 


Gebäude. von ber Erbe aufzufühten, bamit das Spruͤchwort 


Feine Anwendung finden könne: „wer ſpaͤt giebt, wollte 
längere Zeit hindurch gat nichts geben." ‚Die nit 
italieniſchen Biſchoͤfe, als diejenigen, bie am wenigften mit bem 


roͤmiſchen Hofe zu thun hatten, iind daher auch weniger uͤber ihn 


unterrichtet waten, und mindere Zuneigung fuͤt ihn trugen, äußerten 


Sich. folglich auch amt unbefangenſten. Der Biſchof von Paris be 


merkte, daß die im voriger Jahre gehaltene Staͤndeverſammlung 
von: Frankreich weit befiete und weit gehaltvollere Verbeſſerungen 


der Kirchenzucht veranlaßt habe, als Das ökumenifche Concilium von 


Trient, und verglich dann die vom Eoncilio von Bafel eingefuͤhr⸗ 
ten Verbeſſerungen unter ſehr ſchneidenden Formen: mit den ge⸗ 
genwaͤrtigen. Der Biſchof von Segovia aͤußerte, daß das Cot⸗ 
silunm jenen Aerzten nachzuahmen ſuche, weiche ſtatt einer wir 
famen innern Arzenei, ſich damit begnuͤgten, ein voberflaͤchliche 
aͤußere Einreibung anzuordnen. Der Biſchof von Coimbra in 
Vereinigung mit dem von Paris ‚war: ber: Meinung, daß die 
Kirchenverbeſſerung am Haupte und bei den Glirdern ſtatt fudern 
muͤſſe. Der Biſchof non Orenſe ſagte, daß auch der Vabſt zur 


Beobachtung der Seſetze des Conciliums verpflichtet ſei, nicht al6 ' 


wenn dem Goncikium. die Gewalt zuſtehe, feinem: Haupte Gelege 


vorwſchreiben⸗ fonbern weil dab Haupt nad) ‚den. Beſeren der 


a), HDieß geht beforhbens aus einem Sahrekben ber ara von dara 
vom 14. September 1562 hervor. 
2) Vom 16 ‚September 1562: - - 
3) Vom 13; deſſelben Monats. 
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Matur verpflichtet fe, ſich nach den Abrigde Wider zu richten, 
änfofesn dieß tät feiner vorgglithften Eigenſchaſt als Hasipt näm 
lich nicht in Widerſpruch ſtehe. 

Dieſe und ähnliche Aeußerungen veranlaßten es, daß bie 
Ankunft dev franzoͤſiſchen Biſchoͤfe, welche der Pabft fo ſehr hatte 
gu befoͤrdern geſucht, und die von den Legaten war ſo ſehnlicſt 
gewuͤnſcht worden, bereits von dem einen ſowohl als von den 
andern gefürchtet wurde, da man ſehr wohl vorausſehen konnte, 
daß fie ſich mit den fpanifchen umd ben übrigen nicht italienis 
„ſchen Bifchöfen, um. einige Raserungen zu erzwingen, vereinigen 
mwürben. Aus Frankreich und von Antwerpen =) waren bereitd 
Nacyichten in Trient eingegangen, daß der Katvimal von Loth: 
singen nicht .nur.den Laienkelch, ‚fondern auch vie Zyinwegnahu 
der Heiligen «Bilder für Frankreich fordern werde. - Nicht minder 
nnangenehme Berichte waren dem Pabft rüdiichtiiih der Korbe 
zungen biefer Biſchoͤfe zu Ohren gekommen *).. - Mehr aber noch 
war der Verdacht des Pabſtes durch ein Schreiben des Kardinal 
von Beihringen an ben Herzog von Würtembeng, welches bes 
Pabſt zu Händen gelommen war, vermehrt werben. Der Km 
dinal fagte.in diefem Schreiben, daß der Eönigliche Math. räd: 
fichtlich der Proteſtanten nichts anderes beabfichtigt habe, als die 
bürgerliche Ruhe zu fihern und dab Anfehen des Königs zu en 
holten. Zur Begründung biefer Ruhe koͤnne in Deutſchland 
nichts vortheilhafter beitvagen, als ein guter Reichstag ımb 
dne wirkſame Kirchenverbeſſerung; auch er Teiner Seit 
wuͤnſche ſehnlichſt einem ſolchen Reichstage in Deutſchland 
als Mitglied eines deutſchen Fuͤrſtenhauſes, beiwohnen Mi 
Tannen. Er fügte hinzu, daß das Concilium uͤber das Dogm 
bis zum naͤchſten Winter nichts dekretiren werde, wozu er au 
allen Kräften beitragen und auch die Mitwirkung ber franzöfiichen 
Botſchafter in Anſpruch nehmen wolle. Im made: konnte ib 
ſes Schreiben des Kardinals wohl nichts anderes, als eine dolge 
aa gewiſſen Chrgeizes, als Begründer und Veforderer der alb 


”) Dieß geht aus. einem Gchreiden von Visconti vom 17, Eeiche 
4562 an ben Kardinal Borromäus hervor. 
2) —* * bed Kardinais Borsomäus an bie: ergaten vom 32. 36 
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heneinen Raihe wigefehen. zu werden, fen,’ wie ber Eefstgi.denn 
auch in der That lehrte; dennoch; aber mußte baffelbe für jeiren 
Augenblick geeignet fein, wohlgegründete. Beſorgniß zu erwecken, 
als ſuche der Kardinal vereint mit den franzoͤſiſchen Praͤlaten 
nur ſchaͤdliche Neuerungen einzuführen‘, und mußte der Beben: 
lihleit Raum geben, daß aus ihrer Ankunft: dem Goncilio an 
neugg Sturm erwachfen werde, fatt daß biefelbe ihm als rine 
Hulfe hätte erfcheinen- follen. Selbſt der Kardinal Seripandi, 
ein: Mann, der fern von alden menfchlicher Rüdfichten wer, und 
befien Bicke gewiß nicht auf irdiſches Intereſſe : hingerichtet 
waren, fing an, dafür zu halten *), daß: dad Goncilium ‚bis: zur 
Ankunft der franzoͤſiſchen Prälaten feine Verhandlungen. entweder 
gänzlich beendet haben, oder an einen Ort hin verlegt werden 
müfle, wo der Pabſt bemfelben in eigener Perſon beiguwohnen 
vermöge, um durch fein.AMhfehen den ſtuͤrmiſchen Fordraungen 
dieſer Bifchöfe das Gleichgewicht. zw halten, und um lieber mit 
eigener Hand jened Wenige: zu geben, mit welchem fie ſich be 
gnuͤgen .würben, wert ed. freiwillig. gegeben werde, als ſich bei 
Gefahr auszufehen, daß Vieles von ihnen genommen werde, 
Dann hielt er dem Kardinal Borromaͤus, dem er biefe- feine 
Anſichten mittheilte, noch bie Unruhen: vor, die ew befürchte, wenn 
die Sranzofen Theil an ben Verhandlungen des. Conciliums 
achmen würben, rühmte zugleich aber auch die ſeltene Energie 
des Kardinald von Mantua, auf die er feine Hoffnung: gefetst 
habe, und von. ber er erwarte, daß es ihr vielleicht: gelingen 
werde, dad ungeflüme Weſen biefer Prälgten einigermaßen im 
Schranken zu halten. Bereitd habe dieſer Karbinal durch die 
Kraft und Würde, mit welcher er die Anträge des Wotichafters. 
von Frankreich auf. Verzögerung zuruͤckgewieſen habe, einen Alt, 
bei welchem er, Seripandi, wünfche, :baß das gange heilige Golle 
gium zugegen geweſen fein möchte, einen. Beweis ‚geliefert, daß 
die Hoffmmgen, bie er auf ihn fee, vielleicht nicht ganz grund⸗ 
108 fein dürften. Mit dieſer Be hatte es folgende 
Bewandtniß gehabt... rn 





») Schreiben Seripanbis an ben Kardinat Botremäus dom 6. Bey: 
tember 1562, | | 


Bikchöfen, und einigen ausgezeichneten Theblogen det Gorbem 
in Xrieit anlängen iwürbe, imb dabei Namens bes Königs 


Darauf augetragen, daß die Entſcheidung bed Bogma's für dick 
fo kurze Zeit noch ausgeſetzt bleibe, eitie Sache, die dem Gamen 


feine Vehzoͤgerung vetanlaffen werde, da man unterdeſſen die 
Materialien vorberäten könne, um zu feiner Zeit deſto meht mit 
einenkiiäle zur Eutſcheidung zu bringen, wobel er, ige bie fe 
gatei beſto güüfliger für feinen Antrag zu flimmen, fid fer 
weitlaͤufig Darüber ausgelaſſen hatte, daß der Kardinal und die 
Bischöfe kaͤmen, un mil ihren vollkommen vereint zu hatıbeln, 
und um mit ihmen einen Willen und ein Herz zur Ehre Gottel 
und zum Wohle ber Kirche zu Wilden. Die Anfichten ber & 
gaten, und bie Befehle, welche fie in diefer Angelegenheit vom 
Pabſte erhalten hatten, flimmten, wie wir auch fchoti weiter oben 
bemerkt haben; wit den Anfichten des Botſchafters nun aber 
nichts. weniger als überein; ja dasjenige, was er für ein Mittd 
hielt, um fie zur Verzoͤgerung zu bewegen, war vielmehr nu 
geeignet, fie zii noch größerer Eile anzutreiben, indem die Rad: 
eicht ‘von ber Ankunft ber franzoͤſiſchen Praͤlaten bei ihnen du} 
Verlangen noch mehr in Auregung brachte, die Entidpeibunges 
vor deren Ankunft zu erlaſſen. Auch det Pabſt ließ fie for 
waͤhrend, wiewobl uͤberfluͤſſiger Weiſe, durch den Kardinal Bone 
maͤus zii vieſer Beſchleunigung ermahnen, fo daß es in Rom 
ſogar ‚mißfällig war aufgenommen worden, daß fie der Meinung 
Gehör gegeben hatten, mad; welcher den Canones eine Ink 
einanderſetzung ber Echte folle voraugeſchickt werben, da eben 
bieſe Auseinanderſetzung · nur geeignet fein muͤſſ⸗, ben ſchnelleten 
Gang dei Verhaudlungen zu. verhindern. Es ward daher bo 
ſchloſſen, für die Zukunft dieſe Auseinanderfegurigen wegzulaſſen 
ein Beſchluß, der indeflen nicht. ganz beobachtet wurde. lit 
den Wünfchen des Kaifers zu gerlügen, waren aus bem wir 





8) Schreiben "ber Lezaten am ten Kardinul Berromäus vom 5. Wi 
ſelben Monats. 
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erwaͤhnten· Antrag feier Botfehafter mehrere Punkte entnommen 
worden, um fie für die naͤchſte Seffion, in welcher über die 
beiden’ Sakramente der Priefterweihe und der Ehe entfchieven 
werben follte, in Borfchlag zu bringen. Auf diefe MWeife mußten 
bie franzöfifchen Biſchoͤfe beim Ende des Akts, oder wenigftend 
beider leßten Scene anlangen. Die Legaten, die mit fich felbft 
ſehr wohl über die dem Botſchafter zu gebende abfchlägige Ant 
wort einverflanden waren, forderten dennoch die gemöhnliche 
Bedenkzeit, um fie durch hinlängliche Gründe zu mwaffnen, und 
theilten, nachdem dieß gefchehen-war, ihm diefe Antwort durch 





den Kardinal von Mantua mit, Der Botfchafter feiner Seits, 
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weicher den Umfang ber vorbereiketen Gegenſtaͤnde ſehr wohl 
erkannte, und dafuͤr hielt, daß es nicht: möglich fein koͤnne, eine 


ſolche Menge von Bingen in fo kurzer-Beit, als biß zur naͤch⸗ 


ften Seffion noch mangelte, zur Meife zu bringen, und baher 
gleichſam Die Nothwendigkeit. einer Ausſetzung der Seffion eim, 
ſah, wie ſehr man von Seiten der Legaten dieſe Nothwendigkeit 
auch zu verhehlen fuchen mochte, gerieth auf den Werbacht, daß 
man nicht nur Feine Verzögerung einfreten laſſen wollte, um 
die Franzofen abzuwarten, fondern daß man eben ihrer bevor: 
flehenden Ankunft halber, bie fo ungewöhnliche Befchleunigung 
eintreten ließ, gleichfam als wolle man ihnen als gefürchteten 
Segnem zuvorkommen. 

Die Legaten ihrer Seits konnten es ebenfalls deutlich wahr⸗ 
nehmen, daß ihr Verfahren dem Botſchafter weit unangenehmer 
war, als er dieß zu erkennen gab; Gr glaubte in dieſer fo gro- 
Gen Beſchleunigung etwas -Werächtliched für den König von 
Frankreich und für die franzöfifche Nation zu erbliden, und die 
Legaten befürchteten daher, daß, obgleich er feinen Antrag. mit 
viiler -Befcheivenheit und Maͤßigung vorgebracht hatte, dick nur 
geſchehen fei, um deſto ſicherer zu feinem Zwecke zu gelangen, 
und daß er zur Proteftation feine Zuflucht nehmen werde, fobald 
es die Ueberzeugung geroonnen habe, daß feine fanfteren Vor⸗ 


ſtellungen Bein Gehoͤr gefunden haͤtten, und daß. der Proteftation 


die Abreife der Botfchafter und mit ihr. die Gefahr eines Schis⸗ 
ma's folgen koͤnne. Hierzu gefellte fich noch der Umftand, daß 
die Legaten allen Grund zu haben "glaubten, annehmen gu: dürfen, Ä 

Gerichte des Trident. Concitiumd, vi. 13 
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Rantifgen Kunfürfen nid aufgeradt werben, weide ve Kai 
fer in einer günfligen Stimmung zu erhalten wuͤnſchte, um andı 
aufihre Stimmen für die Wahl feines Sohnes, des Königs Mar 
Kon, zum römiichen König rechnen zu können. Die Legeten 
hielten ed daher für ihre Pflicht, den Pabſt vom viefen ihren 
Beforgniffen in Kenntniß zu feßen, Damit er dieſelben beheni 
gen, und ihnen erforderlichen Falls noch vor der Geffien few 
Gegenbefehle zukommen laffen könne. Diefer Bericht der ige 
ten mußte den Pabſt aber in Verlegenheit ſezen. Er am 
den Nachtheil und die bevorflchenden Gefahren von allen St 
ten, und hielt fi dann an das gemäßigtere, als am bei 


minder gewagte Verfahren. Dem zu Folge ließ er ben Legaten 


duch den Kardinal Borromdus *) eröffnen, daß obgleich a 
nicht dafür halte, daß die Ankunft der franzöfifchen Praͤlaten 
fo nahe bevorfiche, fo dürfte es doch rathſam fein, denjenigen 
in Artigleitöbezeigungen und Rüdfichten zworzukommen, welche 
diefe nur zu mißbrauchen fuchten, um fo mehr, da es fi um 


die Ehre Gottes und um das allgemeine Wohl der Chriſtenheit 


handle, des Umftandes nicht einmal zu gedenken, daß aud Di 
Wuͤnſche des Kaifers bei der Sache mit intereffirt wären, ımd 
daß Fein großer Nachtheil daraus entfichen koͤnne, wenn bie De 


krete über die Meſſe bis zur naͤchſten Seffion verfchoben würden 


für welche demungeachtet die andern Gegenflände worbereitt 


werben Tönnten, fo daß dem Ganzen eigentlich Feine Beröge 


rung daraus erwachſe. Er überlaffe es alfo dem Ermeſſen ie 
Legaten und der Wäter, ob fie die gewünfchte Auffchiebung fall 


- finden laſſen wollten, gegen welche er feiner Seits ‚gar nics | 


einzumenden babe, 

Dieſe Antwort langte am 44. September und alfo 1017 
vor der Sefflon in Trient: an, und ward von Dem Karbinel en 
Mantua oBlic dem Karl Visconti inet von: Benin 
| , rı 

2) Unter dem 11. September 1563. 
a.| 
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mitgetheilt, welcher feine ganze Beredſamkeit Aufzubieten fuchte, 
ben Legaten diefe Verzögerung abzurathen. Sie hielten eine fehr 
lange Berathichlagung über diefen Gegenfland. ‚und. famen end: 
li dahin überein, die Verzögerung in der That nicht flatt fin: 
den zu laſſen. Sn ihtem Schreiben an den Kardinal Borromaͤus 


ſagten fie daher, daß fie die ihnen gemachten Eröffttungen, ruͤck⸗ 
ſichtlich der von den franzöfiichen und auch von den Faiferlichen 


Botſchaftern gewuͤnſchten Verzögerung, mit den frühen Befehlen, 


die fie erhalten, verglichen hätten, woraus fie bad Reſultat gezo⸗ 


gen, daß es der Wille Sr. Heiligkeit zu ſein ſcheine, daß bie 


Publikation der Dekrete uͤber das Meßopfer ohne ſehr dringende 
Hinderniſſe nicht aufgeſchoben werden dürfe; und daß nur einzig 


und allein im Zalle-diefer Hinderniffe, der Pabft die in Mede . 


ſtehende Verzögerung nicht mißbilligen werde. Diefe Hinderniſſe 


‚glaubten fie gegenwärtig aber nicht ‚mehr zu erblidden, indem. die 


franzoͤſiſchen Gefandten nichts mehr. von Drohungen hören ließen, 


und auch die kaiferlichen ſich ruhig zu verhalten ſchienen. Und in 
der That, der Bifchof von Fuͤnfkirchen hatte all fein Streben auf 
die Erhaltung des Laienkelched verwendet, und da er fein ganzes 
Zutrauen auf die Legaten gefeßt, nachdem die Erfahrung. ihn 
gelehrt hatte, daß von den Bilhöfen gar nichts zu erwarten fei, 
fo glaubte er ver Verzoͤgerung halber es mit ihnen nicht verberben 
zu dürfen. Er begnügte fich gegenwärtig Damit, wozu auch frü- 
ber det Pabſt fchon fehr geneigt geweſen war; daß ber Laienkelch 
nur allein für Böhmen zugeſtanden werde, eine Sache, welche. 
von dert Legaten aber nicht war in Vorſchlag gebracht. ‚worden, 
indem fie ſehr wohl mußten, daß bie kaiſerlichen Geſandten ſich 
nicht mit ihr begnuͤgen wuͤrden. In Bettreff Boͤhmens hatte das 
Beiſpiel des Conciliums von Baſel nur volle Kraft, und da der 
Pabſt ſich ſelbſt dazu verſtanden hatte, die Beſchraͤnkung der Er⸗ 
laubniß allein auf Boͤhmen als einen Ausweg zu bezeichnen, ſo 
glaubte der Botſchafter mit aller Gewißheit auf die Huͤlfe der 
Legaten rechnen zu duͤrfen. Auch der Kaiſer ſchien ſich dabei zu 
begnügen, wenn die Erlaubniß nur allein auf dieſes Land be— 
ſchraͤnkt werde, da gerade dieſe Nation am allerdringendſten auf 
dem Laienkelch beftand; Es ward von einigen behauptet, daß 
bie kaiſerlichen Geſandten ſich gleich Anfangs Damit begnuͤgt haben 
| 3+r 
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wuͤrden, wenn ihnen die Erlaubniß für Boͤhmen wäre zugeſtan⸗ 
den worden, indeffen hätten fie e8 nach Art der Verkäufer ge 
macht, die um für eine Sache ihren wahren Werth zu erhalten, 
einen weit höhern Preis dafür fordern. Ich meines Theils bin 
“aber nicht geneigt zu glauben, daß die Sefandten ſich eines fol 
° chen fo unzweckmaͤßigen Berfahrens, um zu ihrem Zwede zu ge 
langen, haben in dee hat bedienen können, Wohl hätte daſſelbe 
bei Forderungen, die ein Fuͤrſt an einen andern Fürften mad, 
Anwendung finden koͤnnen, da derjenige, welcher das Größer 
abgefchlagen hat, fich leicht dazu verfieht, das Geringere zu ge 
ben, um den Fordernden durch feine Weigerung nicht ganz und 
gar gegen ſich aufzubringen, nicht aber fo bei einer moralikhen 
* Corporation, welche, nachdem fie die Sache einmal dißkutirt hat, 
drurch die von ihr vorgebrachten und von ihr angehörten Gründe 
ſich der Art in ihrem gefaßten Beſchluß firirt, daß fie unbeug 
fam für jede Mittelſtraße bleibt. Und eben ein folches Refultat 
befürchteten bie Legaten, wenn bie Angelegenheit noch eimmal 
dem Concilio, obgleid in befchränkterer Form, vorgelegt werd, | 
und nur mit großer Mühe gelang es ihnen, den Gefandten 
von feinem Antrage zurüdzubringen. . Sie fuchten ihn im Ge 
gentheil zu überreden, daß er ben ficheren Weg einfchlagm 
möchte, für welchen auch die Mehrzahl der Wäter fich einiger 
maßen günftig bewiefen babe, nämlich daß Die Entfcheidung 
dem Pabfte überlaffen werde, welcher uni fo leichter die ge 
wuͤnſchte Erlaubniß ertheilen koͤnne, da das Concilium, wenn 
es diefelbe auch nicht genehmigt, fie doch aber auch nicht gaͤnzlih 
verworfen, fondern Die Sache vielmehr dem Urtheile des Pabſtes an 
heim geſtellt habe, während dieſer früher die Erlaubniß füglich nicht 
‚einmal hätte ertheilen dürfen, ohne fich einem gerechten Tadel auf 
zufegen, da bad Verbot des Laienkelches Durch den Befchluß eines 
Conciliums fei begründet worden, und es daher haͤtte billig fein 
muͤſſen, daß der Pabſt diefed Verbot auch nur erſt in Fol 
eines Gutachtend eined andern Conciliums aufhebe. Ungem 
verftand ſich der Botſchafter zu biefer Ueberweiſung, und nur 
erſt dann, nachdem er darauf angetragen hatte, daß bie Ange 
legenheit dem Pabſt nicht bloß zur Berudfichtigung uͤberwieſen 
werde, Tondern daß dad Gonciligm ihm auch noch feinen Rath 
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vorlege, damit ſie von ihm berückfichtigt werde, Die Begaten 
ſahen nun zwar yoraud, daß die Väter den Vorſchlag in ber 


von dem Botfchafter gewünfchten Form zuruͤckweiſen wuͤrden, 


; dennoch aber glaubten fie feinen Wünfchen Gehör verleihen zu 


muͤſſen, damit er fich felbft überzeuge, daß der ihm vorgezeich⸗ 
nete Weg der einzige fein könne, zum gewünfchten Ziele zu ge⸗ 


| 
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langen. Der Vorſchlag ward folgendermaßen geſtellt: „Das 
Concilium, in der Ueberzeugung, daß es in der Angelegenheit 
des nachgeſuchten Laienkelches nicht fuͤr ſich ſelbſt entſcheiden 
koͤnne, uͤberweiſe dieſelbe dem Urtheile des Pabſtes, damit er, 


nachdem er ſie noch mit jenem Fleiße, den er fuͤr zweckmaͤßig 


exachten werde, habe unterſuchen laſſen, den Laienkelch unter ben 
Bedingungen, die ihm nach feiner Weisheit als heilfam erſchei⸗ 
nen würden, wm fo mehr erlaube, da auch dad Concilium für. 
diefe Erlaubnig mit feiner Meinung, feinem Rathe und ſeiner 
Genehmigung ſtimme.“ 

Dieſer Vorſchlag ward den Vaͤtern i in der Wongregation vom 
15. September vorgelegt, doch er hatte vielleicht mit noch groͤßern 
‚ Hinderniffen ald der frühere zu Tänpfen. Denn ganz, jene 
Gründe, die fich der unbefchränkten Erlaubniß, ald einer Ein; 
führung von Neuerungen entgegengeftellt hatten, mußten auch 
hier davon abhalten, dem Pabfte die Neuerungen anzurathen. 
Des Umftanded nicht einmal zu gedenken, wie einige Väter bes 


merkten, daß ed eine Kühnheit fei, dem Pabſte einen Rath, vors 


äulegen, bevor er denſelben einforbere. Als die Meinungen daher 


. gefammelt wurden, fanden fich neunundfechzig Stimmen zu Gun- 


fen des Vorſchlages, neunundfiebenzig gegen benfelben,, und 


vier zweifelhafte, indeffen ftellten einige von den günftigen Stim⸗ 


men fo ungünftige Bedingungen auf, daß es beinahe ganz daſ⸗ 
felbe. fein durfte, ald die Sache unbedingt zu verwerfen. 
Nachdem der Botfchäfter dieſes fo ungünftige Refultat ge 
feben hatte, überließ er die Sache ganz und gar der Leitung 
des Kardinals von Mantua, welcher, um das lebte Brett im 
Schiffbruche zu ergreifen, in aller Eile ein fehr einfaches Dekret 
entwerfen ließ, in welchem gefagt warb: „daß das Goncilium-es 
ſich in der vorigen Seffion vorbehalten habe, über die damals 
(bon in Vorſchlag gebrachten, aber nicht entfchiebenen Artikel, 
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haͤmlich: — ob' die Gründe, aus welchen die katholiſche Kirche 
fi verqulaßt fuͤhle, die Laien und die nicht celebrirenden Prie⸗ 
ſter nur allein unter der Geſtalt des Brodes zu communiciten, 
ber Art feſt zu halten feien, daß auf keine Weiſe der Gebrauch 
bes Kelches erlaubt werben duͤrfe, und ob im Falle es aus wii 
tigen Gründen, und in Gemäßheit ber hriftfichen Liebe als 

zweckmaͤßig erſcheine, dieſen Gebrauch irgend einer Nation zu 
geflatten, dieß unter geroiffen Bedingungen, und unter welchen 
gefchehen muͤſſe, — zu einer andern Zeit zu enffcheiben, weshalb 
ed gegenwärtig, um für das Seelenheil derer, für welche der 
Laienkelch fei gefordert worden, auf die befte Weiſe zu forgen, 


befchließe, daß bie ganze Angelegenheit dem Pabfte zu über: 


weiſen fei, welcher nach feiner befondern Klugheit Dadjenige vers 

fügert werde, was er dem Wohle der chriflichen Republik, und 
dem Heile der Bittſteller für angemeffen erachte.“ 

Diefed Defret ward den Vätern in der Congregation vom 

16. September , welcher der Biſchof von Fuͤnfkirchen aber nicht 

beimohnte, zur Genehmigung vorgelegt. Der Kardinal von 

Mantua ließ e& nicht an einer Einleitung fehlen, in welcher er den 


Waͤtern die Wuͤnſche des Kaiſers, und deſſen Verdienfte um Die 


Kircheund um das Concilium vorhielt, um die Gemäther zu Gun: 
ften des Dekretes zu ſtimmen, zugleich aber auch hinzufuͤgte, daß 
ſie verſichert ſein koͤnnten, daß der Pabſt alles dasjenige, was in 
dieſer Angelegenheit von ihnen entſchieden werde, ſehr gut auf: 


nehmen wuͤrde. Doch der Vorſchlag ward mit dem groͤßten 


Unwillen aufgenommen. Die Erzbiſchoͤfe von Roſſano und von 


Zara drücten ihre Verwunderung aus, daß der Kaifer fein Be 
denken trage, dem Goneilig die günftige Erklärung für den Laien- 
kelch gleichfam wie mit Gewalt zu enfreißen. Caspar Gervantes, 
Erzbifchof von Meffina, erklärte, daß bie Zudringlichkeit Des 
Kaiſers eine Beleidigung für das Goncilium enthalte Der Bi- 
[hof von Paris wollte lieber an fein Gewiſſen als an andere 


- Dinge denfen, und daher feine Einwilligung zu dem Dekrete 


nicht geben, Auf ähnliche Weile mißbilligten mehrere andere 


Biſchoͤfe daffelbe, und der Bifchof von Tortoſa meinte, daß nach 


feinem Gewiſſen zu urtheilen ihm das Dekret mißfalle, obgleich 
aus menfchlichen rRuͤcſichten er ſehr gern daſſelbe zu billigen 
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veüssfche; der Biſchof von Gawrl aber fagte, daß er gegen das 
Dekret protefiiten werde, wenn es ftatt finden follte, und dann 
gewilligt fei, dad Conchium gu verlaffen. Kurz die Befchwerden, 
die man bei diefer Beranlafjung gegen den Kaifer laut werben 
ließ, begannen beveits in einen Tumult auszuarten, als der Kars 
Binal Simonetta noch bei Zeiten erinmerte, daß fich der Kaifer 
nur darüber beſchwere, daß das Goncilium, ba es jene beiden 
Attikel aufgehoben habe, ihm bis jest noch Feine Antwort auf 
feinen Antrag ertheifen wolle Die Baͤter möchten baher in 
Nuhe ihre Meinung in der Art erklären, wie fie dieß der Würbe 
des Conciliumd und dem Bortheile der Kirche angemefien erach⸗ 
teten. Diefe Bemerkung war geeignet, die Ruhe wieder herzus 
fielen, und nachdem die Meinungen waren ausgeſprochen wor: 
ven, fand eb fh, daß acht und neunzig Vaͤter für dad Dekret, 
und acht und breißig gegen baffelbe fiimmten. 
Nooch bevor die Congregation vom 16. September, nämlich 
Vie legte vor der Seſſion, war eröffnet worden, hatte der Erz⸗ 
Hifchof von Granada den Legaten erflärt, daß fehr viele Väter 
‚entichloffen wären, mit einer Kerze in der Gongregation zu er» 
ſcheinen, um biefelbe nicht cher zu verlaffen, wenn fie auch die 
ganze Nacht: in derſelben verweilen follten, bevor fie nicht bie 
Suspenſion jened Canond erlangt bätten, durch welchen fefls 
geſetzt werde, daß Jeſus Chriſtus die Priefter beim legten Abende 
mahle eingefebt babe, indem fie wünfchten, daß biefer Gegen 
fland dann verhandelt werde, wenn dad Sakrament der Priefters 
weihe zur Sprache komme Er feiner Seit habe nun zwar 
dieſe Kerze auögefchlagen, doch fet er überzeugt, daß er eine im 
der Eongregation finden werbe, wenn er beren ja bebürfen follte, 
indem auch er gewilligt fel, Die Congregation nicht eher zu ver: 
laſſen, bis er den gemeinfchaftlichen Zwed erreicht habe, Zwar 
fuchten die Legaten alle nur mögliche Beredſamkeit aufzubieten, 
um ihn von feinem Vorhaben abzuhalten, doch ihre Bemuͤhung 
blieb fruchtlos; er erklärte im fefteften Zone, daß ihn nichts 
von feinem Entfchluffe zuruͤckzubringen wermöchte. Der Karkinal 
Seripandi wollte diefer Congregation nicht beimohnen, indem 
er jederzeit fich gegen die Definition, daß Jeſus Chriſtus fich 
ſelbſt beim Abendmahle⸗ geopfert habe, erklärt hatte; ihm fchien 





RN 
bie Seqhe nicht hinreichend · durch die pi Schrift, und durch 
die Lehren ‚der heiligen Vaͤter begründet, fo mie er auch hafiy 





hielt, daß die Väter des Conciliums fie nicht mit dem — * 


Fleiße unterfucht haͤtten. 
MNachdem die minder ſchwierigen Gegenſtaͤnde in d9 Son 
gregation beſeitigt worden waren, begann der Erzbiſchof von 
Granada den ihm mißfaͤlligen Canon durch eine lange Rede zu 
widerlegen. Dieſer ſollte nach feiner Anſicht mit dem Tractat 
bed heil, Dionyſius von ber bimmlifchen Hierarchie, und mi 
den Ausfgrüchen des heil, Mayimus, fo wie auch bed heil, Se 
hannes Chryſoſtomus, welche die Inſtitution ber prieſterlichen 
Würde den Worten des Erloͤſers nach des Auferſtehung; „En 
pfanget den heiligen Geiſt“ zufchreien,. in Miderfond 
ſtehen. Doch die Väter, theild von der Anſtrengung des Tages 
ſchon hinlaͤnglich ermuͤdet, theils aber auch der ewigen Wider 
fprüche, die gegen die allgemeine Anſicht erhoben wurden, über 
druͤſſig, erflärten faft -einflimmig, daß fie: bei der einmal gefaß⸗ 


ten Meinung verharren wollten. Der: Kardinal Hofius glaybte 


bei diefer Veranlaffung einige Worte. zur Vertheidigung fer 











eigenen Anficht, die bereits bie allgemeine des Conciliums ge 


worden war, anführen zu müffen. Er unterſchied demnach zwei 
Gewalten, die Jeſus Chriftus den Prieftegn ertheilt habe: die 


eine über feinen wahren, bie andere aber über feinen myſtiſchen 


Leib, welchen die Gläubigen bilden. Erftere, nämlich die Ge 


walt zu conſekriren, habe -er ihnen beim Abendmahle ertheik 


weas auch von Feinem der Eltern Väter in Abrede geftellt were: 
letztere Gewalt aber, nämlid jene von Sünden Loszufpreh 


ſei ihnen erſt nach der Auferſtehung ertheilt worden, 


Der Bifhof yon Tortofa, welcher die Oppofition des Ey 
bifhof3 von Granada vorhergefehen hatte, war mit dem Borat 


im der. Gongregation erſchienen, dieſe Oppoſition durch dad Zeug 
niß großer Kirchenlehrer zu widerlegen, die von ihm auch aw 
geführt wurben, namentlich aber widerlegte ex diefelbe aus den 
heil. Zhomad von Aquin in. feinem vierten Buche von DM 
Sentenzen in ber zweiundzwanzigften Diftinstion, und im britten 
Theile beim erfien Artikel der zweiundachtzigſten Quaͤſtion. Ei 
| ähnliche Widerlegung warb von den erkioel yon Dfranttı 
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und von dem · Biſchof von Leitern. gefichrt. Doch ſchon begann 
dio Disputation in Streit und Unorbuumg auszuarten, als der 
Kardinal von Mantun noc zur rechten Zeit anbefahl, daß «in 
jeber der Ordnung nach feine Meinung erfläre. : Die. Mehrzahl 
Eigimten zu Gunſten des Canons, die Gegner. derfelben aber, 
deren Zahl nur fehr befchränkt war, theilten fi in zwei: Klaf⸗ 
fen: einige verwarfen den Kanon nicht als unbegründet, fondern 





als noch nicht hinreichend unterfucht, und biefe waren. ber Erz⸗ 


biſchof von Braga, die Bifchäfe von Segovia, von Almeria, 
von Drenfe, von Sinigaglia, von Oftuni, von Leon, von Larida 
von Zamagufis, von St. Polo. und von Sebenicg; andere 


zweifelten an des. Wahrheit des Canond, und dieß waren vor _ 


glich der Erzbifchof von Granada ‚und der Biſchof von Mo⸗ 
dena. Letzterer behauptete, daß der Canon mit der erſten De 
Fretale des Pabſtes Alerander, mit ben Audfprüchen. des heil, 
Anquſtinus, in feinen Unterfuchungen über das alte und. neue 
Wellament, und des heil. Thomas, in der nämlichen Diſtinction, 
die fuͤr die entgegenſtehende Anſicht von dem Biſchofe von Tor⸗ 


toſa angeführt werde, in Widerſpruch ſtehe. Bereits war der 


Reg: feit mehr als einer Stunde beendet, die Diönntationen 
aber ſchienen, je länger fie. dauerten, deſto heftiger zu werben, 
weshalb der erſte Legat, um der Sache ein Ende zu. machen, 
vtroxdnete, daß die Vertheidiger bed Canons, beren Zahl fehr 
geeß war, durch eine. einfache Exflärung ihre Anſicht auseinan⸗ 
derſetzten, damit die Gegner, deren Zahl nur gering war, ihre 


Gruͤnde vortragen könuten,. um den Vexſuch zu machen, auch 


ihre Meinung zu. Gunſten des Canonz zu gewinnen. Dieß 
führte zu dem Ergebniſſe, daß die Vertheidiger des Canons ein 
ſolches Uebergewicht gewannen, daß kaum dreißig dagegen ſtimm⸗ 
den. Hierauf ermahnte der erſte Legat die Vaͤter, daß fie in 
der bevorſtehenden Feierlichkeit ſich alle für jene Anficht nereini- 
gen Möchten, die von dem heiligen Geiſte, ald dem Geiſte der 
Mehrheit, eingegeben fei. Sie möchten die gemeinfchaftliche Mei- 
nung. dieſer Verſammlung, ald der anfehnlichften auf Erben, 
querkennen und verehren, und ihre Ehre dadurch zu erhalten 
fuchen, daß fie dem Volke nicht zu erkennen gäben, daß Zwie⸗ 


Frucht in ihrer Mitte obwalte, da Zwietracht nur ‚geeignet fein, 


7 
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Der Botſchafter hatte ben Legaten Angezeigt“), daß er mu 
inehe die Gewißheit erhalten habe, daß der Kardinal von Lo⸗ 
thringen noch vor Ablauf des Monats Oktober init bei ſechzig 
Biſchoͤfen, und einigem ausgezeichneter Theblogen bei Sorbonne 
in Trient anlangen würde, imb dabei Namens des Königs 
darauf angetragen, daß bie Entſcheidung des Dogma's fuͤr dieſe 
ſo kurze Zeit noch ausgeſetzt bleibe, eine Sache, die dem Ganzen 
keine Vehzoͤgerung veranlaſſen werde, da man unterdeſſen bie 
Materialien vorbereiten koͤnne, um zu feiner Zeit deſto mehr mit 
einenmale zur Eutſcheidung zu bringen, wobei ei, ag die Le⸗ 
gaten beſto guͤnſtiger für feinen Antrag zu ſtimmen, ſich ſehr 
weitlaͤufig daruͤber ausgelaſſen hatte, daß der Kardinal und die 
Biſchoͤfe läutet; um mit ihnen vollfommen vereint zu handeln, 
und umi mit ihnen eine Willen uhd ein Herz zur Ehre Gottes 
md zum Wohle der Kirche zu biiden. Die Anfichten ber Les. 
gaten / und bie Befehle, weiche fie in biefer Angelegeiiheit von 
Pabſte erhalten hatten, flimmten, wie wir auch ſchon weiter.oben 
bemeitt haben, mit ‚den: Anſichten dets Botſchafters nun aber 
nichts weniger als uͤberein; ja dasjenige, was er fuͤr ein Mittel 
hielt, um fie. zur Verzoͤgerung zu bewegen, war vielmehr nur 
geeignet, fie zu noch größerer Eile anzutreiben, indem die Nach⸗ 
richt von der Ankunft ber franzoͤſiſchen Praͤlaten bei ihnen das 
Verlangen noch mehr in Auregung brachte, die Entſcheidungen 
vor derxen Ankunft zu erlaſſen. Auch der Pabſt ließ fie fort 
waͤhrend/ wiewobl uͤberfluͤſſiger Weiſe, durch dei Kardinal Borro⸗ 
maͤus zu vieſer Beſchleunigung ermahnen, fo daß es in Rom 
ſogar mißfaͤllig war aufgenommen worden, daß fie der Meinung 
Gehoͤr gegeben hatten, nach welcher ben Canones eine Aus: 
einanderſetzung der Lehre ſolle vorangeſchickt werden, da eben 
bleſe Auseinanderſetzung · nur geeignet ſein müſſ⸗, ben ſchnelleren 
Gang dei Verhaudlungen zu verhindern. Es ward daher be 
ſchloſſen, für die Zukunft dieſe Auseinanderſetzungen wegzulaſſen, 
ein Beſchluß, der indeſſen nicht ganz beobachtet wurde. Um 
den Wuͤnſchen des Kaiſers zu genuͤgen, waren aus dem mehr⸗ 


Schreiben der Legaten an den Kardinal Berromäus vom 3. Sefz 
ſelben Monats. 











198 _ 


erwähnten‘ Antrag feiner Botfchafter mehrere Punkte entnommen 
worden, um fie für die naͤchſte Seffion, im welcher über die 
beiden Sakramente der Priefterweihe und der Che entfchieven 
werden follte, in Vorfchlag zu bringen. Auf biefe Weife mußten 
bie franzöfifchen Biſchoͤfe beim Ende des Akts, ober wenigftend 
bei der leßten Scene anlangen. Die Legaten, die mit fich felbft 
fehr wohl über die dem Botſchafter zu gebende abfchlägige Ant: 
wort einverflanden waren, forderten dennoch die gewöhnliche 
Bedenkzeit, um ſie durch hinlaͤngliche Gruͤnde zu waffnen, und 
theilten, nachdem dieß gefchehen-war, ihm dieſe Antwort durch 
ven Kardinal von Mantua mit. Der Botfchafter feiner Seits, 
weicher den Umfang der vorbereifeten Gegenflände fehr wohl 
erkannte, und dafür hielt, daß e8 nicht möglich fein koͤnne, eine 
ſolche Menge von Dingen in fo furzer-Beit, als bis zur naͤch⸗ 
ften Seffion noch mangelte, zur Reife zu bringen, und daher 
gleichſam die Nothwendigkeit einer Ausſetzung der Seffion eins. 
ſah, wie ſehr man von Seiten der Legaten dieſe Nothwendigkeit 
auch zu verhehlen fuchen mochte, gerieth auf den Werdacht, daß 
man nicht nur Beine Verzögerung einfreten laſſen wollte, um 
die Franzofen abzuwarten, fondern daß man eben ihrer bevor: 
flehenden Ankunft Balder, die fo ungewöhnliche Beſchleunigung 
eintreten ließ, gleichfam als wolle man ihnen als gefürchteten 
Segnem zuvorfommen, 

Die Legaten ihrer Seits konnten es ebenfalls deutlich wahr: 
nehmen, daß ihr Verfahren dem Boffchafter weit unangenehmer 
war, als er dieß zu erfennen gab, Er glaubte in diefer fo gro- 
Gen Beſchleunigung etwas -Werächtliches für den König von 
Frankreich und für die franzdfifche Nation zu erbliden, und die 
kLegaten befuͤrchteten daher, daß, obgleich er ſeinen Anttag mit 
Ville: Beſcheidenheit und Maͤßigung vorgebracht hatte, dieß nur 
geſchehen fei, um befto- ficherer: zu feinem Zwecke zu gelangen, 
und daß er zur Proteftation feine Zuflucht nehmen werde, fobald 

es bie Ueberzeugung gewonnen habe, daß feine fanfteren Bor: 
— kein Gehoͤr gefunden haͤtten, und daß. der Proteſtation 
die Abreiſe der Gotfchafter und mit ihr die Gefahr eines Schis⸗ 
ma's folgen koͤnne. Hierzu geſellte ſich noch der Umſtand, daß 
die Legaten allen Grund zu haben glaubten, annehmen zu düͤrfen, 
Geſchichte des Trident. Conciliums. vL 15 
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daß kaiſerlicher Seits der Antrag: Frankreichs auf Verzögerung 
fo lange unterflügt werde, bis der bevorfichende Neihötag von 
Frankfurt am Main abgehalten worden ‚fei, damit durch die 
Entſcheidungen ded Conciliumd über das Meßopfer Die proter 
ftantifchen Kurfürften nicht aufgebracht würden, welche der Kat. 
fer in einer günftigen Stimmung zu erhalten wuͤnſchte, um auch 
aufihre Stimmen für die Wahl ſeines Sohnes, des Könige Maximi⸗ 
Kon, zum römifchen König rechnen zu Tonnen. Die Legaten 
bielten es daher für ihre Pflicht, den Pabſt von diefen ihren 
Beforgniffen in Kenntniß zu feßen, damit er diefelben beherzi⸗ 
gen, und ihnen erforderlichen Falls noch vor der Seſſion feine 
Gegenbefehle zukommen laffen könne. Diefer Bericht der Lega⸗ 
ten mußte den Pabft aber in Werlegenheit feßen. Er erwog 
den. Radıtheil und die benorftehenden Gefahren. von allen Ser 

ten, und hielt fi) dann an bad gemäßigtete, als an das 
minder gewagte Verfahren. Dem zu Folge ließ er den Legaten 
durch den Kardinal Borromäus *) eröffnen, daß obgleich er 
nicht dafür halte, daß die Ankunft der franzöfifchen Prälaten 
fo nahe bevorftehe, fo dürfte es doc, vathfam fein, denjenigen 
in Artigkeitäbezeigungen und Ruͤckſichten zunsizulonmen, welche 
dieſe nur zu mißbrauchen ſuchten, um ſo mehr, da es ſich um 
die Ehre Gottes und um das allgemeine Wohl der Chriſtenheit 
handle, des Umſtandes nicht einmal zu gedenken, daß auch die 
Wuͤnſche des Kaiſers bei der Sache mit intereſſirt waͤren, und 
daß kein großer Nachtheil daraus entſtehen koͤnne, wenn die De⸗ 
krete uͤber die Meſſe bis zur naͤchſten Seſſion verſchoben wuͤrden, 
fuͤr welche demungeachtet die andern Gegenſtaͤnde vorbereitet 
werden koͤnnten, ſo daß dem Ganzen eigentlich keine Verzoͤge⸗ 
rung daraus erwachſe. Er uͤberlaſſe es alſo dem Ermeſſen der 
Legaten und ber Vaͤter, ob fie bie gewuͤnſchte Aufſchiebung ſtatt 
finden laſſen wollten, gegen welche er ſeiner Seits gar nichts 
einzuwenden habe. An | nn 

Dieſe Antwwort langte am 14. September und alſo brei Tage 





vor der Sefflon in Trient an, und warb. von Dem Kardinal von 


Mantua fogleich dem Karl Visconti, Wiſchof ven Ventimiglia, 
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mitgetheilt, welcher ſeine ganze Beredſamkeit aufzubieten ſuchte, 
den Legaten dieſe Verzoͤgerung abzurathen. Sie hielten eine ſehr 
lange Berathſchlagung über dieſen Gegenſtand und kamen end⸗ 
lich dahin uͤberein, die Verzoͤgerung in der That nicht ſtatt fin⸗ 
ben zu laſſen. Sn ihrem Schreiben an den Kardinal Borromaͤus 
fagten fie daher, daß fie die ihnen gemachten Eroͤffnungen, rüd:« 

fichtlich der von den franzöfiichen und auch von den Eaiferlichen 
Botichaftern gewuͤnſchten Verzögerung, mit den frühern Befehlen, 
die fie erhalten, verglichen hätten, woraus fie das Nefultät gezo⸗ 
gen, daß es der Wille Sr. Heiligkeit zu ſein fcheine, daß bie 


Publikation der Defrete über dad Meßopfer ohne fehr dringende 


Hinderniffe nicht aufgefchoben werden dürfe, und daß nur einzig 


und allein -im Falle diefer Hinderniffe, der Pabft die in Nede . 


ftehende Verzögerung, nicht mißbilligen werde. Diefe Hinderniſſe 
glaubten fie gegenwärtig aber nicht mehr zu erbliden, indem die 
franzoͤſiſchen Geſandten nichts mehr von Drohungen hoͤren ließen, 
und auch die kaiſerlichen ſich ruhig zu verhalten ſchienen. Und in 
der That, der Biſchof von Fuͤnfkirchen hatte all ſein Streben auf 
die Erhaltung des Laienkelches verwendet, und da er ſein ganzes 
Zutrauen auf die Legaten geſetzt, nachdem die Erfahrung. ihn 
gelehrt hatte, daß von den Bilchöfen gar nichtd zu erwarten fei, 
fo glaubte er der Werzögerung halber es mit ihnen nicht verderben 
zu dürfen, Er begnügte fich gegenwärtig damit, wozu auch fruͤ⸗ 
bet der Pabſt fchon fehr geneigt gewefeg war, daß ber Laienkelch 
nur allein für Böhmen zugeſtanden werde, eine Sache, welche 
don den Legaten aber nicht war in Worfchlag. gebracht. ‚worden, 
indem fie fehr wohl wußten, daß die faiferlichen Gefandten fich 
nicht mit ihr begnügen würden. In Betreff Böhmens hatte das 
Beifpiel des Conciliumd von Bafel nur volle Kraft, und da der 
Pabſt fich felbft dazu verflanden hatte, die Befchränfung der Er: 
laubnig allein auf Böhmen als einen Ausweg zu bezeichnen, fo 
glaubte der Botichafter mit, aller Gewißheit auf die Hulfe der 
Legaten rechnen zu dürfen, Auch der Kaifer fchien fich dabei zu 
begnügen, wenn die Erlaubniß nur allein auf diefes Land be: 
ſchraͤnkt werde, da gerade dieſe Nation am allerdringendften auf 
bem Laienkelch beftand, Es ward von einigen behauptet, daß 
dig kaiſerlichen Sefandten fich gleich Anfangs damit begnuͤgt haben 
13° 
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würben, wenn ihnen die Erlaubniß für Böhmen wäre zugeſtan⸗ 
den worden, indeſſen hätten fie ed nad, Art der Verkäufer ge 
macht, die um für eine Sache ihren wahren Werth zu erhalten, 
einen weit höhern Preis dafür fordern. Ich meines Theils bin 
“aber nicht geneigt zu glauben, daß bie Sefandten ſich eines fol 
° chen fo unzwedtmäßigen Berfahrend, um zu ihrem Zwecke zu ge 
langen, haben in der That bedienen können. Wohl hätte daffelbe 
bei Forderungen, die ein Fürft an einen andern Fürften macht, 
Anwendung finden koͤnnen, da derjenige, welcher das Größere 
abgeſchlagen hat, fich leicht dazu verſteht, dad Beringere zu ge 
ben, um den Kordernden durd) feine Weigerung nicht ganz und 
gar gegen ſich aufzubringen, nicht aber fo bei einer moralifchen 
* Corporation, welche, nachdem fie die Sache einmal diskutirt hat, 
durch die von ihr vorgebrachten und von ihr angehörten Gründe 
ſich der Art in ihrem gefaßten Beſchluß firirt, daß fie unbeug 
fam für jede Mittelftraße bleibt. Und eben ein folches Refultat 
befürchteten bie Legaten, wenn bie Angelegenheit noch einmal 
dem Concilio, obgleid in befchränkterer Form, vorgelegt werde, 
und mır mit großer Mühe gelang es ihnen, den Gefandten 
von feinem Antrage zuruͤckzubringen. Sie fuchten ihn im Ge 
gentheil zu überreben, daß er bem ficheren Weg einfchlagen 
möchte, für welchen auch bie Mehrzahl der Väter fich einiger 
maßen günftig bewiefen habe, nämlich daß die Entſcheidung 
dem Pabfte uͤberlaſſen werde, welcher um fo leichter die ge: 
wuͤnſchte Erlaubniß ertheilen Tünne, da das Concilium, "wenn 
es diefelbe auch nicht genehmigt, ſie doch aber auch nicht gänzlich 
verworfen, ſondern die Sache vielmehr. dem Urtheile des Pabftes an: 
heim geſtellt habe, während dieſer früher die Erlaubniß füglich nicht 
einmal hätte ertheilen dürfen, ohne fich einem gerechten Tadel aus: 
zufegen, da dad Verbot des Laienkelches durch den Beſchluß eines 
Conciliums fei begründet worden, und es daher häfte billig fein 
müffen, daß der Pabft diefed Verbot auch nur erft in Folge 
eined Gutachtens eines andern Conciliums aufhebe. Unger 
verftand fi der Botfchafter zu biefer Weberweifung, und nur 
erſt dann, nachdem er darauf angetragen hatte, daß die Anges 
legenheit dem Pabſt nicht bloß zur Beruͤckſichtigung überwiefen 
werde, fondern daß dad Gontilium ihm auch noch feinen Rath 





197 
vorlege, damit ſie von ihm berüdfichtigt werde, Die Begaten 
ſahen nun zwar voraus, daß die Väter: ben Vorſchlag in. ber 
von dem Botſchafter gewünfchten Form zurüdweifen wirben, 
dennoch aber glaubten fie feinen Wuͤnſchen Gehör verleihen zu 
muͤſſen, damit er fich felbft überzeuge, baß der ihm vorgezeich⸗ 
nete Weg der einzige fein Tünne, zum gewünfchten Ziele zu ges 
langen. Der Vorſchlag warb folgendermaßen geftellt: „Das 


Concilium, in der Weberzeugung, daß es in ber Angelegenheif 


_ 


des nachgefuchten  Laienkelches nicht für fich ſelbſt enticheiben 
koͤnne, uͤberweiſe biefelbe dem Urtheile des Pabfled, damit er, 
nachdem er fie noch mit jenem Fleiße, den er für zweckmaͤßig 
exachten werde, habe unterfuchen laſſen, den Laienkelch unter den 
Bedingungen, die ihm nach feiner Weisheit als heilfam erſchei⸗ 
nen würden, um fo mehr erlaube, da auch das Concilium für. 
diefe Erlaubnig mit feiner Meinung, feinem Rathe und ſeiner 
Genehmigung ſtimme.“ 

Dieſer Vorſchlag ward den Vatern i in der Gongeegation vom 
15. September vorgelegt, Doch er hatte vielleicht mit noch größern 
Hindernifjien ald ber frühere zu kaͤmpfen. Denn gany jene 
Gruͤnde, die fich der unbefchränkten Erlaubniß, als einer Ein 
führung von Neuerungen entgegengeftellt hatten, mußten auch 
hier davon abhalten, dem Pabfte die Neuerungen anzurathen. 
Des Umftanded nicht einmal zu gedenken, wie einige Väter be 
merften, daß ed eine Kühnheit fei, dem Pabſte einen Rath. vors 
äulegen, bevor er denfelben einfordere, Als die Meinungen daher 
gefammelt wurden, fanden fich neunundfechzig Stimmen zu Gun⸗ 
ſten des Vorſchlages, neunundfiebenzig gegen denfelben, und 
vier zweifelhafte, inbeffen flellten einige von den günftigen Stim⸗ 
men fo ungünftige Bedingungen auf, daß ed beinahe ganz daf- 
ſelbe fein durfte, als die Sache unbedingt zu verwerfen. 

- Nachdem der Botfchäfter diefed fo ungünftige Refultat ge 
ieben hatte, überließ er die Sache ganz und gar ber Leitung 
des Kardinals von Mantua, welcher, um das letzte Brett im 
Schiffbruche zu ergreifen, in aller Eile ein fehr einfaches Dekret 
entwerfen ließ, in welchem gefagt ward: „baß das Goncilium-eö 
fih in der vorigen Seffion vorbehalten habe, über die damals 
ſchon in Vorſchlag gebrachten, aber nicht entfchiedenen Artikel, 
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nämli; -- — ob' die Gründe, aus welchen bie Fatholifche ginhe 
fich verqulaßt fuͤhle, die Laien und die nicht celebrirenden Prie⸗ 


ſter nur allein unter der Geſtalt des Brodes zu communiciren, 


ber Art feſt zu halten feien, daß auf keine Weiſe der Gebrauch 
des Kelches erlaubt werden duͤrfe, und ob im Falle es aus wid 
figen Gründen, und in Gemäßheit ber ehriftfichen Liebe als 

zweckmaͤßig erſcheine, dieſen Gebrauch irgend einer Nation zu 
geſtatten, dieß unter gewiſſen Bedingungen, und unter welchen 
geſchehen muͤſſe, — zu einer andern Zeit zu entſcheiden, weshalb 


es gegenwaͤrtig, um für dad Seelenheil derer, für welche der 


Laienkelch fei gefordert worden, auf die befte Meife zu forgen, 


beſchließe, daß die ganze Angelegenheit dem Pabſte zu über 


weiſen fei, welcher nach feiner befondern Klugheit dasjenige ver 
fügen werbe, was er dem Wohle der chrifklichen Republik, und 


| dem Heile der Bittſteller für angemeffen erachte.“ 


Diefes Dekret ward den Vätern in der Congregation vom 

16. September welcher der Bischof von Zünfficchen aber nicht 
beimohnte, zue Genehmigung vorgelegt. Der Kardinal von 
Mantua ließ et nicht an einer Einleitung fehlen, in welcher er den 


WVaͤtern die Bünfche des Kaifers, und deffen Verdienſte um Die 


Kirche und um das Concilium vorhielt, um die Gemäther zu Gun⸗ 


ften des Dekretes zu ftimmen, zugleich aber guch hinzufügte, daß, 


fie verfichert fein koͤnnten, daß der Pabſt alles dasjenige, was in 
dieſer Angelegenheit von ihnen entſchieden werde, ſehr gut auf: 


nehmen wuͤrde. Doch' der Vorſchlag ward mit dem groͤßten 


Unwillen aufgenommen. Die Erzbiſchoͤfe von Roſſano und von 
Zara druͤckten ihre Verwunderung aus, daß der Kaiſer kein Be⸗ 
denken trage, dem Concilio die guͤnſtige Erklaͤrung fuͤr den Laien⸗ 


kelch gleichſam wie mit Gewalt zu entreißen. Caspar Gervantes, 


Erzbiſchof von Meffina, erklärte, daß die Zudringlichkeit des 
Kaiſers eine Beleidigung für dad Goncilium enthalte. Der Bi- 
fhof von Parid wollte lieber an fein Gewiſſen ald an andere 


° Dinge denken, und daher feine Einwilligung zu dem Defrete 


nicht geben, Auf ähnliche Weife mißbilligten mehrere andere 


Biſchoͤfe daffelbe, und der Bifchof von Zortofa meinte, daß nach 
feinem Gepiffen zu urtheilen ihm das Dekret mißfalle, obgleich 
aus menſchlichen Ruͤckſichten er fehr gern daſſelbe zu billigen 
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wunſche; ber Biſchvf von’ Caurli aber fagte, daß er gegen das 
Dekret proteſtiren werde, wenn es ftatt finden follte, und dann 
gewilligt fel, dad Concilium zu verlaffen. Kurz die Befchwerden, 
die man bei diefer Beranlafjung gegen den Kaifer laut werden 
Heß, begannen bereits in einen Tumult audzuarten, als der Kar: 
dinal Sigronetta noch bei Zeiten erinmerte, daß fi der Kaifer 
nur darüber befchwere, daß dad Contilium, da es jene beiden” 
Attikel aufgeſchoben habe, ihm bis jetzt noch keine Antwort auf 
feinen Antrag ertheilen wolle Die Baͤter möchten daher in 
Ruhe ihre Meinung in der Art erklaͤren, wie fie dieß der Würde 
des Conciliumd und dem Vortheile der Kirche angemeflen erach⸗ 
teten. Diefe Bemerkung war geeignet, die Ruhe wieder herzu⸗ 
ſtellen, und nachdem die Meinungen waren ausgeſprochen wors 
den, fand es ſich, daß acht und neunzig Wäter für das Dekret, 
und acht und dreißig gegen daſſelbe flimmten. | 
Noch bevor die Congregation vom 16. September, nämlich 

die letzte vor der Seffton, war eröffnet worden, hatte der Ery 
Yifchof von Granada den Legaten erklärt, daß fehr viele Väter 


‚entichloffen wären, . mit einer Kerze in der Congregation zu ers 


feinen, um biefelbe nicht eher zu verlaffen, wenn fie auch bie 
ganze Nacht: in derfelben verweilen follten, bevor fie nicht die 
Sudpenfion jenes Canons erlangt bätten, durch welchen feſt⸗ 
gefeßt werde, dag Jeſus Ehriftus die Priefter beim legten Abend» 
mahle eingefebt habe, indem fie wünfchten, daß biefer Gegen 
fand dann verhandelt werde, wenn das Sabrament der Priefter> 
weihe zur Sprache komme. Er feiner Seits habe nun zmar 
diefe Kerze auögefchlagen, doc) fet er überzeugt, daß er eine im 
der Eongregation finden werbe, wenn er beren ja benürfen follte, 
indem auch er gewilligt fei, die Congregation nicht eher zu ver- 


laſſen, bis er den gemeinfchaftlichen Zwed erreicht habe, Zwar 


füchten die Legaten alle nur mögliche Beredſamkeit aufzubieten, 
um ihn von feinem Vorhaben abzuhalten, doch ihre Bemühung 
blieb fruchtlos; er erklärte im fefteften Zone, daß ihn nichts 
von feinem Entſchluſſe zuruͤckzubringen vermöchte. Der Karkinal 


Seripandi wollte diefer Eongregation nicht beimohnen, indem 


er ‚jederzeit fich gegen’ die Definition, daß Jeſus Ehriftus ſich 
ſelbſt beim Abendmahle geopfert habe, erklärt hatte; ihm fchien 
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bie Sache nicht hinreichend · durch bie, pe Schrift, und durch 
die Lehren ‚ver heiligen Väter begründet, ſo wie er auch dafuͤr 
hielt, daß die Väter des Conciliums fie nicht mit dem gehörigen 
Fleiße unterfucht hatten, 
‚:. Nachdem die minder ſchwierigen Gegenſtaͤnde in ber Son 
gregation befeitigt morden waren, begann der Erzbiſchof von 
"Granada den ihm mißfalligen Canon durch eine lange Rebe u 
widerlegen. Diefer ſollte nach ſeiner Anſicht mit dem Tractat 
des heil, Dionyſius von der himmliſchen Hierarchie, und nit 
den Ausſpruͤchen des heil, Marimus, fo wie auch des heil, Jo⸗ 
hannes Chryſoſtomus, welche die Inſtitution ber prieſterlichen 
Wuͤrde den Worten des Erlaͤſers nach der Auferſtehung: „Eur 
pfanget den heiligen Geiſt“ zuſchreißen, in Widerſpruch 
Sehen. Doch die Vaͤter, theils von der Yuflrengung des Tages 
ſchon hinlaͤnglich ermuͤdet, theils aber auch der ewigen Wider⸗ 
Sprüche, die gegen die allgemeine Anſicht erhoben wurden, uͤber⸗ 
druͤſſig, erklärten faſt einſtimmig, daß. fie. bei der einmal gefaß- 
ten Meinung verharren wollten. Der: Kardinal Hofius glaubte 
bei diefer Veranlaſſung einige Worte. zur. Vertheidigung feiner 
eigenen Anficht, Die bereits bie allgemeine des Gonriliumg ge 
worden war, anführen zu müfjen. Er ynterfchied Demnach zwei 
Sewalten, die Jeſus Chriftus den Prieftegn. ertheilt habe: vie 
eine über feinen wahren, die andere aber aber feinen myſtiſchen 
Leib, welchen die Gläubigen bilden. Erſtere, nämlich die Ge 
walt zu confekriven, babe -es ihnen beim Abendmahle ertheik, 
mas auch von Feinem der aͤltern Wäter in Abrede geftellt werbe: 





leetzzttere Gewalt aber, nämlich) jene von Sünden loszuſprechen, 


ſei ihnen erſt nach der Auferſtehung ertheilt worden. 

Der Biſchof yon Tortoſa, welcher die Oppoſition des Ery 
biſchofs von Granada vorhergefehen hatte, war mit dem Vorſat 
in der: Gongregation erfchienen, diefe Oppofition, Durch das Zeug 
niß großer Kirchenlehrer zu widerlegen, die von ihm. auch an 
geführt wurden, namentlich aber widerlegte er biefelbe aus dem 
heil. Thomas von Aquin in feinem vierten Buche von den 
Sentenzen in der zweiundzwangigften Diftinstion, und im. dritten 
Theile beim erften Artikel der zweiyndarhtzigften Quaͤſtion. Eine 

ähnliche Widerlegung warb von deu. Sakifhef von Dfranto, 
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und von dem Biſchof von Leitern geführt. Doch Tchon begann 
Ne Ditputation in Streit und Ungrdumg auszuarten, ald ber 
Kardinal von Mantua noch zur rechten Zeit anbefahl, daß ein 
jehes der Orbnung nad) feine Meinung erklaͤre. Die Mehrzahl 
Binimten. zu Gunſten des Canons, die Gegner. verfelben aben 
deren Bahl nur fehr befchränkt war, theilten fih in mei: Klaf⸗ 
fan.: ‚einige verwarfen den Ganon nicht ald unbegründet, fondern 
als noch nicht hinreichend unterfucht, und biefe waren ber Erz 
bifiof von Braga, die Bifchöfe von Segovia, von Almeria, 
von Drenfe, von Sinigaglia, von Oftuni, von Leon, von Brida, 
von. Famaguſta, von St. Polo und von Sebenicg; andere 
zweifelten an der Wohrheit des Canond, und dieß waren vor _ 
zuͤglich der Erzbifchof von Granada ‚und der Biſchof von Moe 

Denn. Lebterer behauptete, daß der Canon mit der erſten De 

Sretale des Pabſtes Alerander, mit ben Audfprüchen. des heil, 

Yayuflinud, in. feinen Unterfuchungen über das alte und. neue 

Feſtament, und. des heil. Thomas, in der nämlichen Diſtinction, 

bie. für die. entgegenſtehende Anſicht von dem Biſchofe von Tor⸗ 

toſa angeführt wesde, in Widerſpruch ſtehe. Bereits war ber - 
Reg: feit mehr ald einer Stunde beendet, die Diöpntationen 
aber ſchienen, je länger fie dauerten, deſto heftiger zu werden, 
weshalb ver erfte. Legat, um der Sache ein Ende zu. machen, 
verordnete, daß die. Wertbeidiger ded Canons, deren Zahl fehr 
geeñ war, durch eine. einfache ExFlärung ihre Anficht auseinan⸗ 
derſetzten, damit bie Gegner, deren Zahl nur gering war,. ihre 
Gründe vortragen koͤnnten, um ben. Verſuch zu. machen, auch 
ihre Meinung zu. Gunften des GCanond zu gewinnen: Dieß 
führte zu dem Ergebnifje, daß die Vertheidiger des Canons ein 
ſolches Webergewicht gewannen, daß kaum dreißig Dagegen ſtimm⸗ 
dan. Hierauf ermahnte der erſte Legat die Wäter,. daß fie in 
dee bevorftchenden Keierlichkeit fich alle für jene Anficht vereini- 
gen möchten, die von dem heiligen Geifle, ald dem Geiſte der 
Wahrheit, eingegeben fei. Sie möchten die gemeinfchaftliche Mei- 
nung. diefer Werfammlung, ald der anfehnlichften auf Erden, 
anerfennen und verchren, und ihre Ehre dadurch zu erhalten 
ſuchen, Daß fie dem Volke nicht zu erfennen gäben, daß Zwie⸗ 
gracht in ihrer Mitte obwalte, da Zwietracht nur ‚geeignet fein. 
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koͤnne, die Würde des Sencilimus zu vermindern, indem few 
Gemüther, von denen :bei keinen ein Irrthum berifihe, and 
nothwendig übereinflinnmen müßten, weshalb dieſe Zwietracht, 
wenn: fie auch das Urtheil keinen Zweifel: unterwerfen koͤnne, 
doch ohne allen Zweifel das Mangelhaft: ber Dichter an ben 
Tag legen muͤffe. 

Am 47, September warb die Seffton: ‚gehalten, Das Hot 
amt Bielt dee Biſchof von Dtranto, die lateiniſche Predigt aber 





der oft erwähnte Karl Visconti, Biſchof von Wentimiglia, die 


der haben Froͤmmigkeit und heiligen Salbung, ‚die aus ihr her 


vorleuchteten, und ihrer rhetorifchen Eleganz halber, ſich eines 


gemeinen Beifalls zu erfreuen -hatte. Als die Dekrete vorge 
Vefen wurden, fand fich bei der GStimmenablegung nick jene 
Vebereinfimmung, welche die Legaten gewuͤnſcht umd ermartd 
hatten, Aber auch in diefem Umſtand war der Finger Gotteh 
zu erfennen, damit naͤmlich diefe unbeugfame Richtübereinfim 
mung der Meinungen, felbft von Seiten jener: Biſchoͤfe, die fir 
die größten Anhänger des Römifchen Hofes galten, der Gegm 
wart und ber Nachwelt die Freiheit, mit welcher die Richter 
ihre Meinungen auöfprachen, und die Aufrichtigkeit der Urtheile, 
befunden follte. In Betreff des Dogmas widerfprachen zunde 
derft einige Väter jenen beiden Artikeln, über welche fo oft in 
den Eongregationen may disputirt worden, naͤmlich über die 
Einfehung der Priefter beim Abendmahle, und über das Opfe, 


welches Jeſus Ehriftus bei vemſelben won fich felbft dargebradt. | 
Dem lestern Artikel widerſprachen nur der Erzbifchof von Gr 


nada und der Bilhof von Weglia, dem erftern aber wiht: 


fprachen außer ihnen auch noch bie Biſchoͤfe von Segovia, von 


Drenfe, von Oſtuni und von Sinigaglia. 

Von den vier erſtern warb der Artifel als zweifelhaft und 
als mit den Audfprüchen fehr vieler. aͤltern Wäter in Widerſpruch 
ftehend, gemißbilligt, während die beiden letztern nur gegen ihn 
einwandten, daß er nicht hinreichend von den Theologen fi 
auterfucht worden. Der Bifhof von Segopia bfieb nicht min: 


der au) bei feines Meinung, daß die Meffe nicht fir andere 


menschliche Bebürfniffe ald zur Genugthuung für die Sünden 


Tonne dargebracht werden, indem nirgends gefagt werbe, daß 
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Sofas Maſtis für dieſe Beduͤrfniſſe im Opfer am —* ge⸗ 
ſtorben ſei, dem das Meßopfer nachfolge. Außerdem wurden 
noch einige andere Bemerkungen uͤber das Dogma gemacht, die 
aber ſo unweſentlich waren, daß ſie nicht der Erwaͤhnung ver⸗ 

In Betreff der Abſtellung der. Mißbraͤuche, die bei Gele: 
brätton der Meſſe ftatt fanden, warb nur ein einziger Einſpruch 
erhoben, rüdfichtlich ber Disciplinar⸗Geſetze aber wurden von 
fünf Bätern einige unbedeutende Einwendungen gemacht. Ohne 
allen Vergleich groͤßer war die Nichtuͤbereinſtimmung ruͤckſichtlich 
ber Ueberweiſung Her Angelegenheit des Laienkelches an den Pabfl; 
da bei vierzig Väter derfeiben widerfprachen, Einige von biefen 
widerfeßten fich der Ueberweiſung an und für fich felbft zwar 
nicht, wünfchten aber, daß dieß nicht vermittelt eined Dekretes, 
fondern nur durch ein Schreiben an den Pabſt gefchehen möge. 
Zwei oder drei Biſchoͤfe trugen darauf an, daß wenn ber Pabſt 
zufällig den Gebrauch des Laienkelches zugeftehen follte, er aus⸗ 
‚brüdlich erklaͤren möge, daß dieß in Folge der höchften Bewalt, 
die er von Jeſu Ehrifto erhalten habe, geſchehe. Der Weih⸗ 
bifchof von Eichftädt erklärte, daß ihm dad Dekret gefalle, wenn 
es nämlich den Beifall der Mehrzahl der Bäter habe; eine 
gleiche Erklaͤrung ward von dem General der Zefuiten gemacht, 
welcher noch hinzufügte, daß es ihm keinesweges ‘aber für ferne 
Perſon gefalle, und ausbrüdlich bemerkte, daß wenn dad Dekret 
folte genehmigt werden, e3 zweckmaͤßig fein müffe, den Pabſt 
willen zu lafien, daß das Koncilium keinesweges gewagt habe, 
Seiner Heiligkeit einen Rath für diefe Dispenfation zu ertheilen. 

Das letzte Dekret war, wie gewöhnlich jenes, welches bie 
nächfte Seffion, im welcher über die Sakramente der Priefter- 
weihe und der Ehe verhandelt werben follte, auf den 12. No: 
vember anfebte, Es ward ganz vollfommen einflimmig ange: 


nomnien, war aber feiner Wirkung nach) das wandelbarfte von I 


allen, indem es achtmal durch verſchiedene Prorogationen, wie 
wir aus dem Verfolg der Geſchichte ſehen werden, verändert ward. 
In eben diefer Seſſion ward den Vaͤtern ein Schreiben *) 


2) Vom 29. Yuguft 1562. 
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bes Kardinals Amulio an bie Legaten vorgeleſen, in welchem er 
jhnen im Auftrag des Pabſtes eroͤffnete, daß im letzten Conſi⸗ 
ſtorio Abdiſu, aus dem Orden des heiligen Antonius des Ere⸗ 
miten, zum Patriarchen des oͤſtlichen Aſſyriens am Fluſſe Figris, 
nachdem er von dem Klerus und dem Volke gewaͤhlt worden, 
praͤconiſirt worden ſei. Er ſei ein mit gehoͤrigen Wiſſenſchaften 
ausgeruͤſteter Praͤlat, der der edelſten und reichſten Familie feines 
Volkes angehoͤre, und der unter namenloſen Beſchwerden, Ge⸗ 
fahren und Unbequemlichkeiten, ja unter grauſamen Mißhand⸗ 
lungen und Schlaͤgen, die er von den Tuͤrken habe erdulden 
muͤſſen, ſich nach Rom begeben habe, um am. Grabe ber Apo⸗ 
ftelfürften, und des Voͤlkerlehrers feine Andacht zu verrichten, 
dem Statthalter Jeſu Chrifti feine Unterwürfigkeit zu bezeigen, 
fih in dem Glauben der Römifchen Kirche zu unterrichten, und 
um vom heiligen Stuhle in feiner Patriarchenwürbe beftätigt zu 
werben. Nachdem er mehrere Monate in Rom verweilt, habe 
dem Römifchen Pabft ald dem allgemeinen fihtbaren Oberhaupte 
der ganzen Ehriftenheit Gehorſam gefchworen *) und zugleich auf 
bie Beobachtung aller frühern. Gonkilien, ſowie auch des gegen 
wärfigen Xridentinifchen ‚gelobt. Es wurden bie betreffenden 
authentifhen Dofumente über diefe Handlung beigefügt. Gem 
würde der Patriarch dem Concilio in Perfon beigewohnt haben, 
hätten ihn nicht die Beduͤrfniſſe feines Volkes und feiner Heerde 
zur. baldigen Ruͤckkehr antreiben müflen. Diefes fein Volk be 
ſtehe aus ungefähr zwei mal hundert Zaufend Seelen, die theild 
der tuͤrkiſchen, theild aber auch der perfifchen Herrſchaft unter 
worfen wären. Der Kardinal, welcher, wie gefagt, im Auftrage 
des Pabſtes das Glaubendbelenntniß bed Patriarchen, und die 
Unterwuͤrfigkeits⸗Akte, durch welche er den Entfcheidungen des 
Conciliums Gehorfam verfprach, Dem Goncilio überfenden mußt, 
fügte noch für fich hinzu, daß der Patriarch auf die Frage, welche 





heiligen Bücher er in feiner Kirche habe, umd welche heiligen 


Gebräuche in derfelben beobachtet würden, ganz die Buͤcher der 
heiligen Schrift,. wie fie von der Fatholifhen Kirche anerkannt, 
und auch jene, welche von einigen Kegern verworfen wuͤrden, 


) Um 7. März 1562. 
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hergezaͤhlt, und ganz bie von der Fatholifchen Kirche beobachteten 
Saframente, mit unmwefentlichen Abweichungen angegeben habe. 
Befonderd aber habe er der Ohrenbeihte, und der Verehrung 
der heiligen Reliquien und Bilder gedacht; ein Umftand, welcher 
ebenfalld gegen die Behauptungen der neuem Keber zu zeugen 


vermoͤge, welche fowohl die Ohrenbeichte als auch die Verehrung 


der Reliquien und der Bilder ald neuere Erfindungen bezeichnen 
wollten, da ed doch keinem Zweifel unterworfen fin könne, daß 
diefe Voͤlkerſtaͤmme, die bisher kaum dem Namen nach bekannt 


gewefen wären, biefen ihren Glauben aus Feiner andern Quelle 


ald aus den Lehren und Predigten der heiligen Apoftel Thomas 


. und Thaddaͤus und des heil. Evangeliſten Marcus deren Schüler, 


gefchöpft haben Fönnten. Nachdem die betreffenden Dokumente 
waren vorgelefen worden, aus denen hervorging, daß mehrere 
Kirchen in Indien al der Jurisdiction des Patriarchen untet- 
worfen, angenommen vwourden, glaubte der portugiefiiche Bot⸗ 


ſchafter proteftiren zu müffen, daß die Rechte des Erzbifchofs von 


Goa nicht beeinträchtigt werden dürften, der allein nur ber Pri⸗ 


mad von ganz Indien ſei. 


Die Legaten konnten die Freude, welche ihnen die stieg 
abgehaltene Seffion verurfachte, nicht lange genießen, ba bie 
Anträge der Taiferlichen und feanzöfifchen Gefandten ihnen die: 
felbe fehr bald zu verbittern wußten. Die franzöfifchen Geſand⸗ 
ten erklärten, daß ihnen durch einen Courier der Befehl von der 
allerchriftlichften Majeftät zugegangen fei, nach welchem fie die 


nunmehr beveitö abgehaltene Seffion zu verzögern ſuchen ſollten. 


In dem Eöniglichen Schreiben *), welches die Gefandten den Le⸗ 
gaten mittheilten, ward geſagt: „daß dem Koͤnige die Verhand⸗ 
lungen des Conciliums bis zur letzten Seſſion vom 16. Juli zu⸗ 
gegangen waͤren, aus welchen er beſonders entnommen habe, daß 


ſich daſſelbe die Entſcheidung über den Laienkelch, ſowie auch in 
Betreff der Artikel uͤber das Meßopfer, noch vorbehalten. Er 


koͤnne daher nur annehmen, daß ed eine Werläumdung fei, was 
von Ginigen behauptet werbe, dag nämlich bie Väter bie Ent⸗ 





2) Aqeiben des Königs von Brantrei an feine woiſeſta vom 
2. September 1562. 
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ſcheldungen über das Dogma zu übereilen fuchten, während fie 
die Verhandlungen wegen der Kirchenverbeflerung entweder gan; 
verfäumten, oder doch nur fehr langſam betrieben. Democh 
habe er dafür erachtet, Daß des Wohles ſeines Reiches halber, 
in welchem ohne zweckmaͤßige Vorkehrungen die Katholiten nicht 
mehr beim alten Glauben erhalten werden Eönnten, bie Bot 
fhafter folgende Sachen dem Concilio zur Erwaͤgung vortragen 
möchten.” 
„Seit dreißig Jahren feien alle gegen die Ketzer angemende 
ten Strafen fruchtloß geblieben, man habe daher geglaubt, daß 
nur ein allgemeines Goncilium dem Uebel abzuhelfen vermöge. 
Bisher hätten die franzöfifchen Pralaten, der innern bürgerlichen 
Unruhen und Kriege halber, ſich nicht auf dad Concilium hinde 
geben Tonnen. Um nun aber zu dem gewünfchten Endzwed zu 
gelangen, müffe es nothwendig fein, daß das Concilium Anfangs 
zu keiner Handlung ſchreite, welche die Getrennten nur noch mehr 
zu erbittern geeignet fein muͤſſe, fondern daß es dieſe vielmehr 
framdfchaftlich einlade, und daß fie, wenn fie erſcheinen folten, 
dann von den Vätern ald Söhne behandelt wuͤrden. Nur dif 
koͤnne ber einzige Weg fein, des zu ihrer Belehrung, zu führen 
vermöchte, Die gegeriwärtige fo eifrige Untetfuchuitg des Dog 
mad ſcheine nicht nur vollkommen überflüffig, ſondern für die 
Katholiken auch ganz unnoͤthig, indem dieſe ſtandhaft bei der 
Lehre der Kirche verharrten, während den Proteſtanten tur en 
Grund dadurch geliefert werden müffe, fich zu befchweren, daß 
man fie bereits verdammt, noch bevor man fie angehört habe, 
und daß fie alfo nur neue Bücher zu ihrer Vertheidigung auf 
breiten wuͤrden. Zweckmaͤßiger müffe es dagegen fein, wenn die 
Väter ihre Zeit und ihren Fleiß auf das Werk der Kirchemer 
beſſerung, das von allen gewünfcht werde, und allen angenehm 
fei, verwenden. wuͤrden. Indeſſen wolle det König dieſe feinen 
Geſandten ertheilte Inſtruction, und fich felbft, dem weifen und 
frommen Urtheile dee Synode unterwerfen.” Dann fuhr da 
Schreiben fort, die Aufſchiebung der Seffion, oder zum wenig 
-ften eine Verzögerung der Publication der Dekrete über dad Def 
opfer bis Ende des Monats Octobers, zu weldyer Zeit die fra 
zoͤſiſchen Prälaten anlangen wuͤrden, zu fordern, unterdeſſen aber 
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möchte das Concilium allen Fleiß zus Verbeſſerung ber fo fche 
verfallenen: Kirchenzucht verwenden. Da ſich num aber das Ges 
rücht verbreitet. .habe, daß das Concilium in einigen Stüden von 
dem Gebrauche der Altern Goncilien abgewichen fei, auf welchen 
es -den Fuͤrſten umd ihren Botfchaftern jederzeit ſei erlaubt ges 
wefen, die Gewohnheiten und die Bedürfniffe ihrer Länder aus: 
einandesgufegen, fo muͤſſe der König darauf antragen, daß diefes 
alte Recht unverlegt erhalten werde, und baß, im Falle irgend 
etwas dagegen follte gefchehen ſein, diefes fofort zuruͤckgenommen 
werde, Die Gefandten fügten hinzu, daß auch die Königin Re 
gentin dieferhalb an den Pabft gefchrieben habe; da nun aber der 
Auftrag wegen Verzögerung der. Seffion zu fpät angelangt fei, 
und rüdfichtlich deffen, was bereits geſchehen, nichts mehr ab⸗ 
geändert werben koͤnne, ſo muͤſſe fh ihr gegenmärtiger Antrag 
allein dahin. befehränten, daß alle Verhandlungen über bie beiden 
Sakramente der Prieflerweihe und der Ehe bis Anfang des Mo⸗ 
nats November aufgefcheben wärben, oder daß wenigſtens bie - 
Discuſſion allein auf dad Sakrament der Priefterweihe beſchraͤnkt 
werde Wolle man indeſſen über beide Sakramente durchaus 
verhandeln ſo moͤchte dieß in der Art geſchehen, daß fuͤr einen, 
oder fuͤr zwei Tage von den Theologen uͤber das Dogma dispu⸗ 
irt werde, und bann abwechſeind die Vaͤter uͤber die Discipin 
verhandelten. Bei dieſer Veranlafſung beſchwerten ſich die VBot⸗ 
ſchafter zugleich auch noch, daß die Artikel uͤber die Kirchenver⸗ 
befferung den Vaͤtern fo ſpaͤt mitgetheilt wuͤrden, daß eb an 
Zeit mangeln muͤſſe, über dieſelben reiflich verhandeln zu koͤnnen. 
VUeberdieß trugen fie datauf an, daß für die Zukunft dieſe Artkel, 
bevor fie vorgeſchlagen wuͤrden, ihnen mitgetheilt wenden moͤch⸗ 
ten, damit fie im Stande waͤren, dasjenige vortragen zu koͤnnen, 
was fie entweder dem beſondern Nutzen ihres Landes, oder den 
allgemeinen der ganzen Chriſtenheit fuͤr entſprechend hielten. | 
Der Biſchof von Fuͤnflirchen wiederholte in feinem Antrage 
mit . Ausnahme befien, was ſich auf bie. befonbere Ankunft der 
franzoͤſiſchen Pralaten bezog, faſt wörtlich. den "Antrag, der fran⸗ 
zoͤſiſchen Geſandten, und zeigee außerdem ben Legaten mach ein 
- Schreiben-ded Kaifers vor, in welchem gefagt ward, baß ber 
Zabft dem Kaiferlichen Botſchafter in Rom verſorochen hebe, 











| 208 

daß er eine ganz vollkommene Kirchenverbeffering flatt finden 
Yaflen wolle; dann trug er darauf an, daß jener Antrag des 
Kaiſers, deffen wir ſchon mehreremale erwähnt haben, entweber 
durch die Legaten feinem ganzen Inhalte nad) dem Concilio vor: 
getragen werben möchte, oder daß fie den Botſchaftern dieß zu 
thun erlauben möchten. Zuletzt äußerte er noch, daß ed noth⸗ 
wendig fei, um eine gute Wirkuag des Conciliums zu erlangen, 
daß die Stimmen nicht nach der Zahl der Koͤpfe, ſondern nach 
der Zahl der verſchiedenen Nationen gerechnet wuͤrden. 

Die Legaten erwiderten mit kurzen Worten, daß die auf 
geftellten Forderungen als unbillig erfchienen; indeſſen wuͤrden 
fie diefelben einzeln, und nachdem fie reiflich hätten darüber nad; 
denken koͤnnen, beantworten. ' Nur fo viel müßten fie bereits 
gegenwärtig bemerken, daß in jenem Antrage fehr viele Punkte 
‚enthalten wären, die ed nicht verdienten, dem Concilio vorge 
tragen zu werden, als 5. B. die Priefterehe, der ruhige Beſitz 
‘der Kirchenguͤter, in welchem deren Ufürpatoren zu laffen, md 
die Adminiſtration der Sakramente, die den Kebern beim Man: 
gel an Katholiken überlaffen werben follte. Solche Forderungen 

koͤnnten unmöglid von den Concilio zugeflanden werden, wäh- 
rend der glorreiche Name Seiner Käiferlichen Majeftät durch fie 
der Welt nur gerächtlich, dem Concilio aber verhaßt gemacht 
werben müfle. Der Botfchafter entgegnete, daß obgleich die Le: 
gaten die Zuruͤckweiſung dieſer umd anderer Forderungen, als 
z. B. die Beſchraͤnkung der Bahl der Karbindle auf fech 

‚ zwanzig, vorherfehen koͤnnten, fo muͤſſe e8 doc die dem Kailer 
gebuͤhrende Ehrfurcht erfordern, daß fie dieſelben ben Vaͤtem 
vorlegten⸗ 

Aus allem dieſem glaubten die Legaten entnehmen zu koͤnnen, 
daß den kaiſerlichen Botſchaftern ſowohl als den franzoͤſiſchen 
mehr daran gelegen war, die Sache in die Laͤnge zu ziehen, als 
die Kirchenverbeſſerung zu bezwecken, gleichſam als wollten ihre 
Fuͤrſten ſich des Conciliums zu einer immerwaͤhrend geladenen 
Kanone bedienen, um deſto vortheilhafter it ihren ungehorfamen 
Unterthanen umterhandeln zu koͤmen. Unterdeſſen benachrichtig: 
ten fie den Karbinal Boreomäus von den Anträgen der Gefand: 
ten, und liegen dann ſowohl den kaiſerlichen als eu den fran: 
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zoͤſiſchen Botſchaftern die Antwort durch Phillpp Muſotti, Se⸗ 
kretair des Kardinals Seripandi, ertheilen. Den franzoͤſiſchen 
ließen ſie ſagen, daß am folgenden Tage die Theologen mit den 
Disputationen uͤber das Sakrament der Prieſterweihe beginnen, 
und daß fie, wenn fie damit fertig, zu den Verhandlungen über 
die Berbefferungen, die ruͤckſichtlich dieſes Sakraments eingeführt 
werden muͤßten, uͤbergehen wuͤrden. Beide Gegenſtaͤnde wuͤrden 
nothwendig ſo viele Zeit ausfuͤllen, als zur Ankunft der fran⸗ 
zoͤſiſchen Praͤlaten erforderlich ſei. Die Legaten wuͤrden nicht 
ermangeln, die Reformationsartikel, bevor dieſe den Vaͤtern vor⸗ 
gelegt wuͤrden, den Botſchaftern mitzutheilen, damit ſie das⸗ 
jenige, was ſie entweder ihrer eigenen Anſicht nach, oder in 
Folge der Befehle ihres Fuͤrſten, fuͤr zweckmaͤßig erachteten, vor⸗ 
tragen koͤnnten; indeſſen moͤchten die Botſchafter die Gefaͤlligkeit 
haben, ihnen jene Punkte, die ſie der Beruͤckſichtigung fuͤr wuͤr⸗ 
dig hielten, ſo wie nicht minder dasjenige, was ſie ihnen aus 
der koͤniglichen Inſtruktion vorgeleſen, ſchriftlich mitzutheilen, 
damit fie im Stande wären, daſſelbe deſto genauer in Erwaͤgung 
ziehen zu koͤnnen. | 

Die Botſchafter erwiderten, daß fie gegen den ihnen mite 
getheilten Bang der Verhandlungen nichts einzuwenden hätten, 
nur. müßten fie bemerken, daß berfelbe in der Art geleitet wers 
den möge, daß die franzöfifchen Bifchöfe, wenn fie anlangten, 
das Werk nicht fchon beendet fanden, ald deſſen Mitarbeiter fie 
gefommen wären. Die Eönigliche Inſtruktion hätten fie bereits 
ihrem ganzen Inhalte nad) den Legaten abfchriftlich mitgetheilt; 
ruͤckſichtlich der Werbefferung der Kirchendisciplin, hätten fie 
nichtö befondereö vorzuſchlagen, ſondern verließen ſich lediglich 
auf den Eifer und auf die Einfiht der Väter, dann koͤnnten fie 
fih aber auch über diefen Gegenftand vor Ankunft der franzö- 
ſiſchen Prälaten nicht ausſprechen. Das einzige, was fie zu 
bemerken für nothwendig-erachteten, beftebe darin, daß die Ver: 
ordnungen der Altern Gonkilien ‚beobachtet ober wieder ind Leben 
zurädgerufen werden möchten. Damm müßten fie fi) aber auch 
noch erlauben, die Segaten um bie Beruͤckſichtigung des kaiſer⸗ 
lichen Antrages zu bitten, indem fie den allgemeinen Auftrag 
erhalten hätten, die Anträge aller fremden Botſchafter, befonvers 
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aber der Taiferlichen, wenn diefe in ber Billigkeit begründet 
wären, zu unterflüßen. 

Faſt ganz die nämlidhe Antwort ward ben Laiferlihen Ge: 
fandten von den Legaten durch Mufotti ertheilt, doc) ward biefe 
Antwort fehr unwillig von ihnen aufgenommen, indem fie bemerk⸗ 
ten, daß fie geglaubt hätten, die Legaten würden den Wuͤnſchen 
des Kaifers, um Verzögerung der Enticheidung uber das Dogma, 


mehr Rücdfichten widerfahren laffen, um fo mehr, da die bvon 


ftehende Ankunft vieler franzöfifcher, deutfcher und auch polniſcher 
Bifchofe, diefe Verzögerung hätte nothwendig madjen muͤſſen. 

Hierauf fchrieben die Kegaten an den Kardinal. Borromans '), 
daß fich weder die Kaiferlichen noch die Franzoſen beruhen würden, 
bis nicht einige Punkte aus dem Antrage des Kaiſers und aus der 
Ständeverfammlung von Poiffy in Frankreich vorgefchlagen und 
fefigefebt würden. Sowohl von den einen ald von den andern 


würden die biöher zur Verbeſſerung vorgefchlagenen Punkte nur 


verlacht, und als eines folchen Gondliums für unwuͤrdig betrachtet. 
Es könne fein beffered Mittel geben, um die Verlaͤumder, welche 
in Abrede ftellten, daß der Pabſt im Ernfte. eine Kirchenver: 
befferung wolle,. zum Schweigen zu bringen, ald daß Geine 
Heiligkeit den Inhalt ded Faiferlihen Antrages und der Artikel 
der Ständeverfammlung von Poiffy genau unterfuche, dasjenige, 
was der päbftlichen Autorität für nachtheilig erſcheine, fo wie 


auch jene Stüde, deren wir fo eben gedacht haben, welche iu 


fordern die Proteflanten kaum wagen würden, hinwegnehme, 
"und daß dann alle übrigen zugeftanden würden, wodurch nicht 
nur 'den Zorderungen jener Fürften und jener Länder, fondern 
auch den Wünfchen der. ganzen Chriftenheit Genüge geſchehe. 
Auf diefe Weiſe werde fi der Pabft die größte Ehre und den 
größten Ruhm auf Erden erwerben, indem er, in fo fern dieß 








bei ihm geftanden, die Kirche zu reformiren und wieder zu ver 
einigen gefucht habe. Es fei aber notgwendig, daß jene. Artikel, 


welche . zugeflanden werben follten, bei Zeiten gefandt würden, 
; damit fie theild den Gang der Verhandlungen darnach einzu: 
richten vermöchten, theild aber auch verfprochenermaßen die Vor: 


») Schreiben ber Legaten an ben Karbinal Borromäus vom 24. Sep⸗ 
tember 41562, 


| 
| 
| 
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> mittheilen, koͤnnten. Diefes Schreiben mußt fe einen 
frübern*), in welchem fie dem Kardinal Borromäus mehrere von 
den Vätern im Allgemeinen gewünfchten Artikel, welche zur Ne: 
formation in Vorſchlag gebracht werden möchten, mitgetheilt 
hatten, nur noch eine um fo größere Wirkfamkeit verleihen. 
Zugleich hatten fie hinzugefügt, daß fie zwar ven 2 Vaͤtern eroͤff⸗ 
net hätten, wie ber Pabſt die Abſicht habe, von ſelbſt die Hut: 
bernifje der Nefidenz aus dem Wege ju räumen, weshalb e3 
überflüffig fei, daß das Concilium fi damit befaffe, indefjen 
Iheine ed, daß allgemein der Wunſch gehegt werde,. daß auch 
das Concilium biefen Gegenftand roch ferner feinen Verhand⸗ 
lungen unterwerfe. 

Der Pabſt, obgleich er die Abſicht gehabt hatte, fo manche 
Dinge mit eigener Hand ‚zu verrichten, um daburd die Gefahr 
zu befeitigen, daß bie Graͤnzen des Billigen uͤberſchritten würden, 
was leicht der Fall hätte fein koͤnnen, wenn dad Concilium bei 
einer flürmifchen Verhandlung Hand an das Merk gelegt hätte, 
mußte aud den Berichten der Legaten enfnehmen, daß entweder 
die Reformation in der That ullgemein vom Concilio gewuͤnſcht 
werde, oder daß diefer Wunſch nur ald Vorwand dienen folle, um 
alle nur möglichen Zugeftändniife von ihm zu erhalten. Er be: 
fhloß daher, die Eifrigen zu beruhen, und die Politiker zugleich 
zu entwaffnen, und ließ den Legaten durch verfchiedene von dem 
Kardinal Borromäus theild an alle gemeinfchaftlich, theild aber 
auch an den Kardinal von Mantua beſonders gerichtete Schreiben 
in feinem Namen eröffnen:2) Daß der Verzögerung halber nur 
erft gegenwärtig der franzöfifche Botfehafter in Rom, Bifchof von 
Aurerre, einige Anträge gemacht habe. Er habe ihm zur Ant: 
wort ertheilt, daß dad Concilium frei fei, und daß der Koͤnig von 
Frankreich daher feine deöfallfigen Anträge an das Goncilium 
machen laſſen müfle. Indeſſen fei e8 fein Wille, daß die Legaten 
ernft und in Eile die Definitionen ded Dogma’d, und die Refor— 
mationsdekrete betreiben ließen, wie dieß der Ehre Gottes ent: 





2) Bom 22, defjelben Monats, i Ä 
2) Die Schreiben find vom 30. September bis zum 12. Oktober 1562. 
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forechen müffe, und nach fo manchen unnügen Berzögerungen ſich 
gebühre, Erhabe den Antrag ded Kaiferd, und die Verordnungen 
der Ständeverfammlung von Poiffy mit Aufmerkfamkeit unter 
fucht, und es fcheine ihm, daß der Inhalt mit Ausnahme deſſen, 
was von den Regaten in ihrem Schreiben fei erwähnt worden, 
zugeſtanden werden fünne, Um den Wünfchen jener Zürften und 
jener Nationen nun aber zw entfprechen, fei er noch weiter ge 
gangen, als fie, die Legaten, ihm angerathen hätten, wie fie aus 
dem Inhalte einer befondern Schrift, die er ihnen überfenden 
lafje, entnehmen würden, Sollten die Botfchafter ſich dennoch 
aber noch nicht begnügen, fo ertheile er ihnen, beſonders aber 
dem Kardinal von Mantua, Vollmacht auch die vorgezeichneten 
Gränzen zu überfchreiten, wenn dieß nämlich ohne den Untergang 
des heiligen Stuhles geſchehen könne. Wenn die Faiferlichen Ge 
fandten noch ferner darauf beftehen follten, daß ber Antrag be 
Kaiferd in einer Generalverfammlung vorgelefen werde, fo möd» 
ten fie dieſem Antrage nur immerhin entfprechen, doch nicht in der 
Art, daß der ganze Inhalt in Worfchlag gebracht werde, ſondern 
nur, um ihn zur Kenntniß des Conciliums zu bringen, damit Bir 
fchöfe aus verfchiedenen Nationen beputirt würden, die ihn unter: 
ſuchten, und dasjenige audzögen, was ihnen ald ded Vorfchlagens 
würdig erfcheinen werde. Auch rüdjichtlich jener Reformationd 
punfte, welche Die Legaten ihm hatten vorlegen laſſen, und die 
allgemein von den Vaͤtern gewuͤnſcht wuͤrden, ertheilte er ihnen 
die gewuͤnſchte Antwort, und dem Kardinal von Mantua die 
Vollmacht, die ihnen vorgezeichneten Graͤnzen nach Befinden der 
Umſtaͤnde zu uͤberſchreiten. Auf dieſen Legaten, fuͤgte er hinzu, 
habe er in dieſer Angelegenheit ſein beſonderes Zutrauen geſetzt, 
nur muͤſſe er ihm im allgemeinen die Würde und das Anſehen bed 
heiligen Stuhled, und die baldige Beendigung der gegenwärtigen 
heiligen Unternehmung anempfehlen. Außerdem fchrieb der Pabſt 
eigenhändig an den Kardinal Simonetta *) und nachdem er deſſen 
und den Eifer der andern Legaten im Allgemeinen gelobt hatt, 
fügte er hinzu: „Im UVebrigen verrichtet dasjenige 
wad Euch am zwedmäßigften duͤnkt, ih meiner 





2) Vom 3. Oktober, 
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Seitd werde nie ermangeln, demjenigen pünktlich 
nachzukommen, wad der Ehre Gottes und ber alls 
gemeinen Wohle für angemeffen erachtet "wirh- 
Menn der Artilel von der Refidenz nicht ohne gros 
Ben Streit befeitigt werden kann, fo muß derfelbe 
mir überwiefen werben, Denn quocungue jure sit re- 
sidentia, fo werde ich ed zu veranlaffen wiffen, daß 
jeder, ſelbſt auch die Karbindle nicht ausgenom⸗ 
men, reſidirt. Was den Antrag bed Kaiſers an⸗ 


belangt, fo billige’ich ed, daß berfelbe den Vätern 


vorgelefen werde, doch muß zugleich aber au das 
Schreiben Seiner Laiferlihen Majeftät mit; vor 
gelefen werden,” und ſchloß damit: „Ich ermahne Euch, 
daß Ihr flandhaft in diefer heiligen Unterneh: 
mung verhartt, deren guten Erfolg ich nädfl 
Bott, Euh und vorzuͤglich dem Karbinat von 
Mantua werde zu verbanten haben.” 

Wenige Wochen fpäter fchrieb der Kardinal Borromaͤus den 
Legaten: *) „Die Anmerkungen, die bei einigen Artikeln über bie 


"Reformation gemacht worden find, follen nur bazu dienen ‚’um 
die Anſicht Seiner Heiligkeit zu erfermen zu geben, indem Diefelben 
‚die ganze Angelegenheit Eurer Einfiht und Klugheit überlaffen, 


und überzeugt find, daß Ihr biefelbe zur gemeinfchaftlihen Zus 
friedenheit und Heiligung leiten werdet.“ Die Legaten, froh über 
den Inhalt der erhaltenen Antworten , ſchritten eilig, jedoch uns 
ter Scheimhaltung der erhaltenen auögebehnten Bollmachten, ans 
Mer. Es war nicht nothwendig, den ganzen Inhalt des kaiſer⸗ 
fichen Antrages in einer Generalcongregation vorlefen zu laffen, 
fo wie es auch nicht nothwendig wer, zur Unterfuchung deſſel⸗ 
ben die Deputirten aus den Biihöfen verfchiedener Nationen zu 
wählen, fondern geräufchlos ward die oberfte Leitung: diefer Uns 
terfüchung dem Kardinal Simonetta anvertraut, und ihm als 
Gehuͤlfen der Erzbifchof von Roſſano, Johann Baptiſt Gaftagna 
(Später, wie ſchon an einem andern Orte ift bemerkt worden, 
Urban VIE), der Biſchof von Veglia, ‚Hugo Boncompagni (paͤ⸗ 





2) Schreiben des gardinals Borromaͤus vom 14. November 1362. 
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ter Greget XUL), der Auditor der römiſchen Role, Paleotti, 
und ber Gonfiltorial: Abvocat Gaftelli zugeordnet. Nach ernfien 
Erwägungen, und nach fehr reiflichen Unterfischungen waren die 
Legaten im Stande, den Botfchaftern und den Bätern die Bots 
fehläge ruͤckſichtlich der fo fehr erfehnten, oder wenigftend der fo 
dringend verlangten Reformation mitzutheilen. . 

... Se mehr Hinderniffe die Botfchafter der Euticheibung ber 
Dogmen entgegen zu ftellen fuchten, indem fie naͤmlich die Väter 
zu andern Arbeiten antrieben, damit dad Dogma von ihnen ver 
faumt werden müffe, deſto mehr Fleiß wandten die Legaten zur 
Beſchleunigung diefer Entfcheidung an, indem fie wohl einfahen, 
daß ohne diefelbe das Ende des Conciliums nur als ein gewalt⸗ 
fomer. Tod betrachtet werben könne. Noch am nämlichen Tage, 
an welchem die Botſchafter die Verzögerung nachgefucht hatten, 
hatten ‚die Legaten den Xheologen *) fieben Artikel der Neuerer 
über. das Sakrament der Priefterweihe zur Unterfuhung über: 
wiefen; fie beftanden in folgenden: 

4.. Die Prieflerweihe (Ordo) ift fein Sakrament, ſondem 
mu ein gewiſſer Gebrauch, die Diener des goͤttlichen Wortes und 
ber, Sakramente zu erwaͤhlen und einzuſetzen. 

2. Die Prieſterweihe iſt nicht nur Fein Sakrament, ſondern 
eine menſchliche Erdichtung, die nur von Leuten, die in den 
geiſtlichen Dingen nicht erfahren waren, iſt erfunden worden. 

3. Die Prieſterweihe iſt nicht ein einziges Sakrament, und 
die niedern und mittlern Weihen ſtreben nicht als Stufenfolgen 
zum Presbyterat. 

4. Es giebt Feine kirchliche Hierarchie, fondern alle Chriften 
find gleicher Welfe Priefter. Zur Anwendung und zur Ausübung 
ift aber die Berufung. von Seiten der Obrigfeit und die Einwil- 
ligung des Volkes erforberlih, und wer beveitd Priefter war, 
kann in den Stand eined Laien wieder zuruͤckkehren. 

5. Es giebt im Neuen Feſtamente Tein fichtbared und aͤuße⸗ 
reb Mieſſerthum, noch irgend eine geiſtliche Gewalt, ben Leib 
und dag Plut des Herrn zu confelriren, und von Sünden vor 
Gott losiſprechen ſondern nur allein das Amt und das Di 





ı) Am 48 September, nad) den Atten der Engelsburg. 
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nifterium, das Evangelium zu predigen; Diejenigen aber, bie 
nicht predigen, find nicht Priefter. 

6 Die Salbung ift bei Berleihung der Weihen nicht nur 
nicht erforderlich, fondern auch fchädlich und verachtungswuͤrdig; 
eben fo auch alle andere Geremoniene Durch die Weihe wird 
der heilige Geift nicht ertheilt, und mit Unrecht fagen die Bi: 
fchöfe daher bei der Ordination: „Empfan get den heil 
gen Geift.“ 

7. Die Bischöfe find nicht mehr als die Priefter, und ha⸗ 
ben keine Gewalt zu ordinirenz; oder wenn fie diefelbe haben, 
fo haben fie folche mit den Prieftern gemeinfchaftlih. Die von 
ihnen ohne Suflimmung des Volkes verrichteten Weihen ſind 
ungültig. 

Der Kürze halber, welche nicht nur die Zeit erfpart, fons 
dern auch geeignet ift, die Hinderniffe zu vermeiden, und daher 
einen günffigen Fortgang in den Gefchäftöverhandlungen ver: 
fpricht, wurden zwei Vorſichtsmaaßregeln getroffen. Die eine, 
daß nicht alle Theologen über alle Artikel fprechen follten, ſon⸗ 
dern daß die Disputirenden ſich in fechd Klaffen theilten, von 
denen eine jede aus allen verfchiedenen Xheologen zufammenge- 
fegt fei, nämlich aus päbftlichen, und aus denen, die von ans 
dern Fürften gefandt waren, aus Meltgeiftlichen und aus Or⸗ 
denögeiftlichen, aus Stalienern und Nichtitakenern, und daß jede . 
Klaffe dann die ihr überwiefenen Artikel ihrem befonderen Fleiße 
unterwerfe. Die andere aber war, daß der frühere Befehl, nach 
welchem jeder Redner nur. eine halbe Stunde für feine. Rebe 
in Anfpruch nehmen fönne, eine Zeit die für hinreichend. erach⸗ 
tet wurde, das: Rothwendige vorbringen zu koͤnnen, wenn naͤm⸗ 
lich alles Unnuͤtze weggelaffen werde, wieder ind Leben gerufen : 
wurde. Zur Erneuerung diefed Befehle hatte die Präfidenten 
vorzüglich die Antwort bes Pabſtes veranlaßt, welcher die 
baldige: Beendigung des Concillums dringend wünfchte, und 
ficy daher befchwert hatte, daß. feine Theologen am allererften 
jene Verordnungen übertreten hätten, die zu bem von ihm ges 
wünfchten Zwecke gereichten. Aber auch biefesmal lehrte es die 
‚Erfahrung, daß eine folche Verordnung leichter gegeben als 
auögeubt werden konnte. Die Redner entſchloſſen ſich nur 


_B6 
hochſ ungern dazu, ihren dieh in Gtitfämeigen zu vergube, 


‘. amd ihre Neben, fo zu fagen mit der Uhr in der Hand zu hal 


ten, während auch die Präfidenten, 8 man zum Werke fchritt, 
ed nicht wagen zu bürfen glaubten, aus Weberbruß ober de 
Wunſches der Eile halber; den Eifer, mit welchem die Definis 
tionen der göttlichen Myfterien unterfucht wurden, zu unterbrechen, 

Die erfte allgemeine Gongregation der Theologen ward am 
25. September gehalten. Ihr wohnten bie Legaten, die Falle: 
lichen, die franzöfifchen, der portugiefifche, die venetianiſchen, 
und der fchweizerifche Gefandte, fo wie drei Patriarchen, adt: 
zehn Erzbifchöfe, einhundert und fechsundvierzig Biſchoͤfe, zwei 
Aebte, fünf Ordendgeneräle, vierundachtzig Theologen und at 
ßerdem noch mehrere angefehene Gelehrte, und mehrere Ede: 
leute und Privatperfonen bei, Weber die drei erſtern Artild, 
welche der Unterfuchung der erflen Klaffe anvertraut worden 
waren, fprachen bie Zheologen diefer Klaffe, nämlich Alphond 
Salmeron, päbftlicher, Ferdinand von Bellofiglio, koͤniglich fa 
nifher, und Diego Payna, koͤniglich portugieſiſcher Theolog, 
erſterer, wie ſchon mehreremale erwaͤhnt, aus der Geſellſchaft 
Jeſu, beide letztere aber Weltgeiſtliche. Salmeron machte den 
Anfang. Nah ihm ſeien das Opfer und das Prieſterthum 
nicht nur unter fih verwandt, fondern aud) unzertrennbat 
weshalb es auch billig fein muͤſſe, daß der Lehre über das ein 
die Lehre über das andere folge. Luther habe es geläugnel, 
baß die Priefterweihe ein Sakrament fei, um die Kirche deſto 
beſſer befampfen zu koͤnnen. Die Benennung „Ordo“ werde 
zu verfebiedenen Bezeichnungen angewandt: bald bebeute fit 
eine Anordnung der Dinge, wie dieß beim heiligen Auguſtinus 
in feinem neunzehnten Buche von der Stadt Gottes ber Fall 
fei; bald einen höhern Rang in der Kirche, wie wir vom Dia: 
nat dad Predbyterat, und von dieſem die bifchöfliche Würde unter 
ſcheiden; bald eine Geremionie, Durch welche eine gewiſſe Gewalt 
in der Kirche felbft verlieben wird, wie fie von dem Lehrer ber 
Sentenzen definirt wird... Der Orden (Ordo) in biefem lebten 
Sinne, fei ein Sakrament, im Gegenfage zu der Behauptung 
bie im erſten Artikel aufgeflellt werde. Jeſus Chriſtus habe 
dieſes Sakrament nun eingeſetzt, wie bie heiligen Väter dieß 
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lehrten und wie in der letztern Seſſion aus den Worten Jeſu 


Chriſti beim heiligen Evangeliſten Lucas in ſeinem zweiundzwan⸗ 


zigſten Kapitel: *) „Dieß thut zu meinem Angedenken“ 
auch feierlich fei erklaͤrt worden. Durch dieſe Worte babe ſich 


ber Herr, nach der Anficht des Kardinals von Gaeta, einer 


beſondern Ceremonie bedient. Noch eine andere Gewalt habe 
der Erloͤſer den Apoſteln und in ihnen den Prieſtern verliehen, 
eine Gewalt, deren der heilige Johannes in ſeinem zwanzigſten 
Kapitel **) gedenke, bei deren Verleihung er ihnen, unter An⸗ 
wendung einer befondern Ceremonie, indem er fie nämlich ans 
bauchte, einen neuen Charakter, wie auch der heilige Auguſti⸗ 
nud der Meinung. fei, eingebrüdt habe; biefe legtere Gewalt 
erſtrecke fich auf ven myſtiſchen, während Bie erftere fich auf den 


wahren Leib Jeſu Chrifti erftrede. Endlich als er dasjenige mit - 


ihnen verrichtete, wad der heilige Lucas in feinem letztern Kas 


pitel ***) berichtet, wo er fie nämlich hinaus nach Bethanien 


geführt, feine Hände aufgehoben und fie geſegnet 
babe, habe er fie zu Bifchöfen confekrirt, eine Anficht, die 
ebenfalls der heilige Auguftinus und nach ihm der Augufliner 
Clemens im achten Buche feiner apoftolifchen Conftituflonen 
theile. Und in der That, da Jeſus Chriftus fie damals, aus⸗ 


. fandte, um dad Evangelium zu predigen, mußte ed billig fein, 


daß er ihnen eine neue Autorität ‚verlieh, welches die bifchöfliche 
ſei. Deshalb werde auch noch gegenwärtig ben Biſchoͤfen bei 
ihrer Conſekration gefagt: „Gehet bin und predigt.“ 
Dann fei ed auch nothwendig geweſen, daß da Jeſus Chriftus 
gefegnet babe, er auch einige Gnade dabei verliehen haben 
müffe, zumal bieß unter. Aufhebung der Hände gefchehen. Nicht 
minder gehe ed aus bem fechöten Kapitel der Apoftelgefchichte 
hervor, daf das Diaconat ein Saframent ſei. Hier werde ges 
bintanfegen” und dann folge die Ordination des Diacond 
durch Gebet und Auflegung der Hände, wodurch die innere 
Gnade verliehen worden, wis, aus dem Beifpiele des heil, Stes 





*) Vers 19, 
“*) Vers 22, 
vo, Vers 50: 


— 


ſagt: „Es ziemt ſich nicht, daß wir das Wort Gottes 
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Phanus hervorgehe, von dem gefagt werde, Daß er voll des 
heiligen Geiftes gewefen und daß er gepredigt 
habe. Dieß ward durch mehrere Außfprüche des heiligen Pau: 
ſus an Timotheus und Titus von ihm bekräftigt. Die Diaco: 
nen -feien nicht eingefeßt worden, wie von ben Neuerern behany: 
tet werde, um an dem frbifchen, fordern um an dem himmli⸗ 
fhen Tiſch zu dienen, denn um erftereö zu verrichten habe es 
sicht nothwendig fein Tönnen, daß die Drdinirenden gefafte 
und ihnen die Hände aufgelegt hätten, bamit fie voll bes hei 
ligen Geiſtes würden Jene Diaconen feien baher zu Dienem 
des Altardfatramented erwählt worden, was auch von Clemens, 
Evarift, dem Martyrer Ignatius, Cyprianus, Hieronymus, 
vom Concilio zu Neocäfarea und von Beda fo erklärt werde 
Zwar werde in einigen Ganoned des fechöten Conciliumd von 
ihrer Einfegung gefagt, daß fie an dem Tiſch der Witwen 
hätten dienen follen, doc diefe Canones feien von ber Kirde 
nicht angenommen worden. Ganz bafjelbe führte er ruͤckſichtlich 
der bifchöflichen Wurde an; denn ein ähnliches Faſten und ein 
ähnliches Händeauflegen werde in der Apoftelgefchichte gelefen 9) 
daß ed bei den Apofteln Paulus und Barnabas flattgefunden 
habe, die dann in den verfhiebenen Städten Priefter eingefeht 
hätten, welches eine Amtöverrichtung der Bifchöfe fei. Er be 
wied, daß bie Prieftermeihe ein Sakrament fei, indem er die 
Morte des heiligen Paulus an Timotheus 2) anführte: „Ver: 
nadhläffige nicht die Gnade, die in dir ift, welde 
dir ift gegeben worden unter Händeauflegung ber 
Presbyter“ und an einer andern Stelle): „Lege Nieman⸗ 
den zu voreilig die Hände auf,” und beftärkte dad Ge 
fagte durch die Traditionen, durch die Ausfprüche des vierten 
Farthagenenfifchen, des florentinifchen und des tridentinifchen 
Goncifiumd unter Paul TIL, fo wie der Pabfte Clemens I., In 
nocenz I., Gregor J. und Innocenz III. und ber heiligen Bita 
Dionyſius, Auguſtinus und Hieronymus. 

Dann bewies er durch mehrere geugniſſe , daß bei der or 

2)13, 3. 


2) I. 4, 1a. 
31 5, 22, 
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dination ein Ehararter eingedrücdt werde. Um darzuthun, daß 
die Priefterweihe nicht in einer einfachen Wabl der Diener des 
Wortes Gottes beftche, wie im erften Artikel behauptet ward, 
oder eine menfchliche Erdichtung, wie der zweite Artikel fagte, 
fondern ein wirkliches Sakrament und ein durch die göttliche 
Gewalt der Kirche eingebrüdter Charakter fei, ging er zu dem 
vierten Artifel über, und widerlegte ‚die Behauptung, daß die 
Hriefter und die Diaconen von ber weltlichen Obrigkeit können 
eingefeßt werben, indem ihre Gewalt eine übernatürliche fei, 
und zum Amte des Weidens, welches dem heiligen Petrus über 
tragen wurde, gehöre. Diefe Einfegumgen von der weltlichen Obrig⸗ 
keit feien von dem achten allgemeinen Goncilio, fo wie von dem 
Lateranenfifchen und dem Florentiniſchen verboten worden, und 
wenn dad Wolf das eine oder dad andere mal eine foldhe Wahl 
habe vornehmen können, fo fer dieß nur aus befonderer apoſto⸗ 
licher Begünftigung ihm erlaubt worden, und babe vielmehr 
nur dazu gedient, ein Zeugniß über den zu wählenden Kandis 
daten abzulegen, doch fei jederzeit die Beftätigung biefer Wahl 
von Seiten der Kirche nothwendig gewefen. 

Die Theologen der erften Klafje Sprachen zwei Tage lang; 
am dritten Tage kam die Reihe an die zweite Klafje, bei wel⸗ 
cher Peter Soto aus dem Orden der Dominikaner, gleichfalls 
päbftlicher Zheolog, den Anfang machte. Er fprach über den 
dritten und vierten Artikel, und bewies fowohl aus der heiligen 
Schrift, ald durch die Audfprüche der heiligen Väter das Bes 
fiehen einer „Hierarchie in der Kirche. Dann ging er zu dem 
fünften Artifel über, wo er aus mehreren Stellen be& heil, Am⸗ 
brofius und des heil, Cyprianus und aus dem Nicätfchen Con⸗ 
eilio bewies, daß in der Kirche ein dußered und fichtbared Prie⸗ 
ſterthum vorhanden fe. Um den dritten Grad ber Hierarchie 
zu beweifen, bemerkte er, daß die niebern Werrichtungen in ber 
Kirche, obgleich fie in gewiffer Beziehung von allen Chriften 
Tonnen verrichtet werben; dennoch aber nicht von:allen auf die 
rechtmäßigfte und geelgnetefte Weiſe der That mach verrichtet 
würden. Auch zu ben allerniedrigften Werrichtungen in der Kirche 
fei im firengften Sinne eine übernatürliche Gewalt erforderlich, 
die nur denjenigen verliehen werde, die ſich dem Tirchlichen Fuͤr⸗ 


ſtenthume einverleibt befinden. Dieferhalb fei denn auch der heu⸗ 
tige Gebrauh, daß die unterfien Werrihtungen in’ ber Kirche 
aur von Laien ausgeuͤbt würden, keinesweges lobenswerth, und 
nicht dem Beiſpiele der aͤlteſten Kirche gemäß. Aus biefem 
Grunde habe der Pabſt Cajus ein Gefeh gegeben, daß Niemand 
zur bifchöflichen Würde beförbert werden koͤnne, wer nicht dur 
alle Grade bis zu berfelben emporgeftiegen fei, und Pabft Sir, 
cius habe aus eben dem Grunde die Interſtizien ambefohlen, 
bie zwifchen der Verleihung eined jeden Ordens beobachtet wer 
den follten. Um die in eben dieſem Artikel aufgeftelite Be 
hauptung, daß das Priefterthum nichts anders fei, als ein Amt 
and Minifterium, dad Evangelium zu predigen, zuruͤckzuweiſen, 
bewied er, daß nach dem Auöfpruche des Apofteld Paulus: 
„Der Herr bat mid nicht gefandt zu taufen, fon: 
dern zu predigen”, dad Predigtamt im frengen Sinne 
nicht den einfachen Prieftern, fondern allein den Bifchöfen zw 
ſtehe. Ja Jeſus Chriſtus ſchreibe fich felbft das Predigtamt zu, 
indem er ſage: „Auch den andern Staͤdten muß ich 
das Evangelium verkuͤndigen, denn dazu bin id 
gefandbt worden.” 2) Deshalb habe denn auch dad Cake 
donenfifche Concilium anbefohlen, daß die Bifchöfe fich der haͤub⸗ 
lichen Beichäftigungen enthalten, und dem Prebigtamte obliegen 
folten. Dieß koͤnne nun aber Feinesweges eine Folge bilben, 
wie ber legte Theil des Artikels von den Prieftern fage, daß 
derjenige, der nicht predige, indem ihm Gott nicht Die Gabe des 
Predigers verliehen habe, aufhöre, Biſchof zu fein. Es gelte 
gegen diefe Behauptung dad WBeifpiel von Valerius, Bilhef 
von Hyppon. | 

Indem er zum vierten Artikel zuruͤckkehrte, wiberlegte er den 
zweiten Xheil deſſelben, daß die Gewalt der Weihe von dem 
Volke, oder der weltlichen Obrigkeit verliehen werben koͤnne. 
Diefe Gewalt fei rein übernatürlich, und könne daher nur dem 
jenigen ertheilt werben, bie von der Kirche dazu find orbinirt 
worden. Indeſſen fei nach den älteften Inſtitutionen die Wahl 
von Selten des Volkes nothwendig gewefen, wie aus ber vierten 








2) Sue, A, 43. 
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Epiftel des heil. Eyprianus im erften Buche, und auß der apo⸗ 
ftolifchen Tradition hervorgehe, aber auch der Klerus habe ſich 
mit dem Volke vereint, damit die Wahl von Seiten der ganzen 
chriftlichen Gemeinde gefchehe. In diefem Sinne hätten denn 
auch die Apoftel gefagt: *) „Ermählet fieben Männer _ 
unter euch“. Dieß fe nun aber nicht blos, wie Salmeron 
behaupten wolle, nur ein Zeugniß, fondern eine wirkliche Wahl 
gewefen. Der Pabft Fönne diefe Volkswahl aber erfegen, und 
wenn fie auch auf eine apoftolifhe Tradition begründet fei, fo 
feien jene Traditionen, welche fich auf die Regierung der Kirche 
beziehen, doch veränderlih, während jene, welche die Sakra⸗ 
mente zum Gegenfland haben, unveränderlich ‚bleiben muͤſſen. 
Aus diefem Grunde hätten die Päbfte die Volkswahl verändern 
koͤnnen, indem fie entweder den Kapiteln, ober auch den Fürften 
die Wahl zugeftanden hätten. 

Der dritten Klafje der Theologen war die unterfuchung der 
beiden letzten Artikel vorbehalten. Hier bemerkte Melchior Corne⸗ 
lius, Theolog des Koͤnigs von Portugal, daß der Inhalt des 
ſechſten Artikels, welcher die Verleihung der Gnade, welche die 
Weihe mit ſich bringe, in Abrede ſtellte, bereits ein Irrthum von 
Wiclef, und Anderer, die bei zwei Jahrhunderten vor ihm gelebt 
hätten, fei, wie aus der fechöundfechzigften Homilie des heiligen 
Bernhards hervorgehe. Er löfete dann die von den Irrlehrern 
geführten Beweiſe, und befeftigte die katholiſche Lehre durch bie 
Ausfprüche bed Heil, Leo des Großen, des heil. Ambrofiud, des 
Galcedonenfifchen, des eilften Kolentinifchen, und des Florentini⸗ 
ſchen Eonciliumd. Ja er behauptete, Daß auch die niebern Weihen 
Sakramente bildeten, und eine Gnade verliehen; fie wären von 
den Apofteln, aber auf den Befehl Jeſu Ehrifti, eingefeßt wor» 
den, deflen Wille es gewefen, daß dieſe Abftufungen in ber 
Kirche fich befänden. Die erfle Tonſur bilde indeflen Beinen Or⸗ 
den, da feine Gewalt purch fie erworben werde Was nun die 
Salbung betreffe, welche jener Artikel als unnuͤtz, ja ald nach» 
theilig verwerfe, jo werde derfelben von dem Pabſt Kabianus, 
und von dem heil. Dionyfius gedacht, und Innocenz IU. handle 





2) Apoſtelgeſch. 6, 5, 
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von berfelben in dem Kapitel De sacra unctione. Dann ging 
er zum lebten Artikel über, und bewies, daß die Bifchöfe mehr 
find als die Priefter. Er antwortete hierbei auf den berühmten 
Ausſpruch des heil. Hieronymus, der von den Irrlehrern zu 
Gunſten ihrer Behauptung angeführt wird, in welchem der Hei: 
ige fagt: daß zwiſchen den Biſchoͤfen und Prieftern Fein Unter: 
fchiev der Natur nach obwalte, ſondern nur ein von ber Ge 
wohnheit eingeführter Vorzug beftche, und bemerkte, daß der 
heilige Hieronymus an verſchiedenen andern Stellen auddrüdlic 
den Vorzug, welcher der Bifchöffihen Würde in Kolge ihrer Ein: 
fesung gebühre, lehre, weshalb jener Ausſpruch nach dem Ge: 
genftande, über welchen der Healige an der ‚fraglichen Stelle 
ſpreche, namlich uber die Außere Zurisdietion, die von den Ge 
ſetzen der Kirche ift feftgefegt worden, verftanden ‚werden muͤſſe. 
Er bewies ferner, daß die bifhöfliche Conſekration eine befondert 
Weihe bilde, indem der Biſchof die befondere Gewalt hat, de 
Sakrament ber Confirmation, und dad ber Priefterweihe zu ad: 
miniftriren, welches Verrichtungen find, die ihm in Folge de 
empfangenen Conſekration, nicht aber in Folge feiner Zuriödictin 
zuſtehen, weöhalb er fie auch nicht feinem General:Bicarius über 
tragen Tonne. Zuletzt verwarf er noch dasjenige, was Solo 
. gegen bie Anficht Salmerond bemerkt hatte, naͤmlich, daß in be 
älteften Kirche das Volk die Priefter und: die Biſchoͤfe ermählt, 
und nicht nur blos ein einfaches Zeugniß abgelegt habe, und 
ftuͤtzte dieſe feine Widerlegung auf die nämliche vierte Epiftd 
bed. heil. Cyprianus, die Soto zur Begründung feiner Behaup 
tung angeführt hatte. 

Nach Cornelius begannen die übrigen Theologen ber dritten 
Kaffe ihre Anfichten vorzutragen, während die übrigen drei Klaf 
fen dad Sakrament der Ehe unterfuchen follten. 

Schon glaubten die Legaten dad erfehnte Ziel einer langen 
und befchwerlihen Reife fo nahe vor fig zu fehen, daß fie es 
faft mit den Händen berühren konnten, als fie ganz unerwartet 
einen fo jaͤhen Abfturz vor fich erblidten, ber ihnen das Voran⸗ 
fchreiten hinderte, ohne daß fie ein anderes Mittel Hätten zu enls 
deden vermocht, durch welches fie fih den Weg zu dem ge 
wünfchten Ziele bahnen koͤnnten, als dergleichen Widerwaͤrtig⸗ 
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keiten und Beſchwerden, gegen welche ‚die bisher erfahrnen, mu 


ats veichtigkeiten zu betrachten fein mußten. Zur Zeit des Con⸗ 
eciliums unter Julius III. war naͤmlich im ſiebenten Artikel der 
au. verdammenden Irrthuͤmer geſagt worden: „Die Biſchoͤfe 
find nach goͤttlichom Rechte nicht mehr als die Prie— 
fer”; die Legaten hatten gegenwärtig: man aber, um-. den 


Streit über die Reſidenz micht von. menem wieber anzufachen, 


die Werte: „nad ‚görtlihem Rechte” ausgelaſſen; ein 


Kunſtgriff, dem aber- einige ſpaniſche Biſchoͤfe wahrgetibmmen 


hatten, die eben: fo ſehr die Entſcheidung der Streitfrage aber 


— we 


die Refidenz wuͤnſchten, als die Legaten fie zu vermeiben ſuthten: 


Die Erzbifchöfe von Granada, von Braga und Meffina, ſo wie 


der Biſchof von Segovia befchwerten‘-fich daher bei den Lega⸗ 
ten, daß man die angegebenen Worte aus Dem zu verdammen⸗ 
den Artikel ausgelaffen habe, während fie unter Leitung bes 


Kardinal⸗Legaten Crescenzi demfelben wären einverleibt werden. 
Der Zweck diefer Weglaffung fei den. Prälaten eben. fo’ fehr 
bekannt, ald er ihnen verhaßt und für Jedermann Aergerniß er⸗ 
regend fein-müffe,. da man die Abſicht der Legaten, jede Ges 
legenheit zue Anregung dis Frage über die Reſidenz ängfllich 
' vermeiden zu wollen, fehr deutlich wahrnehmen koͤnne, und doch 


wäre dad Verſprechen von ihnen geleitet worden, daß biefe 


Frage beim Sakrament der Priefterweihe zur Sprache gebracht 


und entſchieden werden ſolle. Hüdfichtlich ihres geleifteten Wer: 
fpredyend erwiderten die Legaten, baß der Erfolg den Biſchoͤ⸗ 
fen darthun werde, wie ungerecht ihr Verdacht fei, in Betreff 


der Beränderung des Attikels aber ertheilten fie eine Antwort, 


die den Befchwerde führenden Bifchöfen ald nicht genügend er⸗ 


ſchien: fie erklärten nämlid), daß die fraglichen Worte aus dem 


Grunde von ihnen audgelaffen worden feien, da fein Keber bie 
göttliche Inftitution der Bifchöfe in Abrede ftelle, ed muͤſſe alfo 
ganz daffelbe fein, ald einen Pfeil in die Luft abzufchießen, 
wenn man nämlich eine Behauptung verbammen wolle, die von 
Jriemanden gemacht werde. Die Biſchoͤfe entgegnieten aber, daß 
ed nicht an Behauptungen fehle, von welchen dieſe verwerfliche 
Meinung. aufgeftellt werde. Die Legaten, um Zeit zu gewinnen; 
kamen daher mit den. Bifchöfen überein, daß diele Behauptuns 
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gen aufgeſucht ımd vorgezeist werden follten. Bald darauf ırı 
fchienen eben dieſe Bifchöfe bei dem Kardinal Seripandi, um 
ihm zu beweifen, daß die neuern Keber in ber That diefen Ir 
thum ihren andern Irrthuͤmern rüdfichtlich der kirchlichen Hie: 
archie beigefügt hätten. Der Kardinal entgegnete ihnen, daß 
bie Irrlehrer in den angeführten Stellen nicht in Abrede ſtelllen, 
daß die bifchöfliche Würde von Gott eingefeßt worden fei, for 
ben fid) nur blos bemühten, zu beweifen, daß die gegenmin 
tigen Bijchöfe nicht mehr die wären, von denen bie heilige 
Schrift fpreche, indem fie nicht dasjenige verrichteten, was ih 
nen dort zu verrichten angewiefen werbe; ed gehe daher aus den 
eigenen Worten der Irrlehrer hervor, daß die Biſchoͤfe von 
Gott eingefeht worden wären. Es müffe alfo um fo mehr au 
der gegenwärtigen Forderung der Biſchoͤfe mehr dad Verlangen 
die Frage über die Nefidenz wieder in Anregung zu bringe, 
als der Eifer für die Verdammung der Ketzerei hervorgehen. 
Wie fehr die Legaten nun aber auch die Zrage über die 
Mefidenz zu vermeiden fuchen mochten, fo fahen fie doc) zugleiqh 
auch ein, daß ihnen dieß, da die Biſchoͤfe jede fich ihnen nur 
entfernter Weife darbietende Gelegenheit wahrzunehmen wußte, 
um biefelbe quer über in den Weg zu reißen, nie gelingen 
werde, weähalb fie unter Zuziehung einiger vertrauten Pralaten 
auf einige Auswege dachten, und biefelben in aller Eile dem 
Kardinal Borromaud mittheiltem, damit fie. durch. ihm die 
forberlichen Verhaltungsbefehle vom Pabft. erhalten Fonnten 
Es waren ihnen drei Auswege erſchienen. Dex erſte befand 
darin, daß die Sache dem Pabfte überwiefen werde. Sie fahm 
voraus, daß fehr viele Bifchöfe für Diefe Ueberweifung ſtimmen 
wuͤrden, jedoch mit dem Unterfchiede, baß, während bie eine 
die Sache auf eine ganz unbedingte Weife dem Pabſt üb 
laſſen würden, von den andern gefordert werben wuͤrde, baß di 
Pabft die Frage entweder für die eine oder für die andere Ni 
nung entfcheide. Diefes würde den Pabſt nun veranlaßt hab 
basjenige in eigener Perfon verrichten zu müflen, was et bein 
Concilio zu dintertreiben: fuchte, woraus dann überbieß noch M 
wefentliche -Nachtheil- hervorgehen mußte, daß im alle ihm 
Gott der. Wahrheit gemäß. eingeben wuoͤrde, daß bie Reßder) 
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nur Yun ein kicthäches Gefetz begrüntet ſei, eine ſolche Er⸗ 
kAarung, bie, waͤre fie vom Concilio erlaſſen worden, als ſehr 
wuͤnſchenswerth hätte erſcheinen muͤſſen, als von ihm erlaſſen / 
dem heil. Stuhle weder zur Ehre haͤtte gereichen, noch den 
Beifall der Glaͤubigen haͤtte erhalten koͤnnen. Im Falle nun 


aber auch, daß bie. Gache unbedingter Weiſe dem Pabſte über 
wieſen werde, wie dieſer auch wiggfchte, ſo mußten ſich auch 


bier zwei gleich wichtige Bedenklichkeiten aufdringen: bie eine 
nämlich, daß, da erſt kuͤrzlich die Angelegenheit des Laienkelches 
ber Entfcheidung des Pabſtes fei anheim geftellt worden, ed ber 
Welt feinen müffe, ald enthalte ſich das Goncilium aller wich. 
tigen Entjcheidungen, und bilde nur einen Kanal, der eine jede 
Angelegenheit von größerer Wichtigkeit nad) Rom leite. Die 
andere Bedenklichkeit aber beftand ‚darin, daß dieſe unbebingte 
Weberweifung mit einer Dppofition von wenigſtens vierzig Bi⸗ 
ſchoͤfen zu kaͤmpfen haben würde; dieſe Oppoſition, obgleich fie 
bei ber Ueberweifung der Angelegenheit des Laienkelches nicht 
ſei berüdkfichtigt worden, fei indeſſen von der Art, daß fie im 
vorkiegenden Falle, der Natur der Sache halber, und wegen bed 
großen Aufhebens, welches in der ganzen Chriſtenheit ihret⸗ 


halben ſchon gemaht worden ſei, in Betracht gezogen werben 


imüffes des Umſtandes nicht einmal zit gedenken, daß, wenn bie 
franzoͤfiſchen Bifchöfe noch vor ber Seffion, außer welcher Fein 
rechtsguͤltiges Dekret erlaffen werben koͤnnte, anlangten, die 


| Dppoftion nody bedeutend’ größer werben müffe, 


Als zweiter: Ausweg erſchien ben Legaten, daß eine konfti⸗ 


tution über die Reſidenz dem Goncilio 'vorgefchlagen werbe, bie 


ii Andiohungen von Strafen "für die Nichtrefidirenden und 
mit Verheißungen von Belohnungen und Privilegien für -die 


Mefidivenden angefüklt fe, fo dag Schreden und Hoffnung ‚bie 


Beobachtung derſelben ˖befoͤrdern würben. - Unter diefen’ Strafen 
wollten einige, baB-huch beflimmt werden möchte, daß die Nichts 
reſidirenden nicht die Abſolution im Gewiſſen erlangen koͤnnten. 
Doch es blieb die größe Schwierigkeit zu defeitigen übrig, ob 
zugleich mit der Vorſchlagung dieſes Geſetzes gefagt werben ſolle, 
daß nunmehr die Streitfrage ‚über bie Mefi denz nicht mehr zur 
Entſcheidung gebracht werden wuͤrde, da eine ſolche Ertlärung 
Geichichte des Trident. Coneiliums. VA. 15 
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die Beflätigemg des porgeſchlagenen Geſehes von Seiten dei 
Conciliums kaum hätte erwarten laſſen duͤrfen, ohne die Erklärung 
aber der Ausweg uͤberfluͤſſig fein mußte, da die fo laͤſtige Strri⸗ 
frage doch immer wieder in Anregung gebracht werden würde, 


Der dritte Ausweg endlich beftand darin, daß eine große 
Anzahl von Bischöfen, naͤmlich bei einhundert, vereint bei den 
Legaten darauf antragen follten ; in ihrem Namen das Concilium 
zu bitten, daß es zur Vermeidung aller Mißhelligkeiten, Unruhen 
und Weitläufigkeiten, darein willigen möchte, daß bie ganze In: 
gelegenheit dem Pabſte uͤberwieſen werde, da es weit anfländigr 


erfcheinen müfje, wenn dieſer Wunſch von einer fo großen Zahl 
von Biſchoͤfen, ald wenn er von den Legaten auögehe. Indeſen 
bot fich auch bier eine nicht unmefentliche Schwierigkeit dar, nam 


lich daß die übrigen fich nicht in der Zahl diefes großen Ausſchuſſeo 
befindenden Biſchoͤfe ebenfalls eine bedeutende Oppoſition gegen 
dieſe Ueberweiſung bilden würden. 


Der Pabft ließ die Legaten in aller Eile) dahin befcheiben, 
daß fie ihn ans meiften verbinden koͤnnten, wenn fie in biefe ſo 
fhwierigen ald unangenehmen Angelegenheit, ganz frei nach ihm 
eigenen Einficht verfahren würden. Indeſſen fügte er hinzu, dal, 
wenn fie verlangten, baß er feine Anficht auöfpreche, ex für da 


zweiten von ihnen angegebenen Ausweg flimme, nämlich daß ſe 


eine Gonftitution mit Strafen und "Belohnungen vorfhlügem 


ſchwieg aber darüber, ob die Bebingung hinzugefügt werden folk, 
daß die Entfheivung des Dogma's nunmehr nicht mehr erfor⸗ 
berlich ſei; vieleicht wünfthte ex, daß dieſe Bedingung vom ihnen 
gemacht werbe, ohne von ihm angerathen zu fein. Doch fügte « 
hinzu, daß die Unfähigkeit zur Erlangung der Abfolution nit 
länge dauern koͤnne, als die Webertretung ſelbſt daure; und def 
wur im Falle der hartnaͤckigen Widerſpaͤnſtigkeit die Ercommm 
nication, von welcher nur ber Pabft abſolviren koͤnne, ſtatt finden 


“ dürfe, Die Legaten möchten daher ſuchen, daß biefer Vorſchle 


von der Mehezahl ber Väter angenommen wade⸗ und · im u 
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ſie dieſelben unberuͤckſichtigt laſſen, ba es doc) immer ohne allen 


Vergleich ſchwerer fein muͤſſe, wenn das Concilium -deit Gegen 
fland entweder nach der einen oder. nach der andern Anficht.ente 
ſcheiden wollte. Sollten bie Legaten nun aber befuchten da 
biefer Vorſchlag durchaus nicht augenommen werde, fo. möchten 
fie Den dritten von ihnen angegebenen Ausweg einzuſchlagen ſuchen, 
naͤmlich jene ungefaͤhr einhundert Biſchoͤfe auf dem Mege des 
Zutrauens dahin ſtimmen laſſen, daß die Sache. ‚ihm, übermiefen 
werde, Er fei bereitwillig dieſe Ueherweifung anzunehmen, bach 
müffe fie vollkommen unbeſchraͤnkt fein, indem er dafuͤr halte, daß 
es auf jeden Fall weit zweckmaͤßiger fein ‚müfle, wenn er ‚die 
Sache entfcheive, als wenn diefelbe, bei dem fo großen. Wider 
Iprudh, der bieferhalb bereit ſtatt gefunden habe; von dem — 


Dr 


mürben, doch follten, bie Legaten fi ch dadurch nicht abſchrecken 
laſſen, da es unmoͤglich ſein muͤſſe, daß eine ſo ſehr beſtrittene 
Frage, bei der Verſchiedenheit der menſchlichen Anſichten, ganz 
in aller Eintracht koͤnne beſeitigt werden. Auch möchten fie ſich 


wenig darum kuͤmmern, was vielleicht von ben fremden Gefand: 


ten, oder von andern geſagt werde, da- jebed unbefangene Gemuͤth 
ſehr leicht.müffe einfehen koͤnner, daß er, wenn er bie Ueberweiſung 
Diefed Gegenſtandes, fo wie jened in Betreff des Laienkelches 
angenommen habe, nichts anderes dadurch gewinne, als daß er 
den Frieden und die Ruhe des Conciliums befoͤrdere. Werbe ihm 
alfo die Entfcheidung der Sache überwiefer, fo werde er dergleichen 
Maaßregeln zu treffen wiffen, welchedie Beobachtung der Refidenz 


gewiß zur Folge haben würden, Er ſchloß damit, daß er alles 


Sefagten ungeachtet wünfche, daß die Legaten mit der größten 
Freiheit ihtem eigenen Urtheile folgen möchten, 2 

. Während die Legaten nicht ohne große Beforgniß der Knkunft 
bee franzoͤſiſchen Bifhöfe entgegen fahen, da fie vorausfehen 
konnten, daß die Oppoſitionsparthei dadurch nur noch verſtaͤrkt 
werben muͤſſe, wurden fie auch durch die Rangſtreitigkeiten zwi⸗ 
fehen dem fchweizerifchen und bayerifchert Gefandten in eine nicht 
geringe Verlegenheit geſetzt. Letterer war längere Zeit hindurch 
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adweſend gervefen, und wuͤnſchte einigemale den dffentfichen Feher: 
tichfeiten beiwohnen zu können, während erflerer dieſen bisher 
ohne alle Störung hatte beiwohnen können. Nur mit Mühe 
formten bie Legaten es von bem fchweizerifchen Gefandten er: 
langen, daß ex fich einigemale der Beiwohnung ber Feierlid: 
keiten enthielt; damit war bie Schwierigkeit aber noch keineswegs 
befeitigt, indem biefer Gefandte fich nie dazu verſtehen wollt, 
ausdruͤcklich zu verfprechen, baß er ber einen oder ber andern 
Feierlichkeit nicht beiwohnen wolle, weshalb die Legaten bei jeder 
feierlichen General: Congregation fich in Sorgen befanden, daß 
mnangenehme Rangftteitigkeiten flatt finden würden. Es blieb 
alfo das einzige Mittel übrig, daß die Legaten unter Mitwirkung 
der oͤſterreichiſchen Botfchafter beide Gefandten dahin zu flimme 
fuchten, ſich beide der Beiwohnung ber Feierlichkeiten zu ent 
Kalten,’ wobei fie ihnen zugleich erklärten, daß wenn fie ſich biefen 
Vorſchlag nicht gefallen laſſen würden, fie bereitd den Befehl 
erhalten hätten, welchem von ihnen fie den Vorrang zuerkennen 
foltten, eine Sache, der fie fich aber nur fehr ungern untergöge, 
ba biefelbe vielleicht bie Abreiſe des unterliegenden zur Bel 
Haben koͤnne. 

Auch von Seiten des Königs von Polen, Siegmund Auguß, 





langte um dieſe eit in der Perfon Valentins Herbutus, Br 
ſchofs von Premislam, ein Botfchafter beim Goncilio an!) & 


warb mit den gewöhnlichen Ehrenbezeugungen empfangen, und 
nahm feine Wohnung bei dem Kardinal Hofius, da beide der 
felben Nation angehörten. In der General: Congregation, in 
welcher er bon den Legaten empfangen ward, überreichte er flatt 
bes gewöhnlichen Mandate nur ein Fönigliched Beglaubigung 
ſchreiben, erwähnte in feiner Antrittörede aber gar nichts von de 
noch nicht erfolgten Ankunft der polnifchen Bifhöfe, deren Ent 
ſchuldigung man von ihm erwartet hatte. Die Segaten hatten I 
Erfahrung gebracht, daß auf einem in Polen bevorftchenden Land 
. tage Religionsangelegenheiten verhandelt werden follten, und ft 
glaubten daher bei diefer Veranlaffung den König durch ein be 
fonderes Schreiben von einem folchen Unternehmen bei offenem 


2) Am ih. Oktober 1562. 
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Concilio abrathen zu mäflen, da baffgibe ihm und Polen nur zur 
gsößten Unchre .gereichen müfle. 

Nachdem die Eongregationen ber Theologen ihr Ende erreicht 
hatten, warb bie Anfertigung ber Canones und Dekcete nach den 
non ben Theologen außgefprochenen. Meinungen, einigen Vätern 
übertragen. Diefe waren: Der Erzbiſchof von Zara, ber Biſchof 
von Reggio, der Biſchof von Leon, der Biſchof von. Viviers, ber 
Biſchof von Goimbra und der Biſchof von Cſanad, fo mie ber 
General der Seroiten und ber General ber Zefuiten, Am 9. Ole 
tober wurden bie Entwürfe ber Ganoned und Dekrete den Vaͤtern 
mitgetheilt, um dann in.ben General: Gongregationen unterfucht, 
werben zu koͤnnen. Doch fie hatten mit unzähligen, und mit 
ohne allen Bergleich. groͤßern Schwierigkeiten und Einwürfen zu 
koͤmpfen, als dieß bei irgend einem der frühern Gegenflände bee - 
Fall geweien war. Die vorzuglichfte Schwierigkeit wurde zus 
vörbexft von dem Erzbifchofe von Granada erhoben. Gr bemerkte, . 
daß diefen Canones eine fehr nothwendige Definition mangle, die 
bereit ſchon unter Julius ILL. fei vorbereitet worden, daß naͤm⸗ 
lich die Biſchoͤfe nach goͤttlichem Rechte ſeien eingeſetzt worden, 
und daß ſie nach eben dieſem Rechte den Vorrang vor den Prie⸗ 
ſtern einnaͤhmen. Seine Bemerkung ward von den Erzbiſchoͤfen 
von Zara und von Braga, ſo wie von den Biſchoͤfen von Se— 
govia, von Tortoſa und von Veglia unterſtuͤtzt, während außer 
dem Kardinal Hoſius, die Biſchoͤfe von Vercelli und von Ni⸗ 
caſtro (letzterer war Johann Anton Fachinetti, der neun und 
zwanzig Jahre ſpaͤter den Stuhl des heil. Petrus als Innocenz IX. 
beſtieg) von derſelben abzurathen ſuchten. Die Biſchoͤfe von Leon, 
von Oſtuni, von Viviers, yon Citta di Caſtello, und von Orvietq 
erwaͤhnten, Da. die Erklaͤrung, die Biſchoͤfe ſeien goͤttlichen 
Rechtens, dem Pabſte nichts weniger als nachtheilig ſein koͤnne, 





indem dieß in Bezug auf die Gewalt des Ordens, welche von 


Bott kommt, nicht aber in Bezug auf bie. Surisdiction verftanden 
werden müfle. Andere hingegen-unterwarfen nur badienige, was 
in den Dekreten und Canones geſagt, nicht aber dasjenige, mad 
nicht gefagt worden war, ihren Bemerkungen, und nahmen daher 
von ber von dem Erzbifchofe von Granada aufgeworfenen Schwie⸗ 
xigkeit gar keine Notiz. Es legten einhundert und einundachtzig 
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Bãter ihre Meinungen ah, von denen vierunbfünfig bie Hinze 
fuͤgung der fraglichen Definition forberten, wenige aber i in zwi 
 felhaften Ausdruͤcken fprachen. 

Bon allen zeichnete fich bei tiefer Meinungbeblegung die 
Rede des Generals der Jeſuiten aus, bie in der General⸗Con⸗ 
gregation vom 20. Oftober von ihm gehalten wurde, und ohne 
allen Zweifel den inhaltreichften und merkwuͤrdigſten Reben, die 
auf dem Concilio während feiner ganzen Dauer gehalten wur 
den, gur Seite gefeßt werden kann. Er erflärte zuvoͤrderſt, daß 
er vier Dinge vorzutragen beabfichtige; nämlich erftens einiges 
Licht auf die vorliegende Strätfeage zu werfen, zweitens fein 
Anſicht über diefelbe mitzutheilen, drittens die von den Anhängen 
der entgegenſtehenden Meinung angeführten Beweiſe zu wibe 
legen, umd dann vierten® feine eigene Anſicht durch Gründe zu 
unterſtuͤtzen, und fügte hinzu, daß ihn mehrere von biefer Unten 
nehmung abzuhalten gefucht hätten, damit er fich nicht der Ge 
fahr ausſetze, als ein Schmeichler des Pabfted allgemein getabelt 
zu werden. Diefe Rüdfiht koͤnne nun aber nicht hinreichen, 
ihn von der Wertheidigung ber Wahrheit abzuhalten. Er rufe 
Bott, den Richten der Lebendigen und Todten, zum Zeugen an, 
daß er nur fo fpreche, wie fein Gewiffen ed ihm eingebe, daß 
e& ihm noch zu Feiner Zeit eingefallen fei, auch nur ein Wort 
in der Abficht hervorzubringen, um dadurch zu fehmeicheln, und 
daß gleich wie er bisher zu drei verfchievenenmalen, wo er dem 
Eoncilio beimohne, nämlich unter Paul IIL, Julius II. und 
gegenwärtig unter Pius IV., feine Anficht bei jeber Weranlaffung 
ohne alle menfchliche Nüdficht audgefprochen habe, ex biefem 
feinem Grundſatze auch für bie Zukunft trew zu bleiben gedenke. 
. Bas koͤnne ihn aber auch wohl veranlaffen, eine andere Sprache, 
als die des Gewiflend zu fprechen, da er auf Erden nichts ſuche, 
nichtd hoffe, zugleich aber auch nichts fürchte. Im Betreff de 
Strettfrage fagte er: daß nur dasjenige göttlichen Rechtens zu 
nennen fei, 1908 unmittelbar von Gott Eomme, nicht aber jene, 
was durch Mittelöperfonen gefchehe. Zwar gehe im Grunde ge 
nommen ein jedes Geſetz, nach dem Ausfpruche ber Weisheit: 
„Durch mich herrfihen die Könige, und die Mächtigen 
verordnen durch Mic die gerechten Sachen,“ von 
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Bott aus, dennoch: aber koͤnne nicht ein jedes GBefeh götkichen 
Brechtens genannt werden. Aber nicht nur ein jedes Gefet, ſon· 
dern auch eine jebe Wahrheit gehe, wie ber heil. Ambrofius fage, 
von bem heil. Geiſte aus, und dieß bilde nun aber keine Folge, daß 
eine jede Wahrheit - göttlichen Rechtens fe. Es fei nicht * 
wendig, daß ein jebes Geſetz, welches göttlichen Rechtens ſei, in 

der heiligen Schrift enthalten fein müffe, ſo wie auf dee andern 
Seite aber auch eine jede in der heil. Schrift enthaltene Worfchrift 
dadurch, daß ſie in der heil, Schrift enthalten ſei, nicht goͤtt⸗ 
lichen Rechtens werde. Erſteres gebe aus der Materie und aus 
der Form der Sakramente hervor, die nicht alle in der heil. Schrift 


ausgedruͤckt, und dennoch göttlichen Rechtens wären; letzteres 
aber erhelle aus dem im fuͤnfzehnten Kapitel der Apoſtelgeſchichte 


enthaltenen Verbote des Genuſſes des Blutes und des Erſtickten, 
welches doch. nicht ald gättlichen Nechtens betrachtet werben koͤnne, 
indem ed, wenn bem fo wäre, auch noch gegenwärtig fortdauern 
müfje. Nicht minder koͤnne es nicht ald eine göttliche Worfchrift 
betrachtet werden, wenn der heil, Daulus fage, daß der Bifchof 
eined Weibes Mann gewefen fein folle, und daß die Weiber ihr 
Haupt verfchleiert tragen müßten. Gleichwie bie heilige Schrift, 
und auch die Bäter Gott fehr viele Handlungen zufchreiben, bie 
nur mittelbar von ihm verrichtet werben, wie z. B. der Pfalmift 
fage, daß er dem Vieh fein Zutter gebe, fo werden ihm auch meh: - 
rere Verordnungen zugefehrieben, die nicht unmittelbar von ihm 
ausgehen, und deshalb nicht als göttlichen Rechtens zu betrachten 
find. Nur in dieſem Sinne könne der heil. Baſilius die Faſten 
ein göttliche Gebot nennen, indem Bott im Allgemeinen die 


Abtoͤdtung bes Fleiſches befohlen habe, umb der Apoftel”) könne 


nur in diefem Sinne ſagen: „Keiner barf fich dieſe Würde 
felbfi herausnehmen, fondern er muß von Gott . 
Dazu berufen fein wie Aaron,” indem Bott nicht felbft, 
fondern nur durch die Menſchen wähle Auf der andern Seite 


aber wirden oft einige Dinge dem einen ober dem andern Sterb ⸗ 
- lichen zugefehrieben, obgleich fie unmittelbar von Gott herrührten, 


während diefe Sterbfichen nur die Deittelöperfonen bildeten. So 





2) Hebr. 5, 4. 
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merde ;. B. gefagt: „bad Geſetz Doiſis,“ worunker abs 
zur Die durch Moifed eingeführte Ceremonie verkanben werden 
koͤnne, die Moral aber werde bad Geſetz Gottes genannt, inbem 





- fie von Gott ohne Mittelöperfon gekommen fei, und doch fei Gott 


fowehl von dem einen als von der andern ber Urheber, Die 
vorangeſchickt dürfte Die Regel angenommen. werben koͤnnen, da 
jene Verordnungen, welche nach bem Willen Gottes unweränberid 
fein follten, . von ihm felbft gegeben worden, während bie 1m 
Anberlichen nur durch Andere ertheilt wurben, und dad (os 
‚gelium enthalte Daher unveränberliche Geſetze, indem 25 unmilid 
has von Jeſu Ehrifto herkomme. 

«  &r unterfchieb eine zwiefache Gewalt: unter den Menſchen 
eine bürgerliche namlich, deren Zweck die Öffentliche Ruhe, und 
ber moraliſche Zuftand. der Menfchen bilde, und eine geiſtliqhe, 
die ganz auf die Heiligung der Seelen gerichtet fei. Letztere fi 
von zwiefacher Befchaffenheit, nämlich fie bezwecke dieſe Heiligun 
erftend unmittelbar durch die Wirkung der Sakramente, zweiten? 
aber durch Ercommunicationen und andere Conftitutionen. E— 
fterer Befchaffenheit fei Die Ordenögewalt (Potestas Ordinis) 
welche durch die. Confecration ertheilt werde, deren Gegenfland 
bie Adminiſtration der Sakramente bilde; letzterer aber fei di 
‚Zuridbictionsgewalt (Potestas, Jurisdictionis), die nicht bei du 
Gonferration verliehen, fondern nur als eine einfache Commiſſion 
ertheilt werde. Dieferhalb koͤnne fie denn auch nicht nur niebem 
Klerikern, ſondern ſogar auch Laien übertragen werden. Di 
Ordens⸗ fowohl ald die Zurisdictionsgewalt aber kaͤmen vom 


‚Himmel und hätten den Himmel zum Ziel, beide feien abe 


ruͤckſichtlich ihrer Eigenfchaften von einander unterfchieben. Er 
flere werde zwar nicht auf eine in die Sinne fallende Weik 
eingebrüdt, doch werde fie durch gewiſſe von Gott beflimmie 
und vorgeſchriebene Gebräuche: ertheilt, während letztere auf eine. 
rein menfchliche Weife und nach Willkuͤhr des vargefehten menſch⸗ 
lichen Willend witgetheilt werde. Bei jener übe der Menſch 
nur ein nadtes Minifterium aus, da die Wirkung von Gott 
hervorgebracht werde, bei diefer hingegen werbe Autorität um 
Herrſchaft von ihm ausgeubt, und er fei daher Die unmittelbare 
Urſache ber durch ihn. hervorgebrachten untergeorpneten Gew, 


—— —— * — 


Ben erſterer, «is pon "der: unverimbeeiähen Gewalt, ſei Eee 
menſchliche Macht die Wirkung zu bintertreiben hinreichend 
obwohl fie den erlaubten Gebrauch verbieten koͤnne; letztere aber, 
als die veränberliche Gewalt, Tonne von einem andern Menfhen 
verhindert werden, 

Nachdbem er ſonach die allgemeine Regel feſtgeſetzt hatte, 
ging: er un zweiten Scheil über, nämlich ımm feine eigene A 
fit zu erklären. Er behauptete demmach, daß bie bifchöfliche 
Ordensgewalt bei allen mit diefer Wuͤrde bekleideten Individuen 
unmittelbar von Gott, "die Jurisdictionsgewalt aber . ebenfalls 
unmittelbar von Bott, jeboch nur im Allgemeinen komme. Sie 
Jomme von Gott bei dem heil. Petrus und bei feinen Nach⸗ 
folgern, und auch, wie er dafüs halte, eines befonden Privi⸗ 
legiums halber, ihrer Perfonen nach, bei ven übrigen Apoftels, 
während fie bei allen übrigen Bifchöfen von Gott durch den 
Pabſt als. dazwifchen geftellte Mittelsperfon audgebe Beim 
Pabſt fei die Zurisdiction unveränderlich, fo wie fie dieg auch 
bei den Apoftefn war; bei den Bifchöfen koͤnne fie aber gegruͤn⸗ 
deter Uſachen halber vom Pabſte verändert werden. Dann 
ging er zum dritten Theile über, um namlich die feiner Meinung 
entgegenftehenden Beweiſe zu widerlegen. Es werke von eini⸗ 
‚gen eingewendet, daß die Worte Jeſu Ehrifli: „Weide meine 
Schafe” von dem heil. Bafilius, fo. wie auch von dem heil, 
Ambroſius in der Art verfianden würden, al3 wären fie nicht 
allein an den heil. Petrus, fondern zugleich aud) an alle Apoftel 
und. in ihnen an alle WBifchöfe gerichtet geweſen, weshalb alle ihre 
Armiödictiondgewalt unmittelbar von Jeſu Chrifto erhielten. Er 
 antmortete auf diefe Bemerkung, daß es vollfommen ‚gegründet 
fei, daß dieſe Worte ag alle Apoftel gerichtet waren, nicht aber in 
allen, fondern allein in Petrus, welcher,. da er die ganze Heerbe 
nicht für fic) felbft allein weiden konnte, zu dieſem Werke die übri> 
gen Apoſtel verwenden ſollte. Wolle man fie auf.eine andere 
Weiſe auölegen, fo müffe Dieß zu einer Keberei führen, denn da 
- Kraft diefer Worte Jurisdiction über diejenigen, die geweibet 
werben follten, serliehen wurde, und da dieſe Worte einen allge: 
meinen Sinn hatten, der fich über alle Schafe Jeſu Chrifti, deren 
eines auch der heil, Petrus war, erſtreckte, fü müßte daraus folgen, 


.. wären fie mauttelbar allen Apoſtein geſagt werben, daß fie and 
Paras weiden follten, und baß ex alfo ihr Unterthan geweſen fü 
Eine aͤhnliche Oppoſition werbe aus den orten. Jeſu Chili: 
„Was ihr binden werdet" x. und „Wem iht die Sir 
den erlaffet” x., die doch gewiß an alle Ayeftel und in ihnen 
an ihre Nachfolger gerinhtet wurden, hergeleitet. Dieß ſei ir 
deſſen nicht im Stande, ein Hinderniß zu bilden, da im ihne 
nur die Ordensgewalt, ruͤckſichtlich der fatramentalifchen Abfolw 
tion, nicht aber Die äußere Zurißdiction ertheilt ward. Dieſerhab 
fage deım auch der heil. Thomas von Aquino, daß die Schlifl 
und ihre Gewalt, naͤmlich die der Jurisdiction, dem heil. Petrus ge 
geben wurben, und daß fie von ihm auf die andern übergim. 
Dann fi Petrus, ald Zeus Chrikus die Worte: „Was ihr 
binden werdet” an die Apoftel gerichtet habe, auch noch nicht 
als Haupt der Kirdje eingefeht werben, welches erſt foäter bad 
die Worte: „Weide meine Schafe" gefchehen fei, und es fine 
nicht wahrfcheinlich fein, daß Jeſus Chriſtus eine Kirche und cin 
mit Jurisdiction verfehene Hierarchie in mehrern Mitgliedern habe 
gründen wollen, ohne ein Oberhaupt zu beftimmen. Nicht minde 
werde von den Anhängern ber entgegenfichenden Meinung gefagt, 
daß, da die Apoftel ihre Jurisdiction unmittelbar von Jeſu Chrife 
erhalten hätten, daraus folge, daß dieß auch bei ihren Nachfolger, 
den Bifchöfen, der Fall fein müfle. Diefer Schluß fei nun abr 
eben fo gehaltlos als wenn man fagen wollte: Adam erhielt feinen 
Leib unmittelbar von Gott, und dieß iſt Daber auch bei den Mer 
fhen feinen Nachfolgern der Fall, Die. Bifchöfe feien nicht in 
alten Stüden Nachfolger der Apofteb, dieß gehe felbft aus de 
Materie hervorz denn obgleich die Biſchoͤfe von Antiochien, alt 
die Nachfolger des heil, Petrus, und ale von Epheſus als die 
des heil. Sohanned zu betrachten, fo erkenne doch Niemand in 
ihnen jene Fülle der Jurisdiction an, bie bei dem heil, Petr 
und bei dem heil. Johannes angetroffen ward, Die Bilhöft 
feten nur in der Ordensgewalt als Nachfolger der Apoſtel a 
betrachten, während der Pabſt in allen Stüden, und auch in 
der ganzen Fülle der Jurisdictionsgewalt der Nachfolger des 
heil. Petrus fei,. die er dann den niebern Biſchoͤfen mittheile. 
Nur allein der Pabß ſei der Generalvicar Gottes, und nur allein 
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er beziehe feine Jurisdiction unmittelbar von Gott, bie Anden 
Biihöfe alle bezögen fie von ihm. Jene GSchriftftellen, aus 
welchen hervorzugehen ſcheine, als: Habe Gott den Biſchoͤfen ums 
mittelbar ihre Jurisdiction verliehen, ald z. B. bie Worte bes 
Apoſtels an die Eppefer:): „Er beftellte in der Kirche 
Hirten,“ und in der Apoftelgefhichte), daß der heilige 
Geiſt die Biſchoͤfe beftellt habe, die Kirche Gottes 
zu Leiten, fo wie bie Parabel: vom getreuen und Eugen Knechte, 
den ber Herr über fein Haus gefeht habe, eine Parabel, die auf 
die Bifchöfe bezogen werde, da bei der Conſecration die Worte: 
„Er fei ein treuer und kluger Knecht, den Du, 0 
Herr, über dein Haus ſetzeſt“ dem confecrirten Bifchofe 
gefagt würden, Tönnten bier, nach dem bereitd Vorangeſchickten, 
feine Anwendung finden, da Feine von dieſen Schriftftellen in 
der What dasjenige zu bemeifen fähig fei, was man durch fie zu 
beweifen ſuche. Rüdfichtlich der erftern muͤſſe er bemerten, daB 
Gott die Hirten (Pastores) eben fo eingefeßt habe, wie alle 
andere Dinge von ihm feien eingefeßt worden, nämlich entweber 
durch fich ſelbſt, oder durch eine Mittelöperfon; auf gleiche Weife 
werde mit allem Rechte gefagt, DaB er auch die Fürften und die 
weltlichen Obrigkeiten eingefeßt habe. Was die zweite Schrift 
ſtelle anbelange, fo muͤſſe er. fragen: ob der’ heilige Geift die 
Bifchöfe mit eigener Hand auf ihre bifchöflichen Site geführt 
habe? Doc gewiß nicht, fondern fie feien durch die Wahl des 
Volles auf den bifchöflichen Stuhl gefeßt, und durch den Eon» 
feerirenden zu Bifchöfen gemacht worden. Es könne alfo nicht 
son einer unmittelbaren Einfegung die Rede bier fein. Ruͤck⸗ 
fichtlich der dritten Stelle endlich Tönne der Beweis weber aus 
der nadten Parabel, nach aud ihrer Bedeutung geführt werben. 
Nicht aus der nadten Parabel, da in ihr nicht von Gott, fonts 
been nur von einem Hausvater die Rede ſei, aber auch nicht 
aus ihrer Bedeutung, da ed derſelben genüge, daß Gott den 
Bischof über fein Haus eingefegt habe, ohne darauf einzugehen, 
ob bieß auf eine mittels ober unmittelbare Weiſe gefchehen ſei. 








2) Gap. a. Vers 11. 
2) Cup. 20. Werd 28. 
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‚Unf gleiche Wetſe wiberlegte er bie Anwendung ähuliche 
Schriftſtellen. Zu einer von biefen gehörte jene, in welcher Se 
fus Chriſtus die Biſchoͤſe Hirten nemnt, und fagt, daß da 
gute Hirt fein Leben für die Schaafe läßt, und fie bei ihem 
Namen aus dem Schaafftal ruft. Wenn die Biſchoͤfe Hirte 
find, werbe nun eingewendet, fo müßten. fie auch weiden, un 
folglih auch Jurisdiction befiten, doch er bemerkte dagegen 
daß hieraus keinesweges zu folgern fei, daß fis dieſe Juridi— 
tion unmittelbar von Gott erhalten hätten. Auch die Au 
fprüche verfchiedener Väter, nach welchen die Bifchöfe und dem 
Gewalt unmittelbar von Gott fein follten, wurben von im 
“ widerlegt. Zuodederft bemerkte er, daß Feiner der Wäter fi 
ausdruͤcklich des Worted „unmittelbar“ ober eines gleichbe 
Deutenden bebiene, während im -Gegentheil fehr viele Vaͤter auf 
drruͤcklich lehrten, daß die Jurisdiction der Bifchöfe vom Pal 
ausgehe. Sei diefem nun aber fo, fo muͤſſe er eben fo fehließen 
ald des Karbinal Beflarion auf dem Slorentinifchen Condio 
gegen die Griechen ſchloß, indem er fagte: die heiligen und 
leuchteten lateiniſchen Väter fchreiben, daß der heilige Geiſt von 
dem Vater und von dem. Sohne ausgehe; wollen wir vieleidt 
dad Anathema über fie auöfprechen? Gewiß nicht: nicht mind 
dürfen wir ed aber auch nicht über die griechifchen Vaͤter aub 
ſprechen, welche fihreiben, daß der heilige Geiſt vom Vater au 
geht, ohne des Sohnes zu gedenken. Wenn wir alfo weber des 
eine noch dad andere wollen, fo halten wir und an jene Au⸗ 
legung, die allein nur fähig ift, alle zu fichern, indem fie alt 
in Webereinflimmung bringt, und. fagen, daß die. Griechen I 
Sohn nicht haben auszuſchließen gedacht, fonbern daß fie vie 
‚mehr haben bezeichnen wollen, daß der- heilige Geift vom Betr 
auch durch den Sohn auögehe. Ganz derfelbe Schluß finde 
im vorliegenden Falle, fuhr der General fort, ebenfalls I 
wendung; einige Väter naͤmlich fagen, daß bie Jurjsdiction M 
Bifchöfe von Gott, andere aber, daß fie vom Pabſt ſei. B 
müffen baper nun entweder bekennen, daß fie ſich unter ſih u 
MWiderfpruch befinden, und daß eine bedeutende Anzahl von if 
nen in einem Artikel von fo großer Wichtigkeit in Betreff de 
tirchlichen Hierarchie irre, eine Meinung, die weder wahrfdär 


Ih noch fromm Mb, ober um fie in Uebereinſtimmung zu bringen, 

und um Wahrheit in dem Audfpruche der einen fowohl als in 
dem der andern zu erkennen, ift es nothwenbig, fie alle dahin 
audzulegen, daß bie Bifchöfe durch den Pabſt von Gott find. 
Er fchloß feine Rede, welche allein die Yanze Eongregation auss 
gefüllt hatte, damit, daß er fagte: die Worte, „Weide meine 
Schaafe”, feien entweder allein an den heil, Petrus und an 
feine Nachfolger gerichtet gewefen, in welchem Kalle es offen zu 
Tage liege, daß dieſen Nachfolgern die ganze Fuͤlle der Juris⸗ 
diction in der ganzen Kirche zuftehe, weshalb diefed die Quelle . 
fei, aus welcher alle fchöpfen müßten, oder ber Erlöfer habe 
fie an alle Bifchöfe gerichtet, womit aber au der Grund ber 
von den Anhängern der entgegenftehenven Meinung als noth> 
wenbig anerkannt werde, daß naͤmlich Die ganze Materie diefer 
Jurisdiction von Jeſu Ehrifto dem Pabſte unterworfen fer, und 
daß er fie den befondern Bifchöfen mittheilen müffe, über den 
Haufen geworfen werde, und mit ihm zugleich der Stüßpunft 
der Monarchie und ber Einpeit der lirchlichen Hierarchie weg⸗ 
falle. 

Dieſes ungefähr war der Inhalt der Rede von Diego Lai⸗ 
nez, welcher er durch das Feuer, und durch die magiſche Kraft 
ſeiner Beredtſamkeit den Beifall aller Vaͤter zu verſchaffen wußte, 
obgleich es ihr nicht gelang, die Meinungen aller für ſich zu ge⸗ 
winnen. 

Die Laͤnge, welche dieſe und andere Meinungsverſchieden— 
heiten mit ſich brachten, veranlaßten den Kardinal von Altemps, 
beim Pabſt die Erlaubniß nachzuſuchen, ſich nach feinem Bis⸗ 
thume Conſtanz hinbegeben zu duͤrfen. Er verließ Trient daher 
mit Ende des Monats October, und ward zugleich von ſeinen 
Verpflichtungen als Legat entbunden, da die Erfahrung gelehrt 
hatte, daß weder der Umſtand, daß er der deutſchen Nation an⸗ 
‚gehörte, dieſe nach dem Concilio hatte hinzuziehen vermoͤgen, 
noch ſein Ater die gehoͤrigen Kenntnifſe und Erfahrungen haben 
konnte, daß er mit Nutzen dem hohen Amte eines Legaten des 
Conciliums haͤtte zu entſprechen vermocht. Zwar hatte der Pabſt 
Anfangs die Abſicht, ſtatt feiner Die Kardinaͤle de la Bourdai⸗ 
fiere und Navagers als Begaten an das Contcilium zu ſenden, 
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bie, wie wir weiter oben geſehen haben, bereits vos einigen Mo⸗ 
naten zu biefem Amte von ihm waren beflimmt werden. Zu 
jenen Rüdfichten, die bamals für die Wahl des erſtern obge⸗ 
waltet hatten, gejellte fich gegenwärtig auch noch der Umſtand, 
daß der Pabft glaubte, Dusch. ihr einen wefentlichen Einfluß auf 
die. franzöfiichen Bifchöfe auszuuͤben, und ſonach ben Kardinal 
von Lothringen ein Gegengewicht in der Wagſchale bed Eins 
fluſſes zu halten; inbeffen gab er diefes Vorhaben auf den Rath 
der Legaten auf, welche ihm vorfiellten, daß de la Bourdaifiere 
fich niemald im Einfluffe auf jene Pralaten mit dem Kardinal 
von Lothringen würbe zu meſſen vermögen, biefer fei naͤmlich 
ein Zürft von Geburt, was bei jenen Pralaten fehr in Anſchlag 
Tomme, fei mit aller Gelehrſamkeit auögerüflet, und werde aus⸗ 
druͤcklich vom Könige von Frankreich ala Chef der franzöfifcgen 
Bifchöfe gefandt, weshalb die Legation des Kardinald de la 
Bowrbaifiere vieleicht nur die Wirkung hervorbringen koͤnne, 
Daß der Kardinal von Lothringen, unwillig über dad ihm geftellte 
Segengewicht, alle feine Kräfte aufbieten würde, um durch 
Thatſachen zu beweifen, daß de la Bourdaifiere nicht hinreichend 


fei, ihm das Gleichgewicht zu halten, Auch für die Segation 


bed Kardinald Navagero waren die Legaten nicht am beſten ge 
ſtimmt, da ed ihnen fchien, als halte der Pabſt fie nicht. für zur 
zeichend, und bem Gefchäfte vollkommen gewachſen, indem e 
ihnen neue Collegen hinzufügen wollte, um fo mehr, da burd 
ben Abgang des Kardinals von Altemps der Geſchaͤftsgang eben 
nicht viel verloren hatte. ES fand daher die Legation dieſes 
Karvbinals ebenfalls für. jetzt nicht ſtatt. 

In der am 20. October gehaltenen Congregation hatten bie 
£egaten, ba. um die Hauptflzeiffiage eine fo große Verſchieden⸗ 
heit der Meinungen obwaltete, und ba fo viele Abaͤnderungen 
gefordert wurben, ben frühen Compilatoren der Dekrete und 
Ganoned noch vier neue Gehuͤlfen hinzugefuͤgt; dieſe waren: bie 
Erzbifchöfe von Roſſano, und von Lanciaus, ſo wie bie Biſchoͤfe 
von Modena und von Ghioggia, Es iſt kaum glaublich, mit 
welcher ungeheusen Genayigkeit faft ein jedes einzelne Woͤrtchen 
beſonders bed fiehenten Canons gleichiem abgewogen winde, 
wobei mit der größten. Sypgfalt dergleichen Ausbrüde geſacht 
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warden, bie daß Dogma feinem ganzen Inhalte nach deſiniren 
mußten, ohne felbft auch den allesleidenfchaftlichften Gemuͤthern 
einen Haltpunkt zu einer vom wahren Glauben abweichenden 
Eklaͤrung und Auölegung liefern zu koͤnnen. Man brachte eine 
nee Korm des Canons zu Stande,‘ ald diefe aber den fpanifchen 
Biſchoͤfen am Abend des 28. Octobers zuvor von ben Legaten 
mitgetheilt werd, damit fie in det Gongregation des folgenden 
Tages dem ganzen Ccheilio zur Genehmigung vorgelegt werben 
fonnte, warb fie wiederholt von den Spaniern verworfen. Ans 
fangs faßten Die Legaten den Entfchluß, den Entwurf, des Wi⸗ 
derftandes der foanifchen Biſchoͤfe ungeachtet, dennoch ber Ges 
neral-Congregation vorzulegen, und denfelben dann nach Stimmens 
mehrbeit feſtſetzen zu laſſen, ald am Morgen der GEongregation 
mehrere fpanifche Biſchoͤfe bei den Legaten erfchienen, um ihre 
Aufichten über diefen Canon auseinander zu ſetzen. Unter biefen 
zeichneten fich der Erzbifchof von Granada und ber Biſchof von 
Segovia durch das Feuer, mit welchem fie fprachen, ganz bes 
fonders aus. Sie müßten Gerechtigkeit fordern, daß ber Canon 
im der Art gefiellt werde, wie er ımter Julius III. fei vorbe 
yeitet worden, und daß während das Concilium uͤber bad Sa⸗ 
krament der Prieflerweihe, und über die Hierarchie handle, jme 





Gerechtigkeit aber geweigest werden, fo koͤnnte ihnen nur übrig 
bleiben, fi) bei dem Aönige von Spanien und bei dem andern 
Zürften zu beſchweren, wis ſich San ver Beiwohnung der Com 
gregstiouen zu enthalten, Cie khmmten eb nicht mit Stillſchwei⸗ 
16 es fin ine große Beleidigung aufchen 
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geregt waren, ſich in weitlaͤuftige Disptatlöneri: mit ihnen em 
zulaffen, weshalb des Kardinal von Mantua nur ganz im al 
gemeinen erwiberte, daß er und feine Collegen nicht ermangeln 
. würden, ihren Wünfchen, in fo fern dieß nur irgend möglich fein 

koͤnne, auch für die Zukunft zu entforechen, wie fie glaubten, die 


felben bisher jederzeit berücfiptigt zu haben. Zugleich nahm er 


die Gelegenheit wahr, um fie auf eine freumbfchaftliche und fies 
beoolle Art zu ermahnen, ſich der Ruhe Mh der. Eintracht halber 
ber Anficht der Äberwiegenden Mehrzahl zu unterwerfen, eim 
Unterwerfung, bie jeber gute Praͤlat dem Dienſte der Kirche, 


und jeder gute Bürger in politifcher Hinficht dem Wohle de | 


Baterlandes ſchuldig fei. 
Diefe Art von Proteftation mußte indeffen geeignet fein, De 
Begaten in eine nicht geringe Verlegenheit zu ſetzen. Zwar war die 


felbe nicht von allen Bifchöfen der fpanifchen Nation ımrerftüßt, von 


denen einige, wie ihnen nicht fremd war, der ganz entgegenge 
fegten Meinung waren, doch war aller Grund zu befürdten 
vorhanden, daß fich die ankommenden franzöftfehen, und ah 
mehrere italienifche Bifchöfe in einem Artikel, welcher ven Bor 


theil des ganzen Episcopatd fo unverkennbar betraf, mit dm 


Unzufrievenen vereinigen würden, Mas dann bie alkernactie 
Tigften Folgen mit ſich bringen, ja fogar zur Auflöfung dei 
Conciliums felbft führen konnte. Von dergleichen Bebenfid 
feiten fühlten die Legaten ſich beaͤngſtigt, als am folgenden 
Morgen bei vierzig italienifche Prälaten, an deren Spike ſic 
die Patriarchen von Serufalem, von Aquileja und won Benedig 


nebft mehreren Erzbifchöfen befanden, bei ihnen erfchienen, und 
darauf antrugen,, daß rüdfichtlich des fiebenten Canons wichts 


verändert werde, wie fie erfahren hätten, daß bie Spanier Wr 
langten. Es könne ſich nicht gebühren, daB bie Mehrzahl de 
Minderzahl weiche, zumal da ed ſich um einen Artikel handle 
welcher das Anfehen des Pabfted betreffe, weiches in feiner gas 
zen Gewißheit müffe erhalten und einen zweifelhaften Dikpw 
‚tationen koͤnne unterworfen werben. Nicht minder baten die? 
Prälaten, daß bie Legaten Feine Rüdfichten, fei es auch fi 
wen ed immer nur wolle, mehr gelten laſſen möchten, um die 


Verhandlungen bes Conciliums zu verzögern, ba deffen Mr 
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nige Beendigung fowohl des Wohles ver allgemeinen Kirche 
halber, durch bie Publicatio der Dekrete, ald auch wegen der 
befondern Kirchen, um einer jeben ihren Biſchof wieder. zurüd: 
zuflatten, bringend nothwendig fein müffe. Diefer letztere Ans 
trag mußte die Legaten einigermaßen überrafchen‘, indem es 
ihnen fohien, daß fie mit ſolcher Eile zu Werke geihritten, die 
eine jede Antreibung überflüffig machen mußte, Der Kardinal 
von Mantua dankte im Namen der übrigen Legaten den Praͤ⸗ 
laten für ihren in dem erflen Theil ihred Antrages geäußerten 
Wunfch, der ganz mit dem der Legaten übereinftimme, und fügte 
hinzu, daß ohne bie allerreiflichfte Weberlegung nichts an dem 
Canon verändert werben würde. Was nun aber den zweiten 
Theil des Antraged anbelangte, fo werde auch von ben Kegaten 
die Nothwendigkeit der Befchleunigung anerkannt, indeflen hät 
ten die befannten Schwierigkeiten, die rüdjichtlich des ficbenten 
Canons erhoben worden wären, eine Verzögerung von einigen 
Tagen mit fih bringen müffen, die aber ebenfalls zur Befchlen: - 
nigung gedient habe, Denn hätte man nicht gefucht, eine Form 
aufzufinden, die allen als annehmbar erfcheinen koͤnne, fo würde 
man fich der Gefahr audgefetst haben, entweder die bevorftchende : 
Seffion zu verlängern, oder den ganzen Nutzen, ben die Chris 
ſtenheit von dem gegenwärtigen Goncilio mit fo vielem Rechte ers 
warte, durch Mißhelligkeiten zu hintertreiben. 

Die Forderung der italienifchen Prälaten, bie im Grunde 
ganz daflelbe fagen wollte, ald ein Vorwurf, daß zu viel Nach⸗ 
ſicht gegen die Spanier flatt finde, mußte die Legaten, wenigftend 
für den Augenblid abhalten, den legtern einen neuen Canondent: 
wurf mitzutheilen, um ihn dann mit ihrer Einwilligung verfehen, 
der Generals Songregation vorzulegen, indem fie es vorzogen, 
daß der Entwurf von der ganzen VBerfammlung, ald von dem 
rechtmäßigen Tribunale, zuruͤckgewieſen werde, als fi) ber Een: 
fire jener wenigen Prälaten, die feine größere Autorität, wohl 
aber größere Kühnheit als die übrigen befaßen, zu unterwerfen, 
Sie änderten aber fehr bald ihre Auficht, weil fie dafür hielten, 
Daß jemer der ehrenvollefte Sieg fei, welcher dem öffentlichen 
Wohle am meiften entfpreche, nämlich im vorliegenden Falle der . 
gluͤckliche Erfolg der Unternehmung mit allgemeiner Zuſtimmung, 

Setchicote ve teident. Coneiliuus. vi. 46 
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welche ihn um fo vortheilhafter und dauerhafter machen mußte. 
Der Erzbiſchof von Lanciano und der Bifchof von Modena hat: 
ten den Legaten Namens der fpanifchen Prälaten einen Canons— 
entwurf vorgelegt, welcher, obgleich er einigermaßen dunkel war, 
doch von den Spaniern auf eine rechtmäßige Meife auögelegt 
wurde. Sie fuchten alfo mit Hülfe des Auditors der roͤmiſchen 
Rota, Paleotti, denfelben in der Art zu verdeutlichen, daß fie 
dasjenige mit Worten in ihm ausdrudten, was bie Spanier 





dem Sinne nach in ihm verftehen wollten, und nachdem dieß von | 


ihnen gefchehen war, verfuchten fie es, bie italienifchen Pralaten 
durch den Erzbifchof von Roſſano, und den General der Jeſuiten 
für die Annahme dieſes Entwurfes flimmen zu laffen. Nachdem 
fie der Zuftimmung der Italiener gewiß waren, wollten fie ihn 
den Spaniern in feiner verdeutlichteren Form wieder vorlegen 
laſſen. Der Inhalt dieſes Entwurfes wird von verfciebenen 
auf vesfchiedene Weiſe angegeben, wir halten ums aber an 


die von dem Auditor der römifchen Rota geführten Alten 





und führen ihn fo an, wie wir ihn in benfelben verzeichnet fir 
den. „ES foll mit dem Anathem belegt werden 
wer behauptet, Daß die Epidcopal:Gemalt, ji 

ordiniren, zu confirmiren und zu lehren, nicht goͤtt 


lihen Rechten fei, oder daß die Gewalt der iv 
risdiction, weldhe die Bifhöfe Haben, nicht von 
Sefu Chrifto in dem römifchen Pabft, feinem Biw 
rius, gegeben fei, welche Gewalt dann von ihm auf 
die Bifhöfe übergehe, wenn fie ald Theilnehmer 
der Befchwerden find aufgenommen worden, ſo 
wie auch, wer behauptet, daß die Bifchäfe nid! 
mehr feien, ald die Priefter.” Die Staliener ergaben id 
aber nicht fo bald, ald die Legaten dieß vieleicht vermuthet har 
ten. Einige weil fie «8 nur mit Neid und Mißfallen wahr 
nahmen, daß fo viele Ruͤckſichten für die Forderungen ber Spas 
nier angewendet wurden; andere indem fie glaubten, ber erftet 
Theil des Canons fei zu freigebig, der letztere aber zu Farg in 
Betreff der Epiöcopal- Gewalt, noch andere aber, indem fl 
vielleicht Zant und Streit wiünfchten, um fi) dann durd) die 
Bertheidigung der Rechte des heil. Stuhled Ruhm und Verdienſt 
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erwerben zu koͤnnen. Die weifeften und einfichtövollsften erkann⸗ 
ten indeſſen, daß der wahre Vortheil deſſen, der ſich im friedli⸗ 
chen und langen Beſiß hefindet. darin beſtehen muß, jeden Streit 
ſorgfaͤltig zu vermeiden zu ſuchen. Deshalb fiel denn auch bie 
Allgemeine Antwort ber italienischen Prälaten endlich dahin aus, 
daß, .man ſuchen moͤchte, die ſpaniſchen Praͤlaten zufrieden zu 
ſtellen, wenn ſie ſich naͤmlich mit dem vorgeſchlagenen Entwurfe be⸗ 
gnuͤgen wuͤrden. Doch die Spanier waren nicht geneigt, den 
Entwurf in dieſer von den Legaten ihm gegebenen Form anzu 
nehmen, beſonders widerſetzte ſich der Erzbiſchof von Granada, 
den Worten: „Theil nehmer der Beſchwerden,“ und be⸗ 
merkte zugleich auch noch, daß es nicht ausgemacht ſei, ob die 
Biſchoͤfe von dem Pabſt feien aufgenommen worden. 
Der Kardinal Seripandi war Krankheitähalber verhindert 
worden, den - ‚lebten Verſammlungen beizuwohnen, und hatte 
daher non dem fo. eben erwähnten Entwurfe bisher Feine Kunde 
erhalten. Er mißbilligte denfelben vollkommen, indem er ihn für 
verfanglich, und unrichtigen Audlegungen unterworfen hielt, eine 
Sache, welche das Goncilium aus allen Kräften zu vermeiden 
fuchen müffe. Er ward daher folgendergeftalt umgeändert: „EB 
werbe mit dem Anathbem belegt, wer behauptet: 
dag von Jeſu Ehrifto nicht eingefegt worden fei, 
daf in der Eatholifhen Kirche ſich Bifchöfe befin 
den follen;z und daß fie, wenn fie von dem römis 
hen Pabfl, feinem Vicarius auf Erden, ald Theil 
nehmer ber Befchwerden find aufgenommen wor 
ben, niht wahre und rehtmäßige Bifhöfe, und 
Dbern der Priefter find, und daf fie nicht ganz 
biefelbe Gewalt befigen, bie fie bis auf diefe Zeis 
ten gehabt haben. Ueber diefen neuen Entwurf wurden die 
Meinungen mit eben fo großer Genauigkeit ald Weitlauftigkeit 
von den Wätern vorgetragen; Der Erzbiſchof won Granada blieb 
aber bei feiner einmal geäußerten Anficht, daß die Biſchoͤfe nicht 
zu Xheilnehmern der Beſchwerden vom Pabſte aufgenommen, 
und daß fie Vicarien Jeſu Chrifti nicht aber des Pabſtes wären; 
eine Aeußerung, auf welche aber von ben Erzbifhöfen von Lan⸗ 
ciano, und von Taranto, Marc: Anton Colonna, an welche nach 
46° 
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dem Erjbiihofe die Reihe tam, auf Beranlaffung ber Legaten 
gehoͤrig geantwortet ward. 

Anfangs hatten die Spanier nur einen ſehr geringen An⸗ 
bang, both derſelde nahm ſehr bald gu, indem von dem Erzbi⸗ 
fchofe von Granada, fo wie auch von dem Exzbifhofe von 
Palermo, der ald Biſchof von Monepoli dem Concilio unter 
Julius III. beigewohnt hatte, und von dem Biſchofe von 
Segovia behauptet warb, daß der fragliche Artikel nicht nur in 
der Art, wie er von dem fpanifchen Prälaten gegenwärtig ver 
langt werde, damald von ben Sompilatoren der Canones ſei 
- geftellt, fondern auch von den Prälaten in einer General »Cons 


gregation fei genehmigt worden, fo baß nur noch bie Publilation 


in einer Seſſion gemangelt habe. Es müffe daher unbillig fein, 
wenn man gegenwärtig dasjenige den Bifchöfen zu entziehen ges 
denke, was man ihnen damals zuerfannt habe. Diefer Umfland 
mußte geeignet fein, den Anhang der Spanier fehr wefentlich zu 
vermehren, indem das Anfehen der unter Julius III. verſammel⸗ 
tın Väter zu ihren Gunften ſprach, weshalb den Legaten alles 
daran gelegen fein mußte, den Grund oder Ungrund der Be 
hauptung jener drei Prälaten näher umterfuchen zu laffen, wäh: 
vend man diefelbe bisher ohne alle Nach forſchung als unbedingt 
für wahr angenommen hatte. Es ging nun hier aber gerade ſo, 
wie es mitunter in den Schulen der Philoſophie zu gehen pflegt, 
wo man ſich lange damit abgemuͤht hat, die auf irgend eine 
erzaͤhlte Erfahrung gegruͤndeten Schlußfolgen zu loͤſen, endlich 
erfährt, daß die Erzählung ſelbſt ungegruͤndet war. Der Bir 
ſchof von Thelefina nämlich, der, wie wir gefeheh haben, auch 
unter Julius IIE die Stelle eines Sekretairs des Conciliums 
bekleidet hatte, fand in den Conciliums : Alten, daß der fragliche 
Canon nicht einmal von den Vätern war unterfucht geſchweige 
genehmigt worden. 

„Das Wahre an der Sache war folgended: Nach der vierten 
Seſſion unter Julius IH., die am 3. December 1551 flatt fand, 
war den Theologen unter "andern auch die Unterfuchung des fol⸗ 
genden Artikels übertragen worden: „Die Bifhöfe find 
nicht nach göttlihen Rechten eingefegt worben, find 
nisht mehr ald die Priefter, und haben Fein Recht 
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zu ordiniren; wenn fie es aber haben, fo haben fie 
ed nur mit den Prieftern gemeinfhaftlih, und die 
von ihnen verrichteten Orbinationen ohne die Ein- 
willigung des Volkes, find ungültig.“ Nachdem bie: 
fer Artikel von den Theologen war unterfucht worben, warb am 
29. December ein Entwurf der Lehre über diefen Gegenftand den 
Vätern vorgelegt, und mehrere Tage hindurch über benfelben 
diöputirt. Am 14. Sanuar 1552 wurden achtzehn Väter erwählt, 
welche den Entwurf reformiren und zugleich die Canones anfers 
tigen follten. on diefen achtzehn Vätern waren noch gegenwärs 
tig drei auf dem Concilio anwefend, nämlic der Erzbifchof von 
Granada, ber Bifchof von Chioggia , und der Erzbifchof von Pas 
lermo damals Biſchof von Monopoli. Diefe Deputirten theilten 
am 18. Januar den übrigen Vätern den von ihnen angefertigten 
Entwurf der Canones mit, von benen einer den vorhin erwaͤhn⸗ 
- ten Canon verdammte. Am 20. und 21. legten fie den Vätern 
den Entwurf der Defrete vor, in welchen gefagt ward, baß bie 
Biſchoͤfe durch göttliche Verordnung eingefeßt worden feien, - 
wobei zugleich jevermann verdammt ward, welcher ihnen eine 
menſchliche Einfegung zufchreibe. Doch weber Dekret noch Canon 
Tonnten feftgefegt, ja nicht einmal konnten die Meinungen ber 
Väter über ihren Inhalt eingefammelt werben, da bie würtem= 
bergifchen und fächfifchen Gefandten eine Verzögerung der Sache 
bis zur Ankunft ihrer Theologen nachſuchten. Am 25. Januar 
ward daher die fünfte Seffion gehalten, in welcher die Publika⸗ 
tion der Dekrete prorogirt ward, die fpäter bann aber nicht mehr 
ftatt fand. 

Während die Väter des Conciliums auf Feſtſtellung des 
Dogma’s, und auf Werbefferung ber verfallenen Kirchenzucht 
allen nur moͤglichen Fleiß verwendeten, blieb ſeiner Seits auch der 
Pabſt nicht muͤßig. Um das Concilium ſowohl als die ganze 
Chriſtenheit zufrieden zu ſtellen, waren zwei Dinge dringend noth⸗ 
wendig: die Reformation des roͤmiſchen Hofes, und die Maß» 
regeln rucfichtlih der Reſidenz. Ruͤckſichtlich der erſtern waren 
von Paul HI. und von feinen Nachfolgern fehr weife Gonftitus 
tionen erlaſſen worden, welche nach und nach nicht weniger ver» 
altete Mißbraͤuche hinweggeräumt hatten, die fich, wie es zu 
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gehen Megt, theils aus Nachlaͤſſi gkeit, theils aber auch aus 
Nachſicht Hatten einzufchleichen vermocht. Es blieb aber noch ein 
fehr wichtige Werk, oder vielmehr das allermichtigfte, von deſ⸗ 
fen Rechtlichkeit die andern alle abhängen, zu verbeflern übrig, 
naͤmlich die Pabſtwahl. Diefe, welche dad am beften geordnete 


pon allen menfhlihen Werken fein follte, mufite daher auch bil 


ligermaßen old die ſchwierigſte Unternehmung erſcheinen, die 
von ber menſchlichen Vorſicht geordnet werben konnte. Alle uͤhri⸗ 
gen Geſetze empfangen Kraft von dem Arm des Executors, wel 
cher uͤber diejenigen herrſcht, welche von den Geſetzen verpflichtet 
werden; hier ſollten auf ber. einen Geite denjenigen Gefche 
porgefchrieben werden, bie zur Zeit ber Beobachtung berfelben 
Feinen bern mehr anerlannten. Auf der andern.aber laffen det 
Zauber ber. Privatleidenfchaften, und menſchliche Rüdfichten, oft 
dasjenige ald erlaubt erfcheinen, was dem eigenen Zwecke ent 
ſpricht. Julius III. hatte es bereits nach langer. und reiflicher 
Berathung feine Sorge fein laffen, eine Bulle zur Reformation 
bed Conclave's zu entwerfen, doch er.ftarb, bevor fie durch ihre 
feierliche, Publikation i in Wirkfamfeit treten Eonnte.. Diefe Publ 
kation ward von Pius IV. nunmehr verantaßt. Er ließ dem 
Legaten bie Bulle mittheilen, und ihnen die Berficherung. geben, 
daß er noch mehrere andere. zur Verbefferung des Hofes in Be⸗ 
reitſchaft hatte; zugleich ließ er ‚ihnen aber auch feinen Wunſch 
eröffnen, baß fie die Bulle einftweilen noch nicht zur allgemeb 
nen Kenntniß bringen möchten. 

Zur nämlichen Zeit, als der Pabft durch die Publikation die 
fer Bulle den Wünfchen der ganzen Ehriftenheit zu entſprechen 
ſuchte, heeilten ſich die Legaten, ben Forderungen des Conci⸗ 
liums in Betreff der Reſidenz zu genuͤgen. Sie hatten den 
Dekretsentwurf zuvor dem Pabſt vorlegen laſſen, und deſſen Ge 
nehmigung eingeholt, und fchritten dann zur Borlegung deſſelben 
in einer Generalcongregatjon ) ‚obgleich bie Streitfrage über ben 
fiebenten Cangn noch in voller Gahrung ſich befand, indem ihnen 
ſehr vieles daran liegen mußte, die Sache noch vor Ankunft der 
kamoſiſhen Vrelaten wenn u, ‚nicht zu Beabigen, doch we 


2) Am 6. November 1562. 


— 





nigſtens eingeleitet zu haben. Der Kardinal von Mantua ſuchte 
die Vaͤter durch eine Rede folgenden Inhaltes auf das Dekret 
vorzubereiten. 

„Ein Schuldner duͤrfe, wenn der Zahlungstermin heran⸗ 
geruͤckt ſei, keine neue Friſt mehr nachſuchen, wenn er ſich naͤm⸗ 
. dich im Stande befinde, die Zahlung zu leiſten. Die Legaten 
wären dem Concilio die Entfcheidung des Artifeld von der Ne: 
fivenz fehuldig, und da nunmehr der Bahlungdtermin, ber naͤm⸗ 
lich verfprocherrermaßen bei der Verhandlung über dad Sakra⸗ 
ment der Priefterweihe habe ftatt finden follen, herangeruͤckt ſei, 
fo bielten fie es für ihre Pfliht, die fchuldige Zahlung, ohne 
fernere Friſt, zu leiften. Indeſſen finde er es nothwendig zwei 
Sachen zu bemerken, die eine nämlich fei eine Erinnerung, die 
andere aber eine Bitte: Was erftere anbelange, fo fei in der 
Generals’ Gongregation vom 11. März der Vorſchlag gemacht 
worben, ein Mittel aufzufinden, welches geeignet fei, bie Bi⸗ 
fchöfe zur Beobachtung der Reſidenz zu veranlaffen, von welcher. 
die Ordnung in der Kirche abhänge. Diefer Vorfhlag habe: 
einige Väter, er wiſſe nicht wie, auf die von den Legaten Teined: 
wegs in Anregung gebrachte Streitfrage, weffen Rechtend die 
Verpflichtung zur Reſidenz fei, geführt. Um dem XAergerniffe, 
welches, da die Sache fehr bald in ein völliged Gezänf aus⸗ 
geartet fei, habe flatt finden müffen, ein Ende zu machen, hätten 
die Legaten bie Streitfrage damals abgebrochen, und fie biß jest 
aufbewahrt. Gegenwärtig werde den Wätern ein. Dekret vor: 
gelegt, welched eine Nahahınung der frühern Goncilien fei, in 
welchem die Biſchoͤfe zur Beobachtung der Nefidenz dur) Be⸗ 
lohnungen eingeladen, und durch Strafen angehalten würden. 
Dieß fcheine das allerwirkfamfte, und feinem Zwecke am meiften 
entfprechende Mittel, was überdieß auch noch weit ficherer. fein 
müffe, als ſich der Gefahr auszufegen, daß die frübern Streitig⸗ 
feiten wieder erneuert werden koͤnnten. Diefes Mittel werde 
fowohl vom Kaifer, ald auch vom Könige von Spanien gebilligt, 
während alle Wahrfcheinlicheit vorhanden fei, annehmen zu dür- 
fen, daß auch der Koͤnig von Frankreich es billigen werde, da fein 
bier gegenwärtiger Botfchafter ausdruͤcklich erklärt habe, dag ihm 
nichtö daran liege, ob die Nefidenz dieſes oder jenes Rechtens 
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anertannt werde, indem es genügen. koͤnne, wenn biefelbe nur 
"beobachtet werde. Alle möchten das Dekret, welches ‘der Gonci- 
liumsſekretaͤr vorlefen werde, anhören; es fei die Pflicht der Les 
gaten, daſſelbe vorzufchlagen, den Vätern ſtehe es aber zu, ‚über 
daffelbe zu urtheilen. Ruͤckſichtlich dieſes Urtheils finde dasjenige 
ſtatt, was er ſich vorbehalten habe, ihnen als eine Bitte vorzutr „.g 
Sie möchten nämlich vor Augen haben, daß fie dad Licht wc 
Welt, welches von Gott auf den Berg und auf den Leuchter der 
Kirche geftellt fei, bildeten, und daher mit dem Anfehen der heili- 
gen Schrift und der Väter, nicht aber durch Ausbrüche von Zorn 
und mit Beleidigungen disputiren.” 

Hierauf warb das Dekret von dem Conciliumsſekretair vor: 
gelefen, damit die Väter ihre Meinung über baffelbe ablegen 
konnten; da der Inhalt jedoch noch fo manchen Veränderungen 
unterworfen war, fo verfchieben wir deſſen Mittheilung bid zu 
‚einer gelegeneren Zeit. | 

Die Ankunft des Kardinald von Lothringen und der franzoͤ⸗ 
ſiſchen Bifchöfe fand nahe bevor, weshalb von Seite des franzoͤ⸗ 
fifhen Botſchafters auf eine kurze Auffchiebung der Seffion ange 
tragen ward. Die Legaten waren einer boppelten Urfache hal 
ber nicht abgeneigt , feinen Wünfchen zu entfprechen, einmal weil 
ihnen der Pabft anbefohlen hatte, eine Verzögerung von zehn 
bis zwölf Fagen flatt finden zu lafien, im alle fie vorherfehen 
koͤnnten, daß die Bifchöfe in diefer Zeit anlangen würden, dann 
aber, indem die rüdjichtlich ded fiebenten Canons entftandenen 
Schwierigkeiten die Verhandlungen über denfelben in der Art in 
die Länge gezogen hatten, baf die andern für die Seffion vorbes 
reiteten -Gegenftände noch nicht zu ihrer volllommenen Reife ge: 
diehen waren. Der Kardinal von Mantua ſchlug daher in der 
Generalcongregation vom 9. November die von den franzöfifchen 
Botfchaftern gewünfchte Prorogation von vierzehn Tagen vor, da 
die nahe bevorftehende Ankunft der franzöfifchen Bifchöfe, am des 
sen Spitze ſich der Karbinal von Lothringen befinde, defien Ge 
lehrſamkeit, Verſtand und Würde allbefannt wären, eine folche 
Verzögerung verdienen müßten; des Umftandes nicht einmal zu 
gedenken, daß die vielen Streitigkeiten und Uneinigfeiten, die in 
den legten Gongregationen vorgefallen wären, bie allen bekannt 
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fein muͤßten, und beren ex ohne großes Mißbehagen niit Erwaͤh⸗ 
nung machen könne, e3 auch veranlagt hätten ,. daß die für die 
nächfte Seffion beftimmten Gegenflände noch nicht zur vollloms 
menen Reife hätten gedeihen koͤnnen. Alle Vaͤter ſtimmten hiers 
auf für die Proregation, ja einigen erfchien bie angefeßte Jet 
in? ‚vierzehn Tagen fogar zu beſchraͤnkt. | 
: Kaum war aber, die Seffion yrorogirt worden, al auch 
fhon, fonderbar genug, ein Gegenbefehl vom Pabſte einging, 
fach welchem die Prorogation nicht flatt finden; fondera am feſt⸗ 
geſetzten Tage, und alſo noch wo moͤglich vor Ankunſt des Kar⸗ 
dinals von Lothringen und der franzoͤſiſchen Prälaten, abgehalten 
werden ſollte. Es waren den Pabſte nämlich fo markhe Ges 
rüchte von gefährlichen Neuerungen ‚: welche beſonders bisfer Kar⸗ 
dinal beahfichtigen follte, und von heteroderen Fordetungen, die 
‚er an das Concilium machen würbe, hinterbracht worden, ja 
daß Frankreich die Abſicht hege, im Falle der Pabft bei offenem 
Concilio mit Tod abgehen ſollte, die neue Pabftwahl durch das 
Goneilium verrichten zu laffen, um bem auf diefe Weiſe erwaͤhl⸗ 
‚ten Pabft alle beliebigen Gefeße vorfchreiben zu können, daß er 
geglaubt hatte, fich zu dem fo unangenehmen Schritt entſchlie⸗ 
gen zu müfjen, lieber feinen eigenen Ruf aufd Spiel zu fegen, 
ald das allgemeine Wohl ber Kirche fo dringenden Gefahren 
auszuſetzen. Er hielt ed für ein geringered Webel,. zu einem 
eben fo gewagten, als auch am fich felbft tabelnswerthen Mittel 
feine Zuflucht zu nehmen, um die Beſchleunigung des Conci⸗ 
liums dadurch fehr weſentlich zu befördern,. al& durch die Ver: 
fprochene, und folglich fchuldige Verzögetung gleichfam die Hand 
zu bieten, daß ber. von den Alpen ſich berunterfiürzende Strom, 
wie man von jenen Prälaten befürchtete, das ganze Anfehen des 
heiligen Stuhles in feinen Grundfeften erfchättern, und die 
Rechte des heiligen Collegiums zu Boden werfen koͤnne. Zwar 
ſah er fehr wohl ein, daß wenn ed ihm auch gelingen würde - 
‚die gegenwärtige Seffion der ſo gefuͤrchteten nachtheiligen Ein 
wirkung jenes Karbinald und ber ihn begleitenden Biſchoͤfe zu 
entziehen, ihnen doch immer noch ein großes Wirkungskreis bei 
‚ven folgenden Werhandlungen bes Conciliums offen bleiben, 
mußte, dennoch aber hielt ex dafür, daß fehon fehr viel gewonnen 
Geſchichte ded Trident, Conciliums. VI. 17 
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fen müffe,: wem die beiden freitigften Artikel, naͤmlich jenet 
über die Refivenz ;. fo wie der Über die Einſetzung der Biſchoͤfe, 
vor ihrer Ankunft fo zu fagen in den Hafen der Sicherheit ge 
bracht worben: wären, Doch diefer Gegenbefehl langte gluͤck 
Ver Weife zu ſpaͤt an, da fehon am Tage vorher die Seſſion 
. proroget worden war. Sch fage glücklicher Weife, indem de 
Pabſt und. dad Concilium durch diefed verfpätete Anlangen vn 
einem fehr großen Mackel gefiddert wurden. Denn das Eon 
Im, abs ein dkumeniſches, welches alle Nationen zu feine 
Belwohnung eingeladen hatte, mußte faft im offetibaren Wider: 
‚Spruch mit ſich ſelbſt ſtehen, wenn ed, waͤhtend eine fo bedeu⸗ 
tende Anzahl von Biſchoͤfen einer der größten chriftlichen Natio⸗ 
nen, gleihfam ſchon vor den. Stadtthoren fland, noch am Tage 
vor.ihrer Ankunft, eine fo wichtige Seffion hätte halten wollen, 
was beitkufig auch noch gegen dieſe Biſchoͤfe, ſowohl als gegen 
die ganze franzöfifhe Nation, die allerſchlechteſte Meinung hätte 
verrathen muͤſſen. Obgleich die Legaken num In ihrem Berichte 
bebauerten, daß ihnen der Gegenbefehl zu fpät zugegangen fel 
fo dürfte es wohl noch wahrfcheinlicher fein, daß fie im Herzen 
die größte Freude über dieſe gluͤckliche Berfpätung empfanden. — 
EGs wurden lange Berathungen uͤber die Empfangsceremonien 
"eb Kardinals und- feiner Biſchoͤfe gehalten. Endlich kamen bie 
Legaten dahin uͤberein, ihren eine bedeutende Anzahl von Bifhk 
fen nebft den Hausbeamten ber Legaten eine Stunde Weges ent 
‚gegen zu ſenden, fie felbit aber ritten ihnen bis vor das Stadt: 
thor in Relfekleidern entgegen; Die beiden erften Legaten nah 
men ben "Kardinal. von Lothringen in ihre Mitte,’ obgleih er 
dieſen Ehrenpoften Anfangs aus allen Kräften abzulehnen ſuchte; 
die andern beiven Legaten und der Kardinal Madrucci folgten 
ihnen ‚nach diefen aber ritten die geiftlichen Botſchafter des Kal: 
ferd und des Königs von Polen, fo wie einhundertunddreißig 
Biſchoͤfe, da mehrere aus dein Grunde fehlten „"weil die Ankunft 
etwas früher erfolgt wär, als man dieß erwartet hatte Vor 
dem Zuge her ritten die weitlichen Geſandten von Venedig/ von 
Brankteich und Yon Florenz. "Mit dent Kardinal von Lothringen 
‚Yangten vierzehn · Biſchoͤſe, Drei Achte, und eatzehm Zhedlogen 
groͤßtentheils ber Sorboͤnne, an. 1“ 
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